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Witterungsgesetzej  allgemeine.    196. 
Woeikoff.  Bewölkung  in  Russland.  359. 

—  Temperatur  der  südlichen  Hemisphäre.  427. 
Wölkt  nheohachtnngen  von  A.  Ki  cht  er.   145. 
Wolkf'nform'n     Nordeuropas     von     W  e  i  l  b  a  c  h . 

335. 
Wolkenhöhe^  Messung  derselben.  181. 
Wolken,  bruchtende,  nach  Bezold.  146. 

—  Messung  der  Höhe  derselben.  430. 


z. 

Zikawei.   Erd magnetische  Beobachtungen    und 

deren  Resultate.  493. 
—   Meteorologische  Beobachtungen  1873/80.  16. 


Die  Niederschläge  zu  Ende  August  und  Anfang  September  1881  in  der 
Scliweiz  und  itire  Bezieiiung  zur  Verthellung  des  Luftdrucltes. 

VonR.  Itillwillcr  in  ZUricb. 

Naclidcifl  Herr  Hann  metirfnch')  nnd  gewiss  mit  vollem  Kochte  daranf 
lüngfewlegen  hat,  wie  noihwemlig  das  Stndimu  der  Eutstehuii);  und  Verbreitung 
blonsirer  NicdLTscIilägc  ist,  sowohl  in  tlieoretiscliev  HiiiBJclit  ah  namentlich  auch 
»Uglich  der  NutzbjiriiKtclinug  der  aus  snleben  l'iitersncbnngeii  liervoigcbeDden 
bcHlItate  fllr  die  tcl<>graphigrhen  Wetterbcrirbte,  bedarf  es  wohl  keiner  Recbt- 
lertigimg,  wcDn  ich  liier  über  die  in  einem  grosacu  Tbeil  der  Schweiz  Kndo  August 
md  Anfangs  Scptembef  1S81  gefallenen  euonueii  Niederschlagsmengen  knraon 
ptericht  erstatte,  nm  daran  einige  Hemcrkungen  zn  knllptcn. 

Der  allgemeine  Witterungsctiarakter  war  in  kurzen  ZUgcn  angedeutet  seit 
litte  Sommer  ehva  folgender:    Gegen  Ende  einer  Periode  lieissen  nnd  trockenen 
iTtstteni,  die  in  der  Schweiz  bis  Mitte  Angust  anhielt,  senkten  sich  die  ßuhncn  der 
rometriscbcn  Minima,  die  sich  vorher  lüngs  des  Hnsserslen  Nordens  des  Continenis  1 
togen,  allmUblicb  immer  weiter  nach  S.    In  Folge  dessen  wnrde,  nachdem  in  , 
inkreieh  schon  am  8,  August  der  Himmel  sich  bedeckte  nnd  Regen  eintrat,  .da»  1 
Krelter  gegen  Mitte  des  Monats  auch  in  Centraleuropa  niibestüiidig.    Die  Tempc-  I 
Hnr  sank  and  es  stellten  eich  sehr  häufige  Ntederachliige  ein.  Uieaer  Wittemng»-  j 
^araktcr  hielt  nun  sehr  lange,  nämlich  bis  Anfangs  November  an,  wo  nnter  dem 
Influss  des  andauernd  hohen  Luftdruckes  wieder  eine  Periode  ruhigen,  trockeuea  | 
1  relativ  milden  Wetters  eintrat. 

Am  regenreichsten  in  der  erwähnten  Periode  unbeständigen,  regnerischen  | 

IFetters  in  der  .Schweiz  uHrdlich  der  Alpen  waren  die  Tage  vom  27.  Angust  bis  J 

L  September.    Wie  Ende  Juli  IH74,  am  II.  und  12.  Junt  1870  und  um  3.  Juni 

t73,  80  traten  auch  am  2.  .Sc]ilcmber  1881    vielfache  Ueberschwemmnngcn  nnd 

■erkchrsstUrniigeu  ein"),   und  er^tere   hiittcn  so  umfangreich   nnd  verliHngniesvoll  I 

|riv  in  den  früheren  Jahren  werden  kennen,  wenn  nicht  inzwischen  die  Flusscorrec-  I 

lon«n  ausgefnbrt  worden  wären.    Die  Begonperiode  vom  27.  Auguj<l  bis  3.  S«i>- 1 

aabcr,  auf  die  wir  hier  etwas  nKher  eintreten  wollen,  terfXllt  iu  zwei  scliarft 

rennte  'I'hcile,  von  denen  der  erste  den  27.  nnd  28.  August,  der  zweit«  die  Tage  ] 

I  dl.  Angust  bis  2.  September  umfasst.   Dazwischen  6elt-n  nämlich  auf  den  2if.  J 

pu\  30.  AngUHt  zwei  trockene  nnd  vorwiegend  heitere  Tage. 

loh  lasse  fOr  eine  Anxahl  Stationen  die  gemessenen  Kegoamongcn  der  «iB*J 
^Inea  Tage  folgen: 


<)  stell«  dlMB  XtilMlirlft  Bd.  XVI.  p*g.  ata  an<4a;. 


1881       Aug.  27.  28. 

Genf 39  32 

Lausanne 52  8 

Martigiiy 66  24 

St.  Bernhard 46  11 

Sion 33  2 

Chauinont .50  7 

Neuchatcl 45  3 

Ormonde  debsous 48  16 

Cuves 48  21 

Vuadens 61  16 

Bern 62  11 

Affoltern 58  9 

Beatenberg 51  24 

Thun 61  25 

l.uzern 53  39 

(jersau 59  27 

Altdorf 85  36 

Andermatt lOO  22 

Ulaius 66  26 

Elm 68  "47 

Einsicdeln 57  34 

En^elberg 94  51 

Big! 89  39 

Vitznau 74  50 

Zürich 56  37 

Winterthur 47  27 

Schaffhausen 69  20 

Frauenfeld 52  25 

Kreuslin^en 62  31 

8t.  (lallen HO  46 

Gäbris 74  39 

AUbtütten 46  43 

Basel 50  5 

Lie»Ul 36  17 

Lohn 44  29 

Platta 136  27 

Beriiliardin 125  4 

S[diigen 106  31 

Sil» 14  33 

Bcvcr» 13  .il 

Lugano 21  1 

Castasegna 35  20 


29. 


30. 


31.        Sept.  1. 


2. 


Sunn« 


— 

22 

20 

25 

139 

— 

5 

34 

42 

Ul 

— 

20 

12 

15 

137 

— 

9 

8 

17 

91 

— 

7 

5 

5 

68 

1 

21 

2.'> 

18 

122 

1 

9 

28 

16 

102 

— 

20 

2r> 

23 

132 

— 

12 

37 

21 

139 

— 

15 

46 

44 

182 

— 

7 

59 

56 

185 

0 

9 

82 

58 

216 

— 

12 

59 

11 

187 

— 

25 

67 

55 

233 

— 

18 

62 

30 

202 

1 

42 

58 

31 

219 

— 

15 

4.) 

24 

205 

— 

13 

47 

<> 

188 

1 

16 

43 

13 

l«5 

— 

26 

41 

17 

199 

1 

17 

62 

29 

200 

— 

29 

67 

32 

273 

— 

42 

104 

77 

351 

— 

35 

103 

53 

315 

0 

31 

93 

39 

256 

1 

22 

117 

47 

201 

— 

25 

100 

71 

285 

1 

18 

135 

50 

281 

4 

18 

96 

42 

252 

— 

13 

250 

59 

448 

- 

9 

110 

41 

273 

— 

7 

50 

26 

172 

1 

50 

39 

147 

- 

10 

80 

49 

192 

»> 

3 

70 

47 

195 

- 

70 

38 

3 

274 

— 

30 

12 

*2 

173 

- 

69 

55 

2 

203 

— 

14 

12 

— 

73 

— 

15 

12 

2 

73 

— 

31 

23 

— 

76 

— 

29 

13 

— 

97 

Kino  kartographische  Darstcllang  der  am  27.  und  28.  Aiigunt  gefallenen 
negenniengcu  ergibt  keine  regelnuissige  Vertheiiung  desselben  und  kein  deutlich 
abgegrenztes  Maxinnilgebiet  derselben.  Es  zeigen  sich  vielmehr  zerstreute  einzelne 
Maxinui  in  den  nördlichen  Alpenthiilem  ({tcnssthal,  Linthal),  dann  bei  St.  Gallen 
und  am  Kigi.  Am  grössten  war  die  Menge,  wenigstens  am  ersten  der  beiden  Tage 
am  N-Fuss  der  bUnderischen  Alpenpässe,  am  geringsten  auf  der  S-Seite  der  Alpen, 
wo  der  Regen,  wenigstens  in  I^ugano  eigentlich  nur  als  Gewitterregen  in  der 
Nacht  vom  27./28.  August  auftrat.  Auch  im  Engadin  waren  die  Niederschläge, 
besonders  am  ersten  Tage  nicht  selir  erheblich.  Aus  den  Daten,  welche  über  die 
Eintrittszeit  des  Regens  am  27.  August  vorliegen,  ergibt  sich,  dass  derselbe  zuerst 
nämlich  Früh  Morgens  im  W  auftrat,  sich  dann  aber  in  wenigen  Stunden  ostwärts 
über  das  ganze  Land  ausbreitete,  mit  erheblicher  Intensität  in  der  Central-  und 
Ost- Schweiz  aber  erst  Abends  sieh  geltend  machte. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  atmosphärischen  Bewegungen,  wie  sie  sich 
während  jener  Tage  aus  den  synoptischen  Karten  ergeben,  so  findet  sich  in 
kurzen  Zügen  angedeutet,  folgender  Verlauf  derselben: 

26.  August.  Ein  von  S\V  herkommendes  barometrisches  Minimum  von 
bedeutender  latonsität  ^735**)  liegt  an  der  E-Kttste  Schottlands.  Ganz  NW-Europa 


I.- 


I)«gl  tin  Ucreicli  desHvlhcu.    Im  sUillii-liou  CtüiluiluiirMpa  int  imleastfii  üits  WcU^| 

bei  sfltlliclmr  l^alUitrÜuiuo^  moh  mvisl  hell,  iu  dor  .Scliwuiz  lieiiuho  wiilkciilos.  A^| 

K-Fosti  der  Alpvn  bvmtctit  Kühu.  ^M 

I  27.  August.  Diu  baromctrisctic  Miniiunm  hut  «ich  nurilostwärU  fiirt^'«|)flaD^| 

nnU  lie^t  :m  der  VV-KlUle  Ntirwi-sfonH.    Der  LuMrut^k  Imr  lin  W  ;eit(,'üuuiiiiiicii,  lUfl 

l)G|iro(Miu<i   sicli   aher  slldwürtit  bedoutcud  uu^};;eile)iiil,  Sit   iIsh.'«  die  U'dtare  76^H 

welche  am  Vurtii^u  nürdlieii  i\vv  \lticn  lag,  una  Küdlii-Ii  von  Sardiuicii  und  SicUtqH 

sicti  hiiizicIiL  Am  N-Fuxa  ilurAlpcn  hat dusltaniinutur  gegitoMilUg  dun  tiicdütdt^H 

Stund  t-rrcirlii,  ;;i^gi!a  Abend  bu^innt  es  rn^uli  211   steigen,   witliei   };lcii:liKcitig  d|H 

Nivderscli1%'e  iill^'i'nicin  uti>l  ink-nsiv  werden.  llioTemixiratur  IHIlt  daltui  crlidbliolS 

I  All)  S-Kn»s  der  Al|>cii  dn^oj^cn  dauert  da«  Kallcii  des  Uarumctcr»   ituincr  uncli  io^M 

I  innl  die  Teuiiurutiir  bk-ibt  hucb  iLiignu"  'J''  Abends  ^2°),  H 

r  29.  AugUfit.  Ein  burometrisi'iifjj  Muxiiiial^fbiet  bat  nk-b  Ubur  ilcu  WcHtcii  den 

'    C'untiiiBUle»  ur»t4%t;kt  iiud  ruJebt  mit  Hi-inuiu  K-lUud  bU  zum  Kusse  der  Alpuii.   Uaa^ 

baromelrisL'bo  MiDiinum  im  N  bat  r>icb   entft-rut;    aber   vuui    sUdücbcu  Tbeü  defS 

Di-prcMsitm  haben  sirb  zwei  juirliullo  Minini»  ubgetreiiut.    Das  eine  tit'gl  in  Athm 

I  Gi-scml   vc.n  Wien,  dai  andere  am  (Jolf  von  (Jeiiua.    An  der  NW-Seilc  bciiierB 

I   berrscbt  IrUbea  rcgiiLTiHcbuH  Wetter.    Int'ulge  de»  bedontcndcn  barumtitrischeitl 

Qnutieuten,  der  vuiu  N-Pus»  ^e),'cii  den  S-Fuss  der  Alpen  besteht,  tritt  m  doOn 

Mlldlicbeii  Aii>eulbäleru  Küliu  ein  and  es  beginnt  das  Barometer  unu  aiiob  hier  ni' 1 

[  neigen,  iliu  Temjieratnr  zq  fallen.    Gleichzeitig;  hflren  hier  die  NiederscblUgu  nu£9 

während  nie  im  N  niieb  bin  AbeiidH  f»rldaiiprn.  ^| 

29.  AugUMt.  Der  eedtralu  Theil  des  baramclrischcn  MaximniRü  liat  sich  por^J 

nslwilrts  fnrt^epHanzi  und  erstreckt  sieb  bis  zum  Kamm  der  Alpen.  Das  secundäreB 

tHtrumvtriBclie  Minimnm  au   der  S-Soitc  der  Alpen   lUllt   sich   ans,  das   nilrdlichtt  J 

schreitet  ostwärts  fort.  Üobcr  der  g-mzen  Sebwcix  bellt  sieh  der  Himmel  raseh  auf  I 

um)  die  Tcmporatar  nimmt  wieder  zn.  1 

leh   balte   iss   für  llberdllHiiig,   an  Hand  der  angeführten  Tbathestilude  anob  I 

nir  den  rorlicgeudeu  Fall  im  Üetail  nachzuweisen,  dass  die  bel^igen  NiedcrseldSgad 

I  an  sieb  keinoxwcgs  dos  erwähnte  secundäre  barometrisehe  Minimum  erzeugt  hubesfl 

I  and  das«  Überhaupt  Acndemngeii  des  Luftdruckes  in  der  liegcnarea  uiebt  in  erstelfl 

'  läuio  durcb  die  Kietlersehläge  bedingt  waren,    tiann  bat  diese  Annahme  fllrV 

I  älioliclio  Fälle  gentigend  widerlegt.  Dagegen  möchte  ich  hier  au  die  Holle,  welche  | 

das  raseh  fort  sehreitende  Maximum   augenseheinlicb  gespielt   bat,   nacbdrUcklich- J 

I  hinweisen.  gl 

I  Ks  sei  zunächst  mich  hervurgehobeu,  duHs  aocb  an  der  W-.^eitü  der  ä-AlliQ^| 

■  beider  raseben /unahme  des  Lufidruekes  sehr  heftige  Niedcrscldüge  tielon;  ffl 

I  liattc  Avi*;min  aui  2*.  August  IL'O",   Lyon  am  2S.  August  48",  Kizza  50".  Das9 

luUaltende  Zuc^trtimeiu  der  Lnft  aus  dem  baniinelriscben  Maximuin  gegen  eii-J 

I  Msbifgeudis  Terrain  und  die  dadurch  bedingte  AbkUblung  derselben  »ind  iiffcobarfl 

I  als  die  eigentliche  Ursache  der  heftigen  Niedurhuhiiigc  zu  bclraebtcu.    F*s  ist  nichjl 

Im   Bbersebcn,  dass  die  Itcweguug  der  Luft  um  Kunde  eiucf  Anlicyclenc  einM 

IborfaMiilalo  ist  und  keine  verticale  rnniponenle  bat  wie  in  ihrem  centralen  Tlieil^l 

IAI»  Beweis  hiefUr  t^hre  ich  an,  dusN  jedesmal   bei  einer  Anuüfaening  oiner  l^iifl 

llwIieD  i.andruekes  von  W  her  aber  die  Alpen  rin  starker  bammetrisehor  Orwikdfl 

Idaji  IhjüsI  fiue  SUuuüg  auf  der  N-Seite  eintritt,   wa.^   nicht  der  Fall   sein  kütinlttS 

Iwcno  die  LiilUufubr  von  oben  eintreten  würde.    Nur  allntlihlicb   nimmt  der  Ülft-J 


der  Luftdruckdiffcrenz  durch  das  llerahfliosBeu  der  Luft  an  der  S-8eUe  bat  1 
Anden  künnen.  Es  kiimint  desslialb  aacU  niclit  selten  der  Fall  vor,  dasB  bei  i 
Zunahme  des  Luftdruckes  im  N  der  Alptio  der  sUdliehe  Theil  einer  bis  nacb  I 
reichenden  Depression  von  dem  nördlichen  abgetrennt  wird  und  ein 
barometrisches  Minimiim  bildet.  Dies  war  auch  am  28.  August  der  Fall,  aber  niobt 
infolge  der  Niederschläge,  sondcni  infolge  des  HindernisBes,  welchen  die  Alpes 
der  Ausgleichung  der  Luftdrnekdifferenzen  entgegensetzen.  Es  kann  sogar,  wio  in 
dem  Falle  vom  27./28.  August  der  Luftdruck  im  S  der  Alpen  noch  fallen,  difl 
Depression  sich  .ilso  vertiefen,  während  er  im  N  ücbon  zu  steigen  begonnen  hat. 
Auch  das  Sinken  der  Temperatur  tritt  auf  der  S-Seite  gewöhnlich  erst  am  einen 
vollen  Tag  später  als  im  N  ein. 

Der  zweite  Theil  der  Kegfuperiode,  Über  den  ich  ebenfalle  kurz  reforiren 
will  und  der,  wie  schon  erwfihnt,  vom  ersten  dnrch  eine  zwei  Tage  anhaltende 
Trockenheit  getrennt  ist,  wurde  durch  einen  ähnlichen  Frocess  wie  bei  jenem 
eingeleitet.  Ein  barometrisches  Maximum  breitet  sich  vom  31.  Augni^t  an  von 
NW  her  langsam  Über  den  Coulinent  ans.  An  diesem  Tage  finden  wir  Über 
Dänemark  eine  leichte  Dcprcsi^ion.  Am  1.  September  liegt  dieselbe  schon  etwas 
südlicher  und  ist  wcnit^er  intensiv;  gleichzeitig  zeigt  sich  aber  eine  neue  Depres- 
sion über  der  N-Hälftc  Italiens,  die  sich  über  dem  Mittelmeer  gebildet  haben  ttinss. 
Im  Laufe  des  Tages  vereinj^en  sich  beide  Depressionen.  Die  Isobaren,  welche  < 
nach  den  Daten  von  li''  p.  m.  des  1.  September  gezogen  werden,  zeigen  nur  noch 
eine  Depression  auf  dem  Mininuini  im  Golf  von  Genua.  Uebcr  ganz  AV-Enropa 
hcrrsclit  eine  n'inlliche,  in  Centralen ropii  eine  nordBstliche  bis  östliche  Luft- 
strömung. Der  liUftdruek  nimmt  vom  N  her  zu.  Zu  gleicher  Zeit  aber  traten  im  N 
der  Alpen  hcfiige  Niederschläge  ein;  Altkirch  in  Elsas»  hatte  am  1.  September 
2S",  Friedrii'hshafen  üö".  Noch  viel  intensiver  aber  werden  dieselben  am  N-Fnsa 
der  Alpeiij  namentlich  in  der  NE-Schweiz.  Die  karti)gra]ihiscbe  Darstellung  der 
Daten  der  hier  eehr  zalilrcirhen  IkCgenütatioiien  ergibt  lUr  die  Tage  vom  Sl.Augnst 
bis  2.  .September  ein  grosses,  die  Cantone  St.  Gallon,  Appenzell,  Thurgan  und 
Zürich  zum  grusscn  Theil  umfassendes  Gebiet  mit  über  150"  Niederschlag,  in 
welchem  mehrere  Alaxima  mit  über  200"  liegen.  In  St.  Gallen  wurde  am  1.  Sep- 
tember allein  250"'  gemessen  (es  soll  die  Iticbtigkeit  dieser  Tliatsache  verbürgt 
sein),  was  sich  vielleicht  daraus  erklären  lässt,  dass  die  sonst  allerdings  Irockcoc 
nordlistlichc  Striiiijung  vom  Rodenseo  sieb  nngebindcrt  in  das  gegen  SW  sich 
erstreckende  und  bis  St.  Gallen  um  circa  ^70"  .insteigende  Thal  ergicssen  konnte. 

Im  Mittel  ergehen  die  licgenstationeii  fUr  die  Tage  vom  31.  August  biti 
2.  Se|itL'mher  im  Canton  Thurgan  133"*;  im  Canton  St.  Gallen  (nördlicher  Theil) 
und  Appenzell  157";  im  Canton  /llricii  IW  ". 

Ein  bedeutendes  Maximum  zeigt  auch  (siehe  obige  Tabelle)  der  Rigi.  In  der 
W-Schweiz  waren  diesmal  die  Niedcn^chläge  weniger  bedeutend,  im  Engadin 
sowie  im  TossJn  vergleichsweise  unerheblich;  sie  hörten  hier  kurz  nach  der  Ver- 
einigung der  beiden  Dejtressionen  ganz  auf. 

Die  Niederschläge  crftdglen  also  auch  diesmal  bei  Anlas»  eines  Lut^zuflitsses 
aus  dem  Elandgebiet  eines  barometrischen  Maximums.  Man  darf  dabei  allenlings 
die  ItoUe,  welche  die  seichte  hanmietrisehe  Depression  spielt  und  nach  welcher 
hin  der  LuFtznflnssstaltlindet,  nicht  ausser  Acht  lasse»,  denn  ohne  die  in  demselben 
noch  vorwaltende  Tendenz  zum  Aufsteigen  der  Lull  wäre  die  so  reichliche  Cunden- 
saiiou  des  Wasserdampfcs  kaum  su  anhaltend.  Sehr  wiclitig  für  die  Erklärung  der 


gT08«eii  iDttinsititi  dor  NicilorBchlflgo  nnrl  nanienllich  der  oft  wahrcml  racliroror 

Rge  Allhaltenden  Continnitilt  derselbcD  cmcUciul  uur  der  Umstand,  dasn  die 
eilten  Depressionen,  in  deren  Bcrcicb  »ic  auftreten,  meist  fast  utatioiiär  bleiben, 
I  bciflitt  sieli  alluiUlicli  ausfitllou  und  uQr  lAijg«ani  fortbewegen.  £ia  intuosircs, 
:cli  foi'tselireitendeH  barometriehca  Minimitm  bat  voraDusicbllieh  quantitativ  niehl 
weniger  Niederscblug  im  Oefnljfc  ab  ciuc  sclelitu  Dciiression.  Derselbe  vertlieiU 
»leh  aber  rilumlicli  und  zeitlieb,  wILbrcnd  bei  einer  sogenannten  BtationUren  Dciiree- 
die  Coiiiletisallun  des  Wus^^erdampfc:)  ttber  ein  und  dursolbcn,  vcrbältiiiss- 
lüsig  wenig  miNgcdcIintcD  Htellc  der  GrdoberflUcbc  Htattliudct. 

Es  bleibt  mir  uoeb  Übrig  dieWalirscbeinlielikeit  des  ursiichlichon  Zusammen- 
pigeii  des  Eintritles  von  heftigen  NiederüclilSgen  mit  der  erwäliuton  Luftdruekvor- 
dlnug  dureli  anderweitigo  Bcispido  /n  anterdtUtiteu.  Einen  fast  genau  analogen 
Jdl  mit  demjenigen  vom  27.;28.  August  1881  linden  wir  Ende  Juli  1874.  Aocit 
Eltnals  erstreckte  stell  (siehe  die  Hoffmeyer'itchen  Karlen)  als  Ansliluler  eines 
ipressionsgebietea  eine  Zunge  niederen  Ürackos  weit  naeh  S  und  cm  wird  bei 
r  Ausbreitung  eiueit  barometri^clien  Maximums  von  \V  ber  durcli  den  E-Uand 
s  letzteren  um  8-Fuss  der  Aljten  eine  seenndäre  Depression  abgetrennt,  woljei 
Bt  der  Lnftznfulir  aus  NW  au  der  N-Soite  der  Alpen  befligo  und  anlialtende 
Nicdcrscltljige  eintreteu,  SplUgcu  buUu  vom  Mittag  des  30.  bis  zum  Mittag  des 
31.  lOS)",  Einsicdeln  131,  Eiigelberg  154,  St.  Galle»  178,  tiiibris -2tJU.  An  der 
8-Seite  trat  kein  sogenannter  Landrogen,  sondern  da  Gewitterregen  bei  Anlas» 
licr  Bildung  des  seeundären  Minimums  ciiu 

llaoe  äUnlicIi  waren  auch  die  Verhältnisse  am  10. — 12.  Juni  137Ü,  über 
volehe  im  Bd.  XI,  pag.  361  dieser  Zeitschrift  rcforirt  wurde. 

Aneh  Ilanu  bat  in  seiner  sehr  lebrrciehen  Abhandlung  Über  „die  Vertheilang 

s  KegcutallH   über  Üe!«terreii'h  vom  11. — K».  August  1880  und  deren  Beziehung 

ffVerthcihing  des  Luftdruekes"  ')  in  den  von  mir  erwähnleu  Beispielen  intensiver 

KodcrsehlUge  .-int' das  Auftreten   baromctriseher  Maxima  in  der  Nabe   der  Itcgeii- 

i;  hingewiesen,  und  dazu  noch  auadrUcklich  bemerkt,  dass  wohl  kein  Meleo- 

toge  aus  diesem  Umstände  audauerude  ItegcugUsse  hätte  prognosticireu  raOgen. 

Ine  Keihe  von  Fällen  aber  zeigen,  äi\»n  in  der  That  dan  Vordringen  eines 

n et rl sehen  Maximums  in  das  Gebiet  einer  sei ehten,  statiuuäreu 

Depression  oder  den  Ausläufer  einer  soloben,    namentlich  wenn  diese 

piscbeii  xwei  Zonen  hoben  Luftdruckes  liegt  oder  der  ans  dem  Maximum  wehende 

■ftstroiu   auf  ein   ansteigendes  Terrain  stßsst,    Veranlassung  zu   starken, 

phaltendcn  Nicdctsehläf^en  gibt.    Die  praklisebe  Wilterungskunde  kann 

tstwcilen  von  diesem  Zusammenhang  Nutiz  nehmen,   wenn   wir  aueh  noch  weit 

^Toii  entfernt  sind,   den   hiebci  statlfmdenden  Trucess  theoretisch  genügend   m 

klitt-a. 


>}  V«*|l.  B>L  I.XXXIl,  pntt    KXl  der  Siub.  do  k.  Aka.l.  0.  WU>ei.*vl>.  II.  Abüi. 
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Noch  einige  Bemerl(ungen  zur  Frage  über  eine  directe  Nutzbarmachung 
der  meteorologischen  Beobachtungen  für  die  Bodencultur. 

Von  Frh.  Gregor  Friesenhof. 

Herr  Dr.  J.  Hann  veröffentlichte  im  Novemberhefte  1881  dieser  Zeitschrift 
höchst  werthvollcKemerkungenzur  Frage  der  praktischen  Ver  wert  hu  iig  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen.  Ich  greife  aus  dieser  Abhandlung  folgende  zwei  Sätze 
heraus.  Erstens,  dass  die  Beobaclitungen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  zweierlei 
Art  sind,  nämlich  solche,  die  von  den  Centralinstituten  ausgehen  können,  und 
solche,  die  Spccialinstituten  zuzuweisen  wären,  damit  sie  die  an  den  Central- 
instituten thätigen  Meteorologen  von  ihrem  präcise  festgestellten  Ziele  nicht 
abdrängen,  wobei  Hr.  Hann  auf  die  von  der  internationalen  agrar-meteorologischen 
Conferenz  zu  Wien  (1880)  ins  Auge  gefassten  agrar-meteorologischen  Central- 
anstalten  hindeutet.  Zweitens,  dass  man  eigentlich  darüber  noch  nicht  ins  Reine 
gekommen  ist,  welche  diese  in  Frage  stehenden  Beobachtungen  sind,  und  vorerst 
hierüber  ins  Reine  kommen  sollte. 

Dieser  zweite  Satz  ist  es  vor  Allem,  dem  diese  Zeilen  gewidmet  sind.  Ich 
bin  ferne  davon,  die  Frage  categorisch  lösen  zu  wollen,  und  beanspruche  für  die 
Ansichten,  die  ich  im  Folgenden  mittheilen  will,  durchaus  nicht  unbestrittene 
Giltigkeit;  insoweit  aber  diese  meine  Ansichten  hervorgegangen  sind  aus  einer 
mehrjährigen  Praxis  eben  auf  dem  fraglichen  Gebiete,  glaube  ich,  dass  sie  durchaus 
nicht  ohni>  Interesse  sein  dürften,  und  ein  nicht  unerwünschter  Beitrag  für  die 
berufenen  Fachmänner,  zur  Lösung  einer  Frage,  in  welcher  nach  meiner  vollen 
Ueberzeugung  heute  noch  das  meiste  unklar  und  nur  das  wenigste  apodictiscb 
klargestellt  ist. 

Mein  Beruf  als  Landwirth  und  mein  Wohnsitz  an  einem  zu  einer  localklimato* 
logischen  meteorologischen  Beobachtungsstation  besonders  geeignetem  Orte,  setzt 
mich  wohl  einerseits  in  die  Lage  in  der  gedachten  Richtung  unter  günstigen  Bedin- 
gungen thätig  sein  zu  können.  Anderseits  gewährt  mir  die  Unterstützung  unseres  land- 
wirthschaftlichen  Vereines,  welcher  der  von  mir  geleiteten  Station  moralisch  wie 
materiell  unter  die  Arme  greift,  und  vor  Allem  die  kostenfreie  Benützung  der  Vereins- 
druckerci  für  die  Publicationen  unserer  Station,  die  Mittel  dem  vorgesteckten  Ziele 
leichter  zustreben  zu  können  als  es  bei  anderen  CoUegen  der  Fall  sein^dürfte.  Die 
hier  benützte  meteorologische  Station  ist  an  sich  eigentlich  nur  eine"  gewöhnliche 
Station  zweiter  Ordnung  des  ungarischen  Beobachtungsnetzes;  sie  nennt  sich  aber 
meteorologisches  Observatorium  ftlr  das  Neutrathal,  weil  ich  mir  die  Aufgabe 
gestellt  habe,  das  mir  zur  Verfügung  stehende  meteorologische  Beobachtungs- 
materi.-ile  im  Interesse  der  Bevölkerung  so  weit  als  es  nur  irgend  möglich  ist, 
praktisch  auszunützen,  und  so  viel  als  nur  irgend  möglich  das  allgemeine 
Interesse  für  die  Nfeteorologie  zu  wecken,  ohne  dass  eine  Ausnützung  derselben 
absolut  unmöglich  ist.  Deshalb  aber  glaube  ich,  dass  meine  einschlägige  Erfahrung 
nicht  ohne  allgemeineres  Fachinteresse  sein  dürfte. 

Dass  das  Bcobachtungsmatorialc  einer  gewöhnlichen  Station  zweiter  Ord- 
nung fUr  die  hier  in  Frage  stehenden  Ziele  nicht  ansreicht,  ist  selbstverständlich, 
68  ist  aach  ein  weit  amfangreicheres  Materie!  Ober  das  ich  verfttgei  and  bei 
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■Heden  Ut  ph  micb  Inngc  nicht  aQsreichencl.  Die  mir  zur  VürfUgiitig  ))t«b«ndcn  fl 
Miltcl  gcnllgeii  nirlil,  um  ilie  Arminmg  meiner  StatiuD  bis  eur  gcwQnsebten  Voll-  I 
l«rii  11(1  igk fit  XII  ergilnzpu,  und  von  ilcr  llfgieniiig  ist  die  errorderliebe  Kubveniion  I 
Ibidlicr  notrli  nicbt  bewilligt  wonl«u,  die  Folgt'  davon  ist  nun,  da»»  ich  in  meinen  I 
PArbdtcn  bald  Iiicr,  buld  dort  einen  Mangel  ven>|)Ure,  aber  wo  ich  selben  empfinde  I 
int  hierin  der  itvweii«  gegeben  fllr  die  Notbweiidigkeit  dicker  Boobitobtnng.  Bevor  I 
,  Hl  aber  un  die  Auf/.ählang  der  Itcobachtnngseleuicnte  scbrcite,  nins»  ich  mieb  I 
I  näber  Über  das  Feld  meiner  ThiUigkeit  ergehen,  denn  bierin  liegt  oben  die  Auf- 1 
I  gnbe  des  Agrur-MelL-urologcu.  I 

I  Die  ftgrar-ineteorologisclie  Cimfcrena  za  Wien  hat  die  Agrar-Meteorolngle  1 

ftnobi  richtig  aiifgcfaast,  am  treffendsten  definirt  selbe  aber  Herr  ilann  in  dem  1 
leitirten  AnfnaUe.  Hie  tbeilt  sich  in  zwei  getrennte  Uriippen.  in  kÜmatolugiMbe  I 
rStndicn  und  in  die  Wetter-  and  Brntc[iri)gno8e.  Ich  mOehte  weiter  gelten  um)  I 
Vtlieile  aic  in  folgende  Gruppen:  1.  Kliniatologie  der  Pllnn/.en;  2.  Kliniatologie  der  I 
I  Gegend;    3.  Meteun^lugiscbe  Liicalkunde;  4.  Wetterprognose;  b.  Ernleprognone.  1 

■  Jede  dieHcr  fUnf  Groppen  erfordert  ein  eigenes  Studium,  das  in  einer  und  derselben 

■  l^emon  nur  in  den   allerseltenslen  Fällen  vi'reinigt  werden  kann,   eine  praktisebe 

■  agrar-metei>n.dt'gi8vhe   Tbäligkeit    inuss   sich    aber    gleichzeitig    mit.    allen    l'Duf 
■Gruppen  befassen.  Stelle  ich  mir  nun  letztere  als  die  Aufgabe  einer  agrar-meteero-  J 
V  logiseben  llauptstation  vor,  so  folgt  bierauü,  dass  eine  solche  nicht  alle  Aufgaben  I 

■  der  Agrar-Meteorologie  lOsen  kann,  wie  dies  aus  Herrn  Hann's  Worlcn  klar  sich  I 
I  ergibt.  Im  Folgenden  halte  ich  mir  eine  agrar-meteorologiseli«  Haiiptstatiou  iai 

■  meinem  .Sinne  vor  Augen,  und  will  untersacben  wie  selbe  zu  den  einzelnen  d^rf 
K  niuf  Gruppen  Hieb  zu  stellen  hat,  wobei  von  selbst  sieb  die  Aufzählung  der  I 
I  FlemenlurheMbiiihlutigc^n  ergeben  wird,  die  dieser  Specialaiistalt  iiifallen,  sowie! 
I  jener,  welche  von  meteorologischen  Centralinstituten  veranstaltet,  durcb  die  agrar-  I 
I  metcurolugische  Station  hlos  zu  verwerlheu  sein  werden:  I 

P  1.  Unter  Klimatolügie  der  Pflanzen  verstehe  icb  die  Summe  jener  I 

klimatulogischen  Kleiuente,  welche  naeb  oben  suwobl  wie  nach  unten  die  Grenzen  J 
der  Ciiltivirbarkeit  einer  f'Hanze  ergeben  mit  speeiuller  Eleivorbcbung  jenes  I 
Wertlie«,  welcher  dem  Gedeihen  der  fraglichen  Pflanze  au  zuträglichsten  ist.  Esi 
ist  klar,  dass  dieser  letztere  Werth  kein  absoluter  sein  wird.  Ergibt  z.  B.  die  I 
KrfabrUDg,  dass  eine  bestimmte  Pflauze  in  einer  Gegend  von  weniger  wie  S  oder  I 
L  mehr  wie  !(>*  mittlerer  Jahrestemperatur  nicht  gedeiht,  so  folgt  hieraus  noch  nicbt,J 
B<daati  12"  die  entsprechendste  Temperatur  ist.  tn  Lagen  mit  Uberbeissen  SommemJ 

■  durfte  eine  niedrigere  in  solchen  mit  tiberkalten  Wintern  eine  hsbere  Jalires-fl 
Blenperatur  die  geeignetste  sein,  aber  aueh  unter  gleichen  Verhältnissen  der  Jahres- 1 
Bextreme,  wird  die  Vertbeiluug  der  Kiederscblägc,  der  Winde,  der  Insolation  von! 

■  EinBuss  sein.  Das  Verbalten  der  Pflanze  muss  gegenüber  jedem  einzL-luou  Kiemente,  I 
B  ond  ziiKleicb  unter  den  mannigfacbsten  Combinationen  derselben  stndirt  werden,  1 
I  d.  b.  mit  anderen  Worten,  Jude  Cultnrpflanze  will  an  allen  Orten  der  Brde,  wol 
Bsie  nberbanpt   vorkommt,   im  Verhältnisse  zu   den   uioteorologiscben  Klementcn] 

■  •rfortebt  werden.  Dies  ist  eine  Anfgabe,  die  »elbstverstäudlich  nicht  einer  loeal  ' 
Bgebnndenen  Station  zugewiesen   werden    kann,    sondern  die  der    freien  Faob- 
Hforsrliung  des  Pllanzenpbysiologeu  zullillL  Was  nnn  dieser  hiezu  an  mcteom-  J 
■loßisoben  Daten  erfordert,  lässl  sich  leicht  präcisiren:  Menge  und  Vortheilung  derJ 
Hllkdmcliliijff,  dci  Temperatur,  Wiudv  und  Bewölkung,  setüicaalicb.  ^c^^^J 


Insolation  und  dtis  Tbancs.  I>ies  sind  Hämmllicli  ICIciuünic  der  All(;em«iit«u 
mstcurulcipHchoii  noobaelituiig,  woranter  blus  di«  beiden  letzteren  Ihn  jotxt  nnet>. 
niuUt  aufgcuotuineQ  sind,  aus  Gründen,  die  wir  weiter  mittin  au  lii  niiilinÜM 
Oelegeulieit  linbeu  wcrdcu.  IJiosc  Daten  sind  zn  entncbuion  den  AnfzeiobuungtM 
dor  näcbsten  mctoorologiscbeu  BeubaL-lilung«8lalinii,  brauchen  abor  uiuht  an  0^1 
lind  Htello  ciugebnlt  zu  werden,  sondern  die  finden  sieb  in  den  .lalirbllcborn  dtfl 
('etitralanstalteti,  denen  blos  empfohlen  werden  kann,  ihre  l'iibliealionen  mSglichwfl 
vollsülndig  zn  veraidassen.  Die  agrar-mcteorolegiiicbe  Station  liat  die  KCBUltaöjB 
dfexer  allgemeinen  Klimatolegie  der  Pfianzcn  blos  iiiHuwuit  zu  vorwcrthen,  a^H 
»in  das  VerbältniHS  zu  ermitteln  suehl,  in  welobeni  die  dunb  sie  vcrtrotoi^l 
Ocgend  zu  den  AnsprUt^bcii  der  PtlHnzcn  steht,  sie  braucht  hiezn  die  uieloorplojal 
sehen  Daten  ihrer  eigenen  Gegend,  die  ihr  die  eigene  Beo bucht un;i;BHtatioD  Üefo^l 
von  der  wir  sogleich  sehen  werden,  duss  selbe  vorhanden  sein  mass,  und  <^| 
wisHcuschaf [liebes  Werk  nber  die  Klimatologic  dor  Pflanzen.  —  Man  kann  yJB 
der  agrar-mctcorologisclien  Station  begehren,  dass  ihr  Vorstand,  der  sicher  aJM 
wUscnecbaftlicIi  gebildeter  Landwirth  sein  wird,  d.  i.  der  eine  landwirtliscbaftli(ä^| 
Kochschule  absolviil  hat,  in  der  PablioiUiuu  der  Station  das  Publieum  di«a 
bezUglieli  belehre,  doch  kann  man  von  ilim  nicht  furdcrn,  dass  er  die  eJuacblSgigagM 
Studie»  mache  zur  Ermittlung  der  Klimatologie  der  Pflanzen,  denn  biczu  hat  öfl 
weder  Zeit  noch  Gelegenheit,  und  vielfach  auch  nicht  die  Fähigkeit,  denn  DmB 
bennsprncht  völlig  sein  eigenes  Fach,  das  auf  der  Physik  beruht,  nicht  aber  ooS 
der  Pflanze  njihy Biologie.  ■ 

2.  l'nler  Klitnatologic  der  Qcgcnd  verstehe  ich  die  ungleiche  VertlieilaijS 
der  einzelnen  nietcorologischeu  Klcniente  an  verbältuissmässig  nahe  gelegen^l 
Orten.  Diese  Ungleicbheil  der  Veillioilnng  istfllr  den  Landwirth  von  allcrgrüsst«! 
Wichtigkeit,  denn  sie  bedingt  das  ungleiche  Oedeibon  derselben  Pflanze  an  (^H 
sehr  nahe  benachbarten  Orten,  in  anselieiuend  ganz  gleichen  Lagen.  Diese  ^H 
ermitteln  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  Special  aufgäbe  der  agrar-meteorologisclij^B 
Stationen,  die  von  den  meteorologischen  Centrslinstituten  nicht  gefordert  werdjH 
kann.  Letztere  erstrecken  ihre  Wirksamkeit  auf  grosse  Territorien,  und  könnttfl 
ihr  Statienennetz  unmJtglicb  derart  ins  Unendliche  vermehren,  um  den  oboM 
erwilbnteu  Interessen  dienen  zu  können.  Die  Inscenirung  von  derart  engen  uoflfl 
st&tionenreiebcn  Beobachtungsnetzen,  wie  selbe  nötbig  sind  um  die  angedentetafl 
Unterschiede  tu  der  Vertheilang  der  meteorologischen  Elemente  darzustellen,  ran^f 
mau  den  spccielleu  iigrar-nieteornlogischcn  Stationen  Überantworten,  die  einerseUlH 
auf  kleineren  Territorien  wirksam,  anderseits  frei  von  den  grossen  allgemd^| 
wissenschaftlichen  Aufgaben  der  Centralanslalten,  einzig  biczu  but^higt  erscbeina^B 
—  Wenden  wirnna  nun  diesen  engen  [{eol>acbtnngsH(alionen  zu,  so  hKtt«n  selfafl 
mit  Ausnahme  des  Luftdruckes  eigentlich  alle  llenbaclituugselementc  zu  umfassej^l 
Dies  durchzufUliren  ist  aber  in  proMi  eiufaeb  unmöglich,  weil  die  entsprechend^H 
Beobachter  an  den  erforderlichen  geeigueteu  Orten  nur  in  der  seltensten  Zahl  dafl 
Fälle  rorändlicb  siud,  ganz  abgesehen  von  den  tinanziellen  Schwierigkeiten.  EaM 
wäre  mUusige  Arbeit  viel  davon  m  roden,  und  genUgt  es  auszusprechen,  dass,  JM 
mehr  und  je  vollstlLodigero  FiliolsLatioacu  die  agrar-mcteondogUche  üauptataÜaaB 
in  ihr«r  Uuitrcgcnd  zu  erwecken  vermag,  desto  fcrasaer  Ihr  Erfolg  sein  wird.  D^M 
wii'it*  ■"  '  "  '  '*  -  '      '  '■      *il  nach  meiner  praktischei^ 

Ertr  /.i'ilangabe   und  Zug   der 
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ttbrigen  Attgnbou  durcli  KxpositionsmttDgel  der  Iiiütruioontc  >)  ond  ongeDlIi 
tktliclikfiit  in  dur  Ablexmiffsstnndc  zu  «ehr  hmicnkUclios  Maforial  lid 
ScDsuu  NotU  vuu  'Aoh  und  Zug  dur  Gewitter,  sowio  Ubür  dio  Iticlitutig  der 
itriüclien  Eiitlitdiiugun.  4.  8cbätzuiig  Aca  Tliauus  »b  0,  Hubwaeh,  lu&xsig,  stark 
t  Uborstark.  r>.  Maxitnuiu  ilor  [.iitltciiiptiralur  in  der  Souuc,  xu  welch'  lot/tervr 
ibaehtuDg  abur,  wie  wir  sogleich  Hclicn  werden,  die  eutsp  reche  uiUu  luätni- 
ite  beute  uucb  lu&Dgclii.  So  urcinfach  dicitu  Ucubachtnogeu  sind,  wird  e» 
oocb  sehr  grosse  Scliwierigkeitcn  abgeben,  diese  ilurcli^Hsetzeii,  und  wird  man 

I  vielfach  mit  auB»cblie«sIioher  llogenmessnng  begnllgon  mllasen.  Mehr  xn 
johron  wird  nicht  xuui  Ziele  fllhrcn.  —  Die  wisoonscliaftliclie  Uiniirhoitiiiig  dce 
gUHiuuiclten  Maleriftl«,  und  die  eiitäprecbendc  Piibltcation  detisulben,  siutimt 
i  darftUü  gezogeueu  kliroatologiHchoii  Folgerungen  wird  eine  llanplant'gabe  der 
•r-netcorologiüclicii  Hanplstationcu  bilden. 

3.  Diu  Dictcurologifiehü  Ijueülknnde  unterscheidet  Hich  von  der 
matologie  der  Gegend  eigentlich  nur  in  der  Form,  nicht  im  Wcacn.  Sie  mnss 
e  Elemente  nrafa^'Hen,  die  fUr  die  Agrar-Mctoorologie  Uedculung  haben,  und  nur 

II  CD  unuiUglic'h  iät,  diese  allerurtg  bcubacbten  ku  lusMeii,  wird  die  llauptstatluu 
t  grSBSteutheilti  damit  begnügen  mllsseu  au  ihrem  eigenen  Sit«  eine  vCllig 
lirtc  Iteobachtnngsstation  7.n  activiren.  Die  Roobachtungselemcntc  dieser 
ition   werden   zu    ninfaüHeii    haben:    I.   Den   Luftdruck    und    dessen    .Schwaii- 

;;en.  2.  Die  atmospbUrische  Feuchtigkeit.  3.  Den  Gang  der  Temperatur  In 
naler  Exposition  enmmt  dessen  Extremen,  ferner  in  der  Sonne,  zu  welch' 
lerem    Zwecke  leider  unsere  jetzigen   Instrumente  nicht  entsprechen,  ferner 

geschützten  Lagen,  wie  wir  selbe  heiklen  Culturpflanzon  stellenweise 
rühren  kOniien,  endlich  im  Erdhoden  in  vorschiedencu  Tiefen,  uud  wo- 
^lieh  in  den  geringereu  Tiefen  auch  hei  verschiedenen  Itodenbedeckungen. 
Windstärke  und  Richtung.  5.  Bewölkung  mit  spectcHor  ücachtung  der 
3nreh  behiuderteu  Insolation,  zu  welchem  Zwecke   es  sich   empfiehlt,  statt 

üblichen  SchKtzung  nach  </, ,  der  Bedecknng  blos  zu  unterscheiden : 
lor,  etwas  bewillkt,  müsalg  bewölkt,  stark  bewülkt,  fast  ganz  l»ew»lkl  und 
iz  bewßlkt,  nach  Maassgabe  der  behinderten  Insolation,  und  nicht  fUr  den  Zeit- 
ikl  der  Notiruiigsslnude,  sondern  als  Character  der  letztvcrllossenen  Periode, 
ir  ompfehlenswcrtb  ist  iu  diesem  Zwecke  die  Anwendung  des  Gluskugcl- 
iHomoterB.  6.  Niederschlag,  7.  Thau  mit  Benützung  eines  Instrumentes.  8.  Ver- 
etung,  zu  welchem  Zwecke  auch  noch  keine  Einigung  besteht  über  das 
>fchlenswertbeste  Instruuieut.  9.  Ozon  dürfte  auch  nicht  zu  vernacblHssigen 
I,  weil  seine  Bedeutung  in  meteorologischer  Beziehnng  noch  nicht  klar  ist.  Ich 
pfchle  hiebei  aber  die  Nutirung  der  durch  mich  ermittelten  Werthzahlen,  die 
Vergleichen  besser  sich  eignen.  -  Wolkenforraen  zu  uotiren  halte  ich  fUr 
rrflUssig,  ansser  zu  persönlichen  Hludieu,  die  sieb  ausserhalb  der  normalen 
ibacbtnngen  besser  eignen  durften.  —  Weitere  Vergleichsbeobachtungen  sind  nur 
speciellen  .Studien  geeignet,  daher  nnr  local  uud  zeitweise  angezeigt,  bis  der 

liemneck  erreicht  ist,  die  vorstobendeu  ßcebacblnngen  dagegen  mUsson 
Hflgesetzt  fortgeführt  werden,  weil  nur  langjährige  Beohachtnngsrciben  mil 

lerein    Erfolge  angewendet  werden  kltnnen,   nnd  stimme  ich  hierin  nicht 

!]a  mit  Herrn  Hunn,  wenn  er  meint,  dass  lüjllhrigc  Itcihen  gentigcu,  weil  t»ci 

*)  Wir  cilaubrn   not  lilcsu   din   Rcnioik ung,  du«  gani*  «Ine   fcQnatlga  Eip< 
nUMmfttnel«r  'Üb  |p'Il'i1''n  Schwiprli-kelUMi  rUrbinUi. 


Ifingercii  die  Wertlie  »Icr  localeu  Uiitersciiicde  gegen  die  imrtiütt;  a1lg«ineiä 
Station  verHrhwJliiilQii,  '1  ganz  nbgesclien  davon,  dass  icli  manche  Keobaclitnngl 
liior  als  (Iriiigcnil  aitfgcfUbrt  halio,  die  an  <t»n  allgotnvinen  inoleorDlogiM 
Staiiuiieii  nicht  vordcnommeii  zu  wenleu  [jflügcn. 

Mii  der  Sammlnng  dieser  Dalcii  will  ich  die  an  der  agrar-nietcorologiscba 
llaiiptstation   lirflndliclie  lieobachlnn^sstatinn   betrant  Heben,   aber  die  eigentlich 
Anfgabe  der  Iiau]itstatioH  wiire   nach  meiner  Ansiebt   die  eiintinnirliche  V*J 
gleiebimg  der  heurigen  Werlbe  gegen  die  bisher  ermiltclteu  Mittelwcrthc,  ; 
die  entaprerhende  VerÜfTentliebung  derselben  unter  gleichzeitiger  Darstellnng  ild 
/usaniincnhangcR  zwischen  den  Schwankungen  iler  meteorologischen  Werthe  i 
diccelbo  Zeit,  und  den  Schwankungen  in  den  EriicheiimRgcn  in  der  l'Hanzunwd 
riiler  auch  des  KnsammenhangcB  zwischen  den  einzelnen  Elementen  untereinaud« 
llei  dicsfjr  Oolegenbeit  nitichtu  ich  aber  noch  hervorbeben,  daas  dieser  VergIdM 
niebt  auf  Kalendertage  belogen  werden  sollte,  wie  dies  gegenwärtig  in  den  t 
liehen  l'ublicationon  der  Centralanstaltcn  in  den  Zeitungen  stattfindet,  weil  ■< 
unbedingt  keine  Norniniteniperaturen  ii.  s.  w,  fllr  die  einieulne»  Kalendertages 
Man  muss  hiezn  etwas  lungere  Perioden  iu'i*  Ange  fassen,  nnd  bin  ieb  sogar  s 
vJlllig  llberzeugt,  das«  hiezu  die  l'entaden  auRfeiehen,  und  will  an  unserer  Statll 
wü  ich  vom  1.  Jünner  1882  ab  Über  lOjäbrige  Mittelwertlie  verfugen  wcnle,  efq 
einscbliigigen  Versuch  mit  Dekaden  machen. 

4.  Was  die  Wellciprognose  anbelangt,  »o  ist  dieses  C'apitel  der  FW 
weit  hinreichend  bekannt,  um  hierüber  nicht  viel  Worte  verlieren  zu  raÜHsen.  IMe^ 
bedingen  Hehclfe  wie  blos  die  meteorologisclicn  Centralaiistalten  sie  zu  liefSi 
vermögen.  Anderseits  bandelt  es  sieh  aber  um  «u  genaue  locale  Studien  um 
Rcnbacbtungen,  dass  nur  ein  Fachmann  nnd  nur  fUr  bescbrUnkle  (lebiete  Sfll)| 
ausgeben  kann.  Das«  der  Vorstand  einer  agrar-meteorologischen  Station  am  ebesU 
diesen  Bedingungen  entsprechen  wird  ist  wohl  un/weifelhafF.  daher  es  nalul 
gemüss  erscheint,  wenn  die  Ausgabe  von  Wetterprognosen  gleieblalls  »ur  laufenik 
Agende  dieser  Stationen  gemacht  wird. 

5,  WaK  Kchlicsglich  die  Erntcproguose  anbelangt,  so  brauche  ich  nich) 
xUMifllgen  KU  den  durch  Herrn  Hann  liierltber  gemachten  Itcmerkungun. 

Die  vorstehenden  Zeilen  mKgen  in  Kurzem  ilaristellen,  wie  ich  mir  eine  agra 
meteorologische  Hauptstation  und  ihre  Thiitigkoit  vorstelle,  gegennber  den  i 
gemeinen  meteorologischen  na«|>tnn8talten,  und  welche  specielle  TbUtigkeit  : 
lebet  iMr  ntElhig  halte,  um  die  Meteurologie  fUr  agraru  /wecke  praktisch  au 
BlBtzen. 


Kleinere  Mittheilungfen, 

(Niederschläge    und  Ueberschwemmungen  in  Baden    lu  Anfang  SeptemlM 
1S81)'l  Bis   lllier  die  Mitte  <les  MonatH  hinaux  blieb  das  Wetter  in  unverändert 


>)  M*mo  AnnlrLt  iit,  JjtH  tat  KanUtr-IlMor  'l'i  [«•■als»  k  I  i  niBll  »n  li»n  D  I  ff  o  ri>  n  i  r  ti 
l'ijnb'lga  llrol.iwhluii|[*n  jf  dcrifiilla  gnrOffon,  für  mimclia  KUmpotp  «enlcii  idion  ftjilhrle«  inid  novli 
hlrxarfl  Baiil>aoljtuiieiit''II>rn  liinrAJDlioH'  .1.  H  unii. 

"l  Aua  Aem  \Vlil«fiinH"hinlrlil  'lof  liadltrlien  Sulianrn  In  >\nt  .Kailtiuhnr  ZeiUmg'  «Uf 
(lii>ilwH«pn  ErftäntiKiit  iIn*  Hnrlnhl*«  IHmr  <lr-ii  IUkkiiUII  in   itMr  Srtiwxiit  ht«r   iiitnu|^«ri-lw>  «uf- 


I 


Weise  m  (rllbe,  kalt  iinii  rei^Reriflcti,  wie  08  »clion  in  deu  lotxtCD  Angnsttagen 
gewesen  war.  flicjrli  die  ersten  zweiTa^c  hriLcfatcu  aiigcbcure  KejreDinoDgen, 
(am  2.  Von  cIcktriBchen  Entladungen  Witrleitol"),  und  es  liogann  ein  rnpliles  SteigenJ 
der  FlHsKc,  liwsonilers  de«  Rheins,  worUlier  miten  nfilicrcB  uihfrcthiült  ist.  Bis  zoin  I 
11.  verging  fast  kein  Tit^  »luio  Ucgen.  AUdann  bcKoim  das  Ilartmietcr,  diu  bislier  I 
dancmd  piucn  niedrigen  Stand  ubnu  grtisacrc  Scliwanknngcn  UcwnLrt  hatte,  1 
tnerkticli  zn  Bteige»,  glciclizcitig  klärte  sicti  der  llinimvl  auf,  a1)er  die  TcnigteraliirJ 
Illieb  niedrig,  und  ji'iier  MiTpen  hraelile  'riiaii. 
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Rpcciellcre  Naelirichlcn  Über  Gewitter  und  Hooiiwasser  (meist 
[  naeli  Zcilungsberielilcn). 

In  der  Niiebt  vom  15.  znm  lli.  brnehte  in  RtrnRBbnrg  ein  Gewitter  stnuden- 
^  langen,  oft  widkeiibrnrharligon  RcRcn.  In  der  gleichen  Naeht  schlng  der  Rlit«  in 
iTrfbprg  uichnuals  ein,  ohne  bi-winders  zu  »eliaden.  Am  lU.  Murgeus  4',.''  Hcblng 
I  der  Blitz  in  Heuner  unweit  Kleinlunfenbarg  in  den  Kirehtlmrm,  zertrllminerte  die 
f  Ubr  nnd  den  Srhindrlmantel  des  Thnrines,  und  »ehlug  noch  mehrere  Orabitteine 
I  auf  dem  nahen  Kirchhof  in  StHckc,  Am  !!>.  zwisehcn  4  und  5''  Morgens«  entlnd 
(«leb  llber  Karlsruhe  ein  heftige»  Gewitter;  dabei  schlag  der  Hlil«  in  die 
\  BischnfTHehe  liierbrauerei  nnd  betiliibtc  vorübergehend  drei  ßratigcsellcii,  ohne 
I  Bbrigens  Schaden  anzurichten.  Am  Id.  Abende  zog  ein  schweres  Gewitter  Aber 
Iden  Ilotzenwald  und  rcranlasKte  zlludcnden  Einsi-hLig  an  zwei  Stellen;  der 
|liaglerfriedlehof  nnweit  Rickenbach  und  ein  Anwesen  in  Hottingon  brannlei 
I  Folge  Klitxsrhlages  nieder. 

lieber  die  Hoohwasflcr  in  Folge  der  ItegengUsse  vom  1.  nnd  2. 
tkOHutcu  folficndf  Bcriehle  gesammelt  werden:  Der  „Schwab.  Merk."  Nr.  210  bringt 
l'W'iieB  Bericht  vom  Bodensee  vom  4.  September  etwa  folgeadcn  Inhalts:  Nach- 
gdSin  achoD  am  28.  Augnst  in  Folge  ausserordentlicher  fiegcngtlgse  die  Bürgbflcha' 
It  angeHühwollcn  waren,  bekamen  sie  durch  den  ununterbrochenen  Kegeu  vom 
KSl.Angust  Nachts  bis  3.  Su|ilembcr  Vürmittagti  noch  neue  Zufuhr.  In  Korsehacb 
fwordu  ein  Tbcil  der  Strasse,  der  Bahnhof  nnd  Kornhausplntz  nhcrscbwemmt;  im 
Rbcinthal  wnrden  .'Strassen,  GSrten,  Wiesien  OborflntbeL  fn  .St.  Gnl  Irn  ertitnte 
Eani  Freitag  Krllh  die  ,\llaringli>cko,  der  grosse  Weiher  «Irobte  den  Damm  zu  linrch. 
(bnxthen,  Feuerwehr  und  MilitÜr  vermochten   noch  rechtiteitig  die  srhndballe  Siellsj 


4 


liabCD  Miirß  und  Tbar  groswo  Vorlieriuigeii  augericlili>t.  W'ii  WittU-rtliur 
Aaran,  Bern  und  Basel  wird  Über  f^^rosücn  WasHorscIiadon  ^-(iklu^t.  Bahiibesubftd 
gungcti  kamen  vor  auf  der  Linie  Kniirseliacb-St.  Galleu  bui  Öoldaeb  nur  rartibj 
gebtud,  indem  die  Morgcnzllge  am  Freitag  an  einer  sebadbuflun  SuOk-  wcebi 
luusBten.  Auf  der  Strecke  Itomansborn-Frauenicid  wurde  bei  Mllblbehn  der  Bab] 
ilaiiini  an  mehreren  Stellen  diiri'librocben.  Auf  der  Appenzellur  Uabn,  der  Um 
Wald-KUti,  der  T»älbal  Bahn,  Wädeusweil- Einsiedeln,  ZUric]|-Lay.crn,  Itei 
Loxern-KUtzberg-Debberg-BaHel,  Waldeaburger  Bnliu,  wurde  der  BahnviM'ke] 
gelienimt.  Aacb  auf  vielen  PoststraHson  ist  der  Verkehr  unterbrochen.  Der  See  i 
seit  (lern  28.  August  um  0-93"  gestiegen.  Erat  am  Morgen  des  7.  trat  Stillstand^ 
Steigen  dos  Bodcnsee's  ein. 

Uebor  die  schnell   vorübergehenden   Ilochwaeser  der  Wulacb, 
Deggenhauser   Aacb,    Oos   und    anderer  Fltti^Hc    und    Uüchc    liegen    manche 
Berichte  vor.  Von  allgeiiieinerem  Interesse  durften  aber  folgenile  Nachriehteii  t 
welche  erkennen  lassen,  wie  aicb  im  Khe  in  die  Hocbwasscr-Flnlhwellc  abwA 
bewegt  hat.  Bei  Waldsbut  atieg  der  Rbein  vom  1.  bis  2.  (Morgens  H")  um  1», 
bis  zum  Morgen  des  3,  war  schon  wieder  Abnalimc  eingetreten.    In  Basel  » 
der  Rhein  am  /.weiten  Tag  über  so  stark,  dass  da»  Ufer  auf  der  Kleinbasler  F. 
ganz  llberschwemnit  wnrde;  und  auch  auf  der  GroRsbasIcr  Seite  trat  der  Rhein  l 
der  SchitTlHnde  aus.  Bei  Birst'clden  rm  das  Hochwasser  die  Birsbrllcko  hii 
Bei  II  Uningen  erreichte   der  Rhein   in   der  Nacht  vom  2./'J.  den  hllcbstcn  S 
Dabei  wurden  22  Pontons  der  dortigen  SehilTbrUcke  abgetrieben,   von  denen  > 
15  nnbcschäiligt   bei  MUrkt   und  Kirchen  wieder   gehiudet   wurden.    Aus  He 
barg  wird  berichtet  (EuHsrnlicr  Zeitung  vom  7.  September):  In  Folge  der  RcgH 
tage  vergangener  Woche  hatte  der  Rhein  am  Samstag  (3.)  Frllh  die  UftkoS 
lä7t>   nm   35  cm   Ubcrstiegcn,   und   mit  Bangen   sah   man   Baumstämme,  , 
WurzclstHcke,  Oebäudethcile,  GartenzSunc,   Fü«8er,   Mobilien,   FUJsse  u.  8 
trllbcn  Flutlien  abwärts  treiben;  in  der  Nacht  vom  2.  znra  3.  September  kam 
losgerissenen  Pontons  derHUningerSehiffsbrUeke  und  war  der  Anprall  an  die  bicaij 
Brücke  so  gewaltig,   dass  einige  Verbtndungskettcn  zerrissen,   doch  i 
Hclbst  widevHtaiid.  Am  Sonntag  (4.)  ist  der  Rhein  wieder  um  1'  gefallen,  doch  ij 
Verbindung  mit  der  Schiffbrücke  noch  unterbrochen.    Bei  Kehl  stieg  der  Rl 
seit  dem  Abend  des  2.  rasch  und  fing  am  4.  Morgens  4"  wieder  zu  fallen  an, 
Strasse  von  Kehl  nach  Sirassburg  wurde   theilweiae  Überschwemmt.  Die  111  bliol 
Von  der  Rhcin-Iloehflulh  ganz  unberührt.    In  Maxau  wurde  in  Folge  d( 
Wassers  am  C>.  der  Bahnbetrieb  über  die  SchilfbrUcke  eingestellt;  cbenNo  am  G.  b 
Speier.    Am   Morgen   des   D.   trat  bei  Maxan   Stillsland   im  Steigen  ein.    Diu 
bekanntlich   nicht  eingedämmte  Rheininsel   Elisabeth wiirlh   war  au  dieseq 
Tagen  gftnzlich  nnter  Wasser.    Bei  Philippsburg  stieg  der  Bbcin  rasch  vom  4 
bis  6.;  auch  am  7.  set/.le  sich  das  Steigen  hier  sowie  in  Ketsch  nud  Mannhoin 
noch  fori.    Bei  Mannheim  wurde  die  Stephaniepromenade  und  der  Neckarau«! 
Wald  vIVIIig  unter  Wasser  gesetzt.   Auch  bei  Br Hb l   wurden  fast  uüo  Felder  nndj 
Wiesen  Ubcntchwcmml.    Nach  der  ICIsaKB-Luthringcr  Zeitung  erreichte  der  Rhein] 
auf  der  unterhalb  llllniugeu  gelegeneu  Strecke  im  Dureh^chaitt  das  Niveau  detl 
I876cr  Hochwassers  (dos  hndisten  in  diesem  Jahrhundert),  während  er  in  IlUningenf 
seihst  nicht  ho  hoch  stieg.    iJer  hHchste  Stand   der   Fluthwoll«   war   bei  Blodels-j 
beim  17,  bei  Breisach  4,  hei  Khcinad  11*,  bei  OiViiiiil.irf  S  .-i,,  liiilH-r,  dagegen  t 
Kohl  15  und  bei  Drniietüieim  16  em  geringer  ;>[  Tn     Am  i 


ilrobt  waren  ilic  von  Schöiinii  biü  Ocrsthcim  ^clcsencu  OrUchafku.  Der  Damm  I 
^borlialb  SchOnnu  wurde  mtr  mit  der  grU»i)te»  MUlie  gclialteti.  In  der  Dammstrecke  ' 
^wiHebcn  Scbtlnau  und  Kbcinau,  ^'cgcnUbcr  Huiidliauseii,  entätacdoii  drei  Damm 
^rllclic.  Die  Wu«scrmei)(^eB,  wcldic  xicl)  durch  diese  nreschen  bintcr  die  Dämme 
■erg'>88en,  Hberschwcmmten  die  GemeindoüiUGii  von  Rbuinau,  Booficbeim,  Danbon 
l»Dil,  Obeulieim   nnd  Gerstbeim;  ein  groKscr  Tbcü  der  HSuser  in  diesen  Ort- 
l^fcbaflon  wurde  unter  Waaser  gosetzt,  so  das»  di-r  Vi-rkebr  nur  durch  Nocfaei)  tnüg-  j 
lieb  war. 

Ancb  vom  oberen  Donaugebiet  liegen  Nachrichten  Über  groitsa  lieber-  I 
IcbwcmmuRgcn  vor.    Iti><s,  Uuronu,  Kutliim  und  Itulh,  die  vou  Acbstetten  ab  bei  { 
Her  Wc»tna(dimllnduiig  dem  Duuatt^lrum  ^utliessen,   bildeten  am  4.  Tust  einen  See. 
BcbwSb.  Merk.  11.  Nr.  ^lU.)  S. 


(Neuere  Untersuchungen  Über  magnetische  Störungen.)    Wir  wirlli'u  liier  im  1 
kAns/iige  Aic  llauplcrgelini88e  von  zwei  Untersnchnngen  znsnmnicnetcllen,  von  , 
Vild  Über  die  grosse  magnotiache  Störung  vom  August  1880  ')  und  von  Adams 
(Iber  die  Störungen  vom  März  I87!l  und  Auguet  1880.') 

Herr  Wild  hat  die  autographischeu  Aut^eiehnungcu  vou  folgenden  Stationen 

irorwcndcn  kifniicn:  Pawlowsk,  Kew,  Zi-ka-wei,  Alelbonrne.  Die  Rexnltatu  der 

'prgteiobuug  der  Curven  sind:  I.  Die  Siitrnngon  der  drei  Elemente,  Dcclinatjon, 

Jurizonlal-  und  VerticalintenaiUlt  erfolgen,  was  Beginn  und  Aufhören  betriff,  j 

|leichzeitig,  sie  rühren  daher,  wenn  nicht  %'on  einer  einzigen  Kraft,  von  gleicb- 

EKCitig  «uttretenitcn  und  vevschwindeniten  KrKftt-n  her. 

.  DetrefT«  der  einzelneu  Stöningiiwcllen  zeigen  die  photograpli tscheu  Curven  1 
knur  bei  den  beiden  nüehsten  Orten  Kew  nnd  l'awlowgk  einige  Aehnlichkcit,  dic- 
inigcn  von  Zi-ka-wel  und  Melbonnie  Hind  ganz  abweichend. 

3.  Die  Stiiriinguii  der  IntensittitKcoiupouenten  zeigen  in  Kew   nnd  Pawlowsk 
nnr  darin  eine  Ucbcrcinstimmnng,  dass  an  beiden  Orten  die  Intensitäten  antilnglich 

i<Wacb8cn  und  spUtcr  wieder  abnehmen,  in  den  einzelnen  Scheiteln  nnd  Thälcrn  der 
iCorvcn  fehlt  Jede  Aehnlichkcit;  die  .Schwankungen  in  Kew  crseboinun  Uberdiei^ 

klein  gegenüber  denen  von  Pawlowek,  während  die  von  Zi-ka-wei  zum  Theil 

koch  grüsBtT  Hind  als  letztere. 

4.  Au8  den  Angaben  der  Autographen  und  der  Angabo  Dechevrens',  dass  1 
i  Zi-ka-wei   die   beiden  ComponenCen   der  lulonaität  Variationen   im   entgegen- 

üesctslen  Hinne  erfahren  hätten,  wUrde  folgen,  du»8  in  Kew  die  Declinalion  J 
Brhi(ltni8»inil(i«ig  otark,  die  Inelination  fant  keine,  die  Gesammtintcnüität  nur  | 
bn  ireringo  .Störung  —  in  l'awlowsk  die  Declmation  eine  mtUtäige,  die  Inelination  | 
M  keine,  die  Inten.<itiil  dne  ^ehr  »tarke  - —  in  iCi-ka-wci  die  Ueclinatiun  eine  j 
|;eringe,  die  Inelination  eine  verbällnissroSitsig  starke  und  die  lulen^itäl  faKi  kein«  J 
Bittning  erfnhrcn  habe. 

ö.  An  allen  drei  ätßrungittagen  zeigt  auch  dir  Ortisse  der  Slßmugen  bei  den  1 
rci  Elementen  einen  täglichen  Gang  (insbe>«ondeTC  bei  der  IntenidtSt)  der  cein< 
if  lueb  im  Wcsentlicben  mit  der  normalen  täglichen  Variation  Dbcreinstimnl.  I 


1}  wild.  t;e*t«r  •!>«    niiK>>eU>el">   l'ti^witlrr    vom   II.— 14-  Aufoit  1880. 
MAftdrmi»  tmpr-.al*  iL  Ki*Hir.  4a».  frurthurj,  toma  XXf/t.  n.  3,p.  MS. 
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gesetzt  und  bleibt  so  bis  zum  Ende  des  ersten  Stnrmes.  Der  zweite 
hcftigslo  von  allen  dreien.  In  Toronto  geht  die  Zeichnaag  bis  an 
Papieres;  in  Wien  and  Melbonrno  ist  die  Bewegung  so  heftig,   dasa 
nicht  sensitiv  genug  ist,  um  den  Liehteindruck  zu  erhalten.  Um   12''   20* 
nimmt  die  verticale  Kraft  in  liissabon  and  Zi-ka-wei,  welche  9  Standeo  in 
Zeit  abstehen  und  auf  demselben  Parallel  liegen,  in  genau  derselben  Weise 
Starke  zu.  In  St.  Petersburg  war  die  Aendenmg  in  der  Horizontalintensitlt 
der  {Tanzen  Uorizontalintensität  und  die  Totalintensität  wurde  fast  </b  ihrer 
Stärke   geändert.  Diese  Störungen  sind  so  bedeutend,  dass  sie  geradem 
gleichbar  werden  mit  der  ganzen  magnetischen  Kraft  der  Erde,  so   dass 
Ursache,  welche  anzurcichend  wäre  letztere  zu  erklären,  schwerlich  als  U 
der  ersteres  angeschen  werden  durfte. 


(Resultate  der  meteorologiechen  Beobachtungen  zu  Zi-ka-wei.)  Wir  ent 
nehmen  dem  kürzlich  zum  Abächliiss  gekoinmCDCu  Jahrgang  18S0  der  metooro- 
iogischcu  Beobachtungen  zu  Zi-ka-wei  die  nachfulgenden  Mittchvcrlhe,  sowie  eine  ^ 
Ueihc  vierjähriger  Kegemnessmigen  zu  Shicn-Shieu  im  ntirdiichon  China,  welche 
im  Vergleich  mit  jen(.-n  in  Zi-ka-wei  von  grossem  Interesse  sind.  Im  Jahre  1877  bis 
Juni  lH7ä  herrschte  in  Nordchina  Trockenheit  und  furclitbare  iluugerdooth,  daranf 
folgten  Ucbcrschwemmungcn  während  der  Itcgenzeit  1878  und  1870.  Das  Jabr 
1880  war  wieder  sehr  trocken. 

Die  sehr  interessanten  Oirrusbcobachtungeu  sind  fortgesetzt  worden,  nad 
icwar  von  ■'}  zu  li  Stunden  von  4''  iMorgeiis  bis  10''  Abends.  Wir  haben  Miltelwertbe 
aus  den  jetzt  vorliegenden  4  Jahrgilngen  abgeleitet,  welche  stell  iu  der  naohfoleea- 
den  Tabelle  vorfinden. 

Die  absoluten  Temperaturextrerao  der  Jahre  I87.j — 80  zu  Zi-ka-woi  waren 
—  110  im  JUiinor  1878  und  38(1  im  Juli  1875. 

Zi-ka-wei  31°  12-Ö'  N  Hr.,  121°  2lj'  iistl.  v.  Grucnwich. 
Resultate  der  meteorologischen  Hcobachtungen  187;-l  — 1880  (8  Jahre). 


Mitllorc 
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"/,     0/10   M«ni:oTflg«   Ki...|..Sliiudc 

Winj 

—  r,-.i     18-.^      SI'.'S       ft'l     77 
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G-i       7;l     13-11 


Itrt.        e,^l      17-1  i:>     2MI      2:(ß      ll-fi     "S       .j-7       7a       8*7 

Nn*.       68-ä     111-7       —1-7     aa-Ü      2C3       7-1     7«        l-fi       .'.II       6'9 

J«hr     7SS'9     15-1       —8-0     3G-5      451      11-9     «0       6-0  t078   lSI-0 


1873,74  Mittel  der  tngliclicn   Rxtrrinr,  75,78  S  BuoliiicIitunKan  in  droIrtUndigfln  Inter- 
»  und  SO  tfatandige  ßeoliaelitiinf«n. 


Hcgcnfall  zn  Shieu-Shieu  iiü'  17'  N,  117°  10'  E. 


Hvgeufull  zu  Zi-ka-Wüi  31°  12'  N.,  121°  2U'  öbU.  vou  Greouwicli. 
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Jäii.     Febr.     Miirz     April      Mai      Juni      Juli      Aug.      8ept.     Oct.      Nov.       Dcc.      Jahr 
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94 
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129 

42 

90 

68 

1204 

79      53 

4S 
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86 
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235 

23 

78 
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88 

57 

4 
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79 

91 
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51 

9 

18 

1103 
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87 

07 
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96 
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114 
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49 

77 

42 

1145 

Itichtung  dus  ZiigCH  der  Cirraswolken  zn  Zi-ka-wci  im  Mittel  von  vier  Jahren, 

1877—1880. 
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Suniine    33-1        31-9     27*1       40-6      386     60*9     66-4     65*0    57*3     60*3     63*9     45*1 


590-2 


(Bemerkenswerthe  optische  Erscheinungen  in  SUdgrtfnIand.)  Eine  horizon- 
tale Luftspiegelung.  Im  Ar8uk  Fjord  auf  der  Süd we8tkU8te  Grünlands^  etwa 
48**  westl.  I^äiige  und  01«;^®  nördl.  Breite,  wurde  am  9.  März  1870  kurz  nach 
Mittag  eine  mit  dem  liekannten  Luftbihle  eines  Sehiffes  auf  dem  Genfcrsee  analoge 
horizontale  Luftspiegelung  beobachtet.  Der  Beobachter,  der  damalige  Arzt 
des  Kryolithbruches  bei  Ivigtut,  E.  Nobel,  befand  sich  zu  der  erwähnten  Zeit  auf 
den  Höhen  hinter  Gröiine  Dal,  12 — lüOO'  hoch  und  mit  freier  Aussicht 
nach  dem  von  seinem  Standpunkte  etwa  5  Viertclineilen  entfernten  Ivigtut.  Es 
ist  von  diesem  Punkte  auch  eine  Aussicht  Über  die  Mündung  Arsuk  Fjords  und  die 
ausserhalb  liegende  Davisstrasse  hinaus,  die  südlich  vom  Fusse  des  Kungnak- 
fdscns,  nördlich  vom  Gebirge  des  Nordlandes  beschränkt  wird,  und  es  zeigten  sieh 
am  besprochenen  Tage  durch  diese  Aussicht  einige  Eisberge  in  der  See  treibend. 
Die  beobachtete  Luftspiegelung  war  die  folgende:  zu  der  nämlichen  Zeit^  ^ 
Standpunkte  des  Beobachters  die  Gebäude  Ivigtuts  direct  gesehen  ward 

MeteorologUehe  Zeitschrift  ISSS.  V 


18 

üicli  auch  ein  Bild  der  nämlichen  Liebftailc,  nnd  aarrechtstehend 
Richtung  der  in  der  See  treibenden  Eisberge,  aU  rabeteo  die  QebXiidQ 
dem  WasBcrepiegel  neben  den  EiEbergcn.  Ftlr  das  Angc  des  Beobachters 
sogar  den  Schein,  als  zeigie  das  Bild  sich  etwas  deatlicher,  denn  die  wj 
Gebäude,  nnd  kleinere  Rewcgnngeu  nm  den  Standpunkte  herom  liessen  dai 
unverändert;  die  Spiegelnng  wurde  ungefähr  eine  Viertelstunde  hindnrcb  beob- 
achtet. 

Wührend  der  Beobachtung  war  das  Wetter  heiter  mit  einzelnen  Wolken,  die 
sich  ziemlich  schnell  von  SE  nach  NW  bewegten;  unten,  auf  den  Htihen  und  ii 
den  Thälern  zwiifchen  den  Hüben  war  kein  Wind.  Die  bei  Ivigint  täglich  notirtei 
meteornlogiijchoii  Obticrvationen  geben  die  Witterung  vor  und  nach  der  Beobtcb- 
tuDg  des  Bildes  wie  folgt: 


Wind- 
irhiung       SiÄrke 

Wetirr 

)i|fl.            12' 
Min.         MlUg. 

DAUpf. 

druck 
|.»t.  Ut. 

z 

kein  Wind 
kein  Wind 

Wolken 
ÜcLnee 

-II 

—  l 

i-aa 

s 

gewähnl.  \V. 

Wolken 
Wolken 

-2-5 

+3 

20« 

PE 

Sturm 
bl:irk«r  Wind 

K^gcn 

.S.'I>nee>ch. 

+  U-5 

+0-5 

- 

kein  Wind 
kdii  Wind 

Wolken 
Wolken 

—3 

+  ' 

SE 

SE 

^UrktT  Wind       Wolken 
fehtK\,-^.  Wind   W'.lken 

—  15 

+  8 

1-75 

Es  nuij:  iui:j  den  locitlcu  VerhUltuisscn  und  der  Wiitertmg  liervor- 
;;clicii,  diLSS  dii-  dit-  Spicgcluiij:  hcrvurnifeiide  Itrcchnn;;  der  IJctitstrahleD  in 
den  Über  der  Ecke  GrOuiie  Dal'»  nnmittclhar  vor  dem  Standpunkte  des  Beob- 
achters ruhenden  Lntlniassen  vorgegangen  nei.  Dicüe  Ecke  des  Tliale»  ist  an 
den  drei  Seiten  mit  Fclscnhühcn  anigebcn,  und  liejrt  der  Mittagssonne  offen;  die 
Fciscnseileii  (regen  N  und  W  haben  oben  eine  Neigung  von  ungt^^tiihr  45°,  wülireiid 
sie  nnicn  nllm;ilifrt*r  abfallen,  und  sie  sind  meistens  mit  einer  dlitmen  Schichte  von 
M'xis  bewachsen.  Diese  Fciscnscitcn  werden  also  schnell  trocknen,  und  sie  waren 
sch"u  von  ficr  Sonne  stark  gehitzt  gewesen,  wiihreiul  noch  eine  starke  Vor- 
dtiinpfung  des  am  H.  Munt  ;refailcnen  Regens  und  Schnees  im  Tlialc  ftatt- 
;:efuiuK-n  hat.  E;'  ist  dann  zu  erwarten,  dass  die  Temperatur  wiihivnd  der  vollstitndig 
ruhigen  Wiitenin;;  hcdeulcnd  höher  llbcr  den  Felsensciteii  als  Ulier  dem  Tliale 
»clhsl  gewesen  ist,  nnd  eine  Itreehniig  oder  ullmäligc  Ablenkung  der  l.iehtstrahlcn 
am  rebergangc  zwischen  den  beide»  Liil'imH«Kcn  verschiedener  Temperatur  mag 
dann  erfnlgen,  ndcr  diu  ahgcruiidele  Form  der  l'mgebungen,  und  so  auch  dos 
reherfjanges  zwiselieii  den  beiden  l.ultnmssen,  mag  gar  eine  Wiederliolung  der 
Itret-hung  erlaubl  haben,  als  wären  die  Lichtstrahlen  durch  die  innere  Fläche  eines 
Cylindors  futtgcpflaiizl,  so  wie  dies  durch  diu  verschiedenen  Linien  in  der  Karte 
angedeutet  ist.  m 


l>ii.'   uns   ülierfrndvie  i^[iccinlkar 
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Ein  horizontaler  King  durch  den  Mond^  nebst  OYalcn  Ringen. 
Zu  Ivigtut  in  SUdgrönland  wurden  am  9.  April  1870  ovale  Ringe,  mit  einem  hori- 
zontalen durch  den 
Mond  gehenden 
Ringe  verbunden, 
beobachtet,  so  wie 
das  beigefügte  wäh- 
rend der  Beobach- 
tnng  gezeichnete 
Bild  es  angibt.  Der 
Mond  stand  in  SW 
etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Ze- 
nith  und  dem  Hori- 
zonte, und  war  nur 
unbedeutend  ge- 
trtlbt.  Der  Himmel 
war  wolkenleer  mit 
schwachen  Nord- 
lichtern wie  Strei- 
fen, deren  Richtung 
von  8W  nach  NE 
ging.  Die  Stärke 
des  Lichtes  der 
Nordlichter        war 

ungefsUir  der  des  oberen  ovalen  Ringes  gleich,  und  bedeutend  schwächer  als  die  der 
anderen  Ringe. 

Kopenhagen.  S.  Fritz,  Ingenieur. 


Horizont 


(Klima  von  Pretoria,  Transvaal.)  Dem  von  Friedr.  Jeppe  herausgegebenen 

Transvaal  Bo^tk  Almanac  and  Directory  for  1879  (Pretoria  1879)  entnehmen 
wir  die  folgenden  Daten  Über  das  Klima  von  Transvaal  und  speciell  von  Pretoria. 

Die  beträchtliche  Seehöhe  von  Transvaal,  circa  4000  Fuss  (engl.)  im  Mittel, 
macht  das  Klima  sehr  gesund.  Die  Winterzeit  von  April  bis  September  ist  trocken 
und  kalt,  namentlich  während  der  Nächte,  die  Tage  sind  aber  oft  so  warm  wie 
im  Sommer.  Längs  des  Nordfusses  von  Magalicsberg  ist  das  Klima  sehr  mild, 
und  man  hat  da  Korn  schon  im  Juli  geerntet.  Die  Regen  beginnen  im  September, 
aber  in  der  Regel  setzen  die  heftigen  Regen  nicht  vor  December  ein  und  enden  im 
März.  Plötzliche  Temperaturänderungen  erzengen  Influenza,  Verkühlung  und 
entzündliche  Affectionen  namentlich  unter  den  Kindern;  die  Sterblichkeit  ist 
trotzdem  sehr  gering.  Gewitter  sind  sehr  häufig  und  heftig  während  der  Sommer- 
moiwite;  Hagel  ist  ebenfalls  häufig  und  zerstört  oft  die  Vegetation  und  die  Saaten 
in  wenigen  Minuten.  Während  der  Wintermonate  wehen  scharfe  kalte  Winde  aus 
S,  und  die  High  Veld  und  Drakensberg  Mountains  (6  —  7000'  hoch)  sind  häufig 
auf  einige  Tage  mit  Schnee  bedeckt. 

Herr  Jeppe  theilt  die  Resultate  der  Beobachtungen  des  Herrn  J.  R,  Ly 
vom  1.  September  1875  bis  31.  December  1878  mit 
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Die  Beobaclitungen  sind  angestellt  worden  in  der  Stadt  Pretona  ao  eioen 
Thermometer  von  Stewart,  unter  einer  Veranda  mit  »ürdlichen  a«pect(?). 
Monatniittcl  der  Temperatur  sind  abgeleitet  aus  ötUglicIien  neobacUtungen  i 
1)'',  Mittag,  3'',  8^  Da  diese  Mittel  jedenfalls  zu  liueli  »iiid,  lütbun  wir  fllr  die  i 
Stadt  sowie  tUr  Caleutta  die  Abweicliungeo  dieser  Stundeneombiiiation  vom  * 
wahren  Mittel  aufgesucht.    Diese  AbweicliuDgeu  liegen  im  Mittel  ^wJHehcn  — 0-6 
und   — 0-0°'.     Wir  haben  dieselben  iu    der   naehfnlgciiden  Tabelle  bereiUs   an- 
gebracht. 

Die  Mittel  der  Kegennicngc  beziehen  sich  blus  auf  etwas  mehr  als  2  Jahre 
October  187ti  bis  Deecmber  1878,  alle  Übrigen  Elemente  auf  '6'/-j  Jahre. 

Klima  von  Pretoria  25°  45'  sUdl.  lir.,  28'  50'  östi  v.  Grecnwieli,  VäüO'  Scebölic. 


ipuralut.  Cdeius 

Uittleic  MoiinU- 
Kilrome 

Uiffeieijz 

11. 

■go 

Tage 

(icwitttii 

Itowiilktn 
Tngc 

30-7              IGJ 
33-2              17-9 
30-9              17-6 

U-3 
15-3 
13-3 

H6 
164 

loa 

11-5 
13-7 

9-0 

.-.■.-. 
(■■3 
■10 

4-5 
9-0 
4-7 

30-2              13-3 

IG-9 

75 

80 

1-3 

7-3 

Supt.  I9-4  30-e  111-3  ^11-3  31  ii  3-5  Ö'O 

Ucl.  Jd-o  :!(l-7  1 1  i  1 9-.')  3«  7-»  30  8-0 

Nor.  -Jl-I  31-7  I3-G  18-1  35  Ö'S  4".)  7-0 

Jahr  19-4  335  50  «3-5  600  670  3-i-O  61-1 

(Maquennc:  Absorption   und  Zerstreuung  der  Wärme  durch  die  Blätter) 

Wir  theilen  nach  einem  Iteferate  im  „Naturforscher"  die  liesnllate  und  MothodcD 
kurz  mit,  welche  II.  Maquennu  in  den  Anna/es  ag'oiwiniiiu.n!'  Hd.  VI,  jiag.  321 
veröffentlicht. 

Als  coustantc  Wärmequelle  benutzte  11.  Maquenne  eine  llourbou/,e'Hclie 
Lampe,  fllr  einige  Versuche  mit  niederen  Temperaturen  eiiiun  Loslie'svhcn 
WUrfel.  Die  Wälrmeniessung  erfolgte  mittels  Thermoelemente  und  genau  gratlu- 
irlcr  Galvanometer.  Eine  tliermoolcctrischc  Nadel  wurde  zwischen  /.wei  kleine 
PupicrblUttchen  gebracht  und  das  eine  mit  Kus,  das  andere  mit  der  xu  unter- 
suchenden Substanz  bedeckt.  Bei  der  Messung  wurde  zuerst  diu  berussle  Seite 
den  Kiraltlen  ausgesetzt,  der  Ausschlag  abgelesen  und  daim  rasiOi  durch  Drehung 
«lio  andere  Seite  der  Wilrmcquclte  zugekehrt.  Das  VcrhUltniss  bei  der  Ablenkung 
ergab  das  Absorptionsvermögen.  Das  Zerslrctiungsverniögen  wurde  thcils  direct 
durch  das  bekannte  Verfahren  von  de  la  Pro vostaye  und  Desains,  ttieiU 
indirect  nach  vorheriger  [testimmung  des  AbsorptionsvermögeiiM  gemessen,  welch 
Ictxteres  Verfahren  auch  fUr  diathermane  Substanzen,  wo  die  durchgebissoae 
Wärme  zu  berücksichtigen  ist,  anwcmlliar  ist. 

Das  ADsstrahlungsvermitgen  der  Ultttter  warde  nach  der  Leslie'schei)^ 
Methode  untersacht. 

Die  Ueaallate  leioor  UnterBachangen  faut  H.  Uaqnenno  knrz  in  folgcodo 


Alle  UlfiUcr  «orntrcucn  einfiii  Theil  At^r  Wärme,  dio  ac  soDkrccliM 
,  cm)>faii(;en;  Itci  der  IlünrbKUKC'sebcn  L)im|)u  bctrü^-t  diese  Zerstreuung^  ctwal 
■  0-26  Her  OcsAiniutwärmc,  beim  LesHo'i^cheti  Wllrtcl  nar  einige  tluudcrtfll. 

2.  Die  Blätter  zert<trcueii  ninbt  ilicscUii?  Wilrmüiiiongo  nn  ihren  beidei 
Plücbeti;  guwUlmlich  xcrstrent  diti  Uuluriicitc  nicbr  a\a  die  Oborauite,  aber  tuMvl 
beolinebtct  /uwt^ileii  iiucli  das  iitiigekcbrte. 

3.  Die  Hliittor  »bsnrbiron   einen  hetrücbtliclion  Tbcil  der  von  der  Itonr-'l 
bouzc'selioii  ljam]io  niiagcstrntiltcn  WHrme;    dieac  Absoriitioii  rllhrl  b«r  von  dorn 
Vorlmiidenseiti  nbstirbireiider  Hiibstnnzeu  im   Gewebe,   nAnilicli   von   r'bl'iri>{iliyl] 
und  WiiaBcr  und  von  Zerstreuungen,  die  im  Innern  au  der  Obvrtlücliü   einer 
joden  Zelle  Niattfiudon;  Hie  int  gcwülinlieh  grllüser   an   der  Oberseite  tvic   an   defj 
l'nterscite. 

,  Die  dfekcn  ItlSttor  absnrbircn  mehr  als  die  dllnnen. 
Dae  Absor|>li»u«vcrnillgon  der  UUitler  fllr  die  Würme  des  kochenden  | 
[  Wnwtcrs  ist  sebr  nahe  gleich  dem  des  lUisscs. 

Die  IMitttcr  lassen  dio  Wiirme  um  su  besser  durcb,  je  dllnuer  oder  jej 
[  junger  sie  sind. 

7.  Da»  AnsfltrahlnngovormlSgon  der  UlÜtter  ist  bei  einem  grossen  Tempero- 
tnrllhcrachiiäs  ziemlich  glcicb  dem  des  Kiinscs;  ca  nimmt  ein  wenig  ab,  wenn  diol 
Noi^ng  wileliKt. 

>^.  Dax  Ahtii>r|ition8TcrmJigcu  de»  Chlorophylls  ist  im  Mittel  gleich  dem  de»! 

Wasser»   fllr  die  Strahlen  der  BonrbouncVhcn  Lani|>e  und    wjiehst  in   dcmf 

Qra't«,  als  man  sich  iu  der  einen  oder  anderen  Richtung  vom  Würmemaximum  1 

I  entfernt. "  (Nalnrforschcr,  XIV.  Jahrgang,  n.  .')•  29.  Jänner  1881.) 


(Linien  gleicher  jährlicher  Temperaturschwankung.}  Cincr  frcimdlirhcn  Mit-  I 
Itheilung  von  Herrn  \l.  8roit  in  London  entnehme  ich,  das»  Kcitli  Juhnstun 
I bereits  im  Jahre  18t>0  den  Versuch  machte,  die  geographische  Vcrtheilttng 
iiler  jilbrlichen  Wärmeschwankang  kartographisch  darzustellen.  Wenn  ich 
Btoinit  aueb  auf  die  l'rioritUt  ronEichton  muss,  so  wahre  ich  mir  doch  den  vollen 
I  Anspruch  auf  die  Originalität  des  Oedankens  und  der  Auslllhruug. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  bekam  ich  Johnston's  Arbeit,  die  in  den  ProcenJiH^a  J 

lo)^  M(r  U.  Sof.  uf  Edinburgh,  Vol.  VI,  S.  5t>l  abgedruckt  ist,  zu  Gcsichr.    Die  bei-  f 

Igegebenc  Karte  ist  in  l'olar)irojcetion  gczoiclinet,  und  in  so  kleinem  MaassMabc,  i 

■daas  man  nnr  mit  Hilfe  des  Textes  die  Linien  gleicher  .Schwankung,  die  von  20"  j 

I  20*    F.   gezogen   sind,  annähernd  verfolgen   kann.   Im   grossen   nnd   ganzen  1 

lUuimen   unsere    Darstelln  ngcn    wobi    Dherciu ,    aber    in    zahlreichen   rnnkten  I 

ifferircn  wir.  .So  beruht  dio  Johnston'sche  Darstellung  der  Wärmcschwankungl 

a  Vonlamerika  auf  dem  älteren  Material,  der  Verlauf  der  2(.)"-Linie  auf  der  SUd- 

peadsphärc  ist  untscbicdou  unrichtig  nnd  ebenso  die  der  4U*-Ltuic  in  .Stldamcrika.  I 

Now:ya  .Semya  und  Sjtitsbcrgen  haben  iiacb  Jobnston  eine  Wärmcschwunkuusfl 

Ua  weniger  lüs  40*   P.,   was  ebenfalls  nnrirlitig  ist.     Dies  sind    nnr  einigt 

tobplulc. 

Als  Man-^s  der  jährlicbcn  Wäruivschwankung  gibt  Juhnston  die  Temperatiir- 
Miarim»  von  Jnü  nnd  Jrtnner.  Kein  Fachniana  wird  ilies  billigen  können.  Nnr  auf 
iPciso  konnte  Jobnston    anf  den  (Jedanken  verfallen,  eine  0*-Liaic 
Kuweit  meine  KcnnluiHse  reichen,  gibt  es  keinen  Ort,  w<>  dio  jäbrlichc 
tkuig  gldoii  U  hiX.  Auf  JwliiMtvii'ft  Karl«  ^<dtl  a.  B.  «Ueft»  U 


bei  St.  Lonis  in  Senegambien  vorüber,  wo  die  7'einperatn 
Jünoer  und  Jnli  GT,  die  wahre  Wünneseh wankung  aber  8-8"  C.  ! 

Der  begleitende  Text  beschränkt  sich  lediglich  auf  dae  Thatolß 
wUrdig  int  es,  dass  sieli  Jolinston  nicht  die  Frage  vorgelegt,  ob  den  Werthen  I 
die  Wärmeachwankung  eine  Correctur  bi'zUglich  der  Seehöhe  aagefilgt  werdet  ' 
mOiise  oder  nicht;  nur  an  einer  Stelle  erwähnt  er,  dass  die  Wärmeschwankaog  aof  ] 
dem  St,  Gotthard  und  St,  Bernhard  geringer  ist  al^  am  Fnsse  der  Alpen. 

So  gerne  ich  also  es  auch  öflentlicli  anerkenne,  dass  Johnston    der  erste  ! 
gewesen,  der  sich  mit  der  Frage  der  geogra](hiüchen  Vertheilang   der  jährlicbeu 
WärmeBchwankung  eingehend  beschäftigte,  so  glaube  ich  doch  diese  Untersuchung 
auf  breiterer  Basis  an&gcfUhrt  zw  haben  ttnd  za  umfassenderen  und  richtigereo 
Resultaten  gelangt  zn  sein. 

Czernowitz,  17.  Mai  1881,  '  A.  Supan. 

(Roscoe's  seibstregistrirendes  chemisches  Aclinometer  verbessert  vm 
H.  Darwin.)  Nach  Roscoe's  Methode  wird  ein  pritparirter  Fapierstrcifen  avf 
einer  um  ihre  horizontale  Axe  drehbaren  Trommel  befestigt;  Über  derselben 
befindet  sich  ein  Messingblech,  in  welches  eine  kleine  Oeffnung  gemacht  ist  und 
an  das  Papier  Ton  oben  mittels  einer  Feder  angedruckt  wird,  so  dass  immer  nur 
der  dnrch  diese  Oeffnung  sichtbare  kleine  Theil  des  I'apieres  dem  Lichte  aos- 
gcsclzt  ittl,  alles  andere  sich  in  totaler  Dunkelheit  befinde.  Die  Trommel  drefat 
sich  ruckweise  um  ihre  Axe  und  zwar  alle  Stunden,  so  dass  die  ersten  drei 
Minuten  der  Stunde  eingelheilt  sind  in  Kxpositionszeitcn  fUr  der  Reihe  nach  unter 
die  Oeffnnng  tretende  Stellen  des  ]'a|)iers  von  2,  4,  G,  10,  L*0,  40,  90  Sccunden;  die 
hierauf  unter  die  DelTnung  tretende  Stelle  des  Papiers  bleibt  57  Minuten  ezponirt 
und  ist  daher  nnbranclihar.  Damit  nun  nach  einer  Umdrehung  der  Trommel  am 
ihre  Axe  nicht  wieder  die  gleichen  Stellen  zur  Exposition  gelangen,  bewirkt  ein 
Uhrwerk  die  horizontale  Vcriichiebung  der  ganzen  Trommel  von  hinten  nach  vorne 
BO  dass  dann  die  cxponirtcn  Stellen  eine  Spirale  Ober  dem  auf  die  Trommel 
gespannten  Papiere  beschreiben.  Cap,  Abue^  hat  hiczu  einen  .\blescapparat  zar 
Bestimmung  der  chemischen  Intensitilt  in  den  einzelnen  Stunden  angegeben,  der 
die  tttglichcu  Operalioneo  erleichtert. 

(Ueber  eine  neue  Form  von  Anemometern.)  Ich  miiehtc  die  Herren  Dircctoren 
von  meteorologischen  Beobachlungsnelzen  auf  eine  einfache  Form  von  Anemo- 
metern anfmerksnm  machen,  welche  ich  in  der  englischen  Abtheilung  <)  der  elektri- 
schen Ausstellung  in  Paris  gesehen  habe  und  welche  mir  geeignet  erscheint,  auch 
Über  die  Windslifrke  rogelmiissigo  Beobachtungen  anstellen  lassen  zu  ktinnen. 
Dieses  Instnimcnt  l»>stehl  aus  einem  Uobin so n'schcn  Sehalenkreiiz  und  einem 
einfachen  Tetcjdion. 

Bekanntlich  erzengt  jeder  Schluss  eines  durch  die  S)>irale  des  Telephons 
hindurehgelciteten  Stromes  in  demselben  ein  scharfes  Geräusch  und  kann  dies 
benutzt  werden,  um  die  Toiirenzalil  des  Schalcnkreuzes  au  einem  weit  cutfernten 
Ort  zHhlen  und  daraus  die  momentane  Windgeschwindigkeit  bestimmen  zu  küoneD. 

Man  wird  an  der  Axe  der  Windfahne  ein  Schalenkrcuz  anbriagcu,  an  dessen 

))  Ittdia  rvllrr,  (ivlia  Bereif  ünA  Triffmi-Ii  HurU  fo.  iinH»'!,  Ijmdou  MpTlown  CCatalog 
Kr.  IsaOJ. 


Umfang  aicii  trgciidwn  eine  Onatactfeilcr  befindet,  Hie  bei  jeder  llmdrehang  Ol 
eben  Stift  ata  Platio  Hchlcift.  Nacb  der  Contnetfedcr,  wie  nach  dem  Stift,  geh 
die  beiden  Dräble  des  Tclophotis,  in  doHHen  Stromkreis  ein  sehr  scbwacbea  Elcml 
tiin^cMelialtL-t  ist.  Je  raseber  sieb  das  Scbaleakreuz  dreht,  lltu  so  tiftcr  wird  c 
Strom  (iiesea  Elementes  geschlossen  werden  und  nra  eo  rascher  werden  i 
Oerloscbe  im  Telepliou  gohllit  werden  k^tuueo.  Uer  Boobacbtor  wird  so  in  { 
Stnbc,  »0  oft  er  will,  die  Anzabl  der  in  einer  bcsiiuiniten  Zeit  stattfiiideudonTom 
des  Sebalenkreuzos  zählen  und  daraus  die  momentane  Windstärke  berleil 
künncn. 

Eh  dflrften  diese  einfachen  Apparate  sich  wesentlich  bequemer  fUr  i 
subjective  Beobachtung  der  Windstärke  als  die  Wild'scben  Windtafeln  erweig 
nnd  vielleicht  dazu  beitragen,  Ober  die  Geschwindigkeit  der  Windstrttmung 
Biehere  Angal>cn  erlangen  zu  können,  als  es  biä  jet/.l  mit  der  meist  gbräuchlich 
SchXtznng  mtiglieh  ist. 

Cbeninilz,  24.  Octobcr  1881.  Dr.  Paul  Schreiber. 


(Vergletchung  der  Angaben  eines  magnetischen  Theadoliten  von  Schneid 
mit  einem  englischen  von  Eliot.)  Die  ahsülutüii  Messungen  der  Horizooti 
intCRsitiit  werdi'ii  an  iler  k.  k.  (Vutralanstalt  mit  einem  Theodoliten  vom  Mechanili 
G.  Schneider  in  Wien  ausgeführt.  Ob  luit  demselben  in  der  That  abrioli 
Werthe  erhalten  werden,  kannte  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  ubzw 
bei  Ermittlung  der  Conatanlen  alle  mügliche  Sorgfalt  verwendet  wurde,  da  t 
CoDBtructiou  desselben  einige  Hedenken  wachgerufen  hatte.  Es  war  daher  se 
erwünscht,  dass  die  Uelcgenheit  gebi>tcn  wurde,  die  Angaben  dieses  lustrament 
mit  jenen  eines  englischen  vergleichen  m  kttuuen. 

Als  niiniltch  im  Sommer  v.  J.  Herr  Dr.  Chistoui  vom  Ufßcio  centrale 
Rom  im  Auftrage  des  italienischen  Ministeriums  nach  Petersburg  reiste,  um  d 
dortige  Centralobservatorium  zu  besichtigen,  hatte  er  die  GUte,  den  im  Frllhja 
fUr  das  Uffieio  centrale  in  London  angekauften  Theodoliten  nach  Wien  ml 
zunehmen.  Nach  seiner  Rückkehr  ans  St.  Petersburg  haben  Herr  Dr.  Chisto 
and  ich  einige  Messungen  ansgefllhrt,  und  ich  erlaube  mir  dieselben  mitzutimilei 
nm  zu  zeigen,  wie  nothwendig  eine  solche  Verglcichuug  ist,  und  dass  man  die  m 
verachicdeuen  Instrumenten  erhaltenen  Daten  nicht  ohne  weiters  vergleich! 
knnne. 

Um  die  Beobachtungen  mit  beiden  Theodoliten  direct  mit  einander  vi 
gleirben  zu  kUnncn,  wurde  die  jedesmal  ermittelte  IntcnsitUt  auf  denselben  Scale 
tbeil  des  Uitilars  reducirt  und  so  ergaben  sieh  die  folgenden  Daten: 

Theodolit  von  Schneider. 

W«nh  d«i  Seklentbellea  100  bei  lft°  C   Am  Bill 
tt.  Juli     I8SJ 


Eoglischor  Tlieodftlit  (Kow-Modell), 


28.  Juli  1881 a-0609 

30.      „  ,  2-0600 

8.  Ang.  „  ■  2-0583 

4.      „  „  2-061» 

«.      „  ,  20597 

10.  „  ,  2-0C19 

11,  -  ,  2-062.^ 


Worlli  'lau  Snjilenlhoflu  100  hei  15*  O.  warn 
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Somit  ergibt  sich  als  UifFcrciiz  zwischen  den  Angaben  der  beiden  Tbeo- 
doliten: 


um  welche  Orüssc  der  eng'lischc  Tlicudolit  die  lIorizontalintcnHität  hUber  nngibt 
als  jener  der  k.  k.  CentraianstaU.  Zum  Schiiissc  will  ich  noch  bemerken,  das»  die 
Constanten  des  englischen  Theodoliten  in  Kew  ermittelt  wurden.  lOine  Bestimmung 
des  TrägheiUmnmentes  des  Ahleiiknngriütabcs  in  Wien  von  Dr.  Chistoui  aas- 
gefuhrt,  ergab  denselben  Wertb,  den  man  in  Kew  ermittelt  hatte. 

J.  LizDar. 

(Meteor.)  Ans  Eger  wird  gemeldet!  Am  18.  Novcmher  v.  J.  um  6"  41'  p.  m. 
Ü — 8*  unterhalb  der  l'lcjaden,  links  vom  Jnpitcr  begann  das  Meteor  seinen  lang- 
samen Lanf;  in  einer  liiilni  von  nahe  40*  ging  e»  von  der  Abgangastellc  nach 
links;  die  Itahnlinie  wich  von  der  Horizontale  des  Ausgang»pnnkte8  kaum  mehr 
als  5°  nach  unlcn  all.  Das  Meteor  war  weiss,  glänzemler  als  ein  Stern  erster 
GrüRse,  allein  in  Folge  von  leichten  Ocwölkc  nur  durch  dessen  Lflcken  5  bis 
(>  Secnnilen  lang  »ichtbar;  der  Punkt  des  Erlöschenü  lag  hinter  einer  Wolke,  nad 
war  das  Krlöschcii  selliut  unHielitiiar,  weder  Uerüusch  noch  Schweif  war  za 
bemerken. 


Literaturbericht. 

(H.  E.  Hamberg:  Sur  la  Variation  diurne  de  la  force  du  vent.  2.  Avec 
deux  planches.  Acad.  R.  des  sciences  de  Su^de.  Stoekholm  1881,  47  Seiten  in  8*) 

Diese  AbhandlnuK  itiidel  eine  i''ortset/.Hn;:  ilcr  Untersuchungen,  Über  welche  wir 
in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XV,  1>S80,  |»ag.  4r>7— iUi)  ausHihrlicher  Ipcrichtet  haben, 
Ja  sie  ist  goradt-zu  durch  unser  Ueferaf  hervorgerufen  worden.  Wir  haben  ung 
erlaubt  (1.  c.  i»ag.  4IJI)^  dem  vom  Verfasser  als  neu  und  he.sonder3  wichtig  hin- 
ge«tellt.-u  Satz:  dann  die  tä;,'licli.'  l'eriode  der  Windstärke  im  Mittel  mit  der  Wind- 
stiirke  selb.l1  zunimmt,  keine  p-össere  Trafiweite  zuzuerkennen.  Kinerseits  schien 
uns  die  /alil  der  Itcobai-lilun^'n  zu  gering,  um  zufällige  Kiiiflllsse  Husznxchlicssen, 
anderseits  konnten  wir  /.ei^en,  das»,  wenn  man  als  Maass  der  Am)ditude  den 
Quotienten  und  nicht  die  Dillercii/.  der  Kxlreme  nimmt,  umgekehrt  die  schwilehcrcu 
Winde  griissere  Quotienten,  also  eine  grössere  Amplitmle  gebcn.O 

')  Nocli  ein  «nilerer  ««hw«r«r  wirRmilrr  Kiiiwiirr  folf^l  tpiiter. 


Dieser  Hinwiirf  hui  tlea  VcrlaHHer  vnraiilaHMt,  <)en  /iiisiLMinieiitKtiife  swisclicn 
mdslürkc  uüil  tü^lic-hci'  Aiii|ilitiiiio  ilerHdbcii  nnch  einmal  zu  niitßrijiioliuu  und 
r  för  eine  er^ns^rc  Zahl  vun  SUtionen,  um  lias  Ueaiillat  auHser  allen  /.wcifol 
^lellcn. 

Der  Herr  Vcrlassor  bcHcUwerl  sich  mehrfarb  darUtior,  das»  wir  knrEw«g 
berkt  liabcn,  ilas«  fast  nllc  vun  anderen  Orlcu  bekauutcn  TliatHachon  gegen 
1  Re«ullat  sprechen,  ohue  diese  Thatsaclieii  nnznt'Ulircn.  Wir  Uedauoru  jetzt, 
t  Diolit  f^ethan  7.a  haben,  wenn  aber  Herr  Hain  b er g  berUrkHinhiigl  hätte,  (ia^s 
i  soioer  kleinen  Abtiandlting  ein  eingehendes  llcferat  von  1»  Seiten  lÜCHor  Zeit- 
wtitl  gewidmet  Imben,  lias  ist  relativ  weiians  mehr  nU  wir  die«  gr^Hüeren  nai) 
hlitigeron  Arbeiten  gegenüber  in  der  Regel  zn  tlinn  in  der  Lage  siiiil,  luiil  das» 
I  Bein  Kcsnltat  an  üich  an»  den  eben  aiigefUbrlcn  Gründen  zweifelhaft  Hrhicn,  so 
■de  er  unsere  Ktirze  nicJit  unbillig  gefunden  haben. 

lu  meiner  Abhandlung  „die  tägliche  Periode  der  Ocschwindigkeit  und 
ihtnng  des  Windes"  ')  pag.  32  habe  ieb  gezeigt,  liass  zn  Wien  den  »rbwachon 
bden  eine  grQsäere  tüglirhe  Amplitude  ziikumint  als  den  i^tarken  Im  Mittel  vi<n 
I  fünf  Jahren  und  allen  Jahreszeiten. 


a  winde ...         E 

« OMohwlndJskelt      T-4 

^lUin -.  2-10 
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DicB  VcrhSitniss  bestätigte  sirb  auch  bei  Niiknss  (pag.  43)  indem  nneh  hier 
stärksten  Winde  die  kleinste  Amplitude  zeigten. 
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Desgleiidieu  haben  anf  dem  Dodabetta  Pic  die  schwächeren  CNE  eine 
Here  lägliehe  Periode  als  diu  starken  NW-Winde  (pag.  üü  meiner  Abhandlung) 
■E  mittlerer  Stärke  3-«n"  pm  Sccnnde,  Max. :  Min.  l-8(t  — NW,  Mittel  loriC*  pro 
lunde,  Mnx.:Min.  1-27. 

Ich  hatte  also   vüllig   recht   von  bekannten   d.  b.   bereit::!  piililicirten   Thal- 
jlien  ta  Rprcrhen. 

Si'itdeni  Kind  weitere  Belege  hiii7.ngeki>nimen,  welche  Kb'i<'bralb  dafür  s])recheii, 
B  die  aehwäehercn  Winde  eine  gröascre  täglicbü  Perindi-  liabpn,  /.n  Kuiracbec  hat 
itChambcrs  die  Jahreszeit  mit  den  schwächcR-ii  Winden  (^Oetobcr  -Mänti 
Rprilsscrc  taglieho  Periode  als  Jene  mit  den  »lÄrkcren  Winden  (siehe  il.  Zoit- 
XßiL  XVI,  pug.  17^).  Da  naeh  Ilamberg  die  Windstärke  in  erster  l.ioiie 
GrRsAe  der  täglichen  Periode  licttimmt,  s»  s<dlte  es  sieh  umgekehrt  rerhaltcn. 
I  ilsJt  Jtcsultat  vnn  Sprnng  verdient  hier  angeführt  zu  werden,  indem  oi 
:  dagegen  sprirbt,  dnns  die  Windstärke  einen  gr'tsserun  KiaHuss  bat  uur 
liehe  reriodc,  al«  die  Kewölkung.») 

Tim TiTrr'"T^'-ii"i]iiifirriiniraiüfc 


Seticii  wir  nnn,  wib  nnäer  Verl^sner  in  »einer  iieucrUclien  IJntersBcH 
tieinen  Satz  zu  begrltndcn  versucht.  I 

Er  beslimmt  ilio  tUglicbe  Periode  iles  Windes  fUr  die  Statiiineo  VfM 
Pcteraburg,  Nukuss,  Ilrllssel,  MakersUiun,  Halifax,  Und  ans  einiilhrigon  Ja 
xeicLnungen  tllr  Oaniliurg:,  Keituiii,  NeufahrwasHer,  SwJnemllnde  i,in  ein  Un 
vereinigt).  Er  theilt  fUr  jede  Station  die  Tage  in  zwei  oder  mehrere  Orappen  fl 
2war  nachdem  M&ximuui  der  tligliidien  Windgesebwimligkeit.  Fltr  zwei  Grn|ifl 
von  Tagen  :70Kr«  df  vt-nt  avec  nu  »ann  pUiie  Und  jotirs  claim  H  cnl-nie»  beStlH 
er  die  Häuligkeit  de»  Eintretens  der  tägÜLdien  Extreme  fUr  jede  Tugesstunile^  ■ 
iOüigt,  dass  an  stark  bewegten  Tagen  die  Wcndestiiuden  di^r  tüglichen  Perfl 
ebenso  regelmUasig,  ja  zum  Tbeil  noch  reget  massiger  eintreten  als  an  rnhd 
Tagen.  Ebenso  wird  der  tägliche  (iang  der  Windgeschwindigkeit  tUr  Grmppoal 
Tagen  berechnet,  indem  als  Argument  der  Theilnng  in  Gruppen  die  maxid 
Windgeachwindigkeit  des!  Tages  genommen  wird.  Ueberall  mit  Äusnabme  ■ 
Wien,  wo  der  Verfasser  die  mittlere  tägliche  Windgeschwindigkeit  ■ 
Argament  der  Gruppirung  genommen  liat,  tindet  der  Verfasser,  dau  I 
Uifferenie  der  tägticlien  Extreme  (Max. — Min.)  mit  der  maximalen  WindslM 
des  TugCH  zunimmt.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  das«  der  Verfasser  Überall  laixm 
Tage  des  Sommerhalbjabres  in  Ileelmmig  gezogen  hat.  fl 

Darcb  diese  Resultate  hält  nun  der  Verfasser  seinen  Satz  von  der  ZnttM 
der  .\mplituden  der  lilglichen  Periode  mit  der  Windstärke  selbst  für  atlgen 
giltig  nachgewiesen.  „Koit-i  somiufa  parfaitement  cont'ru'ticu,  ij'ie  Üb  i'Alifl 
conntntda  de  notre  memoire  sont  ahaolumcnt  cerlnit/g,  et  voun  arons  ft'fu  de  cf^H 
//u'i/s  WC  n'tipfi/iquent  paa  aeulement  h  Uj'tal  maiH  »onl  rTune  natiire  Irha  ff^ll^M 
(pag.  ^9)-  I 

Wir  sind  aber  auch  jetzt  noch  nicht  in  der  Lage,  den  llesultuteu  de^  Hfl 
Autors  eine  gr'issere  Tragweite  zuzuerkennen,  sondern  mUsnen  sie  als  fBrI 
Theorie  der  Erscheinung  der  titglicben  Wiudperiode  als  nicht  verwei^fl 
bezeichnen  und  zwar  zunächst  aus  folgendem  Grunde:  ■ 

Es  ist  die  Methode  der  Rerccbnung,  welche  Uerr  Hamberg  gewählt  fl 
die  seinen  Resultaten  fast  alle  Bedeutung  raubt.  Er  theilt  die  Gruppen  nachq 
maximalen  täglichen  Windstärke,  und  nimmt  dann  als  Maass  der  AmpUtudti 
jeder  Gruppe  die  Differenz  der  Extreme.  Es  ist  nun  klar,  dass  durch  dd 
Onippirung  das  Resultat  anticipiri  wird,  namentlich  da  der  Verfasser  nur  Tage  n 
Sominerbalbjahres  in  Rechnung  zieht,  wo  wirkliche  Sturmtage  seltener  sind,  d 
da«  Maximum  der  Windstärke  in  der  Mehrzahl  der  PUllc  ein  EETeet  der  täglfCH 
Periode  ist.  Da  das  Minimum  der  Windstürke  nicht  unter  0  hinabsinken  kann,! 
Maxim»  aber  als  Argument  der  Gnippenbildung  genommen  werden,  so  mnssl 
Differenz  der  Extreme  mit  diesen  Maximis  wachsen.  Die  Tage  mit  „schwaofl 
Wind"  kl>ntic»  nach  einem  solchen  Rerccbuuugsmodns  unniüglicb  gritsn 
Amplituden  erhalten,  als  ihnen  der  Autor  vun  vorneherein  gestattet.  ■ 

*  Indem  der  Verfasser  nUinum  di-  tempii«»  auch  jene  (und  im  .Sommert» 
Jahr  wird  man  sajccn  dUrfun  meist  jene)  zählt,  wo  itm  grosse  tägliche  Maxiinl 
nnr  ein  Effcet  der  tJLglichon  Periode,  die  Nacht  aber  ruliig  ist,  wird  sein  9l 
begreiflich  aber  Olr  die  Theorie  der  Erseheinung  ohne  Bedeutung.  Wir  haben  am 
den  anemometrischcn  Aufzciclinungcn  in  Wien  und  Krcmsmlluster  viele  Toj^  I 
Hnmmcrhalbjahr  an  welchen  die  Windstärke  Nachmittag  Sturmesstärke  errotcd 
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bei   Nacht  aber   pnnz  »der  fnst  anf  0  herabsinkt.   Aülinlirh   so   verliUll   f$   sieb  j 
mit  dem  Pansatwinil  auf  den  Contiuenteu. 

Ks  ist  l(lar,  iUh8  es  eigentlieb  kciim  Bedeutung  liat,  an»  sidrlieu  j 
TAfcn  daä  Resaltut  abzuluiteu:  je  stärker  der  Wind,  desto  grüaiii-r  die  tä^'Üclie  | 
Periode. 

AU  Slnrintagti,  oder  Tage  mit  staikem  Wind  können  nur  Jene  gezühlt  worden,  1 
an  wck-lien  die  niittlorc  Windatürkc  aax  24  Stunden  eiu  gi'wishics  MaasH  Uber- 
Hclircitet,   und  wir  liaben  aU  8elt)stver)itändlirh  angenommen,   dags  Sturnita);c  und  1 
ruhige  Tage  nur  narli  diesem  Maas»  gemessen  werden,  denn  anders  liaben  ja  olle  j 
ÜcRnltate  in  Bezug  auf  die  tägliche  Periode  der  WindstUrkc  keim-  Hedeotung. 
Wenn  mau,   wie  Herr  Hamberg,   alü  ruhige  Tage  jene  zählt,   an    wi-luben   das  J 
Maximum  der  WindiilKrke  ein  gewisses  geringes  Maass  nicht  Oberschreitet,  su  ] 
wein  man  ja  im  vorhinein,  wie  gross  die  DifFercnz   Maximum-Minimam  ana- 
l  foUcn  kann. 

um  ganx  sicher  zu  geben,  daas  nicht  die  Grlistic  der  täglichen  l'erioile  selbst  | 
I  Maas»  der  Windstürke  und  Grnppirung  genommen  werde,  wUnle  es  sich  | 
mpfohlen,  die  mittlere  Windtttärke  bei  N'acht  als  Argument  der  Gnippeiibildnng 
r  Windtagt!  zu  verwenden.  Denn,  wenn  der  Satz,  je  stärker  der  Wind,  dcuto 
rösser  die  tägliche  Periode,  fUr  die  Theorie  der  li;tztcren  eine  Bedeulang  haben 
)  ranss  ein  an  sich  (ohne  die  Einwirkung  des  Tages)  starker  Wind  dnrch 
9  Einflüsse  bei  Tag  eine  grossere  Verstärkung  erfahren,  als  ein  schwächerer,  i 
hur  dann  wäre  man  zu  dem  Sclilnsse  völlig  berechtigt,  das«  die  Windstärke  an 
Rieb  in  erster  Linie  die  Grösse  der  täglichen  Periode  bestimmt,  was  Herr  Harn- 
Iberg  behauptet  (pag.  34). 

Ke  ist  auch  sehr  bemcrkensworth,  dass  nnscr  Autor  bei  der  einzigen  Station,  I 
er  nach  richtiger  Methode  (von  der  mittleren  Windstärke  ausgehend)  ( 
jberechnct  hat,  seinen  .Satz  nicht  bestätigt  linilet,  was  er  localen  Einflüi^sen  < 
toznschreiben  geneigt  ist 

Als  Maass  der  täglieben  Periode  winl  am  zweckmässigsten  das  ron  mir 
mgewendete  zu  benntzcn  sein,  das  ist  die  mittlere  Grösse  der  Abweichungen  der  | 
jßtaudenniittcl  vom  Tageiiniittel,  oder  die  mittlere  Ordinate  der  Curve  der  Ab- 
freiohungen  vom  Gesammtmittel. 

Wenn  der  Satz  des  Herrn  Hamberg  richtig  wäre,  dass  die  Windstärke  in 
:r  Linie  die  Grösse  der  täglichen  Periode  bestimmt,  so  mllsste  er  sich  wohl  | 
I  ira  Winterhalbjahr  als  richtig  erweisen,  und  zwar  gerade  am  aun- 
Mpruchcuistcn,  weil  dann  die  Stllimc  am  häuligsten  und  stärksten  sind.  Bunder- 
Mrerweise  hat  sich  der  Autor  ohne  Angabe  jedes  Grundes,  anf  die  Derochnans 
'  da.<i  Sommerhalbjahr  beschränkt.  Und  doch  mllHsten  die  Winlertage  das 
aperimcntum  crucis  fllr  den  angeführten  8at2  bilden,  weil  dann  die  andern  Rin- 
!  «ecnndärcr  Natur  (nach  Hamberg),  wie  der  Einflnss  der  BewHlknng,  ihr 
ßninnm  erreichen,  während  die  primäre  Ursache  ihren  Maximalwcrlh  erreicht. 
Wie  Übrigen»  der  Verfasser  selbst  seinen  Satz,  das«  die  Grösse  der  täglichen 
tAtt  in  erster  Linie  von  der  Windstärke  abhängt,  oder  datis  die  tägtiebc 
Kle  der  Windstärke  am  besten  hervortritt  und  die  grfisste  Energie  entwickelt 
uianl  im  jour»  dr  vml  rl  dt  teinpftf,  (jhH»  »aient  elat'ra,  couvettt  ou  ptm 
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Laplua  gravdr  tn'iessf  des  rniirhes  suph-teurfi  de  VatmOBphir«  ««jt| 
ptiiB     facilemoU  peiiJaut  le  jaur  ijue  yendant  In  nuü   aux    couche»    ■ 
notsiiifis  du    aol.  Le  coumnt  atmonpAeritjue  aupärioar  a'ahaiste  pour  atnn  dire^ 
Joui;    a'^l&ve    la  nuü,    ft  ci-la  par  auite    dr  V ffchauffemmt    et    du    refraidiaaemtwt   1 
p^rioäi<iu.r  a  dea  couchea  inf^i-ieurpa  pendant  le  cours  de  lajown^e- 

Liegt  darin  niclit  der  EiiiffusB  der  Bewölkung  in  erster  Linie  ausgesprocheo, 
dein  der  Autor  nur  eine  untergeordnete  Hcdeutung  znsclireibt? 

Der  Herr  Verlasaer  ist  der  Ansicht,  das»  man  den  Einflusa  der  RewUlknng 
anf  die  tiigliclie  l'eiiode  der  Windstürkc  llberschätzt  hat  nnd  datis  derselbe  nnr 
eine  sccundilrc  Kolle  spiele.  Dies  sucht  er  im  zweiten  Tlieüe  seiner  Abhaudlnng 
uaehznweiseu.  Er  Wcciniet  fllr  Petersburg,  einige  deutsche  Stationen  nud  Wien 
den  tUgliclien  Gang  an  licitcrcn,  haibheitercn  nnd  trUbcn  Tagen,  indem  er  letztere 
wieder  nach  der  maximalen  Windstärke  (Wien  ausgenommen)  in  Grappen  tlieilL 
^Vi^  liabcn  von  diesen  verdienstlicben  Resultaten  der  Berechnnng  einige  hier  anf- 
genomnien,  iit  rednoirter  Form,  und  liabeu  die  Thcüung  in  Gruppen  nach  der 
Wind8tUrke  beseitigt,  der  wir  ans  den  oben  angeführten  Gründen  keine  Bodentnog 
zageBtülicn  können. 

Man  wird  finden,  dass  der  Einllnss  der  ItewOlknng  in  den  folgenden  Zahlen 
klar  licrvortritt,  allerdings  nicht  in  domlnirender  Weise : 

IlcUvrc  Tag«         IlalhliGitcro         Trübo  Tngc 
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Wenn  man  nun  in  der  folgenden  Tabelle  die  Zahlen  illr  Petersburg  and 
Wien  betrachtet,  welche  Herr  Hamberg  selbut  ahgeleilet  hat  nnd  die  wir  nnr 
auf  Mittelwcrlhc  ohne  ItllrkHicht  der  Windutiirke  rcdncirt  haben,  ho  wird  man 
bemerken,  dass  zwar  die  llcwiitkung,  ni<dit  aber  die  Windstärke  die  Grltaac  der 
tilglichen  Periode  bestininitj  die  zunehmende  Windstilrkc  der  trllbcn  Tage  ist  nicht 
im  Stande  den  cntgcgcngesctKtun  Eintluas  der  Itcwölkung  aneh  nur  zu  conipen* 
»iren,  wie  ex  nach  Mamberg'u  Satz  voraUHgcsetzt  wenlcn  mllsste.  Wir  sehen 
alxd,  dass,  sobald  man  von  der  mittleren  WindnUirke  ausgeht,  die  liesultate 
durchaus  nicht  zu  (iunKten  der  Annahme  des  Herrn  ILaniberg  N)treclicn. 

An  trllbcn  Tagen  hat  man  in  Wien  keine  tUglichc  Periode  der  WindMlärke 
mehr,  ck  maclil  Mich  nur  eine  Zunahme  (;egen  die  Nacht  hin  bemerkbar,  denn  die 
Mittel  Mind  1"— <i"  a.  m.  lÜ-I,  7"— Mittag  I4!l,  l"--i;"p.  m.  HM,  7"-Mitter- 
nacht  lti-7  Kilometer  jiro  Stunde.  An  Slurmlagcn  (mittlere  Windgeschwindigkeit 
llbcr  :!0  Kilometer  pro  Stunde)  haben  wir  lllr  die  gleichen  Termine  folgende 
Mittel  :J7-8,  :;;i!l,  ;;HH,  ;i41l  was  einem  Maximum  der  Windstilrkn  zwischen  7'' 
]ind  Mitlitg  entsgtrechon  wtirde. 


•tr  Qnilirnli-n  Kinil  iiu«  <\tn  TiilmllPii   •\t%  Aiitnrs  In  iler  Wvi«c  rrlislten  wonlsii 
it  Kückitrht  auf  Zahl  der  Beolorlitungi-n  gabiMel  wanl«. 


Tüglichvr  (iaiig  ilur  WiiiilKt'<^('liwiii<ligk<.>it  t  Kilometer  pru  8uiH<ie). 
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(Prof.  G.  G.  Stokes:  „Discussion  of  the  results  of  sotne    experimenls  wilh 
wliirted  Anemometers."  Auszug  aus  der   .Kalure"   na.  611,  Vol.  24,  July  14,  1881, 
Dff) 

I'ruf.  Slokcs  (lisciitirt  die  bi«licr  uielit  wrüffciitlK-htcii  Kmtultatc  einer  aus- 

idelmtoD  Uiitersiiehutif^  Über  RubiiiHou'Ki'lic  Aiitiiiiuiiictcr,  wclcbu  schon  1872 

■  MM.  Jcffcry   am)  Wbipiilo   iiiiitj-efUlirl   wnrtlcii.   DicKelhoa   uiilurscbetdvn 

I   Vun  ilcii  bckuiiuten  Vorsuelien  Uiibinsun'»  iluditrch,  daos  sio  in  freier  Lnfl 

niselit  wnnlen  und  dus  Anumometci'  in  vcrlicalcr  Stcllnug  auf  der  Scliwuog- 

ibiav  angebracht  war. 

I  VcreUclie   wurden  ^uniAcbt  mit  einem  NormaUiieniumetcr   dej*  Obucr- 
in  Kew,  mit  einem  .\ dt c'sclicn  Anemometer  und  einem  Hauduneiuo« 
T  von  Kraft. 

Er  wurden  VcrKUcliHrciheu  gemuvlit  bei  grosser,  mil88iger  nml  geriii^cr 
Awimligkcit.  Lut^eture  wiuen  wegeu  den  nnregclmlUsigeo  IJangcs  dcT Schwung 
Une  tiei  Inng!<amcr.Itewegnng  unbrunelibur, 

illun  Tnifoii  1)1«  'II  Ki»«r  milllura«  Wiii.UÖrka  rna  .' 
B  Win<Litark«   von  Uorevn   U*   MltlrmAnlil 
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Die  aus  den  Resultaten  abgeleiteten  wahrscheinlichen  Fühler  ergaben  sid 
in  Percenten: 


für  groBflC  GeBchwindigk.         für  müsaigo  Qeeohwindlgf 


Adis 
Kr&ft  . 


Man  sieht  hieraus,  daas  die  Versuche  sehr  verläsalicli  sind,  in  «ie  weit  ni^ 
etwa  systematische  Fehler  daran  haften.  Diese  köanten  erstehen  aus  der  Reibtia| 
aus  der  eigenen  Drehung  des  Aueniometerg,  aus  der  Veränderlichkeit  des  Windq 
während  der  einzelnen  Versuche  und  jiua  einem  theilweiaeu  Schulze  des  Anem 
Dieters  gegen  Wind,  d.  b.  dass  dasselbe  auf  einen  Thcil  der  Bahn  an  der  Schwang 
maschine  geschützt  auf  einem  andern  Theil  nicht  geschätzt  wäre. 

Prüf.  Stokes  zeigt,  dass  keiner  dieser  Factoren  einen  bedeutenden  Einflad 
auf  die  Resultate  haben  konnte  und  kommt  dann  zu  folgenden  .SchlUsäeD: 

1.  Dass  diese  Methode  zu  Bestimmung  des  Factors,  wenigstens  Dir  stu 
Winde,  gute  Resultate  geben  kann. 

2.  Dass  der  Factor  sieb  wesentlich  ändert  mit  der  Grösse  der  Schalen, 
grÜBSoren  Selialcn  geben  grössere  Windwerthe,    d.  h.  bodllrfen   des  kleinst^ 
Factors. 

3.  Das  Kew-Modell  gibt  den  wahren  Werth  mit  dem  Factor  25  (,statt  3 
wie  man  bisher  annahm).  Ja  auch  2-5  ist  wahrscheinlich  etwas  zu  gross. 

4.  Für  kleine.e  Geschwindigkeiten  ist   der  Factor  wahrscheinlich   etwll 
grösser. 

5.  Modelle  mit  kleineren  Schalen  haben  beträchtlich  grössere  Factoren. 
Das  allgemeine  Problem  des  Anemometers  lässt  sich  vielleicht  folgend) 

maassen  darstellen:  Die  Geschwindigkeit  des  (gleichmässigen)  Windes  sei  f'l 
die  der  Anemoinetcrschalen  v,  die  Reibung  iles  Anemometers  /';  mau  bestimme  I 
lind  /''  {F  zwischen  o  und  F,  der  Reibung,  welche  hinreicht  bei  Windstille  i 
Anemometer  ruhig  zu  halten).  In  P/iil.  frans,  for  '1878,  p.  818  zeigte  der  Visj 

F 
-_-  ^  »;  man  betrachte  ^  und  15  als  rechtwinkelige  Cw 


fasser, 


;  man  F  ^  f  \- 


•  setzen  kann. 


Es  sei 


dinaten  und  bestimme  die  Form  der  Curve  im  positiven  Quadranten  foi. 

Aligemein  stellt  sich  das  Problem  so:  Man  bestimme  »  als  Function  von  J 
und  /■',  wenn  I' positiv,  /-'aber  und  dalier  auch  v  positiv  oder  negrativ  sein  m^ 
Negative  Wertbe  von  F  bedeuten,  dass  die  Reibung  aufgehört  hat  hindernd  ! 
wirken  und  beschleunigend  eingreift,  grössere  Wertbe  als  F,  bedeuten  ein  Dreb« 
der  Schalen  mit  der  coneaven  Seite  voraus. 

Vorausgesetzt  nun /■' wäre,   positiv   oder  negativ,   so  gross   dass   I'gegenfl 
remachlässigt  werden  könnte,  so  entspricht  das  dem  Falte,  dass  das  Anemomet!) 
in  ruhiger  Luft  znr  Drehung  gebracht  wird  mit  den  convexen  Flächen  vor« 
wenn  Fnegativ  genommen  wird,  mit  der  coneaven  voraus,  wenn  F;>  7*,.  Naj 
Dr.  Robinson   (tran^nct.  nfthc  royal  erUh  Acad.  vol  XXII,  p.  163)  kann  11 
annehmen,  dass   der  Widerstand  viermal  grösser  ist,  wenn  die  coneaven  Fläcbi 
voraus  sich  drehen,   als  wenn  die  convexen   voraussind.   Ist  i-' gross  genug  od 
negativ,  so  mag  man  annehmen,  dass  sich  F  ändert  nach  dem  Quadrate  < 
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Geschwindigkeit  (?'«),  es  wird  daher  sein  F= — Lv\   für  F  gross  genag  und 
positiv  werden  wir  haben  F=  4  Lv^  und  daher 


=s  —    L  §2  für  §  positiv  und  sehr  gross 
=       AL^^  für  €  negativ  und  sebr  gross. 


Zieht  man  die  entsprechenden  Halbpara- 
beln OA  B  und  0  CD  (siehe  Figur),  so  muss  die 
die  Anemometercurve  in  einigem  Abstände  vom 
Ursprünge  diesen  zwei  Parabelästen  sehr  nahe 
kommen.  In  der  Mitte  wird  ein  wellenartiges 
Stück  von  der  Form  PNM  K  sein  mit  einer  In- 
flexion  zwischen  P  und  K  wahrscheinlich  im 
positiven  Quadranten  iori.  Hier  wird  die  Curve 
fast  eine  gerade  Linie  sein.  Vielleicht  ist  dies 
der  Grund  warum  die  Versuche  von  Dr.  Robin- 
son ("PkiL  tra7is.  1878)  so  nahe  eine  gerade 
Linie  darstellen. 


(J.  Hann:  Ueber  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes,  der  Temperatur, 
der  Feuchtigkeit,  Bewölkung  und  Windstärke  auf  den  Plateaux  der  Rocky 
Mountains.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  LXXXIII.  Band,  II.  Abtheilung, 
Märzheft  1881.)  Es  sind  bis  jetzt  ilusscrst  wenige  i^esultate  stündlicher  meteoro- 
logischer Aufzeichnungen  aus  den  Vereinigten  Staaten  bekannt  geworden.  Darum 
bleibt  es  sehr  zu  bedauern^  dass  das  meteorologische  Departement  des  Signal 
Office  in  Washington  trotz  der  grossen  pecuniärcn  Mittel,  über  welche  dasselbe  zu 
meteorologischen  Zwecken  verfugt,  diesem  wichtigen  Gegenstände  bisher,  wie  es 
scheint,  gar  keine  Aulmerksamkeit  zugewendet  hat.  Da  jetzt  der  ganze  meteoro- 
logische Dienst  in  den  Vereinigten  Staaten  unter  die  Leitung  des  Signal  Office 
gestellt  wurde,  so  ist  zu  besorgen,  dass  wir  noch  auf  längere  Zeit  hinaus  Über  den 
täglichen  Gang  der  wichtigsten  meteorologischen  Elemente  in  dem  grössten  Theile 
des  Gebietes  der  Vereinigten  Staaten  in  Unkenntniss  bleiben. 

Namentlich  wären  Daten  über  den  täglichen  Gang  in  einem  continentalen 
Klima  und  auf  grossen  Hochebenen  zwischen  dem  30.  und  40.  ßreitegrnd  ein 
besonderes  Desideratum  der  Meteorologen.  Die  Stationen  des  Signal  Office  west- 
lich vom  Mississippi  wären  desshalb  in  der  Lage,  durch  sttlndliche  Beobachtungs- 
reihen dem  Fortschritte  der  Meteorologie  die  grössten  Dienste  zu  leisten. 

Je  weniger  nun  zunächst  eine  Aussicht  dazu  vorhanden  ist,  desto  dankbarer 
mtlssen  wir  die  Leistungen  der  amerikanischen  Vermessungsingenieure  auch  auf 
diesem  Gebiete  anerkennen.  Ganz  kürzlich  ist  wieder  eine  werthvolle  derartige 
Leistung  erschienen  in  dem  Werke:  lieport  upon  ü,  S.  Ueograpk,  Stirveijs  West 
of  the  o?ie  hu7idr€th  Meridian,  in  Charge  of  First,  Lieut.  Geo.  M.  W heelevy 
Corps  of  Eng.  U,  S,  Anny.  VoL  ]].  Astronomie  and  harometric,  Uypsometry, 
Washington  1877.  (566  Seiten  und  zahlreiche  Tafeln.)  In  dieser  Publication 
findet  sich  eine  grössere  Reihe  sttindlicher  Beobachtungen  des  Luftdruckes,  der 
Temperatur,  des  trockenen  und  nassen  Thermometers,  der  Windstärke  und  der 
Bewölkung.  Dieselben  sind  an  allen  astronomischen,  zur  Bestimmung  der  geo- 
graphischen Coordinaten  eingerichteten  Stationen  angestellt  worden  und  beziehen 


yivli  ullordings  anr  uuf  kUvzcm  ^oitimriodcii.  Bei  diiiu  groHDoii  InteruM  i 
welclics  sich  :in  die  Kcitnliiiss  dos  tä{,'liclicii  Gu.ngcä  der  genanntcu  l 
Hellen  Glenicute  anf  den  rialoaux  der  Kocky  Mountain»  kuUprt,  und  bei  ' 
UmKtiindi?,  dasB  die  tüglichen  Ciirvt'ii  der  gicjelicn  Elcnicuto  an  verschiedenen 
Stationen  so  Ubcrciiistiniinoiid  vcrhiiil'tiii,  i\nm  c»  gestuttct  ist,  Mittelwcrtlie  von 
gr<5i»!iürer  VurlüBt«lielikeit  aan  ihnen  til>KOleiten,  schien  es  dum  Verfasser  angezeigt 
eine  IlearbeitURg  des  hier  gebuteuuii  wcrtlivollcn  Matcriales  vurzunehuieu  und  die 
Itesultate  zur  Kentniss  der  Fachgonosucn  zu  bringeti. 

Ausser  den  in  dein  ubeiigcnaiiiiteu  Werke  erhaltenen  ncobachtongcu  bat  der 
Verfasser  noch  henlltzt  eine  stUndlic-he  licobaehtungsreiho  anf  der  hüehsten  Statiou 
der  II.  i'ai'iiicbahu,  Slionnan  (Wyuniingl  in  '2ä'AT  (nach  dem  Nivelleniciit  der 
[ngeuieiire)  vuiu  17.  Juni  bis  15.  August  1872.  Die  dirccten  stDudlielien  Itcubach- 
tuiigen  des  Ituronictcrs,  dorTcinperalur  eines  trunkenen  nnd  nassen  Tlicrnionictur«, 
der  U'indrichtnng  und  üeschwimligkett  (geuicsseu  mittelst  eines  Uubinaon'scheu 
Aucnionicters)  und  der  Ilcwülkiing  sind  cntliallcn  iu  dem  Iiej>oi-t  of  tke  Supcr- 
t'ntendi'Ht  of  t/it:  U.  Ü.  Voast  tfufvet/  ISTli, 

Diu  tulgcnde  Tubelle  1  enthält  die  Nameu,  I'osilionen,  l!eubaehtuugszcit«ii 
und  nichtigsten  nieteoniUigischcu  Mittel wcrthc  jener  Stationen,  fUr  welche  iu  dem 
Werke  von  Wlieelcr  slUndliehe  Mittelwcrtlie  illr  Perioden  von  niindestciiit 
10  Tagen  niitgctheilt  sind.  Sherniun  ist  des  Vergleiches  wegen  beigelegt. 

Diu  stündlichen  AufKcichnuiigen  des  Luttdruckes,  der  Teni|>eratur  und 
Keuehtigkcit  an  diesen  Stationen  wurden  in  drei  (irii|)|ien  von  Mittclwcrtbcn  ver- 
einigt, wobei  die  Seehölie  und  diu  Jahreszeit  das  Argument  der  Abgreuzuug  der 
(.lruii|ieii  bildeten. 

(!  ru|i|te  .1  unifus^t  die  Ktntioneu:  {ieorf;etowii  (2),  (irecn-ltiver  (2),  Kcavur 
l,'l'.a\  Trinidad  (1 1  ..),  Ssmlii  Kc  und  Ctiloradt»  Springs  (.je  1).  Diu  eingekluuimertcn 
Zahlen  geben  an,  mit  welchen  (lewieliten  mit  liUekxiehl  anf  die  Itcoba chtungs- 
daiier  diese  Slaiionen  in  dii;  Miltclwerthe  eingetreten  sind.  SeehiUic  tSi)88  bis 
ri'illi  englische  Knss,  l'eobachtungszuilen  zwisclien  Ti.  Juni  bis  l'.>.  •Suiitcmbor  in 
Summe  1 1 1  Tage. 

(i  ruppu /j  uuit'asst  diu  Stationen:  Salt  Lake  City  (l<V>i  f'ani])  Indopuu- 
denee  i^l '  .),  Hughes,  Lubran,  Cotlmiwood  S]iiingH  (je  1 ).  Seehölie  öOl'l  bis  344y'i 
Ittiobachtnngszuiten  /wischen  12.  Juli  bis  14.  September,  in  Summe  8i)  Tuge. 

tJ  ruiipe  r  (nur  Illr  Lnftdniek)  (.'heyennc,  Fort  Fred.  Steele,  Gunnison  Utah 
ye  1 1,  an  jeder  .'Station  wurde  naiie  wiihrend  eines  vtillen  Monntes  »der  darllber 
beobuehtel  und  zwar  zwischen  ]■'>.  Septembur  und  1.  Deeend)er,  Seeliübe  tiÖ40  bis 
;>14r.. 

(.Iruppe  /',  fllr  l.ul'tdniek,  enthiilt  das  .Mittel  aller  gi^^nanuteu  Statiotion,  dem 
noch  ['iiidic  iNcv. )  lici^c/iigcn  wurde,  so  liass  es  sicli  in  Summe  anf  :i(l!l  itcob- 
achtiingKliigc  stllt/t.  In  dieses  lelKtu  Miilel,  welclies  zuurst  gebildet  worden  war, 
sind  dieSi.-ilionen  mit  elwas  anderen  (Sewiclilen  eiiigctrelen,  als  oben  fllr  die  ersten 
(jlru|i]>('ii  sich  angegehcn  findet. 

Die  tägliche  (Neillati.m  <lcs  l.ullilruckes  auf  den  l'biteaux  des  Fei  engehirgeu 
wird  charakterisirl  durch  t'rllhe.-«  Kiutrcteii  des  ersten  Maxinnnns  M-him  um  IS''  a.  nu, 
grosser  llaromulerfall  bis  zum  stark  entwickelten  nacbmiltiigigen  .Minimum  nm 
T)''  ]).  m.,  kleines  niiehtliches  Maxinuun  circa  nm  Mitternacht,  kaum  hemcrkbares 
Murgunmininnnu.  Der  Luftdruck  hält  »ich  die  ganze  '/.v\\  von  ',■''  Abends  circa  bia 
llber  Mittag  Über  dem  Mittel. 
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Iß.  'a^  '.;  .  O-':..^'.  .-fj  i- •  Lü-'T'irj  ke-  '\>\  »i«-mDar;h  \\\  der  >ee;  öhe  von 
',  '','•:.  •;;•.••.  wi»:  w.  I.\»T-\  •ii»:  räiriii  he  WiiriiieM'iiwtiiikun^  ist  in 
s'fr.  •.'f'r'f,  *»i'-:a';  ^l'iichfail-?  r.Jir  wf.nit'  ^T'.'?ser.  E?  zeigen  lerner  die  STationen 
/r..'  ':•  r  ^fr'-'-'r«  i;  'ii'^:':f\.f:n  Wärffi^r-johwaiikuD;:  nicht  die  gröss^ten  läirlicheii  ßaro> 
tut:U:ff,'f  ,',';;i'i',u':!i.  wj';  iij^tfi  •j'-lloi'-ht  hätte  annehmen  ni«igen. 

Inr  \7%'i:\\t'Ut:  ('t-AUi:  d»:??  I>;ir'.nK-ter^  aaf  der  Station  .Shorman  zeijrt  eine 
/uffjii' K  ;iriff;«llrri'!''  V'T-'hi'rdf-nlieit  m^u  jenem  aller  ttbrigi-n  hier  an^rt^thrten 
VVaU'amx  .''iAU*}u*u\  ii;irn(ntli^h  i*i  hervorzuheben  die  geringe  tägliche  Amplitude^ 
v,t\i\ii  nur  «  ;  \hi\  jf.nei  an  d^-r  noch  etwjis  höheren  .Station  Georgetown  beträft. 
Walir-'heinli'h  dlirlf^:  *-i''h  die«  durch  die  I-age  der  Station  Sljerniau  erklären, 
welch«:  dcni  Kamme  de-  \on  K  her  .■•anf't  ansteigenden  Plateau':?  entprichi. 

I>ie  früher  namhalt  geinar-hten  Kigenthliinlichkeiten  der  täglichen  Karometer- 
ohcjllation,  \%ie  hif  die  (irii|»|)ennjittel  A  und  B  zeigen^  dürften  sich  nach  dem 
Verfa*i»'er  am  einfachsten  erklären  durch  dir  Vorgänge,  welche  er  bei  einer  andern 
(fcicgcnhcit  erläutert  habe.  <  •  Mit  hteigender  Wärme  fliesest  von  den  Luft;>chiclitcn 
Über  einem  Thalc  eine  gcwihHc  Luftmenge  gegen  die  bergabhänge  hin  ab,  daher 
dftH  frühere  Eintreten  (Ich  Morgenmaximums  und  die  ungewönliehe  Vertiefung  des 
NachmitfagHminimuiuK.  NachtH  flicHhen  die  Luftmengen  wieder  zurück,  daher  die 
l'nlerdrlb'kung  den  Morgenminimums  (auf  Abhängen  und  Gipfeln  umgekehrt  die 
VerHtärkung  dleHCH  Minimnm^j. 

^)  llAfin:    Zur    Muleorologia   dar    Alpaagipfel.    SiUungtbariehte  der  Wiener  Akademie, 
Onlcii.ei befl  I87H,  Hd.  LXXVIII. 
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Ein  sDaloger  Vorgang  findet  zwischen  Land  und  Meer  gtatt,  bei  Tage  | 
in  der  Hobe  die  Luft  Ober  dem  Lande  znm  He<;re  hin  %b  nnd  bewirkt  dort  t 
Drncksteigeruug,  welche  »IrM  schon  uii  den  Kflsten  in  der  VerspStong  des  Morgen  I 
Mazimams  und  Nachmittagainiiiimumti  äusaert.  Abend»  nnd  Nacbtti  kehrt  sieb  der 
Vorgang  um,  es  fliesKt  Lad  in  der  H<ihe  nmi  Meert-  gegen  das  I^and  ab,  dort  steigt 
der  Druck,  nn  der  Ktlste  sinkt  er  und  dux  Abendniaximum  iUllt  daber  klein  auB. 
Dies  zeigt  sich  itchon  sebr  gnt  in  dem  tügliclien  HaTonictcrgang  zd  S.  Francisco 
nnd  Hacrainento.  Bildet  man  die  Uiffercnzen  Kwiüohen  den  täglichen  Barometer- 
curven  der  Gru|ti}cii  H  und  S.  Franeiseo  (die  Grappe  B  rcprÄsentirt  ancb  eine 
Inlandcur\-e  Überhaupt),  so  tritt  dic«eti  VerUältniKa  sehr  deutlich  benror: 

Inland  (Gruppe  H)  —  S.  Francisco. 


UilUg         —-39  6  —-33  MJttern.  -33  <  •41 

Zur  Zeit  des  Wämioninxiniunis  erscheint  der  Luftdruck  an  der  KUete 
gesteigert,  zur  Zeit  des  Teniperiitnrminimnnis  hingegen  im  Inlande.  Von  S** 
Vonuittags  i-irca  bis  8''  Abendtt  echuint  oben  molir  Luft  gegen  die  See  hin  abzn- 
flicsscn,  als  unicn  zxiin  Ersätze  herlicislriiiiit,  nmgeki-hrt  verhält  es  sich  während  j 
der  Nacht.  F.  ChanibcrN  hat  sehoti  vor  einiger  Zeit  dasselbe  nachgewiesen  ' 
mittelst  der  stündlichen  lieobnclilung  der  sieben  Ohsurvatoricu  des  Met  Comtnittee 
in  England.  <) 

Die  AufHtelhmg  einer  allgcmciiien  Theorie  der  täglichen  BaromcteroscillatioD 
wird  wesentlich  erleichtert,  wenn  wir  uns  vorher  über  die  Modificationen  klw 
werden,  welehc  die  tägliehc  Schwankung  dcB  Luftdruckes  erleidet  durch  die 
lügliibc  perimlisehe  lebertnigung  von  Luft  vom  Lande  gegen  die  See  und  vom 
Thal  gegen  die  Hcrgc  und  wieder  zurUek. 

Der  tiiglirhe  Gang  in  der  Gruppe  0  zeigt  den  Kinfluss  der  Jahreszeit,  resp. 
der  .\bnuhme  der  Insolation  und  Erwärmung  der  Luftücliichton.  Das  Morgen- 
maxiniuni  tritt  später  ein,  das  Nachmittaguminimum  frUber,  die  Amplitude  wird 
kleiner. 

In  dem  rni  Sommer  unter  einer  walu-baft  ufrikaniselien  Hitze  und  Trocken- 
heil  leidenden  Gebiete  von  Arizona  erreicht  die  tiigliche  ÜKcillution  des  Luftdruckes 
eine  ausserordentliche  Griii^sc,  wie  die  folgenden  Zahlen  /.eigen: 

Ft.  Mohavc  lih"  •>' }s,  23u"  (August  und  .September.) 

TÜKÜcUtT  Oontf  <1vp  l.i]r«lru<'k>-K  it.  Al>»ri<'liunfc''n  vom  Mittel. 
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Die  vorstehende  Tabelle  III  enthält  die  Daten  über  den  tl| 
Temperatur,  der  absoluten  nnd  relativen  Feucbtigkeit,  der  Bem 
WiiidütUrkc  auf  den  Plateaux  der  Itocky  Mountain»  im  Sommer, 

üie  Mittel  fllr  Grupi»-  .1  und  li  sind  aitf  die  gleicbe  Weise  gebildet  i 
wie  jene  für  ilas  llarometer.  Hie  Feuchtigkeit  ist  nach  Itegnanlts  Psycbromets-  '■ 
tbrmel  berechnet,  natUrlieh  mit  Ittlcksiclit  auf  den  Barometerstand. 

Betrachten  wir  zunUchst  den  Gang  der  Temperatur,  so  zeigt  derselbe  ftlr  ' 
Hhcmian,  Grup)>e  A  und  li  trotz  der  beträchtlichen  Höbeuunterscbiede,  groue 
Uebereinstimmuiig.  Wai<  am  anffallendi^teu  hervortritt,  ist,  dass  du 
Maximum  so  nahe  auf  Mittag  fällt,  /.u  Sberman  circa  auf  l^Vt,  Grappe  A 
detio  13v„  Gru]>pe  U  (700"  niedriger;  1<  a''  P-  m.  Das  Maximam  der  Lnfttempe- 
ratnr  an  der  Krdobcrtlüche  fällt  also  hier  i«ehr  nahe  zusammen  mit  dem  Maximniii 
der  hmolatiun.  Uiec^  idt  wohl  ein  Effect  der  slarkeu  ^Yärme^uHBtraIllang  aaf  diesen 
lullverdllniiten  und  trockenen  leihen,  welche  eine  weitere  Ansammlung  der  Wärme 
nach  ('ulmination  der  8<mue,  wie  sie  in  der  Niederung  stattfindet,  Dtetat  znlässt. 
Vielleicht  trägt  auch  die  Zunahme  der  Bewölkung  nach  Mittag-  etwas  hiezu  bei,  ei 
ist  aber  wold  zu  erwägen,  ilaes  ja  auch  in  der  Niederung  die  BewOlkung  nacb 
Mittag  iiucli  zuniniiiit  und  dass  trotzdem  das  Wilrmcmaximum  im  Sommer  dort  erst 
zwischen  2''  und  4''  p.  in.  eintritt. 

DoH  Minimum,  natllrlich  in  emtor  Linie  von  der  Jahreszeit  abhängig,  tritt  an 
ullcii  drei  l'iinklcn  /.wii^cbcn  4''  und  •'>''  a.  ni.  ein.  Die  tägliche  -Setawankung  der 
Temperatur  ist  sehr  groH«,  Ijci  Gruppe  /{  erreicht  sie  selbst  im  Mittel  von  nahe  ' 
■'i  Monaten  noch  18-1'  ('eis.  in  einzelnen  Fällen  wurden  ganz  crstaunlicb  fproese 
tägliche  Wiirnicschwunkungeu  beobachtet,  von  denen  hier  welche  eine  Erwflbnung 
verdiene». 
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Die«  sind  gcwia«  Wilruieändcningen  im  Laufe  eines  halben  Tages,  wie  sie  in 
den  Wllsten  der  alten  Welt  kaum  extremer  beobachtet  worden  cind. 

Der  tägliche  Gang  der  absolute»  Fenehtigkeit  i«t  gleichfalls  sebr  überein- 
»limmend  an  allen  drei  Punkten,  das  erste  Maximum  (f'«r  Grupjie  A  und  ü  zugleich 
das  llauptniaximum  des  Tagen)  tritt  whini  um  8''  Morgens  ein,  dann  sinkt  die 
Dami.fKjiannuug  wieder  und  .-rrcicht  um  Mittag  oder  Nachmittagü  ein  Minimum. 
Kin  zweites  .Maximum  tritt  Abends  ein  und  etwa  um  4'' Morgens  ein  zweites 
Minimum.  Der  hier  gefundene  tagliehe  f.ang  der  Dampfspannung  stimmt  mit 
jenem  Hbt'rein,  welcher  von  den  conliiientalen  Stationen  Itusslands  bekannt  ist^ 
nameutlich  ist  hiefUr  das  Morgenmaximum  bezeichnend,  welches  an  den  Orten 
/]  untl  /{  sebr  auMgusprochen  aunrltt. 

Der  tägliche  Gang  der  relativen  I-'euehtigkeit  verläuft  sebr  eiufaeb,  von  einem 
Morgenmaximum  um  T»'"  ,en  einem  tiefen  Xaidimittagsminimum  um  2'".  Bei  Sherman 

M  34*33'  N,  1632'  Seahiib*-. 


mil  rill!*  MHiiinutn  »chdii  nuf  1"  ii.  m.,  Aiu>  Minimum  aof  Mittag.    Die  AmpUtadenl 
ainil  tsebr  grusB  and  bt!tr:igen  fUr  Shcrman  34"/o,  für  Grti|i|)e  .1  ;18"  „,  fttr  Gruftpe  li   \ 
k'kAkt  34",,,  An  Ictstt-rem  Orte  erreicht  «clbsl  das  Maximnm  keinen  höheren 
ktrug  »U  ha'  H  und  du«  iiucliniitlugi^c  Minimum  «inkt  »uf  19»  „  liuriib.  Ob  Judocb 
lie  RcgnanltVhe  Psych ronictorfVinnol  lllr  dietso  1'rockentii-itHgrade  und  bei  ilcm 
geringen  LtitMruck  noch  hinreichend  genaue  Kesultato  jEjibt,  ist  sehr  r.n  bezweifeln.! 
Wir  »iclIttR  im  Nuchfolgoudeu  einige  der  eittrei&steD  bcubachtcteu  Pniychruraelcr-I 
diffcrt-nzcn,   wie   %\e  dem  Werke   von    Wbecler   entnommen    werden   ki1&ueD,,T 
tnüammeu  and  leiten  daraus  diu  Wertbe  der  relativen  wie  der  ahmdnlen  Kenrhtig-^ 
kcit  nach  der  gcwllhnlicbcn  ii  egnanlt'sclien  Formel  ab.    Als  l.nfKlriick   /.nr  Zuet'1 
der  BcobachtnnK  konnte  nur  der  inillkTc  Weilh  de^i^elben   au  jeder  Station  id  iliej 
Formel  cingetllhn  wLrdeu, 
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Die  hier  angeHlhrten  Tri>ckenbeiis):rade  ^ehtircn  zn  dcu  extrcmsteu,   we)c 
ObetbaDpt  bi-kaunt  nnd.  Die  Regnault'Hche  Psychrometerformel  wird  in  einigen 
diesur  Filllu  wohl  nur  mclir  eine  sehr  geringe  Annübcning  an  die  Wahrheit  gel 

Der  mittlere  lügliche  Gang  der  ßenillknng  ist  abgeleitet  worden  aus  dem 
Beobachtungen  an  den  .Slalionon:  Georgetown  (2),  Green  Uivcr  (2l,  Santa  Fi,! 
Coloradu  -Springs,  Beaver(2),  Trinidad,  Cheyenneiä),  Fiocbe  Nev.,  Ft.  Steele,  S 
Lake  City,  llnghcH  Indepcudcnce  [2),  Lahran,  rtiltonwood  Springs,  Gnani80D,4 
Keben  drm  Gesamnilmitlel  li  'nt  auch  das  I*artialmilt<;l  A  der  erstgenaonien  i 
SUtioneu  iu  die  Tafel  anfgvuoninK:u  worden,  nm  x.a  zeigen,  dass  der  tfiglich«!^ 
Giuif;  selbst  fllr  einzelne  Loealitäten  und  im  Mittel  von  kanm  drei  Monaten  seht 
ebenso  bcKtimml  hervortritt,  wie  im  Mittel  aller  Stationen  und  l(tmonailiehcrBcob-< 
ttchtnngün,  L'ebrigeu»  Ecigl  auch  Shcrman  allein  selbst  im  Mittel  von  bluV'f 
60  Tagen  den  gleichen  Gang. 

Das  Maximnm  drr  Bewölkung  tritt  zwischen  3"  nnd  4''  p.  m.  ein  (zn  Shermas  1 
schon  nm  '2''  p.  m.),  dann  nimmt  die  Itcwülkung  eontinnirlieh  ab  bi«  zn  einem  Kvbt  I 
»«»gfprftgten  Minimum  um  3"  Mltrgeu^,  di«  Bewölkung  Kinkl  um  diese  Zeit  anf'l 
bis  '/,  von  der  um  2—4''  Nachmittag  liensehenden  herab.  Gleich  nach  1 
ürroichlem  Minimum  itloigt  dir  BcwUlknng  anfänglich  wieder  rasch  zu  einem  J 
aweiten  »eeundären  Maximum  jwiachcii  5  und  7''  Morgcms,  welchen  wohl  dci 
Kvbclbildang  angeschrieben  nerdeu  darf,  Kt  findet  dann  rasch  wieder  eine  \a{- 
(«rong  Htatt  nnd  nm  8"  a.  m.  tritt  noch  ein  kleines  seciindUres  Minimum  ein. 

Dieser  Gang  der  Bewölkung   Klimmt   Uhurein   mit  jenem,  welcher  aacb  I 
n«.a  im  Sommerhalbjahr   bcobiu!hlel  wird,  die  Amplitndo   ht  aber  an   IftUtereta 
Bite  ri«l  kleiner. 

Der  tfiglichc    Gang  der  WindHtttrkc   ixt  ahgeleilcl    fUr  die  SU 
nud  als  Hiitcl  der  ätotitmca:  Georgetown,  Orecn  Hircr,, 


Colnrario  S]>rii)gti,    Iliigiies,   Indcjipiidcuccj  lleaver,   Labr»ii,   Cutlimwood  B 
Cbej-cniie,  Hoclif,  Ft.  Fred.  Steele  aud  Guriiiisou.    Den  lungeren  Büubaehltn 
reiben  ist  tun  tlnppeltcs  Gewicht  beigelegt  worden.    Die  Windi^tUrke  wurdu  i 
diesen  Stationen  geKcbütet  tmeli  der  Skale  1 — 10,  zu  Shermu,n  gemessen  atitttd 
einoB  Rnbiniion'ächcn  ScbalenkreuzcH.  Der  tägliche  Gang  der  WindgeächwindijH 
kcit,  wie  er  anf  diese  Weise  sich  beransstellte,  stimmt  vollkommen  (Ibcreio  : 
ticni  fUr  alle  Orte  in  wärmeren  Klimaten  bisher  gefundenen.    Das  MaximniD  < 
ein  zwisclten  S"  nnd  4"  p.  ni,,  das  absolute  Minimum  Morgens  zwischen  2"  und  4^ 
Sehr  bezeichnend  und  gleichfalls  an  vielen  »»deren  Orten  sieh  wicderboloDd 
dH8  kleine  secnndUre  Maxinuim  nm  Mitternacht  oder  !'•  Morgens,  dem  ein  kloinäj 
Minintnni   zwischen  10  und    U''   p.   m.    vorausgeht.    Es  ist  dies   wahrsebeinllc| 
der  Effect  eine«  Nachlw  indes  (aliBleigeudeu  Tbalwindc»),  der  aber  sehr  sclinai 
bleibt.   Die  Amplitude  der  tüglicbeu  Windstärke  iet  relativ  sehr  grosK,  indem  i 
Maximuio  zum  doppelten  Betrage  des  MiLimums  aoscbwillt. 


(Dr.  Graham:  Observations  on  atmospherique  Electricify  at  Madeira.  Repsn 
ot  the  british  Association  1879,  [Sheffield],  p.  63.) 

Die  tägliclicn  licobachtiingen  wurden  nicht  durchgeführt]  da  s\c  zu  mUllsW 
gewesen  wären  und  ibr  Nutzen  zweifelhaft  erschien.  £s  wurden  jedoch  Ib^ 
laufende  Beobachtungen  gemacht  bei  verschiedenen  Winden  und  atmospbüriBolid 
/.u  Blanden. 

Zucri»t  wurden  die  Land-  und  ."^ecbrisen  untersucht.  Uei  gewöhnlich  scb6lit| 
Wolter   berrdcbt  Morgens  kein  Wind   und  es  zeigt   sich   die   positive  Elcklrloi 
vnn  sehr  massiger  Ktärke.   Ihre  Intensität  wuchst  dann  aber  sehr  rasch  an  ' 
erreicht  ein  Maximum   um  ]?■  t'   und   scheint  der   sehr  regelmässigen  8oebrl 
sowie  den  durch  die  ( 'ondensation  des  Wasserdampfcs  in  der  Hube  entstaudenq 
Wolkenscirleier  zu  verdanken  zu  sein.  Aoffallend  ist,  duTts  der  Index  des  KlekU 
meters,  welcher  sehr  schwankt  während  des  Anstieges  der  Elektricität,  nachblf 
fast  ci>nfitnnl  bleibt  durch  zwei  Stunden,  während  welcher  das  Maximum  andaad 

Die  beobachtete  KlektncitUt  war  immer  positiv,    sowohl    unter  als   iu, 
auch  Über  dem  ebenerwäbnten  Wolkensebleior;  selbst  in  der  Hiibe  des  über  ( 
Seebrieo  webenden  NE-Passat  fand  sich  die  Elektricität  immer  positiv. 

Bei  der  Annäherung  von  Regenwolken  zeigte  sich   sehr   intensive  pol 
Elektricitfit  von  vorübergehenden  uuregelmässigen  Charakter,  die  sehr  stark  fl 
so  wie  es  wirklieh  regnete,  um  am  Ende  des  Regens  wieder  sehr  stark  anl| 
Bteipon. 

Es  herrscht  auf  Madeira  auch  eineArt  Scirocco,  von  den  Porliigieseu  „TB 
£:enannt.  Der  Wind  ist  ungewöhnlich  trocken  und  warm.  Es  konnte  absolut  knU 
elektrisrbe  Kigonschafl  desNelben  bemerkt  werden,  der  Index  schwankte  gft) 
sehwarh  liin  und  her  nnd  es  ist  zweifelhaft,  oh  ein  sehr  »trockener  Wind  stai^ 
cleklrimeh,  Ja  ob  er  Ubcrhaupt  eleklriseh  werden  konue. 

Boohaehtnngen  an  Wolken  an  der  Grenze  de»  „rEslo",  welche,  obwohl  VO^ 
Winde  gestreift,  an  Felsen   fcslsa^sen,   fuhren   zur   Anschauung,   dans   ihr   atfU 
olektriscber  Zustand  sie  an  ihrem  Platze  foHthtclt  und  es  dUrllcn  feruer  Ucobaol 
tunken  in  allgemeiner  Weise  dartliuu,  dass  die  Form  der  Wolken  vielfaeh  rlj 
nahen  elektrischen  MasMUi  abhUngl. 
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Ueber  die  Regenmenge  in  Breslau  und  einige  neuere  Versuche,  die  Abnahme 

derselben  mit  der  Höhe  betreffend. 

Von  J.  G.  Galle. 

Bereits  bei  mehreren  Gelegenheiten  (so  in  den  Verhandlungen  der 
Schlesischen  Gesellschaft  von  1859,  S.  195  und  von  1871,  S.  310,  sowie  in  den 
vor  zwei  Jahren  pnblieirten  Mittheiinngen  der  Breslauer  Sternwarte  S.  7;>)  habe 
ich  Erörterungen  ober  die  Unrichtigkeit  der  älteren  Angaben  über  die  Regenmenge 
in  Breslau  veröffentlicht,  die  auf  Beobachtungen  auf  der  Gallerie  der  Sternwarte 
gegründet  waren,  welche  wegen  der  Höhe  dieses  Aufstellungspunktes  beträchtlich 
zu  kleine  Resultate  ergeben  haben.  Es  sind  diese  Zahlen,  wonach  Breslau  als  ein 
besonders  trockener  Ort  erscheint,  frUher  in  verschiedene  meteorologische  Sfhriften 
übergegangen,  ähnlich  wie  die  aus  gleichem  Grunde  früher  zu  kleinen  Angaben 
für  Prag.  In  den  Jahren  1854 — 58,  einige  Jahre  nach  meiner  Ankunft  in  Hreslau, 
stellte  ich  zunächst  einen  Regenmesser  im  Hofe  des  Universitätsgebäudes  auf,  wo 
sich  sofort  die  Regenmenge  uüi  3,0  grösser  herausstellte.  Noch  bestimmter  ergab 
sich  dies  dann  durch  eine  langjährige  Versuchsreihe  im  botanischen  Garten,  wd 
ich  die  Stellung  der  Oeflfnung  des  Regenmessers  nur  in  0-2"  Höhe  über  der  Erd- 
oberfläche wählte  und  das  Sammelgefiiss  in  einer  in  die  Erde  eingegrabenen  Zink- 
umfas^ung  sich  befand.  Hier  sind  die  Messungen  22  Jahre  hindurch,  vom 
1.  August  1858  bis  31.  Juli  1880  fortgeführt  worden,  und  haben  sich  hiernach  die 
auf  der  Gallerie  der  Sternwarte  in  SSO*  Höhe  über  der  Erdoberfläche  angestellten 
als  um  ein  volles  Drittheil  zu  klein  erwiesen,  so  dass  die  Regenmenge 
Breslaues  gegenwärtig  mit  der  der  übrigen  Orte  in  der  schlesischen  Ebene  als 
durchaus  übereinstimmend  bezeichnet  werden  kann.  Mau  findet  eine  Zusammen- 
stellung der  Resultate  von  1858 — 76  bereits  in  den  1879  publicirten  „Mittheilungen 
der  Breslauer  Sternwarte'  S.  74  und  153.  Gegenwärtig  sind  dieselben  dann  noch 
auf  weitere  4  Jahre  bis  1880  ausgedehnt  worden  und  haben  als  22jälirige  Mittel 
folgende,  von  den  früheren  übrigens  nicht  mehr  viel  abweichende  [\\\  Millimetern 
ausgedrückte)  Regenhöhen  ergeben: 

Jan.      Fel»r.      März      April         Mai        Juni       Juli      Aug.       Sept.       Oct.       Nov.       l>oc.         Jahi 
ä6'J8      34*33     31-83     3864      58*52     6402     7349    79  9.)     44*60     3228     34  38     3.>*3J     :.57  43 

Im  vorigen  Jahre  gelang  es  statt  des  nahe  einen  Kilometer  von  der  Stern- 
warte entfernten  Aufstellungsortes  im  botanischen  Garten  einen  in  Betretf  der 
Nähe  und  Erleichterung  der  Wege  wesentlich  günstiger  gelegenen  Platz  auf  einer 
zo  dem  Terrain  der  neuen  Bürgerwerder-Schleuse  gehörenden  kleineu  Land- 
zange  der  Oder  zu  finden,  dem  an  dem  anderen  Ufer  der  Oder  liegeodep  ~ 
T0rrität8gebände   mit   der  Sternwarte    onmittelbar    gegenüber.    Hiebe' 

Metmurolofltehe  ZaitMhrin  188S.  %^ 
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xn^lcich  Gelcgeiiiicit  unii  Aiila^ä  geuoinincn,  die  bisimr  in*cli  naeli  nit Tninxil'iiKe'hä 
Maasse  uiisgetlltirten  Mcüs^ct'iisäu  iiiiil  A iifzuietmtinjj;(;n  iiufMiitüiiiüms:-  v.a  brtttg6Bt 
imil  wurde  die  lllihe.  der  Oeffiiung  d(!s  IJettciimei^eerä  lllicr  der  Erdolicrfläclio  aifil 
wiederum  wie  im  butaiiiüclicii  Ourteii  zu  0':^',  duiidcrn  ent8|>ioe!ieiirt  and  i 
rebereinstimmung  mit  den  Kmiil'elduiigcii  des  Wiener  Meteurulitgontougresswi 
1-5"  gcwiililt. 

Was  die  Griissc  der  (kreisfliriiiigcn)  Oeffmuif:  der  iiiif;cwaii(llcii  Aiiffaiigi 
sefilssc  bctrifFt,  »o  ciilseliied  ieli  uiicU  fltr  den  einer  Fläche  von  '',„„  Qin.  eot" 
sprechenden  Dnrelimesscr  von  112-84"",  bei  wciclieni  die  in  Onbikeeutimctem 
gemes»ieneii  Ite^eiimengon  dureh  10  zn  tbeilen  »ind,  um  die  Itc^cnliölicn  in 
Millinielerit  zu  haben.  Itci  dem  22  Jahre  bindureb  im  boluniscticii  (iarten  beniitztoD, 
olieiil'alltt  kleinen  Kcgenmcsifer  mil  i  ,«  l'uneer  QiiadratliiHs  OclViinii;^;  war  tlhi-ij^ens 
der  ÜHrclimcsser  nahebei  derselbe  (110")  nud  bat  sieii  diesi:  (JrÖsHe  bei  den 
lieiibaebluiigen  stetig  bcwiUirl.  Sodann  tiaben  die  vielen  Versixdie  in  t'^nglniid  von 
Stow,  SjiiioDs  n.  A.  wobi  in  /.weifolliwer  Weise  i^citif^t,  daws  von  24  engl.  Zoll 
Dnrehniesser  bis  /.u  it  Zoll  (7(i "")  iici-ab  eine  Verscliicdenhoit  der  Itesnltato  nicht 
erkennbar  ist  und  erst  iinlerlialb  dieser  Grenze  eine  geringe  Abnahme  der  liegen- 
nicnge  bemerkbar  wird. 

Naeh    Aul'iütcllnnf^   {leü    neuen    Hegenmes»er:<    au    der   SchleuiiC   (mit    III 
bezeichnet)  sind  dann  die  Iteobaobtungeii  mit  dem  Itegenmcsser  II  im  bntnnist^licu 
Garten  znniiihsl  nodi  Kwei  Mimate  (Aufcnst  und  Se|itvinber  18tj(l)  der  Vcrt;leielinu{- 
liall)er  t'urtjre-et/l  wi)rden,  widiei  sieb  die  Mengen  in  ]II  und  It  im  VerbiUtnist*  wie 
lOfiil :  I  ergaben,  oder  in  III  etwa  '/au  — 5"  i>  mehr,  demnach  bei  der  neuen  Aiif- 
stolinng  die  Mengen   keinesfalls  zu   gering.   Auf  der  Sternwarte  sind  die  IJeob- 
aehtungen   niicli  an   niehrcrcn  (4)  liegenincssern  u.  z,   bis  jetxt  10  Monate   bin- 
dnreb    fortgesetzt    worden,    iiiii    über   das   Verhälfiiiss  der  oberen    und   unteren 
l'ep'inuenge   Tmeli   weiteres  Iteoliai'htnngäntalerial   zn  gewinnen,    Ks  wurde  dsizn 
r.sllieli  der  alten-  ÜegeiunessL-r  il)  des   meleonilogisehen  luslitutö   in  Heilin    inji 
1  |)ar.  Quadralluss  Oeffnung  (das  AnlTangegelliss  von   der  Form   eines   t|uadr:iti- 
selien  Trirhtersl   benutzt,   und   dann   noch   drei   neue   Kegeumcsscr   mit   gleiclier 
Gcffnung  vim  '  ,„,,  Qiwdratmeter,  wie  die  des  unteren  an  der  Seldeuse.    l>er  eine    . 
von  diesen  (IV)  ist   dem   unteren  (HI)  ganz  gleleli.  Die   beiden  andern   sind  au 
einer  Über  einem  Stativ   sieb   bewegenden  Windlahne  befestigt,   mit  webber  sie 
sieb  drehen,  um  Versueb«  über  den  etwaigen  EinfUiss  der  am  liegeninesser  selbst 
sieh   stauende  Winde   anztistellen.   Zn   diesem  Zwecke   ist  der  eine   der  beidcu 
IJegenmesser  (V)   ein   eiiifaehes   eylindrisebes   vertiealcu  Gcfliss   (unten   Iriehtur- 
itiniiig),  der  andere  (VI)  dagegen  bat  zwar  oben  die  ganz  gleiche  kreisförmige  und 
ebenfalls  horizontale  Oetfiinng,  der  Cylimlcr  bat  dann  aber  einen  um  4r>°  gegen 
den   lloriz<mt  geneigten   (^elliptisihen)  Tbeil,  der  erst   einige  C'enlimeler  tiefer 
wieiier  auf  den  gewtUinlieheii  verticalen  Cylinder  sieb  aufseizl.    Uurch  die  Wind- 
fahne wird  nun  diese  sebriige  UefTiiuug  immer  dem  ankonmiendeii  Wind  entgegeti- 
gedrebt.  Itei  ndiiger  Lut^  mlissen  beide  Hegenmesser  in  ihre  boriznutalen  gleieiien 
ÜefTniingen  genau  dieselbe  Itegenmengc  aufnehmen,  und  auch  bei  selirUg  webenden 
Winden  wird  dies  der  Fall  sein  mlissen,  wenn  nicht  die  Stauungen  des  Windes  an 
den   beiden  GeliisBcn  verscliieden  sind    und   bei   dem  genau  verticiden  Gultiss 
(V)  einen  Tbcil  des  Regens  leiehter  Über  die  Oeffnung  hin  wegtreiben.  Eine  aolehc 
srbädliehc  Stannng  iet  aber  bei  VI  mit  der  unter  45''   geneigten  dem  Winde  zu- 
gekehrten EiugangsrOhre  nicht  wohl  denkbar,  d»  «iwohl  bei  grossen  aU  bei 


kicinun  Nejgtiu^cii  tlor  Hi-gi-ulmiituii  und  (lct>  Wtudo«  ^v(;eu  >loii  llNrixuDt  ili<M 
[  nivlit  einfttllemU-n  Tru|ifco  »tufui)riviiiklif,'  iiii  dur  Unlna  iiacli  unten  ubh'leiii;«  «ndfl 
[  vJii  AutwlirUlrtiibL'n  lice  Wiiii](!><  laxt  ifos  Kogeuti  iluicli  ätauuuj;  an  dem  licj^n^ 
I  BictHvr  seiltet  tiiclit  crwaHol  wtirdun  kiinii.  H 

I  ExiierimBidu  mit  geneigtem  dem  Winde  /.at,'e wendeten  AuffiingecjImdeÄ 

sind  nan  zwar  schon  vielfHcti,  z.  B.  von  Htow  (Mritish  RninfHll  187U  nnd  l^7']H 
aoil  von  Andern  nngcHtclIt  wurden,  jedueti,  iso  viel  mir  bekannt,   immer  nur  üofl 
diu«  diu  Krciücbcnc  der  Oeffnung  verlicul  uder  unter  bestimwlem  Winkel  gcuoi^ffl 
I    war,    wobei    daun   in    die   geneigten   HegennicHser   melir   Hegen   fiel   ah  in   diul 
liorizontiileu.   Jederzeit   iüt  es  jedoeb    die   Absit'bt,    die    nnl'  einen    bestiDiintuiiJ 
hurixuntulen   QnerMdinilt  füllende   Iic(;enmcitgc   kennen   /,u   lernen,   und   aXMm 
■   diesem  Grunde  neliien  mir  auch  der  obige  Versiicb  nicbt  ganü  llberflllBMig  im  sein.  1 
.    Insbesondere  wurde  icb  dann  durch  den  Umstund  dazu  besliroml,  dass  ieb  »neu 
dcui  genaueren  Studium  besunders  der  in  England  nngestellteu  Versuebc  illicr  di  J 
Abnabme  des  Itcgens  mit  der  Höbe  (namenlliidi  von  Jrvons,  l'hil.  Mag.  XXI1^| 
18U1,  KOwie  von  Stow,  British  llainfall  1870  1871,  Symuns,  Oesterr.  ZeilsehrM 
L  XV.,  Mackarctb  Ui.  X.,  Nipber  ib.  XlV.i  mich  der  Aneiebt  nicht  IQrger  habfl 
I  vorachliesttcn  klSnneu,  dnss  lediglich  der  Wind  es  ist,  wolebcr  die  Abnahme  dofH 
[  KogcDS  iiueh  oben  hmF  hnbcn  Oebiiudeu  bewirkt.  Es  kami  dieselbe  nicht,  wie  icd 
[  dies  noch  in  den  oben  imgellllirten  „Mittheiluogen"  S.  75  xii  vertbeidigou  gesiicbM 
I  hübe,  einer  Zunahme  der  Tnipfiui  nach  nnleu  zugesclirieben  werden,  /war  glaubitl 
I  ich  noch  Immer,  wie  ich  die»  in  dieser  Publicalion  angenommen  und  erörtert  babejl 
I  und  in  Uobereinsliinuiung  mit  Jevnns  a.  a.  Ü.,  das»  das  selirügc  Auffallen  den 
[  l{pgens  auf  den  Hcgeumcsser  die  Quautitiit  nielit  wesentlieh  ändert,  wohl  aboS 
I  erscheint  es  zweifellos,  das»  auf  hoben  üebüuden  der  UegcJi  dureb  den  sieb  anl 
I  Qübüado  Miauenden   Wind   zuweilen    rolUtändig    oder   gnisscntheils    Über  tleilf 
I  Itegenmesscr  in  der  Biehtmig  von  unten  naeb  oben  hiuweggetricbcn  wird^l 
I  nnd  doss  dies  »Is  die  HauiJliiuelle  der  Abnahme  des  Begens  nach  ubeu  betniehtotl 
I  werden  mnsf.  .Solche  nach  oben  treibende  Wellen  nntl  Wiibel  kennen  Ubrigwis  ipl 
I  tuancheu  Flilten  aueh  wohl  durch  die  Bcgengefüsseäclbft  erzeugt  werden,  und  anebl 
[  t)buu  besonderen  Aulnss  wird  diu  naeb  üben  /unebnieude  Windstärke  in  grßssorea  I 
I  Höhen  auch  zu  »lärkeien  Wirbeln  und  Schwinguugen  sieb  goslalteu,  vermöge  derosj 
I  aufwHrls   geriirbtete   Bewegungen    in    der   ilühe  leichler   und    ötler   vorkumiucn-l 
I  wurden  als  am  Buden.  I 

I  In  geniinhter  HinHcht  war  ein  auf  der  Gallerie  der  hiesigen  äleruwiirte  imJ 

I  vorigen  Jahre  angct^tetltcr  Versuch  besonders  lebrrcicli,  wo  einer  der  Begenmcssocl 
[  anf  dem  WcstgebJimle  der  Gallerie  befestigt  wurde,  da  wo  der  NW-Wiudl 
I  xwiacbcii  dem  .Stcrnwartcthnrme  und  dem  Universitälsdnehe  sich  besonders  Hln^a 
I  und  lUe  anstrümeiidc  Lufl  zum  Aufsteigen  ge7.wungcu  ist  liier  war  das  Verhültuiiifl 
Ida  aufgefangenen  BegcuH  zu  dem  anf  einer  anderen  Stelle  der  I'latctnrni  jj 
I  oHr  etwa  ■*)'  KntfiTuung  davim  unfgefungcucn  gerailezu  ein  verschwindendes.  fl 
I  Das    K\jierimeat  mit   den  beiden   nn    einer  Windfaline   mit  dem  WindM 

InHirandon  Bcgcnn^esHcrn  hatte  nun  bauittHäcbliob  den  /.weck,  zu  entscheiden,  ufl 
1  llhu  die  verschiedene  Stauung  des  Windes  an  den  Auffangegeniaseii  sulbsl  eindl 
lAeudoruHg  der  Begenmenge  bewirken  könne.  Diesv  Frage  haben  die  bis  Jctn 
■16  Monate  ItimlDrc'i  furlgiwelzien  Beobachtungen  in  einem  ut^gutiven  Sinnsl 
Bmntbebtedi-D.  Irgend  eine  .Mtanuug  und  Abhinkung  dra  Windes  ist  ia  diuauuyTatlc 
WUä  durtdi   diese   kleiiiuti  Gefilsae  in   iler  Bicbtnng   Von  nplmi    uiiih||^^^Bfc 
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erkennbar.  ¥^s  hat  sugar  ilajs  verticalu  Gefäas  im  Mittel  V.o  oder  3".  me 
Niedersclilüge  gclicl'ert  al»  das  »clirilgc  dem  Winde  zugekehrte,  bei  dem  dai 
gr(tst<cre  Qnantnni  erwartut  wurde.  Insoweit  dieser  {!:eriDgc  l'nterscliicd  nicht  ein 
biostier  Zufall  ist,  iiiöclilc  ivli  die  Abweicliuiig  dem  Umstünde  znsclireibeii,  das«  in 
dem  sclirägcu  Tlioile  de^  itc^unnurssers  VI  kleinere  Mengen  nicht  so  ächaell 
bcrablantcn  als  an  der  vertiealen  Wand  von  V  und  daher  dieser  kleine  Betrag 
durch  Verdunstung  vciU'rengcgaiigcu  sein  kann. 

.Schliesslich  nx'igcn  nucli  die  Verhältnisszahlcii  angeftirt  werden,  um  wie  viel 
der  IIj»uptrcgenmc»ser  in  (in  l-;)'  Iltilic  an  der  Selileuse)  in  den  vertlu8»cncn 
Hi  Monaten  mehr  NicdcrKclilä^'e  ergeben  hat  als  die  vier  Hegennicsser  I  (1  Qua- 

dratt'uss  Ooffnunfrl,  IV,  V,  VI  (' (Juadratmelcr  Itetl'nnng)  auf  der  Gullcriu   der 

SicrnwarU'.  Der  Faetor,  wiimit  die  Angaben  der  letztcnn  zu  multiplicircii  waren, 
Mtellle  »icli,  wie  folgt: 


••■Miga  übi'rliuli[>i 

tllc'I.IlC 

l-31.iil 
1-310(1 
1-3026 

t-45ll 
1-3U7 
l-Kirt 

im  Mitli'l  l'.VJ58  1-307& 

l>aK  VcrliiiltnisK  der  gcntesscuen  NiedcrselilÜ^^e  nuten  und  <d)eu  iäl  daiher 
wiederum  naln-  -~^  4:^!  niid  stimmt  zutallig  genau  mit  der  Zahl  (l-i(2r>7),  <)iu  img 
den  llijälingrn  Vergli-ielinngcn  der  Ik-oliai-hlutigi'u  im  b<ilani»('l]en  (<art(>ii  ^III 
mit  dfiii  auf  der  Sti-rnwartf  ,1)  18n8 — 7i'i  gcliindeii  wurde  (Mitl!ieilun;j;('!i  der 
Itrecliimir  Sliiuwartt'  .'^.  7öi.  Die  unfüllifren  Abweiilmngon  der  Mittel  I,  IV,  V,  VI 
VIDI  dem  (•eKammtmittel  bescliränken  tiiili,  wie  man  !:-iebt,  iiuf  imr  1  »der  2"  „. 
Ktwas  frriisser  sind  die  ZiitallifrkvHfn  lud  dfii  Schneeniedcrschliigen,  wii  IihIums 
aiicli  selicni  lifl  der  kieiiu-ii  Viiscliii-denluil  der  l'lälKC  der  llegeiimesser  auf  iUt 
{iailcrie  dtT  Sternwarte  unweit  de»  in  lU-r  Mitle  beliiid lieben  kh'iiK-u  Thiirnies 
eDiL^taiite  Kintitlsse  des  Windes  sieb  gtjitcnd  inaelieu  kiiniK'ii.  ."Sodann  ist  im 
vmigi'n  Winter  die  Meii;:e  ilcs  gefallenen  Seiinee'.s  liier  Uberliau)it  eine  ungewühu- 
lieh  geringe  gewesen. 

Itrcslau,  a;j.  Deceinber  ISj^I. 


Leistungen  der  Registrirapparate  mit  Laufgewicht. 

Vi>»  ()r,  A,  .'^intiiig  in  Hamburg. 

Viin  der  Meletmiingie  gilt  leider  ^'■e;:c«w;irtig  nucli  iiitbl,  was  inaii  be!S|dels- 
\^ei^e  Min  der  Aslri>ii<<mie  lK'ljan|ilen  kann,  dass  ihre  fernere  Kntwiekliiiiu  /.iiin 
grossen 'l'lii'ile  mmi  einer  Verfeinernng  der  .MesSiijiparale  abliäil^Hg  l.-^t.  Verlieft 
man  >ieli  in  mec!iaiiiseli.meteoriibi;;iselie  i'nddeme,  wie  sie  sieli  darbieten,  wenn 
OS  sieb  darum  bandell,  ilie  .Meleundiigie  als  exaete  Wisseuseliaft  au>7.u)iauen,  su 
gelangt  man  allerdings  tiie  und  da  zn  l:e:^nltaten,  welebe  einerseits  eine  grössere 
Kiiii>tinilli<-Iikeit  der  InsirnnieJiie,  anderseits  eine  Vernielirnng  iler  Staliiinen,  besmi- 
ders  in  vertiealer  lliebtiing,  wllnselieiiswurlli  ersclieinen  lassen;  dahingegen  wltrde 
sieh  eine  ganze  Itcilie  ruu  anderen  l'nihlemeu  schon  auf  Grund  des   bereits   vur<  .   j 


Iinnfltsncti  MutcriiilH  l>c)mniIolit  la»«en,  und  niniicbe  Fm^c  bedarf  zu  ihrer  Lttsuii 
(lltertinniit  »irht  ilt-r  iiistrutnonlalon  ßcobuobluügeu. 

In  ricliti);or  Wllnlifcuug  A'wsfiT  i^HCÜluge  wird  vielleicht  iu.incherMetcorolo0 
wenn   er   vnii   der   Biliutiuug   neuer   Fnniien    der   metenrologisphun   InstrumeOl 
crRihrt,  kuiifschtllU-lnd  Tragen:  Waa  soUun  wir  tnil  all'  den  neuen  Apparntcn?!  > 
Als   ich  vor  -1  Jahren  eine  neue  Conatruelion  des  Wagebarogruphen  vorsebli^ 
Htundcn  mir  Itluilichc  Uelraohtnngen  ninht  lern;  mein  Hestrebeu  war  aber  am 
nafcgKS(irüehcuennaassen   nur  dahin  gerichtet,    einige    principielle   Müngel    deP 
liUberigen   Ilcgistrirhnrometcr  zu    eniferncn   und    dadurch    einen   Apparat    zn 
gowiiini'n,  der  mit    der  Viditiläudigkeil  (Contindiliili  der  AulKeichnungen  eine 
uiiuiittclbare  Vcrwf  mlbarkcil  der  letzteren  verbindet,  so  ä&»»  es  z.  lt.  nicht  n<>ti]| 
ixt,  die  Oiirvo  in  If^ahlen  darzusttillen,  letztem  zu  reducircn,  und  die  erhalleU 
iiuiiieriHehcn  \\Vilhe   von  Neuem   in  einer  Ctirvc  niederzulegen,   wenn  cn  sich  V 
eine  graphiKclie  Ileprodncliun  der  Luffdruckitiideriingen  handelt. 

Nacbdum  mir  nuit  Mitte  ^i'ptember  v.  .).  Gelegenheit  geboten  ist,  den  Appai 
einer  l'rllfung  zn  nnterworfcn,  mi(ge  mir  gestattet  sein  in  KUrze  daraole^ 
inwieweit  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  wurde, 

Itekaiinilicb  wird  dievcr  Barograph  infolge  der  cylindrischen  Form  i 
Itobres  vnn  der  ^iuimertenipcratnr  nicht  merklich  beeinflnsst,  und  die  Mcbwa] 
kungcn  dt^s  Schreilmlil'tcs  bilden  genau  irgend  ein  VielfacheK  der  entsprechend« 
Aendi-rnngeu  dci«  Luftdruckes;  niil  undcrcn  Worten:  es  jkI  der  iinf  0°  C.  reduciri 
Barometerstand  Ji  eine  lineare  Fuiiclii<n  de8  iitiri/.(>iil:ilcti  Alistandes  /;  dq 
Schrei bstiltc!«  von  der  sogenannten  Niilllinie: 
ft  =  .  -i-  iS  /^. 

Die  CouBlHUtc  «  bedeutet  den  Worth  der  „Nnlilinic",  und  p  bezeichnet  { 
loverHC  der  „VergrtJsserung"  iles  betrofTenden  Instrnnientes. 

Mit  llilfc  einer  (.ilasucala  mit  Stundcniinicn  und  Millimctcrtbcilung  vrxat 
£  genicswcn ;  ferni:r  um  Barometcrrolire  des  Üarugi uplicn  der  Itaroniclerstand  J 
in  der  gewöhidiclien  Weise  bestimmt.  So  ergaben  sirb  nach  wenigen  Tagen  i 
Wcrtbe  der  Constantc»,  fUr  j3  z.  B.  wurde  0-lli4  gefunden;  die  VergrTiäscning  war 
also  eine  mehr  als  Bcchsfacbc,  woraus  hervorging,  dass  der  Ifanm  auf  der  Scbreib- 
tafel  illr  die  ganze,  zu  Hamburg  bisher  beobachtete  Luftdruekscbwankung  nicht 
ausreieble.  Um  die  VergriJt^sernng  auf  eine  genau  ftlnffache  zu  redueiren,  wurde 
von  Herrn  Kuess  ein  zweites  Laufrad  hergestellt,  dessen  Gewicht  im  Verhältnis» 
0-104  zu  0'2()Ci  grösser  ist,  als  dasjenige  des  ersten  nud  fast  genau  ?U  Gm 
beträgt.  Da  auf  dem  ßlasmaassslab  jede  fllnfte  Linie  verstärkt  gezogen  ist,  | 
bedenteteii  jetzt  die  Intervalle  zwischen  den  starken  Linien  gauzc  Millimot 
Luftdruck;  es  konnte  also  nnn  der  Betrag  des  Troduetcs  ß  E  unmittelbar  abgelcs^ 
werden,  l'm  indessen  direet  das  Aggregat  a  +  fSf,  d.  b.  den  Itammoteititand  J 
ablesen  zu  kilnnen,  wurde  auf  die  Glasseala  ein  schmaler  I'apieratrcifcn  gefcleS 
and  bicranf  die  Aufangslinie  der  Theilung  mit  720,  die  zweite  starke  Linie  mit 
727  etc.  bezeichnet;  da  sich  nümüeh  der  Wcrtb  der  Constsuten  a  mit  Hilfe 
einiger  MessniigeD  zu  720'2"  ergeben  halte,  su  war  nun  nichts  weiter  erfordcrlicb. 
bIb  die  erste  i^chwaelic  Linie  der  Theilung   [deren  Abstand  von   der  AnfaDfl 
linie  i.y'i"  hedonieti  mit  der  NnlUinio  der  Aufzeichnungen  zur  Deckung  zu  brtngi 
Mnmuehr   erfolgt   also   die   Ablesung   dos   anf  O"    redncirton   Bar] 
uetcrstandc»  unmittelbar  obue  jede  If  eck nung,  und  iot  Mimii  eiufactH 
^tLj(cw(Uiiüiflu:  BcüUtuinuus  üt:s  Lnltdrackudiircti  AUksuug  äats  h 
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S>oinit  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  die  Genauigkeit  dc8  St.  Petersburger 
Instrumentes  ein  wenig  grösser  geworden,  als  diejenige,  welche  sicli  fllr  den  neuen 
Barographen  von  vornherein  ergeben  hat;  hiebei  fällt  aber  zu  Gunsten  unseres 
Instrumentes  der  Umstand  ganz  besonders  ins  Gewicht,  dass  die  Resultate  des 
anderen  erst  mit  Hilfe  sorgfaltiger  und  sehr  zeitraubender  Keduetionen  gewonnen 
wurden. 

^Bci  dem  Barothermographen  des  Herrn  Dr.  Schreiber  ist  die  mittlere 
Abweichung  ungefähr  ebenso  gross,  wie  diejenige  des  Barographen  Hasle  r  in  den 
Jahren  1871  und  72;  im  Winter  (bei  schnellen  Druckänderungen)  beläuft  sich 
dieselbe  auf  itO'24'"*. 

Im  Allgemeinen  sind  somit  die  Leistungen  des  Wagebarographen  mit  Lauf- 
rad und  unveränderlicher  Lage  des  Barometers  als  durchaus  befriedigend  zu 
bezeichnen,  und  wenn  Herr  Dr.  Schreiber  im  December-Hefte,  1881,  pag.  500 
behauptet:  „Alle  anderen  Systeme  von  Registririnstrumentcn"  (deren  Function 
nicht  auf  der  Bewegung  des  Barometers  beruht)  „sind  blos  Inteqxdationsinstru- 
mente",  so  muss  dieser  Vorwurf  mit  Bezug  auf  das  von  mir  vorgeschlagene 
Instrument  entschieden  zurückgewiesen  werden.  *) 

Vielleicht  erscheint  der  Apparat  zunächst  etwas  complicirt,  aber  nur 
deswegen,  weil  ein  ungewöhnliches  Princip  zur  Anwendung  gekommen  ist;  im 
Grunde  lässt  sich  die  Function  desselben  sehr  leicht  durchschauen.  Wegen  der 
Anwendung  der  Klektricität  mag  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  erforderlich  sein, 
als  bei  anderen  Barographen;  es  handelt  sich  aber  eigentlich  nur  darum,  zwei 
gewöhnliche  Zink-Kupferelemente  ohne  Thonzelle  in  Ordnung  zu  halten;  dazu 
wird  sich  ein  Jeder,  dem  die  Obhut  eines  so  bequemen  und  dankbaren  Instru- 
mentes anvertraut  ist,  gewiss  gerne  verstehen,  und  der  Laie  wird  sich  die 
erforderliche  Sachkenntniss  leicht  erwerben  können,  da  die  Kunst  nicht  grösser 
ist,  als  man  sie  auf  jedem  der  vielen  Tausende  von  Telegraphenämtern  zu 
üben  hat. 

Die  Ausdehnung  des  neuen  Princips  auf  andere  Registrirapparate  glaube 
ich  hienach  mit  gutem  Gewissen  empfehlen  zu  dürfen;  zunächst  habe  ich  den 
GrundzUgen  der  Einrichtung  des  Thermo-  und  Hygrographen  feste  Gestalt 
gegeben;  man  vergleiche  darüber  „Zeitschrift  für  Instrumenteukunde"  November- 
Heft  1881.  Baro-  und  Thermograph  werden  sich  unter  Benutzung  desselben 
Stativs  und  derselben  Uhr  zu  einem  Instrumente  vereinigen  lassen,  obwohl  im 
Uebrigcn  das  eine  Instrument  des  anderen  durchaus  nicht  bedarf. 

Präcisiou  und  Vollständigkeit  der  Aufzeichnungen  sind  es  vor  allen  Dingen, 
welche  bei  diesen  Apparaten  angestrebt  werden;  sie  sollen  in  erster  Linie  für  das 
wichtige  Studium  der  Einzelphänomene  Bedeutung  gewinnen,  während  der  vor- 
zugliche Telemeteorograph  des  Herrn  Rysselberghe,  welcher  auf  die  CVmtinuität 
der  Hegistrirung  verzichtet,  besonders  der  ausübenden  Wittcrungskundc  die 
grössten  Dienste  zu  leisten  verspricht. 


*)  Da88  der  Barograph  ohne  Hinzuziehung  anJoror  Instrument«'  ilurchauA 
»«ichcro  Anc;al>cii  liefert,  hrstätipen  auch  nieine  Beohachtungeii  währoml  «los  Sturmes  vom  18.  Dt»- 
rcmber  V.  .1.  :  «Urr  Luftdruck  (im  Mecresniveau)  jjing  nänilicli  bis  auf  726'0'""  her.-J«,  s«»  d.isp  der 
Srhrribstift  die  NuHIinie  passirtf ;  dabei  ergali  die  Beobachtung  am  Barometer  "•J6'2**  Luft- 
dru<k,  nUo  genau  denselben  Werth,  welcher  oben  als  für  die  Nulllinie  berechnet  angegeb*^ 
wurde. 
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Auch  unser  Prineip  gestattet  eine  Fernrcgistrirunfr,  bei  welcher  i 
Telcmeteorr.gramm  roiiliDitirlich  und  mit  dem  urKiirtlnglidien  iilentisoll  ist 
hierbei  eiiizuschlagcnde  Verfahren  wird  aas  der  folgenden  Skizze  ^ 
Erlitutcrung  ersichtlich  sein.  Als  einen  besondcreu  Nachtlieil  dieser  Methode^ 
Femregistrirung  bezeichnet  Herr  Dr.  Schreiber  im  XVIII.  Bd.,  )i.  79,  des  Repi 
toriums  für  Experimentalphysik,  den  Umstand,  dass  die  Zeislörniig  der  telegra^ 
!-chen  Leitung  eine  Unterbrechung  der  Thiitigkeit  auch  des  eigentlichen  Appam 
zur  Folge  haben  würde.  Diese  Bemerkung  ist  mit  Bezug  auf  die  in  unserer  Skizze 
gewählte  einfachste  Form  der  Verbindung  beider  Vorrichtungen  allerdings 
KiUreffend;  indessen  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dass  man  bei  grösseren  ICnlfernnDgea 
eine  /.weite  Batterie  anwenden  wllrde,  deren  Strom  durch  die  Bewegung  des 
Ankers  am  llaiiptapparate  alternircnd  und  in  vollkommener  Uebcreinstimmung 
mit  dem  Str<ime  der  Localbalterie  geöffnet  und  geschlossen  wird,  so  dass  der 
pjffeet  genau  derselbe  ist,  wie  bei  der  directen  Verbindung  beider  Apparate. 


SchlieHi<lich  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dasi>  ausserdem  die  Kinfltgnng 
dieser  Apparate  alo  Aufnahme- Instrument  in  dag  Hysselberghc'sche  System  mit 
Leichtigkeit  ausgeführt  werden  kann. 


Kleinere  Hittheilungen. 

(Ueber  die  Baromatennaxima  von  Ende  December  ]88]  und  Mitte  J8nner1S82.) 

Die  griisseu  Haromctcrmaxima  des  Winters  18><1  82  in  Mitteleuropa  haben  sielt 
wieder  sehr  lehrreich  erwiesen  in  Bezug  anf  die  Natur  der  Barometermaxima 
Dberhaapt,  daher  hier  mit  einigen  Zeilen  aof  ric  aufmerkaain  gemacht  werden  soll. 
Zu  Weilinacht  1881  lag  ein  Qebiet  hohen  Luftdruckes  Über  Mitteleuropa  und 
Überall  herrechte  daeelbet  bei  meiet  beiteram  Himmel  in  den  Niedemngen  lum 


Tbcil  strentrcv  Frosi,  eiiiß  Scliiiepdccki'  aiier  fclillf.  Am  'JO  und  27,  lüg  ila«  litt»- 
helermaxiiiiliin  ^eniilf.  Itber  ilcm  Alpengetiiüt  niiil  vi  trul   niiu  wiedi^r  die  ErK4>l)ei-  1 
ftung  Iinlif  r  Würine  und  grüK^i^r  rtdntlvcr  Trorkonlioit  auf  dttn  lIi>liuii)iIiitiuDi-ii  oia, 
peWt«  fiiicii  »d  lii  lirreif  heil    NacliWöis   ilalTlr   liefpH,   ias-t  die  Lufl   im  Ceiitrntn  I 
ioM  Ilnn*iiietei'maxiniiiin.i  sieb  in  oin(.-i'  herabsinke ntlcn  Bewegung  btfindoi  aiid  I 
I  dabei  crwSrmt,    Am  27.  lind  28.  triit  aber  eiii«;  bislicr  kniiin  bcob- 
Kchtcte   Erscliciniiiig    ein,    uänilieb    das    Auftreten    eiues  warraen  \ 
ftroclceiien  Windes  aus  ilem  ltur<imelpriuaKimiiiii  heran  s  in  deu  Nictle- 
ffang«ii  selbNt.  Diese  Eräcbeinung  maidilc  sieb  in  itußallcndci' Weis«  in  Wien  | 
■nd  ITmg'ebnn;;  bemerkbar. 

Das  Haroniclermaxtninni  hatte  sidi  ain  27.,  *28.  und  t!l>.  iineb  W  verscliobftD, 
l^apiit  traten  in  Wien,  dom  Ituyn  II u  1 1 ii t'^chcn  Qvstilxc  genau  eutsproehend,  zeit-  * 
r«be  IcbbAl'tc  W  mul   NW-Winde   ein,  wdehe  Luft  nw  dem    BaruuieterniuxU  | 
pmu  braehlen,  aber  dabei  warm  und  Lrorkeii  waren,   knnc  Füluicliaruktei-  zeigten. 
;  Krarheiiiung  «ar,    wie   es   seheint,  ziemliub   loral   auf  die  Unigelmog   ' 
■  ttCMcfaränkt,  denn  wti  der  Icblinftc  abstcigeiidv  W-Wind   fehlte,   blieb  Frost-  J 
t«r  herrsebend.  Die  Wetterkarte  vnin  iü.  Dceeinber  zeigt  dies  sehr  autTallend. 
e  Teraperaln ren  waren  : 

Im  S:  frag  — 21',  Krakan  04,  Lemberg  Ü-t. 

Im  E  und  S:  Budapest  — Oti,  Oübreczin  — 2'S,  Szcgodin — 2-8,  Agrain — f^O,  I 
az  — 2-3. 

Im  W:  Salzburg  —0-7,  liregenz  ~r>-(;,  MUncben  —  ]  0,  Mtlnster  — 0-l3. 

In  Wien  war  aber  die  'IVmperatnr  ri-fi'  bei   einer  relativen  Fcnehtigkcit  vun  j 

■42*/»  l'*'  NW  2.  Üiesvr  warme  tmekeuc  NW  war  nfftMibar  ein  aus  dem  Barometer-  | 

piloxitnuin  schief  hcnibet  eigen  der  Wind.    Am  29.,  ah  sich  da:«  ßaromotennnximum  1 

■LllOali  weiter  narh  W  entfernte,  trat  Windstille,  Nebel  und  Fro.st  ein,  das  ist  die  für  I 

pUDiuetormaximH  in  der  Niederung  ehiirukterialjseht!  Witterung.    Die  fidgendeji  ] 

baten  zeigen  speeietler  die  Wittern ugttverhiÜtnisKC  in  Wien  und  auf  dem  (.Ibtr  ] 

P^2043')  wahrend  dieser  Tage. 
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Am  27.  nnd  2S.  war  der  Himmel  Hber  Wien   von   einer   prachtvollen  Dorf-h- 

^tigkcit  und  Klarheit,  wie  ich  mieh  nii-ht  erinnere  jemAls   gesehen   xii   liaben^J 

1  Wiilkehcu  war  am  2H.  «il  bemerken,  die  fernsten  (iegcnstilnde  »ehienottj 

t  nberraschcnd    nahe  gerllekl,  die  l.nft  war  trntit  der  Wjlrme  crfrfl 


ÖO 

Winter  sonst  etwas  AbspaDimude»,  EraclilatFendcs  bat,  weil  aiejaanrbcl  fcoefl 
W-Wiiuleii  auftritt.  Am  29.  trat  bei  Windstille  Nebel  und  Kälte  ein.  Auf  i 
Obir  war  die  Bewölkung  während  der  ganzen  Zeil  gleich  Null,  vom  28.- 
berrscUtc  Windstille,  spüter  trat  scliwachcr  S-Wind  ein. 

Ueber  die  Witterung  in  der  Schweiz  während  dieser  Periode  gibt  '. 
Billwiller  in  den  Wetterberichten  der  Schweizerisclieii  luetcomlogischcnCanw 
aiistalt  in  ZUiicli  vom  8.  und  9.  Jäuner  eine  interessan le  Zusainmeuslcllnng,  die« 
liier  mit  Hiiiweglassnng  der  allgenieinen  Einleitung  rojirodnriren. 

„Eine  Periode  abnormer  verticaler  Tenipcraturverthcilung  trat  am  ScMubh 
lies  verflossenen  Jahres  ein,  nachdem  mit  dem  24.  Üeccnibei-  sich  Über  Centnl- 
cnropH  ein  barometrisches  Maximum  ansgebrcitct  hatte.  Am  24.  und  25.  Ducciaber 
linden  wir  zwar  Überall  noch  eine  Abnahme  der  Temperatur  nach  oben,  da  nach 
der  .S- Seite  der  Alpen  hin  erhohliehe  Luftdruckdifferenzen  bestehen,  welche  eine 
horizontale  .Strömung  vernnlasseu.  Am  2C.  jedoch  zeigt  aicb  bereits  deutlich  die 
Wirkung  dos  warmen  absteigenden  Luftstroms ;  die  Temperatur  ist  auf  dem  Gott- 
hard  innerhalb  24  Stunden  von  — 19°  auf — 4-5°,  d.h.  um  H-Ö"  gestiegen, 
während  sie  im  Thiil  noch  mehr  gefallen  ist. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  den  Gang  des  Thermometers  auf  einigen  unserer 
Thal-  und  Bergstationen  vom  26.  bis  29.  December  1881. 
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Man  sieht  aun  obigen  Daten,  dass  besonders  vom  27.  December  an  die  Höhen- 
Stationen  bctriirhtlich  höhere  Temperaturen  hatten  als  diejenigen  im  Thal,  1rol7.dcm 
das  Wetter  wenigstens  bis  zum  29.  auch  unten  meist  bell  und  nur  wenig  neblig 
war.  Die  Insolation  kann  also  hier  von  keinem  iiguud  erheblichen  Kinfluss  auf  die 
Vcrthcilung  der  Tem)>eratur  gewesen  sein,  zumal  wenn  man  bedenkt^  ilaxs  die 
Differenzen  Vormittags  T"  am  grtissteii  waren,  wo  doch  die  Sonne  fltr  alleStationcn 
in  dieser  Jahreszeit  noch  unter  dem  Horizont  stellt.  Alle  Beobaebtungsjournalc  von 
schweizerischen  Stationen,  die  uns  bis  jetzt  vorliegen,  zeigen  diese  abnorme 
vcrticalc  Temperatur vcrtheiluug,  d.  h.  unten  Frostwetter,  das  da  und  dort  nur  zar 
Mittagszeit  durch  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  kurze  Zeit  durch  Tempera- 
turen über  Null  unterbrochen  wird,  während  die  Stationen  auf  Berggi|)feln  und 
Gehängen  ziemlich  gleichmässige,  bedeutend  htiherc,  stellenweise,  z.  B.  auf  dem 
Oäbri»  und  Iteatenberg,  bis  gegen  1U°  Über  Null  ansteigende  Tbermometerstiinde 
aufweisen. 

Sehr  bemcrkenswerth  ist  auch  die  grosse  Trockenheit  der  Lufl,  die  während 
dieser  Zeit  auf  den  llfifacn  herrschte.  Ich  lasse  fltr  einige  Stationen  hier  die  Tages- 
niittel  der  relariven  Feuchtigkeit  vom  20.  bis  itl.  folgen,  wobei  zu  bemerken  ist, 
daes  die  Daten  bei  Itoatenbcrg  mittelst  des  TsychntmcterB,  diejenigen  von  Bigi  und 
Oäbris  durch  Hottinger'sche  Haarfaygronieter  gewonnen  wurden. 


Man  Biebt  den  euonncn  UiitcrBcliicci  Kwiaclicu  ika  Diiicn  der  [ [ tibcnatationeii  \ 
tntl  ilviijciiigcn  von  Altetiitteu,  welcbc  mehr  ndor  woiii^er  mil  dunen  der  Hlprigon  J 
HtnlsIfttionL-n  Uberoinstimnicn 

Die  Ui'SHclic  der  «i^eiilhllDiliciicu  Wärine  sowulil  als  der  Tmckcnbeit  der  I 
tiOft  bei  abstcigondeni  LuftHtrom  itiiicrbalb  der  barometrischen  Mnxiinatgßbiute  ist  1 
dieselbu,  welche  sich  beim  FOhn  geltend  macht;  mir  ist  hei  letztorem  den  grDüscru  j 
I^ittilnirkdi&'erenzcn  entprcchend  die  ItewcgiiiiK  eine  HlUrktTc  und  meist  bis  «nr  1 
lunhlc  lierabreicheiidc," 

Einer    hricfliclicn    Miltheiluiig   Herrn    Hill  will  cr's    enlnehmcn    wir   noch   { 
^endes: 
„Vielleicht   inlurcasircn  Sie   noch   i^iiii^e  Daten   llbcr  den  Ganp   des  llar»- 
betor»,  aitH  denen  man  deutlich  die  dyiiumische  Wirkung  des  abi^teigcndi-u  Strome« 
ikca  kauD." 
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Circa  einen  halben  Momtt  K|iäter  wiederholte  sich  in  Wien  da«  Attftretcn 

[  eine»  warmen  trockenen  W-Windes,  wenn  gleich  in  minder  ausgeprägter  Wciac, 

fta  Gefolge  dc8  denkwürdigen  Itarometcrmaxininm«  vom  lf>.  und  IC.  Jänucr  1S82. 

Am  1.').  Jänner  lag  ein  Gebiet  sehr  hoben  l..uftdrnckes  mit  Kälte  llber  Ost- 

t  Eorop».  Am  10.  befand  sich  da»  Cenlrum  deüsclben  genau  Über  Mitloicuroiia  nnd 

[llfir  (gelinde)   Frost  (ohne  Sehneedecke)  war  ancli   nach  W  vorgedrungen.    Am 

}  17.  hatte  sich  das  Barometorniaximnm  und  iler  Frost  noch  weiter  nach  W  fort- 

I  bewegt,  and  m  traten  nun  auf  seiner  RUcksoite  wieder  die  trockenen  warmen 

[iW'Windc  ein.    Am   18.  Jänner  waren  die  VcrhältnisBc  Hehr  ähnlich  jenen  vom 

I^BS.  Oecemher  v.  J.  Da»  liart>metcrmaximum  and  sein  Frostgebiel  hatte  HJeh  aber- 

ala  weiter  nach  W  gezogen   und  Wien   bildete  auf  den   tügtichen  Wetterkarten   1 

friedcr  eine  warme  Insel  mit  trockenen  W-Windon. ') 

Die  Temperatiirverihcilung  am  Morgen  des  18.  Jänner  war  folgende:  Im  N  I 
ffnig— 2.'',  Krakau  — 41,  I,cmberg — ;i-4°,  im  SE  Budai»'St — 1-2,  Dchreczin 
^2^  Graz— l-f>,  Agram  -l-T,  im  W  Salzburg  —7-2,  IJrcgonz  — 1-0,  MUnehon 
■-1-6".  Wien  dagegen  hatte  b-2'  bei  45«/,  Feuchtigkeit  und  W,.  Die  spcciellertai 
VitlerutigSTerhftUniäso  von  Wien  enthält  die  folgende  kleine  Tabelle. 


•)  Inh  kann  nii'ht  »iLnchinen,  .Um  dta  nttta-300-  (roUlU)  hoUcn  B«rßi-  1 
«  An  Piflm   rrMugl  Iml'oix,   linoniltn  ■!■  d«  Win4  tlifet  nus   >1oni  Ilatum.'i 
SlaUonrni'lt  ilirlilnt  >räc<>,_ia  wDnl«  tieLi-Hlnh  au'h  kn  uidten  Oiim 
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Die  iiiilllcre  Hcwülkiiiif;  am  ir>.  war  0-0,  aiii  Iti.  1-0,  am  17.  4-ti,  am  18.  Oä, 
die  Kliirlicit  und  iJunlisioiitiKl^tiit  (Ut  Lntl  war  uiir  zeitweise  bu  (^ros»,  wie  um 
l>7.  und  28.  Üccciiilter  den  i;iiii/.eii  Taj^  hinJuro.)). 

Wir  iiülteii  al»o  wii'dcr  auf  der  E-Kcifc  des  iiaeli  W  ubzichcndei)  Karouieter- 
.MaxiiiiuiiiM  trorkviic  Wiiniiu  W-Wiiide,  die  ans  dem  Barometerraaximum  heraus 
wollen  und  ditt  bei  ihrer  scliiel'  lierabäteigciideii  Itewe^ong  sieh  erwärmten  uiul 
nhitiv  tnii'kcii  wurden,  rcbrigeiis  halten  Kii>  dicHe  WUniie  vielleicht  sehnu  iu 
i-tiii^i-r  Ib'ilic  Uliur  der  Krdubcrlliirliu;  iioch  ielileii  mir  jedoch  alle  Uateu  von 
llölicustalitme» 

]He  l'>ii(-h('iniiiigeii  vom  28.  ])e<-i;iiilicr  und  IT.  und  IS.  Jänner  aiud  auch  fllr 
die  We(tcr]>ritgn<)H(;  lelirrcich,  indem  sie  zeigen,  dass  man  nicht  ti  conti)  eines 
-/.ieudii'li  »tiitimiiireiiltaromctermaxininnis  mit  Sielicrlicit  Furtdaucr  de»  Frostwctlurs 
{Hogiioiiliciren  kann.  Wenn  wir  uns  im  odvr  nalic  dem  Centnini  des  Barometer- 
niaximums  befinden,  dann  haben  wir  in  $;onngcv  lliilie  Über  uns  wanne  Lnfl  iiiid  die 
(''riistküitr  bcM-ln'iinkl  sii-b  anl'eine  wi-in^^  inärhli^e  liodenschichte.  Tlianwetter  nnd 
Wärnie  ist  daher  bei  ;i;eringer  Aendenui^  der  Windriehtun;;  und  der  allgcmcineH 
SituatiiHi  wcnif,'nlenH  VDrIlberffobend  sehr  leiebt  uiüglieb.  Selbst  die  selten  strengi- 
l-'roNt|ie rinde,  web'lii;  diiK  liarnmeterniaxiiiiiim  vtini  Deeembur  1879  begleitete, 
/fifttt;  ifbiilietie  Krsi-lieiiiiinK»'n  (/..  It.  in  Wien  am  2."!.  Dezember). 

Das  ltiiriinielernni\iniiim  vimi  lli.  .iiinner  !<)"  Murgens  mit  TGS-'-i  (anl'  das 
Meeri'suiveau  redinirt  (fST-lt")  ist  violleielit  das  liileh^^ti-,  das  seit  1775  in  Wien 
bciibai'iilel  worden  wi.  Dhk  Itannneterniiuiniuni  vom  K.  Februar  1821  ergibt  aller- 
diii^s  iredui'irl  auf  die  Seelii'dio  'M'2-i'"  der  k.  k.  ('entrulanslalt)  einen  Stand  von 
7i;^-7"',  derselbe  dltrltcjedutli  in  den  Zehnleliniilimetem  niclil  ganz  sicher  sein.*) 
/niiUi'bsi  klimmt  dann  da»  Maximum  vini  9.  .liimier  ISMI  nnt  7i;()  0"  (^bei  202-Ö" 
Seeliöhe). 

Die  I  isaelie  der  Kntsteluiiig  dieser  itaronieterniaxima,  ilirur  ItestUndig- 
keit  nnd  ilires  iil'tcren  Wiedoreintretens  in  gewissen  Wintern  snclie  ich  iu  der 
'rein)iei'atnrv(Ttheilinig  von  (iegendoH  sDdIteh  oder  viüllciidil  NUdwcstlieh  vun 
Kuro))a.  Die  Litl'l  Hiesst  in  der  Höhe  von  ( legenden  anormal  hoher  Erwärmung 
nach  büheren  ISreiten  und  bewirkt  dort  herabsinkend  Uaromelermaxinia,  welcbu 
dann  wieder  die  Hahnen  der  Itarometerminiinu  von  den  gewöhniicben  Itabneu 
ablenken. 

Das.s  )iei  der  hohen  'remperatur,  welclic  die  llanimelcrniaxima  von  Ende 
Dei'cmber  ISfjl  und  .Mitle  .länner  lSf<2  begleitete,  diese  letzteren  wolil  nur  als 
dynamische  Wirkung  xn  erklären  sind,  wie  ich  dies  in  dieser  Zeitschrift  itd.  XI 
([SlCi]  (la;;.  Kt4  /.iierst  vermutliet  habe,  dllrfTe  jetzt  kaum  mehr  bezweifelt 
werden.  J.  Mann. 
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(Zur  taglichen  Periode  des  Regenfalls  i  Uh  in  doni  jliri^rst  crH<^l>>cncai 
Jjiiircsht'iiflitc  lies  iiiufc'iiclifiii-umrc'Tol'tgiaciicu  Ob«urv!iiiiriiirii»i  iltr  Univi-raili 
('»iaibra  iirit  ll^l^O  eiUbalWiic^u  KWiiititllniUirbeo  Anl'/cichnungen  iIi:n  Ucponfat 
habvii  diicb  vcnuiluitst,  die  tüglicbc  l'criudc  ilo»  lk-(;utifalU  in  Oiiimtim  anf'n 
sncliün,  Hu  diese  AtirKeicImiin^'c»  sclion  mit  dum  Jalire  1H7G  beginnen,  »uiuit  fl 
volltttändigc  Jiilircürcihcn  rnrlicgcn.  Ich  Lulie  tllr  dun  Wintcrliallijahr  (Orlotier  ti 
UHrx)  uud  SumiiiurbHlljjalir  und  fUr  da»  tjranzc  Jiibr  Hcparat  die  zwciKtltndlitiUi: 
Mittut  ubgcteilol  und  sclitieHslirh  iu  Tan^endtbcileu  der  äumiuc  auBgedrUclc 
Ebenso  wnrde  der  tägliche  CJaup  der  Hegen hila%keit  (in  Stunden)  ei'niiitolt,  ab( 
blos  nir  duM  Jahr,  da  ^ich  Iceint-  beinerl^tinHwurtbeu  Unter^ehietle  in  den  Jiibroi 
xejlvn  zeigen.  Üic  Zahlcu  tiudeu  hu-Ii  in  der  nachf'ulgcndi^n  Tabelle  i^uNiimiDci 
gestellt.  Die  Uebereiiistlninuni^  in  beiden  Jubreslmllten  ist  eine  zieiulicli 
konuenc  und  die  Mittchvertlie  »ml  deshalb  schon  recht  verlässlidi. ') 

Um  aui'li  aus  einem  nürdlitdiercu  Klima  den  täglichen  («ang  der  Kegel 
menge  -m  erhalten,  habe  ich  die  :£wci  Ictztcräcbienencn  JuIircA berichte  dl 
ru^ctien  t'cntralobserraloriuin«  benutzt,  in  welchen  Wild  die  KtUndlicben  Ao 
xelcliDUiigeii  eines  Itegcnniesser«  am  Übservatnriom  za  l'awhtwKk  (bei  I'eterMbnr) 
jnittltcilt.  Die  Mnnalc  April  \m  September  der  Jahre  lÜTS  und  Dj71)  wunU 
l^ercinigt,  das  Winterhalbjahr  wegen  der  Untiiclicrheit,  diu  der  ItcgiKtrirnng  di 
mcemen^cii  :<lets  »nhatlen  mui^s,  bei  Reite  gelaaeeii,  es  wäre  in  keinem  Fat 
lijtthrigcn  Beobachtungen  hier  ein  verlitsslrclicr  tifglicher  Gang  un  vrwarK 
I.   i!um  Vergleiche  »ind  die  :«i'h»n    tVllher  [mblicirten  Daten   Über  d( 

icn  CJang  des  Itegcntallt;  zu  Mndcna,    Kern»),  Wien    uud  Zei-hcn  (UA( 
ellinani),   berechnet  aus   den   rohen  Mitteln)   alle  gleiehmS^sig  \a  TaumciiQ 
Jen  iler  liegen^nniine  ausgedrhikt  in  die  Tabelle  uiifgendiiiiucn  wurdun. 

Eh  zeigt  f^tcb  llbcriill  ein  nai^hiuittügigc»  Maximum  zwiMchen  2  und  4",  dam 
auch  ein  iiächtticbe»  Maximum,  das  in  Ooinibra  uml  Mudena  auf  4 — ti''  a.  m.,  I 
Pawlowsk  auf  '^ — 4''  a.  m.,  in  Wien  auf  Miltn, — 2''  a.  m.  filllt.  Ausserdem 
nueb  zu  ('oimbra  und  Mudena  ein  drittes  Maximum  zwischen  10''  und  Mittcrnacii 
xa  bemerken,  in  Wien  ein  solches  zwischen  ^i*" — 10'' a.  m.,  das  auch  als  el 
verspütete.«  Morgenmaximum  (^siehe  Cuimbra  und  Mudena)  gedeutet  werden  könnte 
Zn  Cuimbra,  Mudena  und  WIl'u  (^owlo  anch  Tragi  machen  sich  drei  täglielii 
Maxima  bemerklich,  in  l'awhiwitk,  Kern  nnd  Zechen  nur  zwei.  Der  tägliche  OaQ 
ZU  Bern  ii>t  dadurch  »ehr  abweicbend  vun  dem  nn  allen  anderen  .Slalionen,  dtii 
das  NneliMiitiagsmaxiinuni  fehlt  nml  daflU  ein  starke«  Abendmaximuni  iwischc 
10  lind  U"  eintritt,  das  Minimum  am  Kaclmittag  ist  zu  allen  Jalircszcite 
vorhanden. 
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Ich  habe  der  Ziijtaimiienstellniig  Ubur  den  lägUcheii  Gang  ile»  HBgenfaU«] 
'noch  ilie  MoDalxiiitttcl  der  Kegcuiucn^e  iiad  Kcgciitagu  za  Cuinilira  beigegebet 
doygleii'hcu  die  Mitteltcmperalurcn  dieser  Station  ans  Tjahrigcn,  248tUi»Iigcnn 
Bcobachtangen.  Die  Jahrcxstiniiuc  des  Kegcufalls  zu  Coiiubra,  die  Jabnehota 
liindarch  als  die  grUsijte  Europa'»  ligurirt  hut,  reducirt  sich  deiunach  aaf  das 
bcsclieideitc  Mwies  von  H{)4"  im  Itijährigcn  Mittel.  Bemerkens worth  ist  die 
Trockenheit  der  Jalirgänge  1874  und  1S75,  1S70  tiel  eine  nahe  dreimal 
Etcgensumme  als  lö75. 

TUgliehcr  üang  des  Itegciil'ulls  (in  Tauscndtlicilen  der  Summe). 
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(Anflot's  hypsometrische  Talein.)  Herr  Allrtd  Angin  sendtt  nii!^  iol-cndc 
Itfriililigung  /u  dt-r  kurzen  Aiizeifie  seiner  Tali-lii  zur  lianinielrisi-lien  Hiiiivn- 
mesKUiig  im  XVI.  Itandc  di^acr  /eilsclirilt  ii.  4H7: 

„Das,  was  ieli  an  meinen  Tülelii  in  den  ,1«««/''»  da  Huren u  iy->,/.nil  j,our 
IfiTO,  Tutti'  /iH.  lüig.  88)  lllr  wescnllich  halte,  und  wovon  in  dem  Iteierat 
keine  Hede  war,  besteht  darin,  dacM  die  lUllien  a,  und  ;,  der  beiden  .Stalioimn 
tlber  dem  Nivean  von  71}*)"  Luftdruek  zuerst  sc ptirtit  berechnet  werden,  und 
hierauf  die  Diffcrcns  i,-*,  als  Heehßhc  der  nolcrcn  SUlion  hiiizuge(Ügt  wird. 
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■Da  man,  ui»  ilit*  Kticlinunf;  ilurcliMlIireil  r.ri  k'initeii,  ilic  iniltlüru  Toiuperatar  der 
niut'(isi'liiel;ti-,  tue  JEwiscIii;!!  tleiii  Vergkk-Iisiiivüan  tiiid  juilcr  ilur  bciiluo  S1alii>m;n 
Hratiialtiiti  ist,  kciuiüii  niUsHtc,  hu  iiuhiui-  irli  TDr  juuc  iiiitlk-iv  Tem|ii-rittur  tten 
BVctlli  t-i-\i:'At>),  w<i  t  rlic  be»lmcliletv  Tuinpcrutiir  imliT  Hlthe  £  iinil  "  iUo  IIUlic, 
niii  wtili-hu  inati  s\c\\  crlivticii  mu»»,  iini  die  Trmpcmlar  diu  1*  Vc]».  »iiikon  zu 
Pfeilen.  Aber  wohl  vcrRliindrn,  dk- KoeUnitii):  wirti  für  Jede  der  beidcu  8lutloiieu 
uo^ttt  aiigcxU'llt,  indem  mau  dabei  vou  dcu  buubitebtetuti  Teiii|ieraliireii  (|  and 
Wii  GeVftneli  iiini'lit.  Der  Kefereul  ist  dabcr  im  UtirccUt,  wen»  or  fug  4H7  angtt 
[4ms  idi  nar  anf  die  Teniporatnr  i  der  ohuroii  KUitintj  Dieiiio  Keehnauit  bntdrc. 
h  Wii»  ikn  Werlb  von  n  anbelangt,  mi  i»t  es  iiabcHtreitbiir,  dasH  kt  narfa  der 
^■llirca-  und  Tiigvsmt  verselncdcii  ist,  ich  hubt^  ilieM  aueb  )m^.  8!)  uusdrlleklich 
^■ignwigt.  Irli  nelime  fUr  a  ilon  cnnstnnten  Werth  IM)',  um  die  Iteehnmig  t>u  viel 
BBt-  mBglicU  2ii  vercint'äcbeii,  nnd  um  eine  m'i^IirbHt  ciiifiicbc  bypr^ometmcbe 
nilgvl  aiirzu>tolk'ii,  welebe  in  der  j^röüsteii  /.ald  der  Küilc  liiidünglreh  geiiitu  i)il. 
Bft  Irli  uifielite  llire  Auf'moikxamkeit  iioeh  iiiirfi>l;;en<)Gn  1'iuikl  lenken. 
^H  Nacb  der  Methndo  der  lievhuung,  wHclio  ieb  euipreldc,  ürhült  man  Ab- 
^Htlrlilirii;ün  tl'Vbler),  dure»  Sinn  (Zeieben)  man  im  Allgitmeinun  vurberselien  kann, 
^Bifl  D'dneB  Wissens  wenigsten.«  bvi  den  andern  Tat'ebi  nicht  der  Fall  ii<t,  nud  das 
^B  e»,  wo»  ich  für  wcscntlieh  cracbte.  Jedesmal,  wenn  anx  der  einen  oder  audcrfi 
^WMcIh!  (liv  (juaulitäl  der  I^ult  zwischen  den  beiden  -Sluiiunen  die  mittlere 
^■■aiitität  11  berttrh reitet,  gvhvm  meine  Tafeln  eine  xu  grosse  Seehlfbe,  und  um- 
Hkiihrt. 

H|  Ocpfjleieben  ist  der  tii^liebe  nnd  jäbrliebu  Gang  der  naeli  meinen  Tafeln 
RMTcehncli'n  Seebiilitn  f:cnan  der  nm^«kebrTe  vitn  dem,  wutclivn  die  andern 
f^'aKln  pebcn  und  ich  biihe  piig  8i">  x7  die  t.'rwarhc  angtigcben,  was  ttbrigeiw« 
UBrb  seUnn  vnn  anderen  Melenrologen  j^CKchoben  ist,  au«  welrber  die  UeelmuD{; 
Bon  vurtidiorein  .jederiEeii  eine  zu  grosse  IltJbe  fUr  die  Nacbl  und  den  Winter 
BfabtHi  muH»,  eilte  zu  geriu^'e  tUr  den  Tag  und  den  Simimer.  Dieifer  Grund  selicint 
Hitt  »ehr  wicblig  nnd  ist  sielierlieb  jcikufall:)  binreichend,  utn  ihn  nirlit  auf 
BÜn  tiluHSC«  Mi^sverständniisii  i:urllekzufUbreu,  wie  ]>ag.  487  dicattr  Zeitscbrifl 
HMcbtchl. 

B*  Kurz,  ieb  habe  mir  mit  meinen  Tafeln  das  Ziel  gesetiil,  diu  Heelmang  derart 
■iirfllbnn,  das»  ein  tJi;,'liclier  nnd  jiibrlieber  Gang  crballeu  wird,  weleber  ratiuncll  isl, 
nnd  nicht  derart,  um  denselbeu  t»  vennindem  ndcr  tu  unterdrllcken.  leb  betrachte  in 
BorTbat  dir»?  V.-iriutio»  hIh  eine  {ih^Hiüi-heNolhwcndigkeit,  nnd  ich  werde  s|iätcrnurb 
ButnrEuehen,  wenn  irb  die  noch  unvutlritändigcn  Uclege  Ke«Hmmell  haben  werilc, 
^b  nmu  niebt  auf  eine  esavte  Weise  das  Currceliunsglicd  ermitteln  kann,  welcbcs 
^■n  der  Tages-  und  Jnbreszeit  abbüngt.  Hcvm'  man  aber  dahin  gelangt,  Eat  es 
^Blltwondif;,  tlaiüM  niindcHteus  der  Sinn  der  Variatien  vitrcrat  riehligcr  angegebuu 
^Brde,  und  dies  leisten  die  Tafeln,  die  ieb  imblieirt  baW 

^H  So  weil  Ili-rr  Angol,  dem  wir  gttrne  das  Wort  gelassen  haben,  um  eine  zu 
^Bekllgv  Anzeige  seiner  verdienstlirbeu  byiiMnnlriM'hen  Tafeln  zv  mriigireu. 
^El  ah«f  niebt  /.u  in  igen  Ansehannngen  über  die  Leitungen  der  bisberigcn 
^B|HH)melriiiclicn  Tafoln  vielleiebt  Anlaüs  zu  {,'phen,  mUssen  wir  die  Sttdie  auf 
^■^tflt  and  H7  der  Abhaudluu)?  dt-s  Herrn  Angot,  auf  \^clcb«  sieh  dorifolbe  in 
^^^^Bpohreibeu  bezieh!,  hier  »unibreu: 

dUi^yn'iV  nt  toä  de  tyrlte  i/'i  t  irj-f  rniise  mUc  nugllnsligc  Lag«  dp»  gnugf^ 
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•,/ •  '  '  i;.  Aif/r  'ifi^;  'i<'.  ;.:'lit  /.ifl  'iur'lj  «lic:  'I"»-iii;'LT;it:jr<i»r:c«-Ti..ii  (K-r  iSnrii- 
■  :•  •/  ry,  u'  \  .  '.  j .  k  '•  Mi  V  «:  II  |f'  r-  r.ijrji''  '/':*:a';:(:h.  natürürh  wcLii  riiaii  ilic  wahro 
•i.'tt'r*  'I «  »iiji«  w'J'ir  ifi  'l.*;  Il» '"  »iiuri;:  <!;.iii!j.  t.  I^i»-  F^rriicl  1  at  kiiiini  >y.-toiii:iü- 
*  u' h  F  *  ril«  r,  ■//<  I' h'  .'.fj  '.'•rii»-lnTi:iri  V«'r;iiiliis-im;:  ;rolifii  uli.dc.  «lic  HiilKU  im 
vV,r»fir  /li  /,«,.<  :ni  -' rnrn*  r  xu  kN'iri  xii  tiiiflcii.  i>i(:  bekannte,  überall  wieder- 
P'lirMi'l'  hr-'rli^iiiiirji',  *la--  'IJ''  IjiftHi iwkrliffcTi.-n/en  zweier  Statinnen  von 
iiM('lMOf«r  --ffliöfM  <  ir^-n  j;ilirli''lM'n  (ian;:  haben  mit  einem  Minimum  im  \N  intcr 
iifiil  M;i/irfitifn  Hfl  ^'iinnMi,  ;:il;t  flaniin  keine  Veranlassung'  rlazii;  die  tä^^lielie  nml 
{.tlirlifb«  l'iivM*  (b  r  barumctricli  beierlmeten  INilicnditrerenzen  eine  ])liy.sikali>elie 
'«'itliwi  iidii'l''*  it  /.ii  iHimcn.  Iiiener  jalirliehe  ^ian^  verseliwinrict  aueli  beinahe  ^aiiz, 
wmii  Miiin  ilii  Iiar<im4terflitrer««nzeri  Mir  dir  verschiedene  jjitttemperatur  mit  dem 
'I I  in)i*  iiitiinoirf  «-tii»ii*««rlM'd  der  bammetrihehen  ilidienlormel  auf  dieselbe  Tem- 
)iiMitiir  iidiniit.  'S.  /  |l.  dioe  ZeitHehritt  1hl.  XII.  1H77,  pa^.  185  Und  1M7, 
l'|||li^lM4  IhiiMiiif  ii  idilleirn/.  Tleiss-ljen/.  Winter  1  .')><•.')"' ^  Sommer  ir)8-4"*, 
um  iiiiil'.iil  Wiiilei  hil  :i  ",  Sommer  ].'>.'»"J'"  . )  ■)  Die  kleinen  DitVerenzen,  die  dann 
fioi  h  nbii^'.  bh'ilMii,  Hind  vfiiJ.Hiiiiidi;;  erklärlieh  diireh  die  Fehler  in  der  Annahme 
ijet  millbteii  l,ulMem|M'raliir  und  dureh  den  niehl  vollkommen  stattfindenden 
nieii'hr.('^M<'hfN/.UMlMnd  der  .\tmiiM|diar«\  den  die  Formel  natürlieh  voraussetzt. 
Wii  kihinen  wu**  deHhalb  der  AiiNieht  den  Herrn  Aiif^ot  iiielit  anschliessend  dass 
h\  pMiimeliiMi  lie  I  niehl,  welelie  im  Snmnier /u  kleine  und  im  Winter  zu  p'ossc 
llidieii  li«drrn,  deHhalb  ))h\ siknIiMeh  lieblichere  Kesullate  ^cben,  als  die  ^ewöhidieh 


I)  Niclii   uIiiIkhiih  mii'li  il|i*»  /fllnfloHi  IM    Wl,  im^.  'J1>1. 


'i 


I  ängewemfelcn  Tafeln,  welrlie  (U-it  cnt^rccfDursützlcii  Gang  ersrhcmi: ii  Innhco.  Die 
BrMrIte  Aksm  Onnge»  liegt  niclil  in  ivn  AemliTungeii  de»  Luftj^c wichtig  v-wischeo 
beiden  Stationen,  wciclip  ilarrli  die  Temperütarrariation  bewirkt  werden, 
nndern  zum  Tiidl  in  »yetematiürlicn  Fehlern  der  an^cnonimcncn  mittleren  Lufl- 
Bpcralor,  lum  Tlieil  vidk-iclit  uticli  in  der  uiitslcisendcn  und  nicdursinkeuden 
wegnng  der  ],nt'lniai>!ien.  also  in  dynauiisclii^i]  Drueküudertitigeti.     J.  Ha&u. 


(DnigeBemerkungeniumCapitelderWetterprognosen.)  Im  vürigcn  Dccemberh. 

t  7n  ni»elit  Mi-ir  Dr.  L.  (Wuln-r  in  üuihipi!)«!  aiil'  d<?n  riiiiiMtdruck   luirmerkxam 

['«in   Moment,   aas  dem   mim   anf  die  Scipiing  zur  Rildnng   liinikir  Cyklonen 

könne.   Atigesclien  davon,   daHd,   wie  nehm   die  verclirlielie  Hedaetion 

Brkte,  eine  Heriin»licbung  des  Druckes  der  Ttrockenen"   Luft  niclit  ftattbaft 

■bgeselieii  Terner  davon,  dinff  unsere  l'fycUruuieterbeubHeblungeu  Kber  die 

Atigkeit  der  AtmoHphüre,  d.  ti.   de»  Uuftstrome«  lllier  uno,   in  dem   sicli   dif 

mgHvurgUuge  Mbi4|nuleu,  so  gut  wie  gar  ntehto  auHHagen  kHnnen,   linde  ick 

I  einer  rntereueimng,   die  niieli   »eit  einiger  Zeit  iieHcbäftigt,   iiielit  I)eütHtig1, 

t  die  an  den  Be<ihacbtiiug».«tHlioneu  itufgezeielineten  Feuebligkei(»verbiiltni8»iC 

i  nnr  den   leiticttteii  A^lmlt^]mnkI   jm   einem  Urtbeil   ttber  Bildung  oder  Fort- 

^Dg  der  Depresüionon  dnrb'ile».  Dagegen  babe  ich  gefunden,  daMS  man  mit 

l8Pr  Sieberlieit  auf  die  llildiing  einer  !<t:cuuduren  Depressiun,  die  ibreu  EtuHus8 

[Hi^lenii  im  weftliehen  Deutxebland  ^Itend   martien  wird,  Rtet»  dann  rei-lmen 

,  wenn  bei  S<-botltand  ein  Minimum  iiuflritt  und  xwiiiehen  Miltelcnglund  nnd 

mkrctcb   die  Irjulmren   weiter  auseinander   creti^n   aW   Über  Norddenit-i-bland. 

e  80  vorlier  erkeimharen  Depressionen  sind  f»  dann,  die  uns  in  Westdonl&cb- 

den    liegen    bringen,    woleben    der   Itiieh-Meteon>loge  naiver  Weise    dem 

b  im  Nordwesten  liegenden  Minimum  KUscbrcibt. 

Ueberhaupt  dürfte  es  au  der  Xeit  sein,  bexUglieb  der  Erfolge  der  Weiter- 

Igaosen  ein  bitirhen  ab/.ii wiegeln.  Gerade  Diejenigen,  welebe  der  Praxis   die»or 

^osen  fern  «teben,  haben  sieb  naeb  nnd  narh  in  eine  Begeisterung  dafllr 

kingcnrbeilet,  diu  tbHt!<)ieblieb  nie.bt  begrHndet  ist.  Seit  einiger  >^eit  ist  an  Untna 

Irordeu,  in  Schriften  und  populären  Artikeln  vou  den  Wetterprognosen  und 

1  |;rost>artigen  Erfidgen  iu  einer  Wcitte  tu  pliant;isirrn,  dius  das  scblieiHliehe 

rgebniw  nur  eine  vBllige  Disereditirung  der  praktischen  Meleorologie  sein  kann. 

un  diu,  WKS  ji'ue  Uber»oliwenglicbe  Begeisterung  behauptet,  winl  in  Wirklieb> 

t  Ton   den  Prognosen   nieht  geleistet   und  kann  nicht  geleistet  werden.   Es  ist 

wahr,   das«   die   Wetteranssichteu,   wie   sie  Jetzt   von   einigen   gr{l«8i*ren 

hlDgon,  dii-   dufitr  ihre   eigenen  Warten   einriehlulen   nnd   mit  dem    nütbigen 

rftpliiselien  Apparate  ausrüsteten,  fllr  da»  Publicum  in  bolicm  Grade  angenclim 

&  interessant  sind,  aiieb  praktischen  Nutzeii  gcwäbr^i,  und  jedenfalls  würde  Am 

llHcum  nie  nicht  mehr  niisttcn  wollen,  trutx  der  oft  augenfälligen  Misserfoigc. 

V  >ber  glaiibl,  dmts  voritngtiweise  der  I.auduiauu  in  seinen  Aekcrarbciten  sich 

I  lle»  Wetteraiis.'icliten   nebtet    oder    rieblen  kiinnto,  .ffilltn   nnd   wntltr.   Ut 

b  selir  ant'  di^m  falsehen  Wege!  Vielleicht  wird  es  rinmul    ' 

f  Docli  nicht  der  Fall.   Gegenwärtig  kämpft  die  prakti^i  i 

fichweren  Kampf  um»  Duncin  und  wer  ihre  Kraft  lili 

irenig   einen  I)iensl,   als  der  sie   fllr  niehls   aelilenu< 

fc'die  bestorganiairten  Institnte  Euroim's   von  Stürmen  tll"  


I^Jetri^clle  Maxiina  wie  zum  Ilnhne  aiit  die  .lit;;:elri-^  mit  r«*nstant  irflbem  Wetter 
.^icti  eiDMelleii.  oline  da»  man  uiir  i-inc  Alumni  hat,  wohrr  dieüe  Anomalie, 
^0  Iaii;:<:'  tiefe  iJepresMouen  ohne  Nirder>r'hl:iu't.'  und  flache  ZuLgen  niederen 
Nrncko  mit  abundanten  Iie;ren;:U.>.sen  r^ieli  einMt.-ilt.n.  s«j  lan;:i'  wir  nicht  benr- 
! heilen  k<»nuen,  nh  ein  auftauchendem  Minimaiu  i>i(-h  am  näch^t'.-n  Ta^e  vertiefen, 
«•tler  verrtachen  wird^  «dj  m^  .statii^när  bleiben,  ra^ch  nder  lanL'vim  vtm  riannen 
ziehen  winl,  >•»  lanpe  SMÜte  maü  nicht  von  gniS'jartijen  Erf'd::»Mi  >|ire<-hen,  sondern 
auf  dem  Gebiete  der  Wetterpropiosen  hübsch  be^fheiden,  tii.M»i;:'  arlieiteu.  Vor 
edlem  aber  möge  man  b  e  *»  b  a  c  h  t  e  n ,  d a  j^  Wetter  a  m  W  r  1 1  e  r  selbst 
^tudiren,  denn  bei  dem  henti;;en  Zustande  der  metc»irtilnf:i.seheii  \Vis?en:5eliaft 
>|iielt  liezllglich  der  Wetterprognosen  der  ;rrö><jti-  Tlieii.etik«r  heben  dem 
praktisch  erfahrenen  Wetterkundigen  nur  eine  /ienili^h  kl:i;:iii'he  Kulle. 

Köln.  lir.  Hermann  J.  Klein. 

(Stokes:  lieber  den  Zusammenhang  zwischen  Sonnenflecken  und  magneti- 
schen Störungen,  Erdströmen  und  Nordlicht.  Nature  vol.  24.  no.  625.  pag.  593  ff. 
und  no.  626.  pag.  613  ff.)  Die  Ausehanungi-n  de>  llerin  l'r«'f.  Stnke^  über  die 
Natur  die>er  ErseheinunL'en   und   iliren  Zu^^arnmeuiian::.   wrirbi-  •*."   in  «inem    (in 
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der  -Nature-  mitgetheilten  i  Vortrage  im  Snuth  Kvii'-iiigtnn  Mu>enm  auseinander- 
^^elzte,  lassen  sich  kurz  folgendermaassen  wiedergel>en. 

Die  ohrren  Schiehten   der  Atmosphäre  sind,   das   i^t  Tiiai^urhc,    ilii*  Tr:ig:er 
grosser  Kb'ktriritatsini-ngen,  die  h\:>  zu  j^olchen  Spannungen   >ich  ib»rt  häuft,    dass 
ein  elektrisrher  Funkr   durch   die  Luft   schlagen   kann     iler  lUitz  ,   iler    zuweilen 
eine  lAiw^v  vi.n  finer  halben  englisjehen  Meile  erreicht.  Das  ge>cliieiit  in  ni«'«lrigeren 
Breiten  liei  (Jewittern.    In   höheren  Breiten   treten   statt  der  (Tt-wittt-r  N«irdlichter 
auf,  l»ei  welchen  die  Kntladungen  nicht  durch  Funken,  Mindern  büsriudt'irmi-,  wie 
in  vrrdilnnten  Gasen,  iifolgt.    Der  Vt»rgangj   wie    l*r«»f.  St«»kes  sich  ihn  vursttllf, 
i>t  tVdgender:  an  einer  Stelle  in  der  oberen  Atmo>phäre    hat   >ieh  au>  nicht   näher 
angebbaren  Gründen   eine    bi-deuteude   Khktricitätsmenge   angesammelt.     Diese 
wirkt  inducirend  auf  die  unterhalb  betindli<-lic   Knie    und    bimlet   dort    entgegen- 
gesetzte   /:',    wodurch    eine    weitere    Anhäufung    v»n    /:'   td»on     erm-glicht    wird 
u.  s.  t'.   An  einer  von  dieser  Stelle   der  Atmosphäre   entfernten  SidU-   elKUlalN   in     j 
hohen  Keginnen   habe   sieh   der  ersteren  Strlle   entgegen^^esetzti*  A  angesammelt ; 
diese  indueiri   oflenbar  in  der  unterhalb  betiudlichen  Krde  A'  von   entgegensetzten 
Zeichen  als  Jene,   welche  >ieh  unterhalb   der  ersten  Stelle  befindet.   Tritt  nun  eine 
Kntladung  zwischen  den  id»eren  Klektiicitäten  in  der  Atnn«>phäre  ein.  s.-  wird  auch 
in  den  darunter  betindliehen  Tunkten  der  Krde  A"  frei    und   -o   c-ine    Ausgleichung 
ermö-lirlit,  os  tritt  ein  Krdstrom  auf.   Dadurch  werden  wieder   obt-n  früher  gebun- 
<lene  Mengen  /■:  frei   und   es   tritt    eine   neui*  Kntladung   in   «ler  Atmosjdiäre   auf, 
gcfnl^-t    \nn   einem   neuen    Krdstr.mie    u.   >.    f.    S«»   erklären    <ieh   tlic  .Nonllicht- 
strahlrn-.  Dass  dies».  Kntladun-,  diese  .,N'»rdlichtMraiden"  un-l  Krd-tröme  niagne- 
tische  Störungen  im  (iefnigi-  hallen  müssen,  leuchtet  von  -ellisr  ein. 

Der  Troeess  wird  ;:an/.  ähnlich  verlaufen,  wenn  die  L:idun-en  der  bezeich- 
neten Stellen  der  Atmosphären  \ou  gleichen  Zeichen  -iml,  «lie  Spannungen  aber 
sehr  verschieden. 

Da  nun  die  Sonnentleckeidiänliiikei!    nur  ilie  Kol^re   erhidiier  Thätigkeil   iler   >^ 
Sonne  ist.  m.  wird,  weini  die  S..|inensiralilnng  kräftiger  ist.  die    Lniterwärmnng 
grösser  sein  und  soder  elektrisehe  Widerstand  in  der  l-ntt  kleiner.  Falls  aber  auch  die 


ElekiriciWtKuiiliidtfiiiif.'  vo»  tlcr  s-miiiiislrttliluii;;  «iilifliigig  Ut,  s»  wÄrr  clafl 
CfklSrt,  wiesn  rtic  Periodeii  (frÖBslur  Sunnenflcckouliaufigkeil  anrli  flio  I'erinda 
grß88lf  r  Nurdliclilliilufigkeit  sck-ii  nnrl  fiilglicli  andi  Penixlt-ii  der  ItUnligMi-ii  uingfu 
lidrheii  .S(firiiD^i;ii. 

Ueber  den  /tniHinmi-iLliiuig  zwischen  der  Sonnenfti-ckenliHuftgkfit  und  < 
meworotfiginclicn  Klcmenten  —  Tempcratiirperioden  7..  li.  —  macht  IVof.  Stnkd 
fH«  BciiHTkiiiigf  dii«8  CN  wdhi  denkbar  sei,  du«»  nur  diu  (.Siige  der  l'on'vltD  gleU 
)fvi,  ohtii*  itnHH  deslialb  iiutliwcndi^  auch  dir  /oik-n  der  Mnximii  und  )linimii  i 
Sonoenflci-kenpcrindt^  mit  ilon  iCeitcn  der  Maxim»  und  Minima  k.  U.  di-r  Ti'm|iorat 
liuiaric  /iiMunmiiifalk'n  und  rroizdi-m  IcIkIltl'  » «n  dt-r  ltsIltcu  aldiUn^n^ii  künnc.  \ 

(Zum  Klima  von  Neu-Guinea.)  Kiiieni  aU  Miiiint^eripL  gedruckten  Werke  Ubi 
Nf B-flniiH-n  >nliielinien  wir  mit  gllligcr  KrlHlilini«!»  lies  Verfiissers,  Herrn  A.  1 
Mftyer,  Dircrtor»  den  kgl.  /.inl.igischen  Mnsenins  in  Dreüden,  fulgt'iide  TaI)«!!! 
ttbor  Win'ic  und  Kegenverhältiiiose  an  der  NonikUsto  viin  Neu-Gniiic»,  wideho  am 
Grund  vuti  l!i;ol)aelitniigi'«  von  Missiouarcn  von  diesem  Herrn  zu8nnimcujcP8ti!^ 
jlt  IMiMiMinaiij  lii-gl  auf  der  TnMt?!  ManaMwari  im  Itiixt;ii  v«n  Hnrt^,  Andei  nni  Fiu 
^|n  Arfakgeljirges  seihsl,  alsu  ungeruhr  iintvr  I  *  »lldl.  Ilreitt',  l.'U*  iM].  hüit^e.   ' 
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„In  ManKiunni   sehoinen  die  Land-    und  Secwiaile  in  de«   gewühlte«  Ik-ofl 
nf-htnn^rsyr'iten  dii?  Itiebinng  der  Munxune  tifl  verdeckt  zu  liahen,  wälirvuil  iUb  (n§ 
ihili-nun  imtlirheti  nnd  wcKilicIten  Winde  in  AnilH  klarer  xy 
<  !<.  In  Andei  Iterrsehcn  7  M<»nate  iBDg,  vcni  Mai  his  KoH 
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reine  Ostwinde  und  Regen  dnrehHchnittUch  nur  an  7  Tagen  im  Monat,  dagegm 
5  Monate  lang,  von  December  bis  April,  westliche  Winde  und  Regen  daroh- 
scbnittlicb  an  19  Tagen  im  Monat. 

In  Mansinam  deckte  sich  scheinbar  die  Regenzeit  nicht  so  genau  mit  den 
westlichen  Winden,  indem  im  Mai  noch  an  13  Tagen  Regen  und  an  18  Tagen 
Ostwind  vorkam,  allein  es  fallen  davon  8  Regentage  in  die  erste  Hälfte  des 
Monats  und  14  Tage  mit  Ostwind  in  die  zweite  Hälfte,  so  setzte  also  der  Oat- 
monsnn  Mitte  Mai  ein  und  ebenso  fielen  von  den  10  Regentagen  des  Mai  in  Andei 
7  in  die  erste  Hälfte  des  Monats  und  von  den  20  Tagen  mit  Ostwind  12  in  die 
zweite  Hälfte.  Der  Eintritt  der  Regenzeit  kann  Mitte  November  erwartet  werden, 
obwohl  sie  in  Mansinam  1873  erst  im  December  einsetzte."  v.  D. 

(Zum  Klima  von  Mexico.)  Herr  Dr.  6.  Bar  rot  ea  zu  S.  Luis  de  Potosi  in 
Mexico  übersendete  uns  eine  gedruckte  Tabelle  mit  den  Resultaten  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  des  Jahres  1880,  welche  wir  hier  reproduciren. 

San  Luis  Potosi  22*9'  N,  lOr  12'  W  v.  Gr. 

Seehöhe  1890•3^ 
Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jalire  1880. 
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Die  grösstc  Regenmenge  an  einem  Tage  betrug  96*8"""  (im  Juni),  der 
Wolkenzug  (Dircction  dominante)  wird  Februar — Mai,  dann  November  und 
December  mit  W  angegeben,  die  übrigen  Monate  mit  E.  Bewölkte  Tage  gab  es 
72,  heitere  Tage  74,  die  heiteren  Tage  vertheilten  sich  folgendennaassen  auf  die 
Monate:  Februar  15,  März  14,  Jänner  12,  December  10,  Mai  0,  October  5, 
April  4,  August  2  und  Juni,  Juli,  September  nur  je  I. 

WUnschenswerth  wäre  es,  dass  Herr  Barrote a  in  seiner  nächsten  Tubli- 
cation  angeben  wollte,  zu  welchen  Tagesstundon  die  Beobachtungen  angestellt 
wardeOy  und  wie  daraus  die  mittleren  Monatstemperaturen  abgeleitet  worden  sind. 

(Meteorolegitche  Beebichtungen  im  Ballon.)   Am  12.  December  1881  stiegen 
die  Herren  Capt  Junee  Templer«  Mr.  Walter  Powell,   M.  P.,  und  Mr.  AggNl 
r  ~'  teorologieal  Oftiee  I^uilt^mperntur- 

""  mpler  schreibt  in  einem 
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ief«  «II  Hm.  li.  H.  Scoii  (inrttl)er  Folgendes  '):  In  einer  HBho  von  ■(OCX)'  kain  icli 

den  Schnccwolkcii   hinaus,  ilia  TcDipcratur  dieser  Wolkisii  war  — 2-2*  C. 

der  8liiiid  de»  fenrhtun  Tlierniomoters  ^'Ü-S'  C.  In  einer  Htilie  von  4300' 

IT  icb  «tber  Wellw  hinweg  um  2''  50'.  In  dit^ser  Hölie  trieb  icli  ober  Ukittouburjr 

[lic  'IVmprnitnr  eticff  nun  auf  n"  Cl.  und   iIkt  Himiatil  war  ndlkomnien  klar. 

Ich  Iricb  dann  /.wisclien  Looiurton  aud  Lanppcirt  hin  und  fand,   das«   icb   mich   in 

dner  N'  iW-Htrünrnn^  beräudu.  Mi  bal  dannMr.ronoli,  den  Ballun  in  eine  Oülic 

0(XK)'  stiri^eu  zu  niiicUen,  nm  die  Temperatur  einer  kleinen  Bank  von  CirmH 

iimen.  li;h  fand  difaeUn-  — Oti'  C. ;  hieriuif  bat  ich  wieder,  dass  wir  ip  eine 

tevoM2000'  zarUckkelireii,  um  die  N',>W-Slrflmung  wiederzufinden;  wir  ktuneu 

ilaun  in  -Sieht  von  (.'rewkerne.    [rli  Uielt  mich  nun  in  einer  geringen  HQlie,  bi«  ich 

BeaminBler  errciclit  hatte.  Mr.  Powell   bemerkte   liier,   dass   wir   in   der  Stund« 

MeitcD  niaebteir;  bier  bOrten  wir  znerttt  da»  Brausen  des  Heeres.    Der  Ballon 

plOtxlicli  in  eine  HHhe  von  4000';  da  sagte  ich  zu  Mr.  Powell:    Gehen   wir 

bis  in  eine  llMhe  von  100'  znr  Erde  nnd  bestimmen  wir  unsere  genaue  Fosi- 

Wir  fnbriiu  der  KUale  entlang,  bis  wir  Symondsbnry  erreichten.  Ich  rief  hier 

Manne  xti  and  frug,  wie  weit  es  bis  Bridport  sei;  er  sagte:  ungefähr  eine 

Ich  hat  nun  .Mr.  I'owell,  zum  .\nhallen  vontu  bereiten,  da  wir  in  der  Stunde 

leile»  mnchten.   I'in  das   kleine  Dorf  Keape  zu  vermeiden,   warf  Mr.  Powell 

Ballast  aus.  Wir  erluiben  uns  zu  1:>00  und  wir  hatten   noch   zwei  Meilen. 

Bffnule  daher  diis  Ventil   und  fnhr  nieder,   nngcfilhr    150  Yard   vom  Ufer.    Als 

Ballon  den  Boden  crreiehte,  schleifte  er  einige  Fns)^  um  Boden  und  ich  ßvl 

aus  dem  Korbe  mit  der  Veiitilschiinr  in  meiner  Mand;  das  bewirkte,  dass 

iBaUoii  titwa  8'  sich  hob;  da  schwang  sieh  Mr.  Gurdner  heraus  und  unglUck- 

ir  Weise  riss  sein  Seil.    leh  merkte,  dass  mir  mein  Seil  durch  die  Hände 

i^R  werde  und  rief  Mr.  Powell,  der  im  Korbe  stand,  zu,  er  luiige  dem  SeiW 

lg  herabknmnien.     I^r  urgnfl' das  Seil   und   in   einigen  Sccundun   darauf  war 

Seil  durch  meine  ILiud.   Der  Ballon  stieg  rapid.  Mr.  Powell  winkte  mit  den 

>n  mir  ia;  ich  nahm  denCompasi«  und  bestimmte  die  Richtung,  in  welcher  er 

die  icb  H'/aC  fand. 

Capl.  Tempi  e  r  verlor  keine  Zeit,tim  einen  Dampfer  in  Weymouth  za  bestei^n 
in  der  wahrscheinlichsten  Richtung  im  Canal  den  Ballon  aufzusuchen,  aber 
ie  Erfolg.  Bis  Jetzt  hürte  man.  niehtei  mehr  von  Mr.  Powell  und  es  steht  das 
iinmste  zu  befürchten.  Dieser  Unfall  ist  umsomehr  zu  bedauern,  nie  die  Expe- 
m  ganz  speziell  im  Interesse  der  Wisscnsrhatlt  nnlernommen  wurde.  Tml* 
Unglückes  ist  das  Moteorokigiial  Offti-c  wegen  des  Eifers  zu  hoglUck- 
isebeu,  welchen  es  auf  die  Emirung  esacler  Daten  in  Bezug  auf  die  HtiaosphUri- 
in  Zustünde  verwendet. 


(Symons:    Ueber  den  Sturm  vom  13.— 14.  October  1881.)    „Es  ist  augon- 

BinUch,  das«  iliescr  ."^turm  auf  dorn  Alliinlinchvn  Ocean  —  etwa   150  .Seemeilen 

1  NenschoHland  —  sich  bibictc,  und  zwar  am  lO.Octobcr,  und  da&s  eine 

•hÜicho    SiHning     des   atiuosphärisehen    Gleichgewichtes    am    13.    Octtibcr 

B^tttwa  ttOO  Meilen  weslIiHi  nm  Galway  auftrat.  Um  diese  Zeit  deuteten  die 

Uchen  Instrumente  auf  den  britischen  Inseln  noch  k«nin  elwai  vom 

I  Hturnte  an;  das  Barometer  war  im  Fallen  begriffen  in  Valontia,  abor 
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gar  nii'lit  ruscli,  uiul  auf,  einigen  Stationen  W-Englands  war  es  im  Stetgen.  Die 
Curven  der  Baronieteryehwnnkungen  zeijren  ganz  deutlich  das  Fortschreiten  der 
Depression  von  \V  nach  E,  denn  während  das  Minimum  in  Yalentia  um  2'*  a.  m. 
am  14.  eintraf,  wurde  es  an  der  K-KUste  von  Xorfolk  erst  um  4''  p.  m.  vcrzeieliuet. 
Diese  Thatsache  im  Verein  mit  anderen  srlieint  ein  Fortschreiten  des  harometrisclieii 
Minimums  nacli  E  von  etwa  40  Meilen  pr.  Stunde  anzuzeigen. 

Auf  dem  Meere  wurde  die  grösstc  Wucht  des  Sturmes  am  14  Naehmittajcs 
erreicht,  und  dies  geschah  in  der  is'ordsee;  hier  scheint  der  gn^sse  Verlust  an 
Leben  und  Schitfsgut  den  aussergewöindieh  heftigen  Windstössen,  wehdie  dieseiu 
Sturme  eigenthllmlieli  waren,  und  der  ausserordeutUcli  raschen  Art,  in  welcher  er 
zur  (iewalt  eines  Orkans  anwuchs,  zugeschrieben  werden  zu  müssen.  Nachmittag 
wurde  es  ganz  dunkel  durch  das  vom  Sturme  in  die  I^uft  geführte  Seewas8or^ 
so  dass  es  unmöglich  war,  eine  SihiflFslängc  weit  vorwärts  zu  sehen.  Die  Wetter- 
karte von  V)*'  a.  m.  des  14.  zeigte,  dass  der  Luftdru<*k  im  nördlichen  England  um 
einen  Zoll  tiefer  stand  als  im  slldliclien  und  fast  um  zwei  Z<dl  tiefer  als  im  süd- 
lichen Frankreich.  Der  Tnikreis,  innerhalb  dessen  sich  Unfälle  ereigneten,  \var 
sehr  gross  und  obwohl  auch  ganz  ungewöhnliche  rnglUck^fälle  vorkommen,  waren 
letztere  glücklicherweise  doch  selten. 

In  Greenwich  wurde  ein  Druck  von  50  Tf.  auf  den  Quadratfuss  registrirt, 
der  grössle,  der  dort  Überhaupt  verzeichnet  wurde;  n.ahe  an  Üb  iiäume  wurden 
im  rnrke  niedergeworfen  und  von  der  Spitze  eines  Thurmes,  der  vor  40  Jahren 
aufgefUhrl  worden  war  und  dessen  Steine  ohne  Verwitterungsanzeichen  waren, 
wurde  ein  Siüek  von  IT)'  herabgeworfen,  das  seine  i^age  fast  ganz  beibehielt 
infolge  der  Schwere  der  Masse.  Die  allgemeine  Meinung  scheint  zu  sein,  dass  die 
Beschädigung  an  liauten  zum  grössten  Theil  durchaus  nicht  beispiellos  war  und 
im  grösseren  Tiieile  von  Mand  und  im  SW  von  England  war  sie  sogar  nicht  ein- 
mal von  ungewöhnlichem  (Miarakter,  aber  an  der  E-KUste  und  in  dem  iKstliehen 
Mittellande  war  derSeha<len  exeessiv  und  an  derNE-KUste  noch  nicht  dagvwosen. 
In  Schottland  war  der  nanmbruch  enorm."  (Sature  vol.  :iöj  n.  631,  Dec.  1,  /«W/, 
paff.  119.) 


(Der  November  1881  in  England.)  Die  „Nature"  vom  8.  December  1881 
enthält  eine  längere  interessante  Mittheilung  über  die  ungewöhnliche  Witterung 
des  November  1881  auf  den  britischen  Inseln.  Während  die  normale  Druck- 
differenz zwischen  Butt  of  Lewes  und  Dover  im  November  3-8"*  beträgt,  erreichte 
sie  im  abgelaufenen  Jahre  lf)-4"'".  Es  niuss  wahrscheinlich  in  der  (Jegend  westlich 
von  den  ilebriden  im  Atlantischen  Ocean  ein  ausserordentliches  Minimuni  des 
Luftdruckes  existirt  luiben.  Dailurch  erreichten  die  Winde  vom  Atlantischen 
Ocean  eine  Heftigkeit  und  Ikständigkeit,  wie  sie  im  letzten  Vierteljahrhundert 
n»»ch  nie  beobachtet  wurden.  Die  Erhöhung  der  Temperatur  über  die  normale 
betrug  im  Norden,  wo  sie  am  kleinsten  war,  1*9**,  in  Edinburgh  und  Lon<lon  aber 
;i-:r  und  in  manchen  Theilen  .'»•()*.  In  Edinburgh  war  die  Temperatur  des 
November  1881  die  inWdiste  seit  1704  betduichtete.  Die  Vertheilung  des  Kegen- 
falles  war  sehr  ungleich,  in  manchen  Dist rieten  im  Exeess  gross,  in  anderen 
sogar  etwa»  unter  ilem  Normalen. 

Die  StUrme  vom  21.  und  27.  November  gehören  zu  den  heftigsten.  Letzterer       1 
war  bemerkenswerth  durch  das  ausserordeutlich  tiefe  Barometerminimain  und  die 


gra^v  AusiIrliiiUiiK  mnl  AikIhiut  di-r  lianiroftcnlfiirfSHiiPii.  lu  Hutt  nl'  lA'wrs 
irreicllt«  ilpr  I.ul'ttlrnck  am  L*7.  t-iiu-n  Staml  vnii  707T""')  und  vrrbliiili  auf  ilüin- 
letb«n  von  4''3ir_7''  n.  m. 


(Meteor.)  Lnibftch  den  25.  Ueceiiiber  1881,  10"  2"  41.  m.,  IJclilmeteor  von 
higcl  im   Oriiin  an  ('afltnr  vorüber  ^cf^un  ^  des  grosssn  lläron  nicli  lätigsau 
luircgciiil,    Oaiior  12  Seciindcn.   Der  Kern  bläuürli  ^f""»   Je  Scliweifclwa  twei  | 
r(;IiuiuHi'or  Un;;.  C.  Ue^nfauianiL 


(Schnee  auf  dem  Tafelberg.)  .\i]i  li>.  Augnst  nuvJo  daa  dolteue  Si?hau8[)iel  | 
r  SrliiK-cil^'i'ki'   aiil   ilcrn   I  afelbcrg  bcobarbta.   Seit  1  SIS  wurde   iMu»  biilier  j 
^luxtfimnal  lu'ol.u.-liti'l,  minilirl.  1878. 

(Regen  in  dem  WUstendistrict  von  AUcama.)  In  den  Di^tricten  von  Coquimbo, 
ffWIMTf,  Oirrizul    und  Ceiro    blanco    fielen  iWiutcr  1881?)  wnlkcnbrucbartige  | 
w«lclic    hU   bein^pielloM    beriehlct    werden.     Seit    laii^':r  Zeit  dattelbst  | 
[MKindultf  edUHtatiren,  thi^a  liegen  l'rUlier  küiini  bekiiniit  war,  und  diett  int  »ncli 
'   KrfaLninp  in   Ue/Uf-  auf  diese   (ieg«iul.    (Ilviiu   (.'larki-    in   ^NaUire 
Ir.  3,  IH81.1 


Literaturbericht. 

(Stefan:    Ueber  die    Verdampfung   aus   einem    kreist&rmig   oder    elliptisch 
'  begrentten  Becken.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien.  II.  Abth., 
Mai-Heft.  1881,  Bd.  LXXXtll.  —  Ste  tan :  Versuche  über  die  Verdampfung.  Ebenda, 
[Bd.  LXVIII,  1874,  pag.  385.) 

bie   Abluindlnng  „Heber  die  Vcrdauipt'ung  ans  einem  krci^fBrniig  etc." 
LecblicSHt  sieli  eini;iNeilB  an  die  in  dieser  Zeitschri(i')  rmn  Verfasspr  niitgetheillen  J 
tBeiuerkiiugfii  über   die  Theorie  de»  Psycliroincfcr«,  suwio  uu  die  1'beorio  des 
^ychrometer?  vou  M  a  s  w  V 1 1  ■'I  au,  undcri<ette  itti  die  vuu  Verfa:«8er  ifclion  1874  j 
[VciOffeutlii-liten  „Versuche  Über  die  Verdam[)ftiiig''. 

Die  Rcauilate  der  letzteren  Arbeit  mä^en  vorerst  hier  ztiHammengofasBt 
ircfden. 

Die  Anwendung  des  I'syehrometore  ^llndet  »ich  auf  die  Anuahine  (nach 
1  Qosotze  von  Dalton),  Aan»  die  VerdaiDpfiiDgsgcijchwiiidijgiketl  dein  Unter- 
Aiede  dee  bei  dt-r  bt-rrschcndut)  Tompcratur  uiCgIiuhen  Maxiltiiims  der  Dampf- 
pauDimg  und  Auh  in  der  I.afi  ^chun  vurbitiideueu  Damptdruekes  dirert  und  dBm 
Idruckv  verktihrl  iiriipnrtionHJ  Nei.  Dasfleßetz  i»l  nur  gilti^  fllr  niedrige  Üitinpf- 
jAlllintli;,  wie  sie  »llurdin^H  Itcim  ]'nyehronn-l«r  ^ewbholirh  sind. 


I,  llu.  TlSiTtrl.'ll.^, 


A  A'dx.  tot   IJI.t 


Mic 


<^ 

Pis  j:vuaao  linset/,  wi^  es  sü-h  »iis  den  Venstii-jic«  iiiul  der  Theorie  ergibt 

-P; 4-  \  oril*iiii>iHuj:sj:escliwiiiiligkoit  ist  iiro^xirtional  den 
l.  .'iA-  ■■■  'viis  chios  Knu'lios.  iK-sseii  ZUhlor  ilf  r  Knfttlriu-k,  dessen 
N  tf  ■  V  i      .1 1'  V    :;!;:    »i  s s    ^1  u  \  i  in  n  ni    il  c r    1> » iii  [> t's p a ii  ii n  n i;   v  e r ni  i  u de  r  t e 

'.^As  i^A'-:.'r.'*i-!;c  ilosoi/  WliU'i  jrowi-'seriuaassen  die  erste  .\ti))n>xiu)atü>a 

1^  .  \  *■  s  -l-.c  «-."üou  mit  Uv'liroii  v,i|i  nii-lit  ;:rossem  Durelinusser  ireuiaclti. 
.  j,-.-         .•  ':'■  .:>s  ,;'si;:,  m  tU-ho  ii;;ivli  .lie  Venia mpmn;:  eine  Teuiiieratiireniieilri^uug 

i.-  ■,■..  ■^'.'■i  c-\i>ur.   -;is.-:u'r  .iie    rempenwur  der  rni;;vl>ung  wie«ier    au- 

V\.  .■■.■,  .;-.t:  »v-iü-  ;■.:■  --.Uhti^erer.  KlB<*ii:ke!ie'.i.  «eieiie  Was-^erdampl 
1.  >  ■>    -  ■;  ^v.•vi\vJ^•^.  lij  xu"  .iicse  Weise  -iie  vt-r-iami-ileu  Meuiiu  irr-saer 

■  -■,  >•  .-,  ;r  ^Usvr.'iiv:  ^v  a-.;,-    «(vU".  V'*  er^*l>e;'  sUV  v.::i\  i  'l^k-iAv  ilcScUe: 


üder  wenD  man 


iet7.t  {Ic  derDifFuäious('06ffieiL-ut|: 


uud  da  jv,  =s  p — i', 


r.  - ' '.,  '■-'■■:■. 

/.        p-p, 

(rf.r  von  i-  und  >■,  duliei-  aiicli  von  /oy  [  j>—j',\  iiiiabliJliisig,  /r  die  Tiei'e  dc8  Niveau'« 
iu  der  Kühre).  Setxl  mau  den  Uriick  dus  ÜauiptW  aiu  utTeucn  Ende  der  Külire 
p,"  =  ü,  80  urliiilt  man: 


deu  Ausdruck  llir  das  erMe  und  dritte  CiCRefz. 

bezficliuvt  t'üTUtir  n,  die  Uiclite  der  FlUüäigkeit,  su  is\ 


,  lAi4-A„'  i7i,  — A„".  = 


,,  od.-r 


die  /.ur  Verdamiirmit;  untliwciiilige  Zeit  ist  der  iiiilllereu  Sivejiuliot'o  ('  j  \/<i  -t-  A„]) 
pro)ii>rti(»i!il. 

Lotzlore  UleiHiiniK  dient  zur  Ik'riTlniuuj:  lU-s  l>it1'iisii>uii(-iiiil'fi('i(.'iiteii,  der  sirli 
lUr  Actiivr— Lufr  tttii<21,  tllr  S.liwcfflk.dileusti'ft'  -!,ul>  iH«lSt5  erpl.t. 

Im  AVeiteren  crplit  die  Tlieorio,  linss,  dii  ilie  l.iit't  ein  (Ijiüfreuieii^re  ist,  iu 
der  Niilie  diT  Verd;iiiiiit'iiu;:sti!lelie  die  Zueiuiitiiieii:«et>^uii^  lUoses  (ieuioufres  eiue 
andere  sein  mllsse,  als  iiiidonvärts,  uud  zwar  uilissle  Jenes  (las  reieldielier 
werden,  wulilien  deu  fTrossereu  IHtYiisinuseDel^cieiiteii  liesil/t.  Der  Dil'l'usions- 
coetÜeieut  vom  hiiniiil— Siiekst<>tV  ertrilil  sii-li  ans  dem  Versueli  von  (iruliiini  vin 
wenig  grösser  nU  tW.r  v<in  Dauipt' — Saiierstult',  wälircnd  aus  den  Versiielien  von 
Loseliinidt  das  luigokelirte  fulgt.  .kHlenfails  isi  der  Intorsehied  »ehr  gering,  und 
eo  kann  mnu  die  Uift'tision  von  I)iiui[)t' — Lut^  als  eineii  l'roeess  zwiselion  zwei 
GaHen  aufTiisHe». 

Es  sind  nu<:h  zu  erwälinen  die  VerKUclie  in  geifeldossoncn  Itülircn.  Eine  Glas- 
rSlire,  welche  »u  einem  Ende  gcsehlossen,  am  anileni  ofTcu  ist,  tauclit  mit  d' 
offenen  Eude  in  eine  Flüssigkeit.  Es  entwickeln  sieh  autiuigs  iu  raselicr,  später 
langMiner  Aufciuaudcrtolgc  Blascu  am  der  KULro.  Die  Blaseucntwicklung  k 


als  MaasH  der  Ver<laiu|>fiing8gescliwiii<ligkeit  gelten.  Die  Veranehe,  ergelitai' 
folgende  Kesidtate: 

„Die  Zeiten,  in  welclien  sielt  uufeinanderfolgend  gleiche  Anzahlen  tob 
Itlaseii  entwickclii,  verhalten  sich,  wie  diu  aufeinanderfolgenden  ungerulen 
Zahlen." 

„Die  Yenlampfung  geht  in  Wasserst offgits  ^iemiiil  rascher  vor  sich,  als 
unter  gleichen  Umständen  in  Luft" 

DieseH  Gexetz  zeigt  die  Abhängigkeit  der  Verdain|)fuug  von  der  Natur  deti 
GascH,  in  welchem  dieselbe  stattfindet. 

„Die  in  gegebenen  Zeiten  cntwiekelten  Danipfmcngen  verhalten  xicb,  wie 
die  Quadratwurzeln  au»  diesen  Zeiten," 


Anknüpfend  au  die  Reaultate  obiger  .\rbeit,  zeigt  der  Verfasser  in  der 
Abhandlung:  „Ucber  Verdampfung  aus  einem  kreist^rniig  etc.-  zuerst,  duss  die 
Gleichung  lUr  die  VerdampfungBgefichwiudigkeit,  als  ürnnilgleichung  fllr  die 
mathematische  Behandlung  deü  Verdamitfungsprocessus,  /,ii  einer  Form  der 
GleichnngflllirtjWelcheilie  Analogie  mit  der  WürmeleitungunilKIcktrostatiksogluicIi 
darthut.  Ks  wird  an  der  Oberfläclie  der  Flüssigkeit  der  Partialdruek  des  Dampfes 
llberall  gleich  dem  Sättigungsgrade  sein.  Von  der  Oberfläche  auswürts  wird  der 
Partialdruek  abnehmen  und  wir  werdeu  Flüchen  gleichen  Druckes  linden.  Die 
Bewegung  des  Dampfes  wird  nach  den  Strümungslinien  gesebchen.  Nimmt  man 
irgend  ein  Element  iu  einer  NiveauHüche,  so  wird  die  in  der  Zeiteinheit  durch 
dasselbe  gehende  Dampfmcnge  gegeben  sein  durch 


(da    Element   der   Normalen   znr  Niveauflüche), 
Kräften  absieht. 


Oder   wenn   mstn   von   ünsserii 


(;>,  der  Partialdruek  des  Dampfes    an    einer  bestimmten  Stelle   des  Raumes) 
rietzt  mau 


daher  wird  hei  stationärem  Zantande  die  Gleichung  gelteu 


Die  letzten  zwei  Glcicliungen  kommen  aber  auch  in  der  Wärmcleitung  und 
in  der  Elektrostatik  vor,  und  war  es  Max  well,  welcher  zuerst  die  Analogie  mit 
letzterer  benutzte  zu  einer  Theorie  des  Fsyehrometers.  Für  die  Dichte  der 
Elektricitäl  auf  der  OberHäche  bat  man  ^^ 


ß7  I 


Diex  vi.nuiRgt'srliickt,  sk-llt.  ficU  der  Verfasner  lolgemtc  Aufgabe: 

„\n  fincr  tiiu'ml liehen  RWnu,  wulclio  keiiivu  ÜHiiipf  aunMUilet,  audi  kehicii 

L  nbü^orbirt  nilcr  ilitrclilüsst,  butlii<let  micli  eine  Vt<rtieriiii^,  welflif  iiiii  l-'lUAsigkvil 

l  ilerarl  ^fdlllll  iM,  ilass  <las  Niveau  tlor  FlUHKigkcit  mit  (\whct  Bbene  xusainuienfSUl. 

dDio  FlUfHigkril  venlainpft   tu   diu   (ibcrlmlb   der  F.beiie   iieliDdUrbf.   iinliügrunsta 

iDfl.  Ks  soll  diu  DHmpfmciigc  bcrccUuiit  worden,   wcb'bü  in  ili^r  Zciti;inlieil.  in  die 

Atniosphäro    nliergelil,     viitiiiisgeHOtzt,    ilnss   die    Venia mpfiin;:     iiit    >latioiifIroH  | 

(uBüinde  »icb  Itcfindct." 

Das    eleklniMnlisilur    Aiialonou    i«t   die    ElcklrieitäUvcrtlieiluiig   auf  einer  \ 
Uiendlieh  dUnneii  leitenden  Platte.  Ite/.eit'linc   /;'  die  HlektrieitüCxmeii^e,   f  die 
bvktriitclic  Capucität,  V,  ilsut  countante  Potential,  ho  \»t  K=  Ci\. 
Aiigewcudet  auf  die  Verdampfmi»;  urhUlt  man 


I  du  die  Verdaiii))t'iing  nur 


v=tntc{r„ 
I  der  oinen  Seite,  naeli  üben  Hliiltiiiuiel, 


'  V, 


l'- 


"  und  fllr 


1-  kreisl'Örinifie  Fläelie 


tor  kltiue  /<„  und  /.,,  gegenüber  /',  kimii  man  urliiviben 

I  _   *  .1  *  ir,~Pt) 

F 

„Die  Verdauipfiing  ist  demnneli  niebt,  wie  gnwilbnlirli  ange 
bominen  wird,  di-m  FlÄchcuiiibiill  e  des  B<!fkens.  »undtfrn  den 
Umfange  (leä.selbeD  prupurlional." 

Ut  das  Becken  von  cl1ipti<teber  Form,  so  ii^t 


■  halbe  grosse  Axe, 


-r-    ',_ä_ 

r  kl«iiic  Wertlie  V..II  t  wird  C=   '    j/   ^  ,  {F 


FiScbeninlialt).   Dieser  Amtdruek 
»er  kreiHflirmigen    Plnlte    vom   Flitcb«n- 


pr  ('  ist   aber   aucli    die   Capaeität 
Mite  F. 

Fttr  elliptiHebo  Decken  bleibt  als<i  die  Verdampfung  faul  ^leicb  der  für  kreis- 
itif»,  80  lange  die  li^scentricititl  klein  ist,  und  aelbot  lllr  i-iue  Bllip^e,  derei 
I  Ase  viermal  grtisüer  ist,  alti  die  kleine,  wird  die  Capaeit&t  nnr  MImal  sii  , 
^  IUI)  dk  einer  kreiofllrmigen  von  gleichem  Inhalte. 
Der  Verfasser  bat  in  dieser  Zeitschrift  ')auf  dl»  aualugc  Beiiidinnj;  v 
CCEpacitttt  eine«  verlängerten  HutatiousellipsoTdes  und  jener  ciin^;    K 
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gleicbcr  Oberfläche  hingewiesen.  Dieselbe  Beziehung  besteht  aneh  fttr  abgeplattete 
EllipsoYde.  Die  Capacität  einer  kreisförmigen  Platte  verhält  sich  zu  der  einer 
Kugel  von  gleicher  Oberfläche  wie  9  zu  10. 

Da  man  die  Grösse  C  itir  Platten  von  beliebiger  Form  experimentell 
bestimmen  kann,  so  kann  auch  die  Verdampfuiigsmenge  lllr  eine  beliebig 
gestaltete  FlUssigkeitsfläche  durch  einen  elektrometrischen  Versuch  gefunden 
werden. 

Diese  Resultate  beziehen  sich  auf  die  ganze  elliptisch  oder  kreisförmig 
begrenzte  Oberfläche;  auch  ist  dabei  vorausgesetzt,  dass  kein  Rand  den  rmfaug 
bilde,  der  die  Oberfläche  llberragt.  Man  kann  aber  nach  der  Theorie  der  elektro- 
statischen Vorgänge  die  Verdampfung  für  jeden  einzelnen  Theil  der  Oberfläche 
bestimmen.  Er  wird  sein  illr  einen  Punkt  in  der  Entfernung  r  vom  Mittelpunkte 


""  -2::«   'f^^r-*-' 

multiplicirt  man  mit  2i:rdr  und  integrirt  von  r  =  0  bis  r  =  r,  so  erhält  man  die 
Dampfmenge  l]  welche  innerhalb  des  Kreises  mit  dem  Radius  r  verdampft: 


'■=■1-^^:} 


Die  Strömungslinien  der  Verdampfung  sind  Hyperbeln,  und  die  aus  sämmt- 
liehen  Punkten  der  Peripherie  des  Kreises  vom  Radius  r  austretenden  bilden  ein 
RotatioushyperbohtYd.  Dieses  hat,  wie  alle  Strömungsflächen  die  Eigenschaft,  dass 
kein  Dampf  durch  dasselbe  geht,  dass  man  es  daher  auch  durch  eine  feste  Wand 
ersetzen  kann.  Es  ist  also  1',  aucJi  die  Verdampfungsmenge  für  eine  kreisiormig 
begrenzte  Fläche,  welche  tiefer  liegt  als  der  Rand  des  Gelasses,  wenn  letzteres 
nach  oben  die  Form  eines  HyperboloYdes  hat. 

Die  Verdampfungsnicnge  darin  wird  im  Verhälmiss  \o\\  r — h  zu  /•  ver- 
mindert, wenn  das  Niveau  der  Flüssigkeit  um  //  sinkt.  Für  sehr  grosse  //  findet 
man  das  oben  fUr  Röhren  aufgestellte  Gesetz. 

Die  Berechnung  lässt  sich  auch  fllr  elliptische  Flächen  fuhren. 

Da  die  Verdampfungsmenge  nicht  dem  Flächeninhalte  der  Ubcrfläehe, 
sundern  der  Cjuadratwur/el  daraus  proportional  i<t,  sti  werden  kleine  Wasser- 
flächen verhältnissmässig  mehr  verdampfen  als  grosse.  Dies  gilt  nicht  nur  lür  die 
Verdam|dung  durch  Diffusion,  sondern  auch  durch  Convection,  da  sieh  bei 
bewegter  Lutt  bald  ein  stationärer  Zustand  einstellen  muss. 

(J.  Hann:  Zur  barometrischen  Htthenmessung.  Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften.  LXXIV.  II.  Juli  1876.  pag.  279-291.) 

l'eber  diese  kleine  Abhandlung,  die  liereits  vor  mehr  als  r>  .fahren  erschienen 
ist,  hat  die  «Zeitsehritt^  noeh  kein  Referat  gebracht.  Sie  erseheint  Jedoch  wichtig 
genug,  um  ihre  Hauptresultate  aurh  denjenigen  Lesern  der  Zeitsehrit\  zugänglich 
zu  machen,  welchen  die  Sitzung>beriehte  der  Wiener  Akademie  nicht  zur  Hand 
sind.  Sie  beschäftigt  sieh  fast  aiissehliesslich  mit  ilem  Kinfluss  des  Wasserdampfe» 
auf  die  verticaie  Dnickvertheilung  und  mit  der  Frage  der  HerHcksiehtigung  des- 
selben in  der  barometrischen  Höhenformel. 

Aosgebeud  von  dem  Ausdrucke,  welchen  der  Autor  in  dieser  Zeitsekrift,  B.  IX, 
pag.  19d,  fUr  die  Abiiahme  der  Dampfou^»'  '  Hohe  aufgestellt  hat,  und 


von  der  Höhcnformel  für  trockenn  I-nft,  ersetzt  or  in  dem  Gliede  1  —  0-377  r 
der  volletändipen  Fomiel  die  Wcrthc  e  nnd  /<  durch 

h  h 

f  =  £  ('i"~f.5ÖÖ    iiikI   ä -=  b  ui~  IflioÖ. 

wo  E  nnd  B  die  DDnstKpHiiiuinp:  und  dpii  Ijiftdriick  im  unteren  Nivean  hedenten, 
wodnrrh  der  Correctionsfactor  die  Form  erliSlt: 


Fülirt  man  diesen  Factor  in  die  l>ifforcntial(;li-)c)iiin^  ein,  welelie  den 
Znsa Dirnen liiing  zn'it<ehen  der  Aendornnf;  des  Druckes  nud  der  Htilioniindeninjr 
aaiidrllckt,  und  integrirt  dieselbe  —  uiiler  FortlastiUn^r  der  Seliwerecurrcelidncn 
und  Aiinalimu  cimslanter  Temperatur    -  so  ergibt  ^ich: 

1-293        -^ro4    ■   %T    ■'-*•"'="('-■'/'■  /.  '■"'"  '    'J 

Die  relative  Kleinücit  des  auT  der  rechten  Seite  vim  I  zu  isubirahirenden 
Producteii  gestattet  die  UmlViiniung  des  Aucdrnekcs  in 


*  „  ^  i-  \<  >■■-  ...i-»"' ;;  ■:    ,-\'' -■■•  -' 

pesetW  wird.  Die  beiden  ilurcb  das  , ,  Zeichen  gctreunlen  Tlieile  dieses  Aus- 
dnickes  bringt  Herr  H :» ii  n  in  zwei  Tabellen,  welclio  eine  bequeme  nerechnnnf:  der 
FeueUtigkeitscurreclion  aus  dem  be<d)acliteten  Dunstilrueke  F.  der  unteren  Statii-n 
gestatten. 

Die  vou  Uau  ern  l'eind,  ICiililinann  u.  A.  geniac)ite  Annabnie 


welche  nallirlieii  mir  eine  ruhe  Auiiiiiieiung  isi,  würde  K»'slailcn.  die  uliige  Vurmel 
in  die  einfachere  (iesl.ilt  zu  liriiigeii 


Die    Ahwei.-huii;; 


eliiieleii    Kaitiirs 


« 


viini   geHitueii 


Factor  ist  zwar  an  sieli  niebi  ^auz  uiicrlicblich,  indem  beis|iielsweis*'  tll 
A  =  30011"  die  »bgekllr/tc  F-.rinel  it-7l'l  >I:itl  n-T.-.i'.  tllr  tlHK»"  .ücselhe  Om'.:. 
statt  U'70I  ergibt,  inde»>en  tllr  geriii;.'ere  Hohen  iM  sie  ibieli  nur  klein  (bei  Imm 
0-894  statt  U-a'.%  bei  l'iMMr  i)«H3  statt  ii-!*17>  und  hei  .ler  geringen  (Jrösse  v.i 
£  gegen  H  hat  der  Fehler  auch  bei  bedeutend ereii  llülien  keine  [ira*' 
Bedentnni;. 
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Herr  Prof.  ÜHnn  vergleicht  als(lani)  fllr  flic  StMtion8|)aare  Genf — Theodal- 
[laü!-,  fJciif — Si.  Ilurnliard,  I'erpignan — J!l.  Louis  und  Goalpara — Darjeeling,  fBr 
1*  rr-».|i.  3  Jalirc»!zdtvii  geirt-niit,  die  AVerflic  vini  /' (f-),  wie  sie  sich  iiua  seiner 
»Tsifii  (genauen)  Formel  und  ans  dem  liooliaehteteri  Dimstdrtick  der  oberen 
Siiiiinii  inac-li  der  Annahme  von  liaucrn t'eiiiili  ergeben,  und  findet  eine  so  nahe 
rebcrviiistiniinniifj:,  da»ij  er  zum  llemiltat  kommt,  die  von  ihm  gegebene  Formel 
rcs|i.  P'acti>reiilaf'ei  niaelie  die  Angabe  det*  DnnstdruekcM  «n  der  idK-rcii  Station 
vidlr'tüiMÜ;:  fiitbobi'lieh.  Der  rnlc-rsehied  inaelit  bei  der  llJiliuiidifferenx  der  beiden 
Stariiiiieii  llir  Oenf-'l'heodnl  0-3",  tllr  Genf— St.  Beniliard  0-2".  fllr  f'ciiHgnan- 
Mt.  [.Ollis  H-4',  dir  (ioalpara— Üarjceling  im  Winter  0-0,  im  Frllbliug  i)-T  uiul  in 
der  lli'getizeit  **■(>",  a.  ■/..  durften  die  nacli  der  neuen  Formel  bcrechncton  Wcrthe 
riciiiigcr  »ein,  a\»  die  nach  der  JedentalU  nngcnanen  Annahme 


'>{'^*l) 


renn   man,   wie   es  11  an  e  rufe  in li 
|4.  AnniijTfll   iiml  Schreiber 
'ni|ifchlcii,    den 


Fllr  den  Fall,  f\»>-n  die  Heoharhinngen  der  Fenehligkeil  an  bei<lcn  Stationen 
fehlen,  eni|itie)ill  I'r'if.  Ilann,  von  einer  wahrseltcinJieben  Aniialime  Über  die 
relativ«!  Fi-neliti^'keit  auszugeben  and  den  in  seiner  zweiten  Tabelle  angegebenen 
Faefiir  tHr  gesiiltijrti-  Luft  diesem  l'roceiitgcbalt  entspreebend  zn  verringern.  Man 
winl  dabei  etitscliicden  besser  fahren,  als  wenn  man,  wie  es  11 
iFU-Rienle   der  Vermt-ssnngskunde,    IL,   pag.  ■"•:>7,   |4.  Anl 

lHan<lbni-h    der    hiiri'metriselien    HiilieinncHsimgcn,     piig.    v...,...,. — ,    ..,,. 

normalen  IbinAtdniek  I1tr  den  beireflVnden  Ort  nnd  Monat  in  Krniaugbin^  direkter 
Henbaeblnngen  in  die  Formel  einsetzt;  denn  die  ahsidntc  Peneliti^keil  sehwnnkl 
mit  der  Temperatur  auch  nnperiodiseh  in  .sehr  weiten  (ircnzen,  wobei  die  relative 
sich  verliältiiissmiisitig  nar  wenig  ändert. 

.\Us  allen  diesen  (irl)nden  ;.'hi[ibl  Herr  llaun  die  Anl'niiiime  der  beiden 
Tabellen  seiner  .\bhandbing  in  etwii>  erweilerter  Furni  in  die  liyiis<mietrisehen 
Tafeln  empfehlen  zu  krinnen;  dicKelben  sind  in  den  Tropen  s.i  gnt  wie  in  den 
geniiissigten  und  rtdaizinien  zu  verwenden. 

Sehr  wiehlitf  ist   die   vom  Verfassi 


-iirgenomniene  l'rtlfiing  der  Frage,  in 
wie  weil  sieh/n'i  einfaeb  als  Knnelion  der  Tempeviilnr  in  der  Fi 
setzen  nnd  dadureli  die 
einzigen  Farlor  1 


iler  CouKtanlc  mit  I  ■  r,. 
nehtiingen  von  itiunond 
den  ans  der  Laplaee'; 
Itadan  ele.  in  Anwendu 
Mpeiistalioueit    fllr   Winti 


;oal))ara  fllr  ilen  Winter,  Frllhli 
Kedingungsgleieiinngen  t'lir  ',  -  ,'it 
sebwankt,  nnd  lieslimnit  aus  diese 


:  oiieelionsfartor  mit  der  Teinperainreorreetion  in  den 
'  versehinel/en  i:i.»st,  unter  gleielizeitiger  Miilliplii-alion 
der  Formel  von  Laplaee  isl  «  ,  ,3  naeh  den  Itenb- 
il-ilDI  geselzl,  und  dieser  selbe  Faetor  findet  sieh  in 
.11  Form.l  abgeleitetiii  Tnfebi  von  Iliot,  Ganss, 
gi'brai'lit.  Aus  dem  \'ergbiilii'  iler  olirn  erwaliuten 
aud    .■>oinnier,    nud    de>    Sijilioiis]i:i{ires    ['arjeeling  — 


itf.' 


ud    dii'   Ift 


<  dn 


<eli. 


X'h  der  Methode  •[< 


erliäll   Herr  llanii    jllnf 

:M.°  C.  nnd    ..  •_>L'-_>=  C. 

r  kleinsten  fjuadrale  h- ): 


.'■I    (-  II 


II  (IM 


somit   ct-i-;s^iHKi;ii;i;  .  »hhml-u--. 

mnng  mit  der  .\nniihme  von  Laplaee,   Uie  weil  di 
FJeohaebtUMgen  genügen,  ersieht  man  ans  Folgen«' 


rkwltrdiger    Febereinsiim- 

bereehnelen  <'onslantcn  den 


h 

viiMf 

S»m...<-. 

Winter 

FrlllillnB 

RaB*n*'l< 

■0017 
■1.003 

■imni 

Mb» 

■oun 

■OU'« 

■ooai 

PMf'trr,» 

-  -1101 1 

T- ■(>("'» 

+  -OOI-J 

-*--OllÜtl 

-    OOIÄ 

Die  W-rthiilmif:  der  Fclilrr  xcigi,  ilass  ilä-Sflhcn  vurwi^gpiid  von  df  r  E(n- 

»SngnBp  der  Dnlen  in  eine  linear«  AbhSngigkoit  von  der  Twiiperalnr  hftrrllhren, 

Wlbrcnd   der  wirkUdie  ZnntAiuiiKnilinng  xwisrhen    abwdufer   Kcnditi^kpit    und 

wniKTultir  in  der  freien  Tornjirnilui"  iingol'flhr  derisclbc  ist,  wie  bi'i  der  S|iRniiuiigft* 

iriß  de»  gesättigten  lJiini|)firi«.  Der  rci^idtircndv  Feliler  in  der  HHlienlievtinimanfr 

^bt  sich  bei  mittleren  Tempunitureii  ku  etwa +()'1*'n.  I'ci  fclir  kntti^r  odor 

tblhdgscr  Lnll  hingegen  zn  — iMfi» ,  nnd  melir;  „dioüc  Fehlw  wnd  in  den 

Mcn  Pülk-ii  grSsiter  als  die  gesaiDint«  .Schwcrecorrcctton",  aber,  seinen  vir 

n,  in  der  Regel  doriiiocli   iiiibudentend  gegen  die  von  der  I7nsii;liertieit  der 

nitcrKtiirbe^ttnimung  herrlllii-enden  Politer. 

Uns   bislirir  Beigebraeblis   selzte  nSinüeli  llbcriill    voiiiii.-',   d«--»  die  Mtttel- 

iBprrntnr  dci'  I.nf'l  Hilitig  ht-:jtirnittt  sei  oder  beüliinml  werden  kHnnc.  Allein  wie 

Vi  namoHtlieli  aus  KUblma  nn's  IJnlcrHUclinng,  wissen,  ist  dies  nnr  annftbemd 

ir  Fall.  In  Folge  der  Wärmestrab Inng  wird  die  Lufttumperalnr  durch  Ams  Millfl 

r  beiden  Slaliunun  im  Winter  zn  rdodrigr,  im  Sommer  zu  IioeU  augcgelien,  ho  <la!<«i 

J  Imronietrixeheii  INihenuntcritchiede   im  Winier  xii  klein,   im  Smnmcr  7.u  gtao^ 

IHrniltm.  Da  liiuii  diesi:  Febleninellc  ibi»  jelzti  nieht  /.ii  vermtideu  im  Stande  ist, 

ERlt  Herr  Prof.  Ha  im  es  iiiebl  flu  rationell,  den  Ternperutureinflnsti  ihhIi  dadurdi 

.  Tergrösserii,     daas  man    den   AiiiiddliDUogseoI't'fieipiiton   der   hiifl   erbilhl.   K^ 

rsebciiU  uns  indessen  nielil  i-onse<|nenl,  wenn  er  in  nn  mittel  barem  Ansehluss  an 

Ilemerkiiiig   Äussert :     „/nr    Berei^^bnuiig   der    Seelioben    meleorologiselier 

UioDen   ans   Monats-   und  Jabrosmittoln   ilex  Lufldnickes   sollte   man   nur  jene 

jfjieometriwben   Tafclu   verwenden,    mittelst   weleber   man   die   Lultfeufbtigkiil 

itfrij;  in  Heehnnng  setzen  kann-*.    I>eun  die  Itertteksicbti^nug  der  Feurlitigkeit 

trd,  mit  sehr  seltenen  Ansnalimen,  eiuer  V'ergrtlsscrung  des  'l'emperatnreiofltiRscs 

ibkommen,  da  bei  der  UJibereu  Tempcratnr   die  1,'ift  mebr  Wasserdampf,   als« 

Ü^r  leichteres  Gas  entliiilt;  das  soeben  geäii#serte  Bedenken   gilt   a\M   fllr  die»; 

Itttndo  ebenso,   wie   fllr  die   abgcktlrzte,   welche   anf  <len    Wiisserdampffiolialt 

^t  ans  der  Tfmperatur  srhiiessl  und  nur  in  dem  Maasi  der  VergrlUserung  de» 

Biwratlireinllusscs  werden  beide  Methoden  xaweilen  anseinnndergeben.')  Wollte 

S  auf  den  ViTSlieU  der  Ermittelung  der  wabn-n   mittleren  I.iiftlemperatnr  iwie 

^'darcb  eine  Formel  oder  dnreh  (.'orrcctiotien   >ieh    wabrseheinlieh,   wenigKlcdh 

■  »unitlienid   erreichen  liesse)   vorüiebttai   nnd   direet  nwf  Grund   der  halben 

me  der   abgelesenen  Temperaturen   heider  .Stationen   eine  mfiglirbsl   rieliligD 

iflninuDg  des  VerbÄltnisses  zwisehcn  Hübe   und  Harometerdifferwnr  austrebcn, 

Uro  der  von  Herrn  Hanu  im  Weiteren  an  einem  Beispiel  cingesehlagcne  Wc^ 

radniig   einer  empirisehim  Fcrmcl  der   riehtif.-ste.    Au.'   dein  jalire>ieil 


•.  ^»-^1 
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lieben  Gange  nach  serhüjährigen  Reobachtungen  vom  St.  Bernhard  und  Grenf 
er  die  Formel 


h  =  18540  log    ^     \\-\-  irOÜ32       ^-    -  J, 


die  er  Hbrigeni^  nar  als  Beispiel  mittlieilt.  Da  Jedoch  diese  Formel  wahrscheinlteh 
nar  för  die  zeitlichen  Wechsel  der  Temperatur  am  gleichen  Ort,  nicht  aber  fftr  die 
räamlicheii  Verschiedenheiten  der  Wärme  Geltung  hat,  und  also  für  jede  andere 
Gegend  eine  andere  Formel  aufgestellt  werden  mttsste,  so  dürfte  sich  eine  solche 
Verschmelzung  der  Frage  der  Temperaturbestimmung  mit  jener  der  eigentlichen 
hypsometrischen  Formel  nicht  eher  empfehlen,  als  bis  wir  durch  eine  grössere 
l'ntersnchung  Ober  die  Form  der  Teniperaturformel  und  Über  deren  Abhängigkeit 
von  geographischer  Lage  und  Jahreszeit  eine  Anschauung  gewonnen  haben,  so 
weit  wir  nicht  die  Formel  zu  localen  praktischen  Zwecken  nöthig  haben. 

Am  Schlüsse  seiner  interessanten  Abhandlung  zeigt  Herr  Hann,  dass  man 
mit  Hilfe  der  Babinet'schen  Formel  einen  sehr  einfachen  Ausdruck  erhält  für  die 
Grösse  des  Höhenunterschiedes,  der  l**  DruckdiflFerenz  entspricht,  nämlich 

7992  8000 

/f,  =  .   (1  +  a/' oder  auch  rund  A|  =   _  il4-«^. 

Man  erhält  also  die  Höhendifferenz,  welche  in  einem  gewissen  Niveau  einer 
Lnftdruckändernng  von  1*""  entspricht,  wenn  man  die  sogenannte  Höhe  der  homo- 
genen Atmosphäre  durch  den  Luftdruck  in  diesem  Niveau  dividirt  und  den 
Quotienten  mit  il  -f-  a^)  multiplicirt.  Dieses  Verhältniss  ist  bis  zu  einem  Niveau, 
wo  der  Luftdruck  nur  noch  etwa  300"""  beträgt,  sehr  nahe  richtig.  W.  K. 

(Kerb er:  Die  Höhe  der  Atmosphäre.  —  Wiedemann  Ann.  Band  XIV, 
pag.  117.  n.  q.  1881.)  Der  Verfasser  unternimmt  die  Bestimmung  der  Höhe  der 
Atmosphäre,  indem  er  letztere  als  ein  optisches  System  brechender  Medien  betrachtet 
und  die  fUr  ein  solches  geltemlen  Sätze  applicirt. 

Aus  dem  Bestimmen  der  Hauptbrennpunkte,  Knotenpunkte  und  Hauptpunkte 
sowie  zweier  Symmotriepunkte  wird  das  Materiale  beigeschafft,  um  die  Berech- 
nung der  Höhe  der  Atmosphäre  zu  ermöglichen. 

Da  die  Atmosphäre  aus  coucentrischen  Schalen  besteht,  so  fallen  die  Knt>ten- 
punkte  mit  dem  Mittelpunkte  der  P>de  zusammen.    Zur  Bestimmung  der  Brenn 

punkte  sei:  m  der  Mittelpunkt  der 
Erde,  cc  ein  kleiner  Bogen  eines 
grössten  Erdkreises,  hb'  zu  letzte- 
rem gehöriger  Durchschnitt  an  der 
•»*     ^r'  (Jrenze  der  Atmosphäre;  '/  ein  Kix- 

i     Stern,  nhcf  der  Gang  des  Strahles. 

Somit  ist   C  die  scheinbare  Zenith- 
distanz  und  f  die  astronomische  Kefraction.    Die  Brennweite  P  folgt   aus  r>reieck 

cmf\  da  fih  ,    nf  zu  nehmen,  ^m  ~-  /»',  *-  7  --    ,;,  so  ist  /'"  =  '  •  Ä.     Das    \er- 

hältniss  0  :  C  beträgt  nach  den  jetzigen  Kefraet'mnstafeln  lü<\'    tllr  mittleren  Luft- 

zustand,  folglieh  mit  Correetur  ;'  -..-.    \^\<\*   (^1    ♦   A)    untl   darnach:     V  =  circa 

22,!>18,40Ü  Km.;  t\lr  H  =  üMHvl  Km.  uml  imeli  ilvr  Uekamiten  Kclattiii  F=n  F 
=  circa  22,924,900  Km.  (BrechangsverhältaiM  naob  Ketteler  «  1-000282). 


r 


Zar  Bectiiiiuiüii^  der  HiuiiitpnuklP  liut  tuuD  (ickiittiitliL'li/A  =  f,/lt'  ■ 


Dader    »k  =/m~jh  =  F—F   uud   mh-=fh-—f». 


=  w  Ä'  =  F —  /',  al»o  * 


i  tH63  Km. 


-r,  f»lgli(-h  mA 


u  =  nrca  t 

Du  nun  die  IJohtstrnbk-nrvc  ibre  C«iit>aviriit  ikin  t^nkoiiliniii  zuwendet, 

niiiRü  der  Hauptixinkt  innerli«lti  der  AtmospliitrL'  Hc^^uri   iiml  iiiihh  daher  die  Halle 

der  .\tniü8|iliUri.-  //i>  c/.  {eh  =  (i4(i:t— 0:Ji!i;-7),  also  //;::-  fHi .'(  Km. 

Hci  K'"i!*ii'.'rcr  Bnvägiiiig  sidit  mau,  ilua«  flir  kleine  Zcitdictiinxcii  die  Ucbi- 

«■prve  einen  Kivinbogeii   tiildel   und  diilier  dit- Taiigciileii   an  de«  Haiiiitpmikt  vnn 

der  Clronze  der  AtTimtipliüre  iiiirl  von  der  Krdnticrtläelie  nahe   gleicli  gruHH  ;;esctr,l 

werden  können,  djiher  //=  circn  2ch  udcr  i/=  circa  192-6  Kdi. 

Oegen  diesen  gruN»ei>Werlli  kiiniili:  niaiiAlliä'/.eu's  llestiinmnngderHtiUe  der 

I  AhnoBpliHre  aos  den  IMininierniigatiogen  anllllireii.  Allein  bei  letzterer  Bcslinininug 

]  nur  di(^  IIHlic  jener  Lultseltichte  heKtiinmt,  wclrho  daü  Liebt  »ucb  mit  xidcbcr 

irke  refleclirt,  dass  e«  auf  unaer  Auge  einen  LicUtcindriiek  inacbt,  wo  also  die 

[^chtJntenHitHt  y:>Oiet.  Wie  boch  darüber  binans  nocb  weiter  verdünnte  Lnft- 

ibjcbten  reiehen,  lässt  sieli  darani«  niebt  bcRtiminen. 

Um  nun  wo  iniiglicli   eine   genauere  liestlniinnng   der  HlUie  der  AtinospbSre 

I  erlangen,   nitigeu  Syin m et ric punkte  jeix'  /,w<:i   eonjuglrlo  l'unkle  liel^eu  (n,  a,   : 

ig.  2),  fllr  welche  die  Wiu- 

t  und  a'  gleieh  sind  uud 

itbpnnkt     des    Strahles 

c     iler     DnrcbucbnJtts- 

l^tmkt   (d)    feiner  Anfange- 

Hebtiiug  mit  dem  verlänger- 

Ften    Itadius    de»    Bcobaeh- 

llUiigttorte^    beisseu.      Natdi 

1-,  .     ,  D    tna  V 

rpaufls  ist  dann:  „  , 


-r^ 


,  al«r 


» Kaiic  ; 


ilahri 


Kuuil 


n  _  F  ' 
II-      r 

F       F 
rirea  45,843,L'()0,  niiil  .iV  =  circa  4ri,843,200.  Dahfr  I 


lialicr    p  =  -J  F  und 


=  2  F  iiikI  «larBUSrt// 

Ferner  iirt  fUr  den  Zcniltiimiikt  aus  Dreieck  mi-a':    /)  :  Ä  =  C  :  «'  und  da« 
D    '         ,    .         .  .    »    « 

,  ri 


it'  cillf^esetzt: 
\*Vi  Ureieck  mad:  —  ul:^ 
[yandelii  in;     I  -h 


;  be/ciciiiieu  wir  die  liinie  cd  mit  /,  so  ist 


A'l 


1:11  t 


cl  dar 


II 


^  "'  sich  ver- 


nrler  «  =  1 1«'  -  1)  —  67-3"  »■  |1  H-  4|  i .  ft.  - 
Wegen  der  Acliidielikeit  der  Dreiecke  6 'rf  und  omrf,  ist  dannfcf:crf=s 
m  :</»',  oder  // ^  ■ /'und  die  linnicrisclien  Wertlic  einpcsetüt: 


U=iR\ 


..(1-4)-»'     -' 


Der  Vcrfu*Her  liemcrkt  »cldiesidicli.  dass  die  nnincriHclien  Wertlie  i 
i'  —  1  eine  neue  KeütiltilullU);  und  daber  ancll  der  uuuierijciie  Werlli   (ür  H  | 


^B)«|i«y^iimc>)nt«ainfty«^ 


(T.  E.  Thorpe:  A  Magnetic  Survey  of  the  Fortieth  Parallel  in  North  Americi 
between  the  Atlantic  Ocean  and  the  Greath  Salt  Lahe.  Utah.  Proc.  of  the  Roydl 
Soc.  Vol.  XXX,  pag.  132—151.)  Der  Verfasser  benutzte  ilie  Gelef,'iiiiieit 
Reise  durch  Nordamerika  zum  Zwecke  der  Beobficlitiiug  der  Sonnenüiistemitja  vtM 
Juli  1878  KU  einer  K eitle  magnetischer  Beobachlungeu  aller  EIcincute  in  etiu^ 
Gegend,  wo  dieselben  bis  jetzt  fast  vJillig  fehlten.  Der  Aiilor  war  mit  vinzllglirliea' 
en^ischen  iDstmmcnten  versehen,  in  Bezug  auf  deren  nähere  BokcImi  ilirinj,' 
auf  die  Beobaclittingsweise  wir  auf  das  Original  verweisen.  Nachfolgende  Zasammeo- 
atelhing  entliält  die  Keeultate  der  Beobachtungen,  die  zwischen  dem  17.  Jnli  aod 
8.  September  1878  ausgeführt  worden  sind. 

SeehShe      Nördl.  Länge  von  HoDzonl.  Total-         r>eoH- 

O  T  t  FuBS         Brette        Washington      Ind.        Comp.      krsft         natinn 

NeuhBTcn,  Conn. .    50  4l°l8"'  0' lfiT,"E  7.1°  5-4'  :l-SCI  l.l-»74  8"4l-5'W 

I,«Jont«,Coi 4190  37  68-9  1   4(10  W  '16  2-3  3'976  12-99114      4-(>  E 

Minilou.  Col 6S00  38  .'ir9  I-Öl*  W  66  :.9'a  r,'0(l.'.  l2-95.=>         — 

Denver,  Col 5196  39  45:(  1   r.l'S  \V  C7  32-8  4-98.'>  LVlK-il  H   4:f*  E 

CUevenne.  Wj- S075  II     7-8  I   511   W  69  20  4-7.15  I.V2.12  15   .13-2  E 

:jalt'l.alEe  Citv,  Ulah 4341)  40  4ri-0  »   19-4  \V  67  SO  äOor.  12-832  lU  4S-1  E 

Ocdeti.  UUh.' 4.174  4113-1  2   198  W  67  24-.'i  4-944  12-870         — 

Green  River,  Wv 0117  41   316  3     9-7   W  68  205  4-807  13-024  16   57-8  E 

Grand  rslan-l.  Nebr, 1850  40  65-4  1   25-0  W  70  177  1-S67  13-54';  12  öl-O  E 

Couneil  Bluff«,  Jnwn  .    ..  1320  41   153  1   I5'3   W  71  G-7  4366  13-470  10  39-7  E 

CliiragOpUl 613  4160-0  0  422  W  73-19-4  4007  1.1644  4   33-1  E      ■ 

Allegheny,  I'enn 1146  40  27«  H   IIS  W  72  7-5  4-129  13-4.1.1  2  21-5W     ' 

Wa»lilnct(.n,  1».  C 70  38  6;f2  o     00  \V  70  4C-9  4-361  11248  3  42-K  W     j 

Die  Aeixlerung  der  Iiieliuntion  xwisclien   der  Eporlie    11^42-5  (Sabine'a  I 

Karteul  und  1878-7,  Differenz  3(>2  Jahre,  war  fllr  Newliaven  -  24'G',  Wasbington  ' 

— 31-r,  Pittsbnrg  — 3,3-0,  hingegen  Chicago  blos  — 4-9.    FUr  die  totale  Intensität  i 
sind  die  Aendernngen: 

Pitlsbiirt;  NVw1iav<>ii  Gliics^fo  Wasliingtnn 

1842-5          13-5  13-37  13-78              13-5 

1878-7          13-45  1327  1364              13-2-i 

Kitt.           —0-05  —010  — 014            — 0-2S 

Als  Aeuderung  der  Dcclinatinn  ergeben  sich  mit  Beziehung  auf  die  Edward 
Sabines  .Sammlung: 


Dpcl- 
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Zu  Newhnven  lietritgt  die  jithrlielie  Zunahme  der  W-Declination  jetxt  4-3'. 

(M.  Quet:  Sur  les  lofs  qui  r^gissent  le>  p^riodes  et  les  cDefficients  d'intensiti 
dam  Tun  des  princjpaux  groupes  des  forcei  ^lectromotrices  älimentaires  tfues  i 
l'induction  solaire  et  sur  la  possibitlM  de  taire  servir  Taiguille  aimanMe  i  meturer 
la  vitesse  i  liquelle  le  soleil  tourne  autour  de  son  axe.  Comp.  rend.  Tome  XCII, 
No.  7  [14  Fivrier  1881 1.  p.  336.)  -Von  thcnrctiHclicii  Bciraclitungon,  dcreo  Gniod- 
lagen  M.  Quet  hcIkhi  frlllutr  (t'om/i.  rrutl.  -'.  Deccnibcr  1Ö78)  gegeben,  kommt  « 
zu  folgenden  iiitorcMsantou  Hvlduiwritlgcriiiigeu : 


Die  6lckt^t>nluto^i^ellun  KräiXe,  wulcliu  der  luilnclinn  derSoDite  ah  vvnlnukdt 
«iiiil,  »ind  entweder  UDttlihüngig  vu»  <lcr  OrucInviniUgkcit  ihrer  Itotalioii  mii  die 
tii^-vuc  Axc  udcr  duvuii  ubliUngig.  Letztere  lasuttu  sieli  aviai  aumerittL-li  nicht 
genau  anketten,  ^da  wir  die  itututiuiisdauur  der  Sonne  tdclit  gentiu  keuueii*',  m»a 
kann  abitr  Solilll&üu  ziehen  auf  die  UcsoUe  ihrer  l'eriude  und  ihrer  IntentfitÜt 

(iewisse  Perindeu  weichen  wenig  ah  vmu  mittJvrcu  Tag,  andere  weichen 
bedeutend  nb,  alle  aber  ^eliorehen  einem  xebr  einfuebeu  GeBütze,  wenn  man  die 
KrIU'te  zur  selben  Stunde  jede»  Tagci^  betrübtet.  Dicxen  UesetK  lautet:  die 
Tei-i)irukeii  Wcrthc  der  l'erindendaner  bilden  cinu  arit hinotische 
Ileibc,  deren  DifTercu»  UOO:-?^?,  da»  helasi  der  reeiprokc  Werth  der 
Dauer  des  Sun  ncnjalirow  ist. 

Hine  ilcr  l'eriuden  dieser Oruiiiic,  und  zwar  die  hauptüäebliehMte,  iial  milder 
_  M'heinbareu  Ituliitiun  der  Sonne  die  gleieüe  Dauer.  Nimmt  man  Ttlr  dieae  die  DancT 
Oll  2Ö-II2  Ta^eu,  »u  hat  initu,  iiiicb  dem  eben  »ngetiliirluti  Ue.-<ety.e,  bd^eiulc  Dauer 
htr  die  andere  l'criode: 


)  Tag*,  u 


Uen  grOHHien  liileusitutseoi'ltirienten  hat  die  KratY,  deren  [Vricidendaner  der 
itinharen  llotatiun  der  Simui-  gleieh  ist.    Dic&es  bemerkuuHwerthe  Uesultat  der 
linirnc  selieint  »ehr  wieblig,  ik'nn  ninu  findet  darin  ein  Merkmal,  wiiian  man  die 
riddc  erkennen  kann. 

Die  Theorie  ergibt  lerner,  dans  alle  CoPtfieicnlen  verschwinden  oder  unmcrk- 

Ich  klein  werden  würden,  lall»  die  Kutaiiims-  und  die  magueli«die  Axe  der  .Stiuue 

lamnienlullen  'ider  nahe  KUiianuuentidlen  wUrden,  i<o  da^iii  die  clektrimiiitoriNchen 

rttfto  gewis»  xu   klein  wären,   um  an   der  Magnetnadel   eine  Wirkung  hcrvnrza- 

tringen. 

Die  Ileobaehlung  hat  eine  Periode  von  der  Daner  Von  25'!)2  Tagen  ergehen, 
die  /.iierniMr.  Itrunn  und  dann  llnrnstein  naehgewic^on,  da^s  dabei  noch  ander« 
i'erioilen  auftreten,  erhellt  daraus,  dai*»  einige  der  14  Masima  der  llani>t])eriode 
niehl  zum  Ausdrucke  kommen;  man  hat  also  aueb  seeiindKre  Perioden.  Filllt  die 
maguetisehe  mit  der  Hotationsaxe  der  Sonne  zusammen,  mu  inu«»  man  eine  andere 
Ur.oaehe  dieKcr  KrHcheiuung  stielten;  isl  dan  nicht  der  Fall,  ho  mliesen  aber  neben 
der  ![au)it[K-n{MU'  vun  'Jb-^'i  Tagen  auch  liie  seeundareu  Perioden  anm  Ausdrneke 
■  kuouueu  Und  besonders  die  beiden  iiäehelkrüftignten  von  27'!I0  Tagen  und  24*22 
^n  Dauer.  Ks  ist  Sadie  der  Beobachtung,  die  Frage  zu  entscheiden;  i^ie  wird 
Slellon  mDssen,  dass  die  Perioden  erscheinen,  die  genaue  Daner  dcrHolbon 
Men  und  daraus  die  Möglichkeit  und  tienauigkeil  klarstellen,  mit  welcher 
ill  die  Magnetnadel  zur  Messung  der  Kotatiousdaner  der  Soniie 
lUfcicn  kann. 


(Sprung:  Das  Hadley'sche  Princip.  Archiv  der  deutschen  Seewnrle  I&79. 
lAnhang  lu  Nr.  1.)  t).w  llndley'Hcho  Princi|i,  da»»  ein  h"r|>et.  der  tu  .1. t 
pilu  y,  in  i't'Iiditer  Kiihe  sich  licland,  aber  die  iilMolute  l><iLiitiiiti>geschwiiidig- 
diefer  Urcile  bcMat«^,  mit  derselben  abstdiilco  t^MlMHlMfl*'  '*' 
I  ruiirt,  widiiii  er  vermöge  eines  mevidiuualuQ  \tS 
fugen  li&iim  gegobcii. 


WasscrstauuDg  »bliiiiigig  ist  von  der  Wiiidülärki', 
Mcürestiel'c.  Coldii)^  gelangt  za  dei'  ciui'aclieu 


■4> 


welclic  ilic  BczicLungcn  gibt  zwist'liun  dur  Windge»cliwiudigkeit  V,  der  Staauiigs- 
liölie  h  auf  die  Strecke  l  und  der  Mccrcstieic  //. 

Den  Kiiiicid)eilageii  dteiicr  sclir  verdienstvollen  Arbeit  entnelinic  ich  uotih 
iDJgcudc  /usiunnientilelliuig  über  die  Hübe  de»  Wn^tteri^tandcti  in  der  08tsee 
tviilircud  der  Sturndliitli,  wobei  die  Zaideuungabcii  r.ieb  auf  Dänisebc  Fu»s 
bezielieii  (l  1>.  Fuöa=^31it  8' "). 
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Wijlirend  dieccr  /eil  w»r  die  Linie  mit  noriiiideni  Waüisereitiinde  von  Stock- 
liolni  iinilirli  an  AVisliy  vorbei  narb  der  oslriiNsiscIieii  KiUte  gericlilot. 

Dr.  .1.  V.  Hühbcr. 

(Internationale  wissenschaftliche  Bibliothek.  Das  Polarlicht.  Von  Hermann 
Fritz.  Professor  am  eidgenössischen  Polytechniltum  in  ZUrich.  Mit  2  Abbildungen, 
I  Karte  und  4  Tafeln.  Leipzig.  Brockhaus.)  In  dem  vorliegenden  liuelie  gibt  der 
Herr  Verlasser  unter  lierUek^siihligiuiK  seiner  eigenen  bestens  bekannlen  Ariieitcn 
eine  xiisaiiuiieiiliiiiigeiide  Dari^tellnng  alle.«  dessen,  was  aus  der  Iteobaelitung  llbcr 
das  Nordliebl  erKeldoNM'ii  wurde.  Die  Ant'tlbrung  /aldreielier  Itenbaehlungen  aus 
allen  /liteii  dient  tlieü»  zur  llerleiliiiig  oder  hesiäligiiiig  bcstimniler  Satze  oder 
/.nni  Hinweise  auf  die  l.tleken,  wclelic  in  unserer  Keiiutniüs  dieser  rätlisel haften 
Krselieiiiinig  bestehen  Am  geeigneten  Orte  deutet  der  Herr  Verfasser  uns  an,  was 
und  wie  beidm<dilel  werden  sollte,  um  einen  tieferen  t^inbliek  in  d'ij  Natur  der 
Krselieinung  zu  erlangen. 

Der  in  vierzehn  <'a|iile)  gel'assle  Inhalt  des  Ünches  bezieht  sieb  auf  die 
Müufigkeit  und  liiehlimg  der  Siihibarkeit,  auf  die  Höhe,  Aii.-<dehnnng,  Dauer,  die 
iäglielie,J!tlirliehe,  I  Ijäbrige  iind;>r>iiilirige  l'erinde  des  Nurdlichtes,  die  lie/ielningen 
des  l'olurliebli's  /um  KnUnagnelismus,  zu  den  .■^oiiuentteeken,  zu  der  Klektrieilät 
der  Lufl  und  der  Krde  und  zur  Willcnni;:.  den  Kinllnss  des  blondes  auf  das  l'olar- 
lieht,  die I.iehterseheinnngen  des rolailiehtes.  das r.ilariii'lilgeräuseh,  ilie Krkliirnng 
der  rnlnrliehterselieiiinng  und  die  liiiiennung  des  l'olarlieliles.  Daxu  kommt  eine 
Karte  der  Linien  gleieher  llitutigkeit  derSiehtharkeit  des  i'ohirliebtes  i  Isoehasinein 
und  -1  Tufeln,  vvelebe  sieh  auf  «las  Nordliebt  und  die  damit  in  /nNUimiicnhiing 
geUraehtcn  pcriodiselicn  Krseheinnngen  beziehen. 


"i 
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Den  ^Tosüen  WiilcrH]irBrlicn,  nHrliu  lÜc  itcübui^htilii;;«!!  über  iliu  EISlic  dvK  I 
ri'liiiliclitea  ergeben,  »avU  il«r  Herr  Vurfassür  ilnrcli  rtio  zum  Ttieil  van  tter! 
Kri'jilminj:  untcrKtürzic  Annahme  am  liegegnun,  iUsh  lieohacliU-r  an  vcrhchicdcRflU  J 
Orten  lüfscHic  ErsHicinnnK  in  gaiix  vci-Rchiedpnor  Weia«  Wiihniuliinen. 

KcKilglifti  der  Sllüliphter  wird  licr  Nachweis  gcliercrt,  da»s  ilirion  dicselbr  j 
ForiiKÜcität  Kiikötiimf,  wie  den  Kordliolitern  und  dofla  jedem  grHsseren  Hfltllivlitl 
AnHi  ein  ^ißsMereN  Nnrtlliehl  eiit«|)rerlie. 

Von  den  /,ur  Krklanmff  der  NordlichterHeboinungvn  nnlgcstellten  Hypntbcseiil 

lieigl  Hieli  iler  Herr  VerfASwer  d«njeuij;en  au,   welrbe  sich  nilf  AtmoHpliitrisctic  Vor»! 

gütige  Ktnucn  und  Hpricrht  $ich  H.  3:i()  hierllber  in  ft)lgcnd»r  Weine  anH:    „Auf  I 

jeden  Fall  mms  boi  zuliönftigcn  Bcobaelitangc»  in  liöhereu  Breiten  und  viirab  in  1 

den  Regionen  der  grJissteu  Hilufiglteit  des  Poliirliebles,  also  in  jenen  Ueglonen,  wo  1 

dasselbe   am   tiefsten   /.ur   Brdoberflürhe    litrab^teigl,    bei    der   ßeabnchtung  di-rj 

[agiietnadel,   weit  mebr  Oewiclit  anf  die  etwaigen  Hewchungcn  der  incleornlitgi- ; 

Kraelieinungon,  wie  der  Wiudänderung,  des  Lnfldniclie^,  der  Fcuebtigkeir,  1 

ir  TcmpcralurverUn  de  mögen,  des  Znstundes  der  Almospliürc,  deren  TrUbnngcn  I 

id  Annieitrrungcn  n.  s.  w.  zn  den  Kadelsinmngen  {^elegl   werden,  aU  »ciihtr.M 

l'e  Uiitersucbungcn  von  Nadel-  und  Tclcgrapbcusttirungcu  dllrfen  sieh  niebt  ciuxigl 

feinen  Vergleieli  mit  dem  l'ularlicbte  bes^eliriinlien,  sondern  es  niliHsen  dabei  l 

ie  grösseren  mcteorologiseben  Vorgänge   auf  der  Krdc  mit   in  Betraebt   gezogen  1 

rerden.  Ein  Kin^telni'r  vennag  allerdings  eine  derartige  Arbeit  Itauni  anszufllbren; 

rerrinten  KrSften  kann  aber  ein  cutitrbicdenes  Itcsultat  niebt  entgehen. " 

Wir  glauben  dieses  interessante  Bach  unseren  Lesern  auf  das  wfirmstc  j 
empfcblüu  zu  klinnen. 


(Van   Rysselberghe:   Project    einer   internationalen    Telemeteorographie. 
Internationaler  Congress  der  Elektriker  in  Paris.  „Ciel  et  Terre".  Z*"*  an.,  no.  16. 
,  vom  15.  October  1881.) 

„Uer  C'uagreMS  erklärt,  naehdem  er  von  dem  in  Belgien  organiairten  System 
Jder  Telemeteorographie  Kcnntuibfl  gewonnen,  diws  es  von  li"tcli8lem  Nntaen  wUre, 
Ltine  internationale Telegraphcnlinic  hcnustelleo,  die  speciell  dem  meteornlogiHeben 
Difliuto  gewidmet  bleibt" 

Diese  Itesolutjon  wurde  vom  Omgreäse  mit  folgendem  Ameudcmcnl  von 

rll.  Everett,  einstimmig  angenommen :    „Das  internationale  ('omitü,  welches  mit 

I  dem  Studium  der  Krdstrt}me   und  Luttelektrieität   betrant  wird,   ist  auch  /.il  beanf- 

I  iragcu,  einen    Report  Ilher  den    pruktiscbeu  Wertb  de«   Systemes  in  maebeii,  ! 

irulclics   darin    besteht,    metcorologisebe    BeobnrbtURgeu    automatiseh    cntfeniler 

ktiuneu  so  Übersenden". 

Herr  Van  Rysselberghe  hatte  seinen  Tclemctcorograpben  auf  der  Aus- i 
tetloug  in  Paris  in  Tliätigkett.  und  xwar  wurden  die  BrUsseler  lustnuneute  mit 
verhiindeii   nn  1    rei^istrirten  zur   vollen  '/ufrieilenheil   ihren  Gang   vor   den 
^Qgen  der  Theilnehmcr  dos  Cougresses. 

In  Hegrilndung  seines  Antrages,  alle  Cenlrulanstallen  Nordeuropa's  auf  dieiic  J 
feise  elekiriseb   xn  verbinden,   hebt  Herr  Vau  Hyi^selbergbc   hervor,   da«s  I 
llireb  erst  jedes  Instilul  in  die  Lage  kiime,  den  Verlanf  der  gauceu  atmospbärl- 
1  Verbältninse  Ilber  gaiix  Eiimiia  IVirtwillirend  xu  verfolgen  u 
i^ttgi!  t'rognoscD  und  Sturmwarnungen  ausKO^ben.    W»t 
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betrifft,  so  »teile   eiieli   deMcllic  für  Nordciirupa  etwu  auf  2,400,0 
lletrag,  der  iiucluhiroli  <laN .jetzige  ungenltgeiide  Syisloiii  in  20  J;ilirt-ii  iilsKo^teDaul 
wand  ohne  den  entspret^hciiden  Nutzen  srlioii  nncicfit  wird.    Kiuinil  man  »ii,  dui 
tJ  Staaton  «iuli  in  diene  Kowtpn  tbeilen  wUrdcn,  si>  entlieleii  nur  400.WK)  Francs  s 
einen.    Das  Syt-teni  hat  seine  Prohe  in  Belgien   und  ,ict/,t  auch  in  Paris  ^(üstaudcd 
nnd  es  stehe  der  EinHlhrnng  desselben  weiter  nichts  im  Wege. 

Der  Bericht  tlber  die  {iraktisclien  Arbeiten  den  infernatiimalen  Con^resHea  il 
Klektrikcr,  welchen  M.  Mascart  in  der  Sitzung  vom  Ti.  Üctober  IftÖl    verlas, 
di'llekt  sich  folgenderinaasscn  Ana: 

„Herr  Van  Hysscibcrghe  hat  im  Ausstellungsyalante  einen  Apparat  auf- 
gestellt, welcher  in  Paris  die  in  Brüssel  gcuiaehteu  meteorologischen  Hcobacb- 
tiingen  registrirl  und  zeigt  so  durch  das  P^sperimenf  die  Mjiglichkeit  der  Aiismiirnng 
eines  l'rojcctes,  das  er  dein  Congresse  vorgelegt  hat.  Man  kiiiintc  so  in  den  liaupt- 
Küchliclisten  Instituten  Knropa's  eine  gleichzeitige  untmtcrbrochene  Antzeichniiiig 
der  an  einer  bestimmten  Anzahl  anderer  Stationen  hßohat;|iteten  Phänomene 
erhalten;  man  liHtte  den  allgemeinen  Zustand  der  Atmosphäre  lllier  Europa 
constant  vor  Augen,  und  somit  alle  nothwendigen  Elemente,  um  die  IJevJilkeruiig 
hei  der  ersten  Wahrneinnnng  Über  das  walirscheinliehe  Herannahen  von  Stltrine» 
zu  unterrichien.  Der  Oongross  hat  dafllr  gehalten,  das»  das  l'roject  realisirbar  sei; 
bevor  man  es  aber  den  Hogicrungen  empfehlen  ktinnc,  scheint  es  nothwendig',  es 
einem  eingehcudeii  Studium  zu  unterziehen,  um  xu  bestimmen,  welches  die  Total- 
auslugen  der  Krrichtung  und  rnterhnitung  der  Apparate  unil  Luitungsdrälili.-  suiu 
würden  und  wie  viel  auf  jede  Nation  Europa's  entfiele,  wenn  man  ein  eigenes 
internationales  Leitungsnetz  dazu  herstellen  niUssto." 


(Osborite  Reynolds:  Onlhe  Manner  in  Which  Raindrops  andHaiiitones  are 
tormed.  Memoirs  of  the  Literary  and  Philosoph.  Society  of  Manchester,  Third  Seriet. 
Sixih  volume.  London  1879.  p.  48  60  und  161  170,  mit  Abbildungen.)  Wir  haben 
den  wcficntliehen  Inhalt  dieser  Abhandlung  schon  vor  einiger  Zeit  mitgethetU 
nach  dem  Auszug  in  „Nature".  Kine  spätere  Mittheilung  (p.  KU  —170)  beschreibt 
lerner  gelungene  Versuche  der  künstlichen  Herstellung  von  Hagelkürnerähnlichen 
Eisgebilden  mit  Hilfe  von  Aellier  spray  sowie  den  hiezu  verwendeten  Apparat. 
Einige  weitere  auf  Hagelbildung  bczligliche  Eviirteruugen  sind  gleichfalls  beige- 
geben. 


(George  M.  Whipple:  On  the  Rate  at  which  Barometric  changes  traverte 
the  British  Isics.  Quaterly  Journ.  Vol.  VI.)  Der  Veriasscr  l)ereclmete  aus  den 
Barometcrcurven  der  Qimlerlii  Weat/fr  Ji'ejtoi-/M  die  Ocschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Kiinnuc  und  Tliüler  der  barometrischen  Wellen  die  britischen  Inseln  llber- 
Sehreifen  und  findet  im  Mittel  5;)  milcs  pro  Slinide  =  2:t-7  Muter  pro  Secunde  in 
der  Richtung  SW— NE. 
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Bemerkungen  über  die  verticale  Vertheilung  des  Luftdruckes. 

Von  Dr.  Wladimir  Koppen. 

Die  verticale  Vertheilnng  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  spielt  in  der 
neueren  Meteorologie  eine  sehr  grosse  und  immer  noch  an  Bedeutung  zunehmende 
Rolle.  Mehr  und  mehr  bürgert  sich  die  Ueberzeugung  ein,  dass  eine  Erklärung 
der  Vorgänge  in  der  untersten  Ijiftschicht  ohne  KUcksichtnahme  auf  die  Vcrhält- 
nih^ise  der  darüber  liegenden  Schichten  unmöglich  sei,  und  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Ueberzeugung  gewinnt  das  Studium  der  oberen  Luftströmungen  und  der 
Wolken  allmählich  an  Terrain,  [n  der  langsameren  verticalen  Druckabnahme  in 
warmer  Luft  gegcnllber  kaller  liegt  der  SchlUsHcl  zu  einer  Menge  der  wichtigsten 
meteorologischen  Fragen,  wenn  uns  auch  die  Benutzung  dieses  Schlüssels 
natürlich  nicht  überall  ohne  Weiteres  gelingt.  Aus  dem  Luftdruck  und  der  Tem- 
peratur an  der  Erdoberfläche  kann  man,  wenn  die  verticale  Temperaturabnahme 
nicht  allzu  weit  von  der  mittleren  abweicht,  auf  die  Druckvertheilung  in  der  Höhe 
schliessen,  und  hiedurch  sowie  durch  Beobachtung  des  Wolkenzuges  das  ein- 
seitige Bild,  das  uns  die  gewöhnlichen  synoptischen  K<'irten  vom  Zustand  der 
Atmosphäre  liefern,  wesentlich  vervollständigen.  Hiedurch  und  durch  die  Jetzt 
allgemein  durchgedrungene  Keduction  der  Barometerstände  auf  den  Meeresspiegel 
hat  die  barometrische  Höhenformel  noch  bedeutend  vielseitigeres  Interesse 
erhalten,  als  sie  früher  besass^  und  wird  es  sehr  wtinschenswerth,  für  die  Abnahme 
des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  niit  der  Höhe  und  für  die  damit  zusammen- 
hängenden speciellen  Fragen  möglichst  einfache  und  genaue  Ausdrücke  zu 
erhalten. 

Als  die  beste  unter  den  vielen  vorhandenen  barometrischen  Höhenformeln 
wird  jetzt  ziemlich  allgemein  jene  von  Kühlmann  anerkannt.  Da  sie  noch  nicht 
in  dieser  Zeitschrift  reproducirt  ist,  so  führen  wir  sie  auf;  sie  lautet: 


■2  .     (l- 


h  =  18400-2  .       1-00157  -+-  0-003675 —     .14-  0*378 


B 


«" 


.  (l  -*-  0-00->623  cos  2  ,)   .   (l   -h   l^^^  .  io^     ^, 


worin  h  den  Höhenunterschied  in  Metern,   B  den   Barometerstand  im  unteren, 
im  oberen  Niveau,  t*  und  t"  die  Temperaturen  der  beiden  Nivcaux,  e*  und 
^nslspannnng  in  denselben,  f  die  geographische  Brd^ 
B  NiTOMB  bedeotet 


'I*    11    tfi  i.-^iiC^tit:!    iiiT--r  i  «rur;:-  -jn  ii'-a  :t  :r^:iiiC.'r±  F-*-ijt-r   f-^-iü^rti** 
i  i  »    Hill    :i.»'  rt.1/*    iiT   luuic-'liJi-riri  .-.•trn-miu  1 1^    !-:•:   -ü.jr;^:r-. i  Ttn^tfrtir: 

•h:'.  iL- 111'"    :c.»-'  '_!*,  •»*iv  (•■-,;:•.".'.  j  "i^*     ij*  ?.»r>r  nitix^  i'A*  5?   ■-..:*uj»i!'^i  r  «tr 
'.-1   • 'i.  I '-r  VI    '.!•.••  ur* ir'vi  *'::i-.ui.iij:  r.iiL    -:r*  iL.:;j"rrfL  Ki*  -i^vVc-riA  ^.r*,   ?• ' 


':.">    J  —  '•••i.vi.i-.       :  ^  .'LT*  :  —  .".'.Ii  :i-*r4-      :  — 

:  '  '1    r  ^  1  !■ 

<    •;  ir'*r*-^     i   t*u    i-fc."  K'  -^  l;'lii*   ci^-rrr  F">n:*c!  *Üt:  :V.«'cL«ir  GoTah  ::c^rl«cD: 

»'•r.'    //:    C-fit    vt.'^  3eL*:^r  •^'Lt   ^  f.LxriuLi*:  K  DLhi|'.:dri   Uiix    1  — <-*«««.i'*' •  .* -s 

v*^/:*    '*^,    *''#':<^'*^  IL  :  h'M  L'.iL^Lii  zü  l^'Ji*  aL^'i.DOUJiteij.   UL«i    ^  •l:c  luinlere 

\l  n  *'^,:  }  /rssj*::  Jus«:  !':  -f.  H;!];.l-  Lacij  «irin  Vor^n^c  \«.'D  La]ilacc  iL  A. 

«•;*    ;/'ijjift*-jjOl;;*:  litifk»:fLtt'4ijiijf;   au-    dcu   Wa*>'.-J   ariiiif^'trhaU   de^  Atuiö-phäre 

AA*i    *:«,j<jri»-*rjjf r    Oniüduij;:':     iij    d^r    Woi^e    <lDr*!j^c'fBhrt,     dai^s    wehren    der 

j*;  ;.ir*r}j  '^*rr  'Jf'iuj^raicj  i*^,Hift<:lii<!cu  Ik-JUKru^img  «He^es  leichteren  GaM.>  einer- 

".%••  K'  »;jij  dij'rii   e>'<ii4^1auurjj  Wcrlli  vc:jrp"c&eri   oud  aude^^eits  der  TcmiNL-ratar- 

■^:**"r  ZM  O'^/*^-.*^  fflati   zu  <•«>.•.» i  a^ifrenoujnjCD   i?£?.   Ilaun  l>e^uuult   in  einem 

\iiUJ±Vi/:  in   deu  .^itzuij^ri^bericbteu  der  Wiener  Akademie,   Bd.  LXXI\\   Heft  2, 

I  ^^70,  Juli     ver;r).  Literatarberi^-Iit  |i.  70;,  <liesen  Factor  a^^  Beobachtuu^u  in 

d<rr  ^f'^Jweiz  uud  in  Indien  zo  M  ^J^>40*^>5,  Vogler  zu  0<HJ39l'  cnd  Brnlin«  aas 

lUyip\fiu:hxuu'i:t:u  in  ^aellj^en  za  ^>'*M)o^b.  Die  Berückbielitignug  des  ^Va;^se^dampf- 

'^t'Ar^lU:^  ju  dieifer  eiiifaeben  Wei^e  gibt  innerhalb  ziemlich   weiter  Tempcratar- 

'^rt'U/j:u  <M;br  genügende  Kesultate;  der  Grnnd  davon   liegt  einerseits  darin,  dass 

df«'  V,rATit%u<t  de>j  Feuehtigkeitiigchaltes  bei  gleicher  Temperatur  im  Allgemeinen 

fjiir  im  VerbältnifSH   %'on  1:3  zu   einander  stehen,   während  bei  gleicher  relativer 

K''iJcbtigkeit  die  iJuuHti$iiannung  bei  -h^^J""  C.  fast  das  IGfache  von  dem  beträgt, 

wa*5  M<*  bei       10*  C  ist;  anderseits  in  der  geringen  Gnis-^c  dieses  Gliedes  bei 

Teniiferaturen  unter  20"  C.  Es  i^t  indessen  klar,  dass  diese  Substitution  nicht  IQr 

alle  Tenii^eraturen  gelten  kann,  da  für  grös^re  Kältegrade  eine  solche  Formel 

höhere  lieductionhwerthe  gibt,  als  diejenigen  für  trockene  Liilt,  als  ob  durch  die 

BeiniiKchung  von  Wasserdanj|d' das  specifisclie  Gewicht  der  Lult  vcrgrössert 

«ei.  lier  Schnittpunkt   beider  Cunen,  wo  beide  Formeln  gleiche  Rcsuliate  geben, 

liegt  bei  derjenigen  Temperatur,  bei  welcher 

/T,  ix  -+- O00:5»i64 0  =  Ä'i  Ü-00170;  (1  -4-000390/; 

oder  wo 

0000243  r  =  —00017 

Ist,  also  bei  -T-O*  C. 
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Hei  tieferen  Temperaturen  i^t  also  die  Durchführung  der  Rechnung  mit  den 
Coiistanten  für  trockene  Luft  theoretisch  richtiger  als  die  Benutzung  der 
Formeln  von  Laplace  und  Bruhns.  Praktisch  ist  der  Unterschied  nicht  sehr 
bedeutend,  da  erst  bei  — 22**  C.  die  Abweichung  der  Resultate  einem  Fehler  von 
K  (*.  in  der  Bestimmung  der  Mitteltemperatur  gleichkommt;  bei  so  bedeutenden 
Kältegraden  weicht  aber  in  der  Regel  die  verticale  Tcmperaturvertheilung  so 
weit  von  der  mittleren  ab,  dass  die  Itestimmung  von  t  zu  einem  höheren  Betrage 
als  dieser  unsicher  wird,  wenn  die  Seehöhe  erheblich  ist. 

In  der  hier  gemachten  Voraussetzung,  dass  für  atmosphärische  Luft  in  der 
Barometerformel  die  Berücksichtigung  des  Wasserdampfes  möglich  sei  in  der 
Form,  dass  man  für 

(I-*-  0-00366  0  •  (^  "♦*  s  a)  ****^  1-0017  (1  -h  0-00390  f), 

liegt  eine  Annahme  über  die  relative  Feuchtigkeit,   die  wir  auf  ihre  Wahrschein- 
lichkeit prüfen  können.  Es  muss  danach  sein: 

3     «»    _  0-0017  -h  000024  M; 
8     Ä    "~         14-  0  00366/ 

bei  //  ==  700"""    ergibt    dies    die    folgenden  Feuchtigkeitsverhältnisse  als  voraus- 


gesetzt : 


Diiiisth|>arinuii^       .  . 
Relative  Kcuchti^^keil.  .  .  . 


o 

3-2 
68 


10 

7-4 

80 


-+-20 

11-3 
65 


-h30° 

150 

47% 


Niedrigere  Barometerstände  würden  geringere  Feuchtigkeitsgrade  verlangen, 
ein  Umstand,  der  zwar  der  Wahrheit  nicht  entspricht,  «iber  von  keiner  grossen 
licdeutnng  ist,  du  erheblich  niedrigere  Barometerstände  nur  mit  sehr  niedrigen 
Temperaturen  verbunden  in  der  Atmosphäre  vorkommen,  und  bei  diesen  die 
Corrcction,  wegen  des  geringen  Dampfgehaltes  der  Atmosphäre,  überhaupt  gering- 
fügig ist.  Die  obigen  relativen  Feuchtigkeiten  gehören  durchweg  zu  den  am 
häutig.sten  in  der  Natur  vorkommenden. 

Man  kann  deshalb  die  Werthe  für  die  Temperaturen  0**  bis  20®,  wo  die 
F(nmel  bei  den  Barometerständen  7(50  bis  600  relative  Feuchtigkeiten  von 
t)0  bis  90«  «  voraussetzt,  als  don  mittleren  Verhältnissen  sehr  gut  entsprechend 
erklären;  anch  dass  die  geforderte  relative  Feuchtigkeit  für  30**  C.  kleiner  ist, 
entspricht  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  recht  gut.  Allein  bei  so  hohen  Tem- 
j)eraturen  wie  die  letztere  ist  der  mögliche  Wassergehalt  in  der  Atmosphäre  so 
bedeutend,  dass  hier  die  Fehler  bei  Zugrundelegung  eines  mittleren  Zustandes 
zu  beträchtlich  werden.  Eine  ungefähre  Schätzung  der  Fehlergrössen,  mit  denen 
man  hier  —  von  äussersten  Fällen  abgesehen  —  zu  thun  haben  würde,  ergibt 
die  Werthe: 

0  10  20  30* 

in  «Icr  Spaniiiiiip; lo         4*0         5*2        11'7*" 

crr.Hprirht  einem  IVhler  in  der  MittoltemperAtiir  von  ungeführ 0-2         06         0  8  TS* 

I)  Pjof.  Jordan  lic^timmt  in  seinem  Handbuch  der  Vermessungskunde  pag.  502  aus  den 
.'»jährigen  Mitteln  Ton  12  badischen  Stationen  «  zu  3*6  -4-  0-4.>/;  der  mittlere  Luftdruck  ist  ungefiUir 
7.')0— ;  die  obige  Formel  ergibt  anter  diesen  Umständen  e  =  1947  (00017  -h  0000236/  — 
0*0000009/«),  oder,  unter  Zugrundelegung  für  dat^  kleine  leUte  Glied  der  llittdtom-  '^-** 

#  B  3*3  -»-  0*44  /,  also  fast  dasaellM  RMultftt 
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die  Ersetzung  der  Differenz  der  Logarithmen  durch  den  Quotienten  aus  der 
Differenz  und  der  Summe  der  Zahlen  selbst  betrifft,  so  erreicht  der  Fehler  in  den 
unteren  Theilen  der  Atmosphäre  1  ■■",  wenn  die  Differenz  der  Barometerstände  V» 
ihrer  Summe  wird. 

Die  numerischen  Werthe  in  den  Formeln  (2) — (4)  gelten  für  den  45.  Parallel- 
kreis. Der  Einfluss  der  geographischen  Breite  ist  zwar  ziemlich  gering  gegenüber 
den  bestehenden  Unsicherheiten  in  der  Temperaturbestimmung,  allein  da  er  völlig 
definirt  ist,  so  empfiehlt  es  sich  entschieden,  ihn  zu  berücksichtigen.  Setzen  wir 
O002G2  €08  2y  =/y,  so  haben  wir 

18460  (l  -+■  ^  ')  (1  -♦-/?)  =  72  (266  -h  t  4-  266 /f  -I-  tfff). 

Da  nun  /y  höchstens  0-0026  ist,  so  kann  tj^  vernachlässigt  werden,  da  es 
noch  nicht  0*1  erreichen  kann;  es  genllgt  also,  an  die  der  Reduction  zu  Grunde 
zu  legende  Temperatur  die  Correction  250-41  X  0O0262  cos  2y  anzubringen, 
wonach  die  Temperatur 


0 


für  die  Breite 

10       15       20       25       30       35       40 
zu  erhöhen  ist  um  Qrado  Geis. 


0-7      0-7       0-6       0-6       0'5       04      0*3       0*2      O'l 


50       55       60       65       70        75** 
zu  erniedrigen  ist  um  Grade  Gels. 

0-1       0-2       0*3       0-4       0*5        06 


Für  die  geographischen  Breiten  zwischen  10*  und  80*  kann  die  Correction, 
ohne  einen  Fehler  von  Ol  *  C.  zu  machen,  dem  Breitenabstand  von  45*  proportional 
gesetzt  werden,  und  wir  erhalten  dann  als  vollständige  barometrische  Hölien- 
formel: 


log    ~=r 


18460  H-  7 


_    /  45 — ©\    


(5) 


Zieht  man  es  vor,  im  Nenner  die  Zahl  72  als  Generalfactor  zu  haben,  mit 
einem  der  absoluten  Temperatur  analogen  Ausdruck,  so  kann,  da  0-41  =  '»^s'j^^^^ 
für  250-41  die  bequemere  Zahl  256-00  gesetzt  werden,  wenn  als  normale 
Breite  nicht  45*,  sondern  45 -f- 21  «/3t=:6GVa*  oder  auch  der  Polarkreis  genom- 
men wird : 


^^     h  72  (256  -I-  t  4-  V«  [66»/,  —  fj) 


.  («) 


In  diesen  beiden  Formeln,  (5)  und  (6),  welche  gleichwerthig  sind  und  von 
denen  je  nach  Gutdünken  die  eine  oder  die  andere  angewendet  werden  kann, 
sind  alle  Elemente  berücksichtigt,  welche  in  der  grossen  RUhlmann'schen 
Formel  enthalten  sind,  nämlich  neben  Luftdruck,  Höhendifferenz,  Temperatur  und 
geographischer  Breite  auch  Dunstspannung  und  zum  Theil  auch  die  Aenderung  der 
Schwere  mit  der  Hohe,  nämlich  so  weit  dicAcr  als  blosser  Summand  von  hgD—lagh 
in  der  Höheuforroel  auftritt;  unberUcksichtigt  ist  nur  dasjenige  Olied 
digen  Höhcnformely  welches  die  Sainmen  der  SeehOhen  der  beiden  N 
hei  RBhlmanii)  als  Factor  von  log  B-^log  b  enthlllt;  der  ESb^ 


i^^l^- 


iz'Z 


r>.^:i  ^triiL^  und  kv»niuit  ^e^en  die  rn^icherheit  iler  TempenitarbcstiiiiBiBB^  *^ 
i:  ■rnf:lioh  in  BerracLt.*  In  der  That  lässt  die  l\-bereiii$tiiiininii^  in  den 
i":ä:cl  der  'A^i:  and  der  Rlihlinanifsi'hen  Formel  kaniii  etwas  za  wDnschen 
ii.  B-r:*yirlrWc:*c  er-ribi  die  vou  Kühl  mann  als  IVube  auf  S^iie  1 1 1~^  .seine» 
'&T.^  ljl:"_  >c:::er  v..II<iSi:diji.'U  F»'ruKl  ans  den  Soptonibermiireln  von  Genf  nnd 
:  "^:.  DcniLar»!  d!:roL^eiBhne  I*ercelimiui:  des  HMlicmintersehiedos  2<Hir>9*. 
->:Li  oVi^r  F  micl   •'   derselben  za  Ä^-'^-i"  criribt;  vnn  iler  Uiffercn'.  fallen  «K»* 

1:t  y*.  bt'.^ru^kvioLti.'ang  des  Si»eben  erwähnten  Gliedes,  und  nnr«Ks  auf  die 
•:--  ri:crs»;ii:e':o  in  den  Annabmon.  Wie  weni^  eiue  <<»!r  e  l^iver^^iiz  bei  einem 
.-  ssri  HTlcL-ntersi-Licd  za  sa^on  lla^  sieht  man  am  bersten  daraus,  ilas?^  iu 
.ST.>f"  W^:kc  Kuhlmani  ar.f  >etto  tU  von  den  wesoniliehen  Voraus- 
-  .Jx-  >ciLTr  F-.rmcl  aus^rcaoud.  aber  unter  zuialliirer  lionat/Uk}^  der  Kane  rn- 
1  i>.irz  Tiicln  s:ar  seiner  cijeneu   wohl  er^:  ^juiier  iic-^'o-teilton'  die  Hr»be 

iTi-Sc'i-ri  Eiö'SÄobtua«!:  aN  '3'^»'*-«»*  erhäl:.   und  die  wahre  Hrdien«]iil^*renz 
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^.LI  üe  F.rniclu   5    ::n-:   p   «:en  i:r«»s<en  Vv»nheil  iia^en,  <•  eiuta«'li  zn 
si-  s;:i  Icf'.L:  dem  Gc«.:;uh:ui>se  einirä-ren  nnd  eii.em  irestatten.    Re- 
ir's  Mter^süivcii?.  t:::'1  der^I.  irenai:  zu  bereihncn,    -hLv  ein  amU-re^ 

-::--?  -'\:w."'--;:;'-e  :::r::s:ei;i-:e  L'.'ri:ari:Liuen:afei  i.arhselila-reu  zu  uiüsson. 
:-  •:."-  -Jfc:frl::i   :z:  i.;;'.:n-:ere  Auweiviniij.    ii.    ^r  :  ierlieben  Mahi- 

L   ^:  .  :::i  fzr  a'U  Ma!  l-   s/  tnlLre!.  :::: :   :::  eiiio:   eiüzi^eu  Tafel    ni^Jor- 

[-TiZ  L.-jÄrjv    v.'s  Vi    -v  "::d  die  reu;;*era::ir  s:u  i.   Kine   '^-dohe  Tafel 

LV.rrc;.  _i.:c    l-w ;.  v.i.Lei:  A:^:i  v/.    :■::' 1.  H-.rr.    Keine::.   AssU:eu:er. 

:   ^-tw^-it.   .ii:r-::^c:.   !as>o::    :::  l   d^     *'::rV:e:;z    ivs   ::::er:ia:i..-iialet. 

^  >:'.-, z  y'  -:::y  [:,  Wt.    A::-;::s:  >r»    v -r^tlej:.    Diese  Taltl   i>r    iu 
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Wenn  man  nicht  vergisst,  dass  die  Formeln  (5)  nnd  (())  nur  zwischen  den 
geograpliisohcn  Breiten  10—  80®  direot  gelten,  fllr  die  Breite  5**  liin«rcgen  die 
Temperatur  um  0-1  °  nnd  flk  den  Aeqnator  um  0'2*  C.  zu  erniedrigen  ist,  und  wenn 
man  ferner  bei  sehr  grossen  Höhen  aueh  auf  den  Factor  1 -H(2r-i-//):(()378l50) 
Htlcksicht  nimmt,  so  dürften  die  obigen  einfachen  Formeln  in  allen  Fällen 
wenigstens,  wenn  die  mittlere  Lufttemperatur  zwischen  0®  und  -h20**  liegt, 
praktisch  ebenso  genaue  Kesultfite  geben  wie  die  complicirteren  Formeln,  mit  Aus- 
nnhme  der  seltenen  Fälle,  wo  die  l^estimmung  der  mittleren  Lufttemperatur  bis 
auf  Hundertstel  zuverlässig  gemacht  und  die  wirkliche  Vertheilung  des  Wasser- 
dampfes in  der  betreifenden  Luftschicht  durch  gleichzeitige  Beob.ichtungen  in 
verschiedenen  Höhen  bestimmt  ist,  die  genaue  Elimination  der  horizontalen  und 
verticalen  barometrischen  Gradienten  ausserdem  vorausgesetzt. 

Will  man  fUr  Temperaturen  unter  dem  Gefrierpunkte  genauere  Werthe 
erhalten,  als  sie  die  Formel  (5)  gibt,  so  muss  man  den  Factor  von  t  verkleinern; 
nehmen  wir  ()0  statt  72,  ohne  die  Übrigen  Constanten  der  Formel  zu  verändern,  so 
ist  diese  zweiie  Formel  fllr  Temperaturen  unter  O*  bis  zu  — 23*  C.  fllr  die  durch- 
schnittlichen Verhältnisse  immerhin  richtiger,  als  diejenige  fllr  trockene  Luft  — 
die  richtige  Bestimmung  der  Mittcltemperatur  stets  vorausgesetzt  —  da  erst  unter 
dieser  Temperatur  die  Formel  grössere  Dichtigkeit  verlangt  als  diejenige  von 
trockener  Luft  [statt  schon  von  — 7"*  an,  wie  Formel  (:"))];  die  Formel 


''  .o-....     .      ..n    ^     .       45- v\ (7) 
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setzt  eine  Dunstspannung  von  1  •*.>"""  bei  — 10°  und  von  O-tT"  bei  — 20°,  also 
relative  Feuchtigkeiten  von  resp.  ^.»0«  ©  und  t^o«'«  voraus,  bewegt  sich  demnach 
innerhalb  derselben  Grenzen,  wie  Formel  (5)  bei  Temperaturen  zwischen  0° 
und  -4-20°. 


Für  viele  Fragen  der  atmosphärischen  Cireulati(m  ist  die  Umkehrung  der 
horizontalen  Gradienten  mit  der  Höhe  durch  die  Wirkung  der  Temperaturunter- 
schiede von  grosser  Bedeutung.  Beispielsweise  ist  es  sehr  wichtig  zu  wissen,  bis 
zu  welcher  Höhe  die  Druckdifferenzen  in  einer  barometrisf'hen  Depression  den- 
selben Sinn  haben,  und  von  wo  ab  wir  einen  auswärts  gerichteten  Gradienten  in 
dereelben  annehmen  dllrfen;  ebenso,  in  welcher  Höhe  der  Druck  über  einer 
gegebenen,  vom  Depressionscentrum  weiter  entfernten  Stelle  im  kalten  nördli<dien 
Abschnitte  demjenigen  Über  einer  dem  Centrum  benachbarten  Stelle  im  warmen 
südlichen  Theile  der  Cyklone  gleich  wird ;  femer,  von  welcher  Höhe  an  wir  den 
oberen  centripctalen  Strom,  welcher  eine  kalte  Anticyklone  speist,  annehmen 
dürfen. 

Bezeichnen  wir  der  Kürze  halber  die  Grösse  2ot)  -h  «/.vj  (<*><>'  a  —  '-»)  -f-  t  fllr 
zwei  gegebene  Luftsäulen  durch  7  und  7',,  so  ist,  wenn  die  l>ar«>meterstände  in 
denselben  im  unteren  Niveau  U  und  //|  betra;;en,  und  dem  niedrigeren  l^uftdruck 
höhere  Temperatur  entspricht,  der  Druck  in  beiden  Fällen  gleich  auf  derjenigen 
Höhe,  wo 


1*8 


'/',  — 7'i9t  naeli  Obigem  gleicli  ij— (  —  <'.-„  [y,— y);  1^^.  aber  die  j 
grfliiliiKclie  Urcitc  glcicIi  oder  die  erforderliche  Genauigkeit  räebt  sehr  grm*  b 
«0  kaun  dan  letzte  Glied  vcrnaehlüBsigt  werden,  und  crbalteu  wir 


{log  B—logB,)  72  TT, 


l-,f,l,  =  l,.slog        +  l,.g  T-i-  logT^  ■+■  I-857S3  -  /05(r,-ri.. 


Fllr  die  Hcchniing  tilinc  Logarithmen  kann  man,  da  liier  stets  B — ß,  klein 
(ein  wird  Regen  li-i-li„  log   „  durch  2Jtf        -^  ersetzen,  woraas  sich    er^bt 


.....B—B,  TT.  B—B.  TT, 


■•*llr  einen  nngcfiilireu  Ueberschl&g,  wenn  die  BaronietcrBtUnde  clea  auterea 
Nivcanti  nirlit  allzu  weit  von  750"  entfernt,  ist 


alHD  propnrtimial  dem  Quotienten  der  Üruekdifferen/,  nnd  der  Temperatiirdiffercnz 
/ii  Hi-t/.eii,  lind  ('.  bei  TeniperiUnren  um  — (i"  hemm  /,«  2iKtO,  bei  aolelien  nm  -f-7' 
Itenim  zu  li«()l»,  i)t;i  «oli^lion  in  der  Nülie  von  -'r-Xf  i.w  3000  anzunehmen,  n.  s.  f. 

Kh  «ei  lH^i«!iielNwciHe  7  -=  25li,  'i\  =  200,  Ü  =  7i»0,  U,  =  740,  so  ergibt 
Nicli  ili«i  Hol»',  in  wi'ieiier  (iie  Druckdifferenz  «wischen  beiden  Lufl^iinlen  darcli 
di«  InngHuiiierc  llruckjibiinhme  in  der  wUrnicreu  Siiule  eben  aufgehoben  ist, 
mich  der  lugiiritlimiHclicn  Hccimung,  Formel  (9),  zu  !i(>77'r)",  nach  der  Formel  (10) 
zu  tiL'-:»     -  ■_'   -   \h  -r.  r.li7rr,  nach  der  Formel  (11)  m  2800  >;  2  =  ößOO". 

rmf;ckclirl  berechnet  «i<^h  die  Dicke  der  Lnftschicht,  welche  erforderlich  iat, 
nm  einen  nii  üiri-r  oberen  Grenze  vorhandenen  Druckiintcrschied  dnrch  Tem- 
lierutiii'dilTervnz  »um  AuHgleich  zu  bringen,  nach  der  Formel 

/,  (V'.— yi 
7-'  rf'  =''W*i— '<*'■ '12) 

und  der  auf  gleiche  Wiuhc  auK  ihr  ubgclcitclen. 

Kh  kann  ferner  zur  Vermeidung  vieler  Irrthllmcr  in  der  IteurtheUung  der 
Wirknamkeil  verHcliiedi'ner  Kactiiren  in  der 'Mecbiinik  der  Atmosphäre  und 
der  Kiiiniilologic  dienon,  wenn  nian  xiili  stclK  bewuMut  bleibt,  inwieweit  man  die 
oberen  SelMclitt'ii  der  AtmoKjdiJire,  iiamcntlicli  wo  es  »ich  mn  Wasserdampf  und 
Wolken  lianilell,  in  die  IMnichlung  tiineinzuzichen  bercclitigt  ist.  Da»  wiederholt 
von  nur  Meli)Mt  geflliille  lledlh tu is«  naeii  einem  Mittel  fllr  einen  raschen  Teber- 
f'cblag  der  Ulilie«,  in  welchen  '  j,  ',„  '/j  «.  m.  w.  der  gcBammtcn  Masae  der 
AtmoHpbürc  nulcr  dem  bctrctVonden  Niveau  liegt,  und  der  Temperatur  und 
DünHtHpannung  an  dierieii  GreuztlUehen  mllge  diu  folgenden  Bemerkungen 
motiviren.  Zur  lleittininnmg  der  Tcmperuliir  ist  in  diesem  FuUc  sehr  geeignet  die 
aucli  MoiiHt  nir  die  freie  Atmo!(])biire   und    bedeutende    llOlieu  grosse  VorzOge 


Icsitzendp  Fnrme)  von  Mendelcjert',  in  Wflrher  wir  Jedoch  alo  Conntantc  slatt 
,  ila  llann  (verffl.  dipKc  ZcitscUrift,  1870,  p,  2^2)  ans  iiiclirercii  anderei! 
Kobai-Ittnu^rcilieii   «ic    ^rlisticr  frcfundcn  hiit,  die  noch   boqiicmere  7.*b\  40* 
felU'ii,  sie  lautet  als<lanii 


»  +  40'  =  (/ 


-  «•) 


-  (18) 


ßelien  wir  von  einer  Temperatur  am  Kriibodun  von  '20'  C.  und  t-incin  [.nft- 
Brnek  vun  TM""  ans,  an  erhallen  wir  mit  diesen  I>«teii,  und  indem  wir  in  Formel 
p)  •j):=45*  nud  It  fi  narli  einander  gleich  (J.';'),  Jl  2,  Ü,  .■".  and  1>  setzen,  daa 
fclgcnde  TäfelcliL-n  (f„  diu  Maxiinalspauuunt,-  d.-H  WaHsenlamiifeH  liei  der  Tcni- 
mtnXnr  i^): 


Vj  SnO  880a  —■III 

t/t  ISS  HOS*  -30 

Auf  das  sochen  angeführte  Ileinpicl  Kurtlekpreifend,  sollen  wir  also,  daM 
Depression,  in  welcher  einum  Druck nnlerselded  zwtxehen  Peripherie  nnd 
Fcntrnm  =  20"  ein  Unter!«iliied  in  den  mittleren  Temperatnren  der  betreffenden 
InfUUulen  von  lU'  C.  gegenübersteht,  diireh  die  ganze  untere  Hälfte  der  Atmo- 
nliKreainaxw!  reicht,  wenn  keinerlei  rcrticalor  nradicnt  verbanden  ist;  ist  liin- 
igen  die  Lnf)  im  Centrum  in  aufsteigender,  an  der  t'eripberie  in  abMtcigender 
tewcgnng  begriffen,  xo  ninsg  der  Unterschied  in  der  Druekabnnlinic  mit  der  llJUu- 
wisehen  beiden  uwh  etwas  geringer  sein  nnd  die  AnHgleiehnng  der  Druck- 
iflurenz  erst  in  uucb  grUHseren  Hoben  erfolgen. 

Die  tionauigkeit  der  iui  VorKtebendon   gegebenen  Formell]    lltr  die  Drnnk- 

utnallliie  mit  der  Höhe  iitt  hanptHüehlieh  durch  zwei  Umstünde  in  der  Wirklichkeit 

jeeintrücbtigt :  dureb  die  Schwierigkeit  der  richtigen  Feststellnng  der  mittleren 

^oiper&tnr  der  Luftsüate  und  durch  das  Vorhandensein  rertiealer  barom  etriseher 

Bradienlen.  Itelde  Fragen  lassen  sich   getrennt  vou  der  Aofstellnng  der  hant- 

petrisefaen  Hühenfonneln  seihst  behandeln;  in  Bezug  auf  die  erste  dcrselbcD 

[iillgc  leb  mich  hier  mit  dem  Hinweis  auf  die  Ermitteinngcn  von  RUhlman» 

T  die  „wahre  Lafttcmperatur"  nnd  jene  von  Hann  u.  A,  llber  die  Tempcratiir- 

tboshme  mit  der  Hübe.  Wie  man  es  gegenwilrli^  mit  Itecht  allgemein  nnlerllLsxt, 

'  wegen  der  Temperatur  de«  Quecksilbers,  der  OapillaritSt  des  Ilaromeler- 

ctc.  an  die  harometerdtünde  an/nbringendcn  (.'orrectioncn  in  die  Itara- 

Wterfonncl  anficuncbmen,   sondern  corrigirre  Itarom otcrBtändc   nir  deren  Anweo- 

^üg   voraussetzt,     so    habe    ich   aiich   im   Obigen   vorgezogen,   richtige   Mittel- 

(Upcralnrcn  der  LuftÄäiilo  voranHzusotzen  und  die  Art  ihrer  Gewinnung 

rtiehl  «1  luSNeu,  da  diese  Krage  eine  umfuMseiide  liutcrxnrbniig  vnn  wcaeutUch 

rer  Natur   erfordert,   wnlii.*i   empiri^i'hes   Material   au»   di>n   Vim 

iphiücbcii   Itreiti-u   und    lli^beu  zu   (Iritnde   gidegt   werde» 
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ZiiHaiiimeiilmiig  zwiselien  der  wirkliclicii  Miltellcmperatiir  mid  d 
Tciiitierntiircii  cr^clicii  wird,  welcher  Kieli  iimcrliiini  der  üiiliisBi^n  ] 
mit  dur  liypHomctrificlicu  Foniiel  vcrscliinelufii  und  durcli  die  Hiibstitution  j 
lotxtcrcn  für  die  orslerc,  Gciianigkeit  mir  vciliiiltiilssmilssiscr  BeqacuilicIikeU  1 
lirnktiijfhc  Zwecke  crreiclicn  Messe. 

Telfcr  die  zwoite  der  (diigcu  Fnvgcn,  die  Ahweiciiiiiig  der  Druckvcrthcilnng  | 
von  dem  ZiiBtfiiide  verlioaleii  r.lcicligewicliics,  ni;if,'en  dagegen  einige  kane  | 
Iteinerktmgen  liier  gCKlaltct  sein. 

Im  zweiten  Tlieile  ihren  cixx'honiachc-ndcn  Werken  Über  die  Rcwcgnngen 
der  Alni()S])härc  Irezi-iclmen  (i  iildUcrg  nnil  Muhu  die  Differenz  zwischen  der 
Jeweiligen  wirkliehen  verticalcn  Dniekahnalinie  nnil  der  lltr  den  GlcichgcwichU- 
ziistund  bei  der  betreffenden  Temiionitur  geltenden  als  verticalcn  G  ra  dienten, 
wotici  Kie  den  letzteren  unt'  dieRelben  Lungen-  und  Druckcinliciteii  bozifhcn, 
welche  fllr  die  liorizontalcn  Gradienten  angcninnmon  aiiul.  FAuc  flir  die  Uielitig- 
kcit  der  I^iift  allzu  raselic  Abnahme  des  Luftdruckes  niich  oben  hin  bedingt 
lUitwiirtB  gerichtete  Gradienten  imd  nut'steigcnde  licwegnnf;  der  Lnft,  bei  einer  zo 
hingsanien  rtind  Gradient  und  Itewegiing  abwiirts  gerichtet.  Es  wird  nun  niolit 
selten  angenommen,  eine  Druckdifferenz  nai  f[\r  Bewegungen  in  rcrticalcr 
lÜelilung  nicht  erforderlich,  hier  entscheide  das  i^jiecifiKchc  Gewicht  unmiltulliar; 
allein  diexe  Aul't'assnng  ist,  in  solcher  Allgemeinheit,  unrichtig,  da  zu  einer  tlcF' 
arligen  licwegiiiig  mindenteus  Druckiintcrsrhiede  in  verticaler  Itiolitting  crfordcr- 
lieh  sind.  Auch  der  Aiitlrieb  eines  Iciehlcrcn  testen  Körpern  in  einer  PItlssigkcit 
ist  nichts  Anderes,  als  die  I-'olgc  einer  Drnckdifferenz,  welclie  dadurch  bedingt 
ist,  dass  der  Druck  in  der  Kllisfiigkcit  sieh  allseitig  t'ortptlanzt  nnd  das  Oewieht 
der  den  Küriwr  unigebcndcn  Flüssigkeit  auf  dessen  Uoduntlüehe  einen  stUrkeivn 
Druck  ausllbt,  als  sein  eigenes  Gewicht  betrügt,  von  dem  anf  Körper  und  llm- 
gebniig  gleiclnnässig  lastenden  Dnicke  der  hnhorcn  Flilssigkcitsschicdilen 
abgesehen.  Itei  dem  Auftrieb  von  Luft  gegen  Luft  vcriiiUt  sich  die  Sache-  nur 
insofeinu  etwas  anders,  als  die  Dichtigkeit  hier  dem  Drucke  proportional  und 
mit  diesem  veründcrlich  ist;  in  elementarer  Weise  ist  die  Suchlage  filr  diesen 
Fall  in  dieser  Zeitsdirit^  itd.  XI,  I87li,  l)ag.  ft?— DS  von  Herrn  Dr.  Ilcllniaiin 
richtig  dargestellt. 

Die  Darlegung  in  Itd.  XV,  pug.  ii'2i)-:iJ[  erscheint  zwar  dem  Worthuite 
nach  im  Widerspruche  mit  dem  Obigen;  ;illcin  ich  bin  von  Herrn  l'nif.  llanii 
crniUcliligt  zn  erklilren,  dass  an  der  betreffenden  .stelle  nnter  „Dniekdiffercn?.^ 
stets  nur  pDrurkdiffcrenz  in  horizontaler  liichtung"  zu  verstellen  ist,  nnd  es  ihm 
nur  darauf  anlüini.zn  ■zeigen, dass  tlarometeruntcvscbiedc  innerhalb  eine«  gegebenen 
Niveaus  < z.  II.  des  Sleeiesspicgels i  nicht  erforderlich  seien  Hlr  die  Kntateliung  verli - 
calcr  Slröiiiungcn,  wenn  auch  für  deren  audancriidc  Krlialtimg  in  gleicher  Itichlnng 
die  Kxisiciiz  horiznnlalcr  eiitgegengeselzlcr  Siriiinuiigcn  in  einer  oberen  und  einer 
linieren  .Si-liidil  uniimgänglicb  ist.')  In  einem  zwischenliegenden  nenlralen  Niveau 
wenleii  in  hori/nnlaler  ilichlung  DruckditTcreiizcn  ganz  feliluu  und  mir  Dielitigkeits- 
nnlcischicde  vorhanden  sein;  und  in  einem  benachbarten,  jedoch  im  Allgcineinen 
nicht  demselben  Niveau  wird  die  horizuiiliilc  Itewegiuig  Null  sein.  Alles  dies 
kann  indessen,  wenn  die  vcrtieale  Ilewegnng  eine  i liimirlicbe  sein  soll,  stets  nur 

1)  Itoi  niir«:irli>  (:i-ri.1i1.lori  lli-wi-cmifi'"  i"  ""■  KHii'lliii.B  x-iyu^fwiif  A-t  oo.it ii|,.-t;ilo 
i.ii  t.-  rc  Ori.Iif  lil  .■rr..rili-ili.h.  w^il.rrri.l  .l.-r  •  ..Ik.-K.-..|.oh.|fI«  »Im-t.-  kH  oi„rni  «rnM-n  Th.ik  .liinrl. 
liir  (VtiiiifiicHlkriiri  .riii-lrt  wcrleti  knnn- 
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für  ein  gewisses  Niveau  strenge  gelten,  da  eben  die  horizontalen  Unterschiede  in 
der  Dichtigkeit  auch  Unterschiede  in  der  vcrticalen  Öruckabnahmc  und  also  ftlr 
alle  Übrigen  Niveaux  auch  horizontale  Gradienten  bewirken.  Dem  Bestreben 
zweier  benachbarter  Luftsiinlen^  nach  hydrostatischem  Gesetz  ihre  Drucke  in 
allen  Niveaux  auszugleichen,  kann,  wenn  sie  verschiedene  Temperatur  besitzen, 
nur  in  irgend  einem  mittleren  Niveau  Genüge  gethan  werden,  dessen  Lage  von 
Bewegungszustand,  Reibung,  Dichte  u.  s.  w.  abhängt;  unterhalb  dieses  Niveaus 
wird  in  der  kälteren,  oberhalb  in  der  wärmeren  Säule  grösserer  Druck  herrschen, 
also  im  Allgemeinen  unten  die  Bewegung  nach  der  leichteren,  oben  nach  der 
dichteren  Säule  vor  sich  gehen;  die  leichtere  Luftmasse  muss  demnach  unten 
einschrumpfen  und  oben  überquellen,  wie  dies  auch  beim  Luftballon  der  Fall  ist, 
so  weit  es  die  Hülle  gestattet.  Das  erwähnte  Bestreben  nach  Druckausgleichung 
in  allen  Niveaux  wird  aber  ferner  zur  Folge  haben,  dass  die  verticale  Druck- 
abnahme in  zwei  benachbarten  Luftsäulen  weniger  verschieden  ist,  als  es  dem 
Unterschiede  der  Temperaturen  nach  sein  müsste,  dass  also  in  der  wärmeren 
Säule  der  Druck  zu  rasch,  in  der  kälteren  zu  langsam  abnimmt  für  die  betreiTende 
'J'emperatur,  was  in  jener  einen  aufwärts,  in  dieser  einen  abwärts  gerichteten 
verlicalen  Gradienten  ergibt. 

Fragen  wir  nun,  in  welcher  Weise  die  horizontale  und  verticale  Temperatur- 
vertheilung  die  Bildung  verticaler  Gradienten  veranlasst,  so  muss  die  Antwort 
lauton:  die  horizontalen  Temperaturunterschiede  sind  es,  welche  verticale  Gra- 
dienten direct  erzeugen,  die  Temperaturvertheiinng  nach  der  Höhe  wirkt  hin- 
gegen nur  indirect,  indem  sie  ihrerseits  mehr  oder  weniger  leicht  horizontale 
Temperaturunterschiede  hervorruft.  Welches  auch  die  Uebereinanderlagerung 
verschieden  temperirter  Luftschichten  sei,  in  derselben  ist  noch  keine  directe 
treibende  Kraft  für  verticale  Bewegungen  gegeben,  so  lange  die  Trennungs- 
flächen dieser  Luftschichten  horizontal  und  die  Druckabnahme  deren  absoluten 
Temperaturen  proportional  ist  —  es  ist  sogar  ein,  freilich  äusserst  labiles,  Gleich- 
gewicht denkbar,  wo  dichtere  Schichten  auf  minder  dichten  ruhen  (wozu  nach  Key  e 
in  der  Luft  eine  Temperaturabnahme  von  3*42  auf  lOO"  erforderlich  ist),  während 
ein  Nebeneinanderlagern  verschieden  temperirter  Luftmassen  ohne  Luftbewegung 
undenkbar  ist,  sie  seien  denn  von  einander  durch  feste  Wand  abgeschlossen. 
Erst  wenn  durch  irgend  eine  Störung  in  der  Horizontalität  der  Trennungsflächen 
eine  horizontale  Temperaturdifferenz  erzeugt  ist,  werden  verticale  Gradienten 
hervorgerufen.  Setzen  wir  der  Einfachheit  wegen  trockene  Luft  voraus,  so  finden 
wir,  dass  zwischen  zwei  Schichten,  von  denen  die  obere  weniger  als  um  1  °  pro 
100*  kälter  war  als  die  untere,  die  absteigenden  Luftmassen  zu  warm,  die  nuf- 
steigenden  zu  kalt  werden  gegen  die  Umgebung,  und  also  verticale  Gradienten 
bedingt  werden,  die  dieser  Bewegung  entgegenwirken;  wenn  aber  der  Tem- 
peraturunterschied mehr  als  1**  pro  lOO""  resp.  als  die  dynamische  Tempciatnr- 
änderung  bei  verticaler  Bewegung  beträgt,  so  kommen  die  aufsteigenden  Luft- 
massen als  relativ  warme,  die  absteigenden  als  relativ  kalte  an,  und  die  erzeugten 
Gradienten  wirken  dahin,  dieselbe  Bewegung  zu  unterhalten  und  zu  beschleu- 
nigen. ^) 


^)  Eine  Aeusserung,  wie  die  von  Herrn  Dr.  Paul  Schreiber  in  dorn  neuesten  Ergänzungs- 
liefte  (Nr.  66)  zu  PetermannV  Miltlicilun<ven  png.  0  gemachte,  dass  ein  labiles  Oleicligewicht 
eintrete,  sowie  Luft  von  unten  erwärmt  wird,  ist  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  Roye's 
über  die  Bedingungen    labilen   Gleichgewichtes    in   der  Atmosphäre    schwer   zu   verstehen;    noch 


Auf  (lieftcii  Fall  ilee  labilen  GleichgcwicUtes  iinil  ilic  daran«  ent^ring;) 
rapiden  Uiiilagerungeii  hat  Herr  Prof.  Rcye  in  seinem  bekannten  Bache  | 
Gewiolit  gelegt,  denselben  matbematisch  behandelt  und  als  Haaptfactor  f 
Zustande  kommen  der  heftigen  Wirbel  von  geringer  Ansdehuang,  der  Tt' 
und  Tornados  erklSrt.  Da  anderseits  It eye  mit  ebenso  grossem  Nachdrucke  die  1 
wesentlicbe  Gleieliarligkeit  der  grossen  und  kleinen  Wirbel  betont,  ao  sind  seine 
Darlegungen  vielfach  dabin  verstanden  worden,  dass  er  üuch  bei  den  CykloncD 
eine  xtarku  Temperaturabnabme  mit  der  Hübe  fUr  eine  wesentlicbe  Bedingung  för 
ihre  Entstehung  und  Erhaltung  anecbe,  obwohl  sieh  li  e  y  e  selbst  („ Wirbclsttlrme' 
pag.  131)  dagegen  verwahrt,  indem  er  sagt:  „wenn  wir  bei  letzteren  (den 
Wettersäulen)  von  der  Voraussetzung  eines  labilen  Gleichgewiclitszaatandes  in 
der  Atmoiqdiäre  ausgeben  durften  und  mussten,  so  wird  uns  diese  Voraiissetzong 
fUr  die  vielen  Tausend  Quadrat-Seemeilen  der  Mcercsfläclie,  welche  zngleich 
oder  nach  und  nach  von  einem  grossen  Wirbelsturme  betroffen  werden,  nicht 
mehr  gcKtattct  sein."')  Ucbrigens  ist  von  anderen  bedeutenden  Mathematikern 
lind  I'liysikeni,  die  sieh  golegentlieh  mit  der  Meteorologie  besehilfligten,  wie  von 
Ilelmholtz,  der  labile  Gleieligewiclitszustand  wirklich  auch  znr  Erklärung  der 
grossen  Cykloncn  herangezogen  worden.  Ka  dflrftc  indessen  Überall,  wo  hori- 
zontale l'eniperaturunterscbiedc  vorhanden  sind  und  der  Druck  am  Boden  der 
wärmeren  Säule  geringer  ist,  die  entgegengesetzte,  von  Hellmann  in  dieser 
Zeitsebrifl,  187tj,  pag,  98,  ansgesprm-bene  Ansicht  die  richtigere  sein,  wonach 
der  Auftrieb  nin  so  stitrkor  ist,  je  liuigsanier  die  Tempcratnrftbnahme  nach  nhcn 
in  di:r  wärmeren  Luftüänle  ist,  da  es  auf  die  bitbere  Mittettemperatur  der  ganzen 
LnFtsUute  und  auf  die  in  Folge  davon  langsamere  Druekabnaiime  mit  der  Htihe 
in  der^ulben  ankoninit.  In  dieser  Beziehung  besteht  ein  sehr  bemerkcnswerther 
Unlersc)i)o<]  zwischen  der  vorderen  nud  hinteren  Hiilftc  cinjr  normal  ostwUrls 
forlsfhreitenden  Depression.  Im  vorderen  Theile  bringen  die  slbllichen  Winde 
wärmere  I^uft,  jedoch  noch  mehr  in  den  mittleren  als  in  den  untersten  Schichten 
der  Atniospliärc ;  denn  erstens  ist  die  Strömnng  in  der  Hfibe  rascher,  und  zweitens 
ist  ihre  liirhtung  eine  andere;  sie  strömt  dort  gleichzeitig  aus  Sllden  und  ans  dem 
Minimum  licriiu!',  die  Condunsationswlinne  von  den  Niedersiddilgen  im  inneren 
Thcilc  der  Depression  mit  sich  führend,  wHlircml  am  Itodon  kitblere  LnO  ans  den 
noch  nicht  vom  Minimum  erreichten  Gegenden  herangesogen  wird.  Es  ist  also 
hier  die  Wiirmcabnahme  mit  der  Hohe,  wenigstens  in  der  unteren  Hälfte  der  Atmo- 
sphäre, ziemlich  lungsam,  der  allgemeine  WUrincItbersehtiss  über  die  ITingcbuiig 
bedingt  aber  einen  allgemeinen  aufwärts  gerichteten  Gradienten  und  ein  laiig- 
snuie.«  Aufsteigen  der  liUft,  wdvdii  trtlber  Himmel  und  anhaltende  NiedcrfichlSgc 
diu  Folge  sind.  Anders  auf  der  ItUcksettc  der  Depression:  hier  ist  der  Wind  in  den 
mittlcrt'n  .'^(-liichtf^n  dt-r  .\tniospliäre  mit  dem  unteren  /.war  im  Allgemeinen  gleieh- 
gcrichtct;  alh-in  ilic  schneller«  Bewegung  der  oberen  Schichten  nnd  die  Be- 
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Ihniiig  der  unloreD  mit  der  vom  vuruurgcgiktigeiien  mildoii  Weiter  nn«h  warmeofl 
Enlolierliüchc  bewirkt  aiiHi  liier  ein  wonentlicb  v«rHcIliedüue*t  Verhalten  durl 
ohurcD  and  uiiiercn  Tbcllc  <\tis  l^ut'lHtninieti,  und  zwur  uinc  l*u<l[inlciid  rasßburafl 
Abklkliliing  der  id)er4.-n  Kuglutien;  sehr  rast-hc  Tcmiioriiturali nähme  mit  dur  IlöIioJ 
in  der  tititcrcu  Müinc  der  AliuosphUrc  ist  die  Kolgu  dnvnu.  lliudureb  wird,  iuncr-J 
lialb  der  im  Allgemeinen  dinreti  die  Naelil)arneliall  mit  den  wärmere»  nnd  dampf«! 
Tolcbereii  rifdlitdi  dHvnn  belt'geueu  Luftmuäsen  u\r  abiflvigenden  Hcwe^ingfl 
gem-igtcn  l.nll  der  liilckseile  an  vielen  Stellen  ein  lucales  Kmpwratrnduln  dcrj 
unteren  Sebiebt  bewirkt  itnd  der  111t  die  UlIckHcite  eine»  Minimums  mu  cbHrakleri*! 
hliBehe  Weeligcl  vi>n  itegensehniioru  uml  SoimcnblicVcn  erKcugt.  Da»«  in  derl 
That  in  der  Hfilic  die  Teminraturweehsel  raBclier  »iinl,  bat  Hiiun  an  den  ßeob-l 
aclitnngen  einer  lleilie  von  bulien  Htatiuueii  naeligc wiesen.  Diesen  beiden  Typeol 
der  verticalen  Ti'in|icratnrverlliüilung  »tebt  als  dritte  dit^jonlge  in  einer  Anti-J 
ryklonc  gegcDlIler,  wo  Gradient  nml  [tcwvgang  allgcniein  abwürts  gerirbteti 
sind,  jcdocb  die  unterste  l.nnsrbiebl,  in  der  dioise  absteigende  ßewognng  sieb  staut I 
und  ihr  nolhwendtge»  Kndc  lindet,  in  einen  »chrntTen  (iegcnsatz  gegen  dief 
mittleren  Sebichtcn  der  Atmusphüre  Irttt;  denn  während  in  diesen  durch  di«l 
absteigende  Ilcwcgung  eine  rasche  Tcnipcratnrznunbme  ujit  der  Tiefe  und  cinol 
bedeutend«  relative  Truekcnbeit  Kieh  einetctil,  bewirkt  \a  ilüiu  uiitersieu  Scehslel  I 
der  Atniospliüreiiniasse,  wo  die  absteigende  Bewegung  iu  eine  langHame  bnri*  1 
Kontalo  ttbergeht,  die  dunli  die  WolkeiiliisiKkeit  der  darllber  licgeiulen  Srliicbteu  I 
begUriKligte  AiiH^trahlnn;;  im  Winter  (und  Naebth  auch  in  der  würnierOn  Jahres- J 
zeit)  starke  Ci-kalttmg,  die  haorrg  üur  vülli^en  (*iiikebriiiig  der  normalen  Tem*  I 
jteraturvertbeihing  uueli  iler  iluhe  und  zur  Nebv.-Iliildun;;  in  den  unternten  Thcilen  1 
dicaer  Schiebt  fuhrt.  1 

Au»  der  Formel  (lOi  folgt,  das»,  wenn  die  Ausgteicbuiig  Avi  Drucke»  inj 
denjclbeu  Höbe  erfolgen  soll,  die  ItaromL'teruntenfcbiede  steh  direel  wie  die  I 
Temperaturdiffcreu^en  nnd  umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  absoluten  Tem-1 
Jturatur  verhalten  mtlHticn.  Da  wir  uun  keinen  liruml  habuii,  anKunchmen,  das«  I 
die  Hflbc,  bis  KU  welcher  die  BnromelerdeprenHionun  hinaarreiehon,  im  Sommer  I 
wooentllch  anders  sei  als  im  Winter,  so  erfordert  der  zweite  der  genannten  beiden  I 
Factorcn')  im  Sommer  eine  im  Verhältnitis  von  ü  zu  7  kleinere  Schwankung  I 
als  Im  Winter,  noeh  weit  mehr  wirkl  im  gleiehcn  .Sinne  aber  die  viel  bodeu- 1 
tendcre  (Jrnsse  der  riiuudieben  Tenipenituruutersebiede  im  Winter,  hu  dass  die  I 
Extreme  dann  erheblich  weiter  auseinander  liegen,  als  in  der  warmen  Jahreaxeit.  I 
n  Bd.  XI  (pag.  17)  dieser  /cilscbrifl  bat  Herr  l'rof.  Mnhn  »eine  frllbcr  im  I 
jabrbneb  (1.  Auflage,  pag.  2/tO]  gegebene  Erklärung  der  grosseren  Tiefe  der! 
Depressionen  im  Winter  modiäeiven  zn  mltsscn  geglaubt;  altein  es  sebeint  mir,  duss  ■ 
llic  nctierc  Krklärung  vim  Mnhn  nur  einen  speeiellon  Umstand  hervorbcht,  1 
debcr  iu  der  ülteren  tiehou  enthalten  war,  wie  dies  aueh  die  Worte  ans-  I 
»lireolieii:  „Die  Kälte  Über  den  (Junliucntcu  veranlasst  unmitlelbar  die  Verdieblnng  I 
r  Lufi  und  dan  EntMtoheu  barotnetriseher  Masinia  mit  ihren  absteigenden  Lull-  I 
Denn  wenn  aueh  zur  Erklärung  der  mittleren  Verlbeilung  do»  Lufl-  I 
Imekce  nach  den  gvt>gra|ibisoben  ilrciten  die  Würme  allein  nieht  aUHrdeht,! 
lOndcrit  walirsehoiRlieh   ineebuuisebe  Wirknnguu   binziunziebeu  sind,  nu  dBrAojU 

ilu  Miiirlieni|iei<iui  im  WiaMr  iq  —  *4,  im  S^moiit  id  -t-|i)*  ■uiicnaimoaK, J^^^^^^f 
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(loch  iüt  die  jalireszeitlirlie  Scbwaiikiing  i»  der  Dnickvertheilung  die  '. 
vi-rliäUnbiso  du»  diiifliniirj  i'iitüclitndeiidv  M^niieut  .sein.  Die  »tarkcii  OniAnH 
iilicr  dL'ii  Conti iientcii  siiii)  ^cwi»i»  t'Dr  die  tiui'eu  Minima  Hnf  dein  Meere  i 
de»  Kosten  nolhwenili;;,  aber  di«  l'isaolio  dicsts  Gcgensatzoi  ist  eben  die  J 
seitifc'e  Aniiiüicninfj  der  Isollicniti-ii  in  der  kaltuii  .laliredaeit. 


Kleinere  Mittheilungen. 

(BaramBtermaxima.)  Dem  seliweizeriseiic«  meleondogiscben  Wctierberifht 
vom  21.  Jiinner  it.  J.  oiilncbnicn  wir  die  i'ulgcndcD  BcmcTkangcn  deK  Herrn  R. 
llillwiller. 

„Das  baronicIriKcbc  Maxiniuni,  welebe»  seit  dem  l.'}.  Jiinner  1882  Über  Ceih 
lrali;iiru|iii  laviert  timl  det^sen  Inlcni<iliit  crut  seil  dem  ID.  Jänner  eine  merkliche  At>- 
naliine  %L-igl,  ist  eines  der  Iiedoiiteoilste»,  du«  Je  ant'  nnscrem  C<mtinonte  beubaclitet 
wnr<lc.  Wir  sehen  die  Isobare  von  785,  wclelic  das  Gebiet,  auf  dem  der  Biiro- 
nivlcrsland  niebrals  78Ö"  betrügt,  iimKclilicsHt, und  die  nur  äusserst  selten  iu  untjcrcn 
Wclterkiirtei)  sieh  zvigt,  am  15.  einen  grossen  Tlieil  von  Europa  bedecken  und  dann 
lan(;sani  gegen  Westen  zu  wandern.  Am  \>i.  nmschlicsst  diese  Cnrvc  den  grÜMitcn 
'l'liei!  Krankreielis  unii  tieii  StUlcn  der  britisfhen  Iniseln,  Siieciell  lür  Wcstenropa 
und  unser  Land  lial>en  der  lli.  und  17.  Jiinner  dieses  Jahres  die  hlHdistcii  Kuro- 
tnt'lersliinde  gebracht,  welche  je  aurgezeichnel  wurden,  seit  Überhaupt  Kuvcrlässige 
lluromelerbeobachtnngen  gemacht  wurden. 

In  (4ent',  wo  seit  18^ii  genaue  Itaronieteriieobacbtnngen  vorliegen,  war  der 
liisliorige  lüielisle  liarometerstand  am  27.  Jiinner  l«r)4:  74.'>-'J"".  Am  lü.  Jfinncr 
AIhiiiIs  10''  diesi-s  Jahre«  aber  wiirile  gemessen  748-;!;  der  17.,  y''  Vorm.,  ergab 
diesclbi;  .\l)lesung.  Aurli  in  lt;i!»el,  wo  die  vergleichbaren  Daten  bis  I82l>  zurllek- 
datireii,  erreichte  der  Lnlltirnck  am  17.,  Vormittags  II'',  mit  7l.>0-7""  den  liöebslcn 
bekannten  Stand,  eine  Hübe,  wie  sie  im  Mittel  am  Meeresniveau  vorkommt, 
wäiirend  diis  Itarometer  zn  Itasol  eine  Seehölie  von  278  Meter  hat;  dasjenige  zu 
(icnf  liegt  4(18  Bieter  llher  Meer. ') 

/u  (.lenf  betrügt  die  Abweichung  vom  liing.jiibrigen  Jänncrmittel  209",  zu 
Üasci  i-bensoviel. 

Für  Pari«  gibt  Ueno«  als  hiicbstcn  bekannten  Hariinieterstand  denjenigen 
vom  11.  Februar  1821,  nitmlich  780-8"  tlir  das  Observatorium  oder  787-2"'  auf 
das  .Mccresnivcau  rciincirt.  Im  Laufe  des  Vormittags  des  17.  Jiinner  dieses  Jahres 
erreiilile  das  I'.;.nimilcr  iniiie/n  diesen  extremen  Stand,  niimlicb  78ti'7".  =)  Die 
SiTwarlc  in  llainliing  bemerkt,  da«s  das  itiironn-k-r  am  I'i.  dieses  Monats  Vor- 
mittag« 787-;J crreiehl  habe  und  das«  seit  18;ili,   mit   wckiiem  Jahre  die   sorg- 

ältigen  Anlxeichiinngeii  von  l'nifcss.ir  IVestel  iu  Emden  beginnen,  im  nordwcst- 

■j  /.»  Wil,,^,  .■rr<'i<'lil<:  «In-  llHrniiiionniiaKiiiiuiii  <li'H  IC.  'ÜK  llühc  t.mi  7S9">—  (rc-liicirli. 
•;  lli.-  Mnxiiii,,.  .11,'  rliF..cii  nin  iim-IihIi-ii  k..iiii>i'-n  iri  iIIcKCiii  .Iltlii'Iiiin'lerl,  »iurl  'lau  %om 
1 1.  I''ul>rii;ii  IMU  71111  <iii.|  Hin  10.  .I.iiiiinr  IS.')'.I  mit  TS  17.  Hr.  Moiiri'HUi  briiifrkl  lilexu, 
•lnK>  i'itit;  lif|i«.r.'hi!  an-  Aiii.-r:k.i  iHii.-  lioftiK«  iitiiii»rliiiiUolie  Slü  rung  nii  ili-ri  Kii»ten  vi.n  t'rmk. 
ivirli  /wiei-]ii>ii  •]•'„,  lil.  ,„;.\  ]h.  Jn.iiitT  iit  xo'iilr.  ]>]•■»  Initl  eermlc  in  >lio  Zeil  dos  liolioii  liaroinelrr- 
Aiiiii.1i>*.  liin.r  .in.-  Min-i  il'..ti;  „-igt  wle.liT,  'Unf  ilur  Krtalg  Aet  Wetter  proBuoso"  (niü  Ainctik» 
fuii^  nlihiiiiKii:  i«i  *,»i    iUt  >iii>iu»|.liiiriiicliiiii  »ituiitiuti  ai>er  Kn'-V-   (t^  Halnr«  SS.  Janvitr  Hiaa.J 
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liehen  Deutnchland  kein  so  hoher  Barometerstand  beobachtet  wurde.  Für  Küsten- 
gegenden in  mittleren  und  höheren  Breiten  dürfte  787"'"  überhaupt  so  ziemlich  der 
maximale  Barometerstand  sein;  im  Innern  der  grossen  Continentc  indessen,  wo  im 
Winter  die  Luft  ausserordentlich  stark  erkaltet  und  in  Folge  dessen  sich  verdichtet, 
kommen  noch  weit  höhere  Stände  vor.  Die  Hoffmey  er 'sehen  synoptischen 
Karten,  welche  nur  den  westlichen  Thcil  Sibiriens  umfassen,  zeigen  in  den  Winter- 
monaten für  diese  Gegenden  zuweilen  die  Isobaren  790""'  und  sogar  795".  Als 
Maximum  des  überhaupt  auf  der  ganzen  Erde  beobachteten  Barometerstandes  gibt 
Kenou  an  803-f)"",  den  13.  Jänner  Ls72  zu  Barnaul  in  Sibirien  ermittelt;  da  aber 
die  zu  14(j*G  Meter  angenommene  Höhe  dieses  Ortes  um  einige  Meter  unsicher  ist, 
so  wird  auch  der  angegebene,  auf  das  Meeresniveau  rcducirte  Barometerstand  um 
vielleicht  1"""  unrichtig  sein.  Zu  bemerken  ist,  dass  an  diesem  Tage  zu  Barnaul 
eine  Minimaltcmperatur  von  — ÖS'S**  C.  herrschte. 

Anderseits  wurde  nach  Rcnou  am  4.  Februar  1824  zu  Rejkiavik  auf  Island 
ein  Barometerstand  von  G920""  beobachtet,*)  so  dass  also  nach  diesen  Daten  eine 
Schwankung  des  Luftdruckes  am  Mecresniveau  von  über  lOÜ"'"  oder  über  '/»  des 
ganzen  Atmosphärendriickes  constatlrt  wird.  Diese  Schwankung  bezieht  sich 
freilich  auf  die  gesammte  Erdoberfläche,  nicht  auf  eine  einzelne  Stelle  derselben. 
Die  Grösse  derselben  wächst  im  Allgemeinen  mit  der  geographischen  Breite  und 
ist  auch  durch  die  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  beeinlhisst.  Kür  unsere  Ge- 
gend kann  man  als  Maximum  der  in  langen  Epochen  vorkommenden  Schwankung 
circa  50'""  annehmen,  wobei  indessen  zu  beachten  ist,  dass  die  tiefsten  Minima 
circa  30""  unter  den  mittleren  Baronietcrstand,  die  höchsten  Maxima  aber  nur  circa 
20""  über  das  Mittel  steigen." 


So  weit  Herr  Bill  will  er.  Wir  benützen  die  Gelegenheit,  um  die  nach  Herrn 
Kenou  citirlen  Daten  zu  ergänzen  und  zu  vermehren.  Die  folgemleu  Angaben 
über  ungewölmliche  Barometermaxima  können  jedoch  nicht  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen,  es  sind  gelegentlich  gemachte  Notizen,  die  wir  hier 
zusammenstellen. 

Noch  im  Jahre  1805  konnte  Herr  Müh ry  in  seinen  Supplementen  zu  einer 
klimatographischen  Uebersicht  der  Erde  das  in  Port  Kennedy  72**  N  Br.  beob- 
achtete Maximum  von  789""  als  höchsten  bis  jetzt  in  Erfahrung  gebrachten  Baro- 
meterstand bezeichnen.  Seither  haben  die  telegraphischen  Wittcrungsbcrichte, 
namentlich  die  allgemeine  Durchführung  der  Beduction  der  Barometerstände  aul 
das  Meeresniveau  uns  häufiger  mit  ebenso  hohen  oder  noch  höheren  Barometerständen 
bekannt  gemacht. 

Die  nachfolgenden  Rcductioncn  der  Barometermaxima  in  Sibirien  sind  nach 
den  von  Stelling  auf  Grundlage  des  sibirischen  Nivellements  neuberechneten 
Sechöhen  von  mir  ausgeführt  worden.  Bei  einem  Luftdruck  von  790""'  ist  die 
Höheuäuderung  per  1"'"  Druckabnahme  10- 12"  bei  0°  und  8-0"  bei  -  40"  Cels, 
Mittelst  dieser  Daten  sind  die  sibirischen  Barometerablesungen  auf  das  Mecres- 
niveau reducirt  worden,  für  die  höher  gelegenen  Stationen  wurde  direct  nach 
der  Baromcterformel  gerechnet. 


1)  Siehe  «las  folgende.     D.  Red. 


.  *  ■  • 
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Rechnet  man  mit  den  beobachteten  Temperaturen,  so  erhält  man  für  Barnaul 
13.  Jänner  1872  bei  —46-3**  einen  Luftdruck  von  802-6  und  für  Semipalatinsk 
am   16.  December   1877   bei    ~48'6°  einen  rcducirten   Luftdruck  von  SOö-b". 

Die  reducirten  Barometerstände  von  Tomsk  (73-5'")  und  Omsk  (80")  dtirften 
sehr  nahe  richtig  sein,  da  die  Seehöhen  dieser  Stationen  durch  directcs  Nivellement 
ermittelt  und  zudem  ziemlich  klein  sind.  Die  direct  abgelesenen  Barometer- 
maxima  des  December  1877  sind  zu  Tomsk  792*8'"",  zu  Omsk  790-1 


m« 


Einige  der  grössten  Barometermaxima  reducirt  auf  das  Meeresuiveau. 

16.  Jänner  1869  9^  p.  m.  St.  Petersburg  (4-7") 796-5»-  bei  -   20-0*  C.  und  SE. 

„  „  n     lO"*  a.  ni.  Moskau  (löe") 797-2'—  bei  -  28-4''  C.  und  Caln.e. 

17.  „  „       7^    „   „    Wilna(118-)    793-9"'"  bei  — 16-9**  C  und  SE  massig. 


15.  Jänner  1872  7"    a.  ra.  JeniöBeibk,  80* 796  8"*  bei  —48*6*'  C.  und  Calme. 

13.  „  »       9^  p.  m.  Barnaul,  llü* 802*6"""  bei  —  46-3®  C.  und  Calme. 

December  1877. 

I 

16.  9"  p.  m.  Jeni8»ei8k,  80*,  ö8-5®  N  Br 799*7,  -380,  Calme. 

14.  „     „    „   Irbit,  68-,  57-7"  N  Br 797*3,  —350,  Calme. 

16.  „     „     n  Tomsk,  73*5",  56*5*  N.  Br 801*4,  —40-3,  SE3. 

1 5.  „     „     ,   Omsk,  80-,  55*0°  N  Br 799*4,  —38  1,  Calme. 

17.  T"   a.  m.  Barnaul,  14'>,  53*3**  N  Br 803*7,  —47  9,  Calme. 

16.  9^  p.  m.  Semipalatinsk,  18*2-.  50-4*  N  Br 805  7,  —48-6,  E  1. 

.      7^    a.  m.  Nukues,  66-,  42*5°  N  Br 7960,  -31*3,  ENE. 

„         „     y.   „  Pctro  Alcxnndrowbk,  99*5-,  4 1*5°  N  Br 795*0,  —31-0,  NE. 

Toronto,  Jänner  1866,  796—. 

Die  tiefsten  mir  bekannt  gewordenen  Barometerniinima  sind  das  zu 
Rejkiavik  am  4.  Februar  1824  beobachtete  Minimum  von  692""  (Siehe  Zeitschrift 
Vol.  VI,  1871,  lag.  45.)  und  der  nach  Scott  auf  dem  Cunnrd  Steamer  „Taiifa 
am  5.  Februar  1870  in  51**  3'  N,  24**  W  beobachtete  Barometerstand  von  G94.2" 
(in  Aberdeen  fiel  das  Barometer  auf  7000"")  Quarterly  Journal^  Vol.  1. 

Aus  dem  genannten  Bande  der  Zeitschrift  ersieht  man  auch,  dass  in 
13  Jahren  zu  Rejkiavik  eine  Barometerschwankung  von  94-5™"(!)  beobachtet 
wurde,  da  das  Maximunm  am  23.  December  1836  eine  Höhe  von  786-5"'" 
erreichte. 

Tempcraturvertheilung  während  der  zwei  Barometermaxima  des  Jänner  1882  im 

Salzkammergut. 


u 


in 


Luftdr.  Ml 

m. 

Temp.  Gels. 

\^i  ttpnirtcr 

7^ 

2^ 

9^ 

7^          2^           9^ 
Salzburg  436*1". 

TT  lVI>v>l  UIIk 

im  Tagesmittel 

15. 
16. 
17. 

742*7 
45*4 
45-7 

742*9 
45.5 
45- 1 

743  9 
46-3 
45-3 

—4-7     —2-0     — 4D 
—7.5     —1-3     —41 
—71     -1-3     —3-7 

Nebel               Calme 
heiter                    „ 
Nebel  u.  heiter           „ 

Gaisberg  bei  Salzburg  1286*. 

15. 
16- 
17. 

— 

— 

— 

—  10         5*4         4-2 
2-2         6-8         5-2 
2-4         5*0         4-4 

5                     SE2 
2                     SE3 
4                     SEI 
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Luftdr.  Mm. 

Temp.  Cel». 
7^           2*           9* 

Witt«! 

Bewöikg. 

•11  *«  <» 

7^ 

2^ 

9^ 

«ng 

Wind 

Schafberg  1776-0-. 

15. 
16. 
17. 

625-5 
28-4 
28-2 

625-9 

28*7 
28-3 

626-6 
290 
28-2 

10         2-5         0-5 

0-7          5-0         0-5 

—  1-8         3-5         0-0 

iBohl  466-. 

0 

1 
3 

SC  4 

El 

N£l 

15. 
16. 
17. 

739-7 
42.7 
431 

739-8 
42-2 
41-9 

740-9 
433 
42' 1 

—6-6         0-6     -5-2 
-7-6          1-6     —3-4 
-  7-0          1-0     —4-6 

Sulzburg  436-1*. 

0 
0 
2 

NE  3 
NEl 
SWl 

25. 
26. 
27. 

741-5 

41*8 
38-3 

741-3 
40-1 
37-7 

711-9 
39-7 
38-3 

—  6^     —24     —3-9 
6-4         2-4     —4-7 

—  6-6     —0-8     —4-4 

Gaisberg   1286". 

Nebel 

n 

Nebel  u.  heiter 

Calme 

n 
n 

25. 
26. 
27. 

— 

— 

— 

—  50         50         3-0 
—20         4-0         20 
—3-0         30          10 

Schafberg  1776-0-. 

2 
2 

1 

SE2 

SE2 

SW2 

25. 
26. 
27. 

624-5 
25-7 
22- 1 

625-3 
23-7 
22-4 

624-9 
23-2 
21-7 

2-5         6-5         4-5 
30         61          4-5 
2-7          2-5     — -2-5 

2  Nebel 
Nebel  u.  heiter 
3 

SE3 

SE2 

SE,  NW 

Monatsmittel  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes  im  Jänner  1882. 

Luftdruck  Mm.  Temperatur  CeU. 

7»»           2»»          9h  7»»         2»^         9^           Mittel 

Salzburg 735*0     734*3     735*4  —•2*9       2*2     —1-4          —0-7 

Gaisberg    —           -             —  —2-0       2-7          0*3              0*3 

Schafberg 619*5     619*3     619-6  —1-9        1*5     -1*4          —0*6 

lechl 732-5     731-4     732*2  —4*0        1*3     —2-4         —1-7 

Temperatur-  und  Lnftdrnckvertheilung  in  Kärnten. 

Luftdruck                                    Temperatur  Rel.  Feuchtigk.      Bewölkung 

7h             2h             9*»                   7*»             2^            9*»  7*»         2h         9**          Mittel 

■ 

Obir.  2044-. 

15.  607*2   607*5   609*0      —6*6   —2*8   —6-5  86    45    77      0 

16.  09-5    09*2    09-6      —4*7   —3*0   —5*4  94    66    82       1 

17.  08*5    08*3    08*4      —4*0   — 1*3   — 3*0  96    93    97      3 

Klagenfurt,  448". 

15.  745-0       744-8       745*7              —2-7       —1-4       —4-8  92         94         90               3 

16.  46*2          45*2          46*3              —7*5        —1*6       —3-6  89          94          74               4 

17.  44*7         4*2*0         42-1              —7-3            0*3       —0*2  87         85          89               4 

Monatsmittel,  Obir. 

601*0       600*9       601-4              —3-1            0-3        -3-0  91          79          88             2*2 

Monatsmittel,  Klagenfurt. 

735-2       734-0       734*8             —4-6           0-5       —2*6  89         79         89 

KUgenfart— Obir. 

1S4'S       laS'l       183*4             *1*6           0-S           0*6  ^2           0 
SrtMrol0fiMhe  UtMbfifl  1889. 


(Einfluss  der  Schneedecke  auf  die  Temperatur  der  unteren  Luftsdiiehton).  i 

cntgvlit  keinem  uutiucrkijuiuuu  Itcobaclitcr  ilcr    Wittüiungscrsclieinan^o,  daul 
titruiiiju  Kälte,   iu  uQScrcn  Guijeudcn   woiii^ftttcii!«,   iiiinier  uur  tUim  eintritt,   wennl 
der  Knlbudeu  mit  Selincc  budcckt  i^t.    Hincii  »ulu-  beiuerkcuswertiiCQ   Beleg  hie- 
lllr  liefert  der  Vergluieli  de»  gejjenwiirtii'eii  Winters  mit  dumjenigun  von  1879.80. 
Beide  gleielieii   Bicb   iu    liezng  anf  die  allymnciiic  Wittcriui^^'ssitnatiiiii  aua»er- 
(»rdenllieb.  Wir  linden  in  lieideii  Perioden  diiis  VorwuUen  liiiiyjiiKlauernder  biiru- 
inetrisclier  Miiximu  oder  ijo^uniitiiitcr  Autiuykloiieii  Über  Ceiiti'aluiu-ii)>a.  Troekene«,    I 
ruiiigei<,  ul)cr  viellaeh  neblij^es  Wetter  »teilt  sich  ein,  und  wälirund  der  ubtitcii^tiude 
LullMtrom  der  Aiitieykloue,  wie  wir  in  Nr.  H  und  U  dos  WetterbnlletinN  il.  J.  j;e- 
zeigt  bal>un,  die  abnorme  Ki'wHruiun^  der  liübereii  linfLüeliicbten  biitvirkt,    tritt  in 
der  unterMlon  Sebiclil  Fi-ost  ein.  Aber  in  der  hilunt^ilät,  welclie  Jer  letzturc  urruielit, 
zoi^t  sicli  in  <leu  beiden  Perioden  eine  ganz  bedenlende  Difterenz.  Folgendes  «iind 
titr  ZlU'idi  die  Teni|)eratiirmiUel  ans  rttnltiigigeii  Perioden,  wUbreii'l  wcli:lier  tinscr 
Land  im  euntnilen  Tlieil  der  Anlicykiono  lag: 

!v.  (17.     -H.)  -Ul-ft,  Uec.  {■JS.  — aii.)    -lu-j. 


lai'J:  Uc!c.  (7.— 11.)  -Ulli,  l'Bi-, 

.  (1-2.-l.i.) 

[s«(i:  .riiii.  (6.— 10.)  — 3-j,  .j;.ii.  ( 

'II. -13-)  - 

I8»|:ltcc.  (27.-31.i  -1-2. 

1883:  .liiil.  (11.— 15)  —11.  .lall. 

i'lC.   -äo.)  - 

,.  131.^-25.)  -a-ü. 

Zn  bemerken  isl,  ihisa  sieb  tllr  andere  Stationiin  ganz,  iiliiiliehe  lle^ultatu  er- 
geben. l'iiterijHcben  wir  nnii  lÜe  Verliültnisse  bezilglieli  der  Boden bedeekiing,  s» 
ist  noeb  in  JederinamiN  (iedäcbtnlMs,  das'i  der  Kälteiieriode  vom  l>eceinl)er  1879, 
nämlicb  am  ».  dioses  Monat»,  ein  betti^er  Srliueestnrm  vorausging,  weleber  ganz 
(.'ei)lralenro{ia  mit  einer  betraebtlit-ben  Sclineebtge  bedeckte;  es  kann  kein  Zwcttel 
diirlllicr  bestellen,  djiss  dieser  l'nistand  in  erster  Linie  es  war,  der  die  gleich  dar- 
auf vtntreteiide  sebr  inlenslve  Kiille  bervorriol'.  Die  extrinimtun  Kältegrade  tlug 
di'iikwUrdigi'n  Winters  187!)^80  talli'ii  In-]  ilcn  meiHtcn  Htationnn  der  Seliweiz  jiiit' 
die  'laf<e  vom  >!.  bis  1 1.  Ueeember  und  Hberscbrciten  ineist  —  ti*»",  Zu  Knde  18711 
Iral  'l'lianwelter  ein,  wulici  der  Schnee  Hehmol/,,  und  nVa  dann  iiiil  dem  4.  Januar 
eine  neue  AnticjkbdieUherC'outralenropa  sidi  einstellte,  sniik  die  Temperatur  wuit 
weniger  als  im  i>e<'ember;  erst  iiaclideni  Mitte  Januar  neuerdings  Setniee  tiel,  iiahin 
ilie  Killte  wieder  helriiehtlieh  zu,  wie  ans  obiyen  Daten  detitlieb  hervorgeht.  Im 
gcfienwürtigen  Winter  IVlilte  Sclinee  iväbrend  der  Perioden  baromelri scher  Maxtina 
so  7.U  sagen  günzlieb;  die  'IVniiieratnr  sank  infolge  dessen  aueii  in  weit  geringerem 
MnasKi'.  Das  Minimum  trat  am  :^ii.  Deeeniber  ein,  an  welebem  'l'age  Voriniltagjt 
l'rlili  (las  'rUermonieter  naeli  einer  bellen  Naebt  auf  -  8-,')°  stand. 

Itemerkeiiswertb  isl,  dass  aucb  den  grossen  Külleiterioden  der  Winter 
n>iü  Sil  und  Isii'.i  ;ju  au-sgedeluite  Sih  nee  lulle  vorausgingen. 

Der  Kinllnss,  welchen  die  Selineeilecke  auf  die  Tein|iei'alnr  der  untervii 
LnltsililLliiun  ansllbt,  beslulit  einl':ieli  darin,  dass  sie  als  scbleirhter  Wlirmeleller 
die  Verl.itidiing  /.wis.ben  dem  I':rilli()den  und  der  I.ui^  niilerbrieht.  Die  'IVmiiera- 
lui'si'iiwankiin^en  sind  nümlicli  in  gei'iii;;er  Tiefe  iles  Bodens  selion  weit  kleiner, 
als  auf  der  ( Iberlliiebe  und  v  dlziebeii  sieb  :uirli  viel  langsamer  als  dort.  So  kommt 
es,  ilass  im  DeceinluT  der  Buden  helriiehllieb  wärmer  isl,  als  die  Lnt!.  Diese  wird 
also,  SU /.u  sagen,  von  unten  geheizt.  Liegt  nun  Sehnee  uuf  dem  Boilen,  m)  gebt 
der  Luft  diese  Wärmezufuhr  fast  imm.  verloren.   Vielmehr  erkaltet  die  UbcrIiHdic 
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des  Schnees  durch  Ausstrahlung  namentlich  bei  heiterem  Himmel  sehr  stark  und 
es  theilt  sich  dieser  Wärmeverhist  der  Luft  unmittelbar  mit,  dem  Boden  aber  nur 
sehr  langsam.  Fehlt  dagegen  die  Schneedecke,  so  li|idct  ein  Temperaturaustausch 
zwischen  Luft  und  Boden  statt,  wobei  dann  natürlich  keine  so  niederen  Tempera- 
turen der  unteren  Luftschichten  zu  Stande  kommen,  wie  bei  der  Isoliruug  der  dem 
Boden  entstammenden  Wärmequelle.»)  R.  Bill  willer. 

(Dauer  des  Sonnenscheins  in  Wien  im  Jähre  1881.)  Wie  im  vorigen  Jahre 
theilen  wir  auch  heuer  die  Resultate  der  Aufzeichnungen  des  Sonncnschein-Anto- 
graphen  Campbell-Stokes  in  Kürze  mit.  Die  1676*3  Stunden,  während  welcher 
die  Sonne  im  Jahre  18S1  uns  schien,  vci  theilen  sich  auf  die  Tagesstunden  der 
12  Monate,  wie  aus  folgender  Tabelle  erhellt: 

Täglicher  Gang. 

)ün.       Kcbr.       März       April       Mal       Juni        Juli        Aug.     8ept.       Oct.       Noy.      l>ec. 


4-5 

— 

— 

12 

1-8 

4*3 

0*0 

— 

— 

— 

5-  r» 

— 

-  • 

— 

1-9 

14-9 

13-4 

21-8 

60 

0-2 

— 

6-7 

— 

00 

00 

7-2 

17-5 

17-0 

22'2 

17-0 

2*6 

00 

— 

7-8 

0-5 

3*0 

3-7 

8-2 

18-4 

20-9 

23-1 

190 

8-0 

1-4 

0-3 

0*0 

8-  y 

4*3 

6-8 

6-6 

9*2 

19-8 

20*3 

210 

20-4 

12-5 

4-9 

10 

4-4 

y-io 

8-8 

G-U 

11-5 

101 

20-0 

19-4 

220 

22*  l 

13*8 

4-9 

5-2 

7-2 

10—11 

rii 

7-7 

14*8 

10-4 

18-1 

19-7 

22-6 

22-9 

14-9 

4-0 

6-4 

S-9 

11—12 

14-5 

8-2 

140 

9-4 

19-6 

17-7 

21*5 

22*1 

14-1 

41 

7-2 

9-5 

1-2—1 

r2-3 

7  1 

13-2 

8-3 

18-5 

1 5  2 

19-3 

22' 1 

17-6 

3-7 

82 

9  "2 

l    2 

12-6 

7  y 

11  Mi 

9  0 

17-C 

15*9 

21-8 

19-9 

191 

3-5 

9-2 

7-8 

2-3 

13-7 

83 

9-8 

lUMi 

18-8 

11-8 

20-5 

20-0 

16-4 

2-9 

9-9 

6-3 

3  —  4 

G'5 

7  0 

7-8 

7-9 

20- 1 

15-0 

19- 1 

19-5 

15-3 

3-4 

6-2 

2-7 

4-5 

0-2 

61 

0-2 

7-2 

22*0 

N-3 

19  8 

18-2 

10-4 

1-6 

0-4 

5  -6 

— 

00 

0*6 

31 

20-2 

12-7 

17-3 

13-2 

3-5 

0-0 

— 

— 

f.— 7 

0-5 

15-6 

9-8 

11-3 

4-9 

0-9 

— 

— 

7-8 

3*8 

1-3 

2-3 

0-0 

— 



Tm  einen  besseren  Einblick  in  den  täglichen  Gang  zu  bekommen,  muss 
man,  wie  leicht  erkennbar,  das  Sommerhalbjahr  (April — September)  fUr  sich  und 
das  Winterhalbjahr  (October — März)  gleichfalls  für  sich  vereinen,  wie  es  in 
folgender  Tabelle  geschah: 

Stunde  Sunimüriialbjaiir  Winterhalbjahr 

4-5 
5—6 
6-7 

7—8 


8-9  103-8/  ^'^ 

9—10 
10— U 
11-12 

12—1  1010\ 

1  —  2 


183-8 


103*3i 
lOl-lf 


2-3  lOl-lf  ^^'»Ws 

3-4  96-9-     ,,.^.  34-5|-^^^ 

4-5  91-9^*^^ 

5  —  6 

6—7 

7—8 

Es  ergeben   sich  daraus  zwei  Schlüsse  in  Bezug  auf  den  täglichen  Gang. 
Im  Winterhalbjahr  hält  die  Dauer  des  Sonnenscheins   mit  der  Höhe   der  Sonne 


1)  Siehe  darüber  besonders  Woeikoff  in  dieöer  Zeitschrift  Bd.  XIII,  1878,  pag.  42. 


über  dem  Horizont  gleichen  Scliritt,  so  liass  Mittags  die  giösate  Dauer  sich  zeigt, 
während  vom  Morgen  bis  Mittag  ein  Anwuchsen  und  vom  Mittag  bis  Abende  ein 
Abnehmen  der  Dauer  sifli  geltend  macht.  Anders  verhält  sicli's  im  Sommerhalb- 
jahr. Das  Maximum  fällt  nicht  auf  dun  Mittag,  weder  im  Mittel  noch  in  den 
einzelneu  Monaten,  e»  bteigt  vielmehr  die  Dauer  biü  11  Uhr,  erleidet  dann  um  die 
Mittagsstunde  eine  Herabdrtlckung,  und  steigt  dann  noch  bis  2  Uhr,  von  wo-aus 
sie  dann  regelmässig  abnimmt.  Im  Jännerheft  dieser  Zeitschrift  lö81  habe  ich 
das  Sommerhalbjahr  1880  behandelt  und  es  ergab  sich  dort  die  gleiche  Herab- 
lirllckung  am  Mittag,  wie  im  Sommerhalbjahr  1881  eben  nachgewiesen  wurde; 
nur  licl  das  Maximum  1880  auf  2  Uhr  Nachmittag,  während  es  1 88 1  auf  1 1  Uhr 
Vormittag  lallt.  Wenn  einmal  mehr  Jahre  zur  Vertilgung  stehen  werden,  wird 
eich  entscheiden  lassen,  auf  welche  Stunde  im  normalen  Gange  das  Maxirnnm  fällt. 

Wciters  ersieht  man,  dass  im  Sommerhalbjahre  Vormittag  mehr  .Sonnen- 
schein herrscht  als  Nachmittag,  während  im  Winterhalbjahr  das  Gegeniheil  ein- 
tritt. Im  Sommerhalbjahre  1S80  (Siehe  diese  Zeitschrift,  Jänner  1B81)  war 
Naclimittags  mehr  Sonnenschein  als  Vormittags.  Ich  halte  das  Sommerhalbjahr 
1880  in  dieser  Beziehung  sowie  bezüglich  des  2  Uhr-Nachmittagsmaximnms  fUr 
anormal,  da  der  tägliche  Gang  der  Bewölkung  (.Siehellann:  Sitzungsberichte 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  LXXXIII,  Abtbeilung  II,  Februar- 
heft 1881;  ferner  diese  Zeitschrift,  Oetober  1881,  pag.  442)  fUr  das  Sommerhalb- 
jahr das  Maximum  der  Bewiilkung  um  2  Uhr  Nachmittags  aufweist  und  UherhaU|)1 
grösscrere  Bewölkung  Naehniittags  ;ils  Vormittag. 

Im  Winterhalbjahr  fällt  sowohl  das  Maximum  als  die  grössere  Summe  der 
Bewölkung  auf  den  Vormittag;  dem  entsprechend  scigt  auch  der  Sonnenschein 
Vormittags  eine  geringere  Dauer  als  Nachmittag. 

Die  Vertheilung  des  Sonnenscheines  auf  die  einzelnen  Monate  ist  aus 
folgender  Tabelle  zu  ergehen; 


rlijübjahr 


terhülbjahr 


iu  Percenler. 

in  Percenten 

Dauer 

du«  möglichen 

Dnuer 

de>  n>ögliülien 

Moimt 

in  Stunden 

Sonneriiicheiii«» 

Monat 

in  Stunden 

April 

I03'0 

25-1 

Jan. 

85-5 

3'2i 

Mai 

2682 

fiG-2 

Febr. 

68-9 

21-6 

.luni 

229-2 

*7'7 

miz 

99-8 

27.6 

Juli 

290-6 

601 

Ool. 

3*'4 

10-2 

Aug. 

2*6-3 

57-5 

No,. 

67-0 

20-9 

Sept. 

1*9-6 

39-7 

Uoc. 

56-0 

21-4 

Ich  habe  fUr  das  Sommerhalbjahr  1880  gezeigt,  dass  das  Monatsmittel  der 
Bewölkung,  ans  den  Beobachtiingsstundcn  7'',  2'',  S'',  den  reeiproken  Gang  des 
Sonnenscheines  in  Perceiilcn  genommen  aufweist.  Auch  für  1881  gilt  dasselbe, 
wie  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist: 


Sonnen  Bell  ein  . 
BewölkUDg  . .  . 


April 
25- 1 

7-2  (2S) 


AuguBt      September 


Die  Zahlen  in  den  Klammern  erhält  man,  wenn  man  die  Bewölkungsmiitcl 
von  100  abzieht,  nachdem  man  sie  mit  10  multipücirt.  Man  sieht  deutlich  die 


J 
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Uebereinstimmang.    Nicht  so  ist  es  im  Winterhalbjahr,  wie  wegen  der  Kttrze'des 
Tages  za  erwaiien  stand ;  schon  September  stimmt  nur  sehr  schlecht. 

Von  den  möglichen  4472  Stnnden  Sonnenschein  haben  wir  im  Jahre  1881 
nnr  1676*3  erhalten,  d.  h.  nur  37  o/o  oder  kaum  mehr  als  ein  Drittel  des  uns 
Zukommenden.  J.  M.  Pernter. 

(Die  Reduction  des  Luftdruckes  hochgelegener  Stationen  auf  das  Meeres- 
niveau) bildet  den  wichtigsten  Theil  des  Inhaltes  dreier  Abhandlungen,  welche  im 
American  Journal  of  Science ^  Vol.  XXI  und  XXII,  Mai  bis  Juli  1881,  erschienen 
sind,  und  über  welche  hier,  da  sie  sich  gegenseitig  ergänzen,  wie  über  ein  zusam- 
mengehöriges Ganzes  referirt  werden  soll. 

Die  Titel  dieser  Abhandlungen  sind : 

H.  A.  Hazen:  On  the  Projection  of  Lines  of  equal  Pressure  in 
the  United  States^  West  of  Missistppi  River, 

H,  A,  Hazen:  On  the  Reduction  of  Air-Pressure  to  Sea-Level^ 
and  the  Deteifnination  of  Elevations  by  the  Barometer, 

E,  Loomis:  Contributions  to  Meteorology.  16*^  paper. 

Um  die  verschiedenen  Formeln  und  Tafeln,  welche  zur  Reduction  der  Baro- 
meterstände benutzt  werden,  prüfen  zu  können,  wenden  die  Verfasser  folgende 
Methode  an: 

Es  werden  zwei  Beobachtungsstationen  ausgewählt,  deren  Horizontal- 
entfernung thunlichst  klein,  deren  Höhenunterschied  aber  möglichst  gross  ist,  und 
für  welche  eine  längere  Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  vorliegt.  Die  See- 
höhe der  unteren  Station  muss  sehr  gering  sein,  damit  die  Reduction  der  daselbst 
beobachteten  Barometerstände  auf  das  Meeresniveau  ohne  merkbaren  Fehler  vor- 
genommen werden  könne. 

Bedeutet  Bo  den  beobachteten  Barometerstand  auf  der  oberen  Station, 
Bu  den  gleichzeitig  auf  der  unteren  Station  gemessenen,  jedoch  schon  auf  das 
Mecrcsniveau  reducirten  Luftdruck,  so  ist  C=  Bo  —  J5,,  die  Reduction  von  der 
oberen  Station  zur  Meeresfläche,  und  wenn  mit  To  und  T^  die  Thermometerstäude 
der  beiden  Orte  bezeichnet  werden,  so  muss  (TL  h-  T„)  :  2  —  in  Ermanglung  eines 
genaueren  Werthes  —  als  mittlere  Temperatur  der  Luftsäule  zwischen  den  beiden 
Beobachtungspunkten  angesehen  werden. 

Man  bereitet  nun  eine  Tafel  vor,  deren  Verticalcolumnen  nach  den  Baro- 
meterständen (u.  z.  für  engl.  Maass  von  0*1  zu  0*1  Zoll,  für  Metermaass  von 
3  zu  3  Mm.)  fortschreiten,  während  die  Horizontalzeilen  für  die  Temperaturen 
V«  (T^o-H  r«)  ö.  z-  von  5  zu  5**  F.  oder  von  2  zu  2^  C.  bestimmt  sind. 

Die  in  einer  mehrjährigen  Beobachtungsreihe  enthaltenen  Werthe  für 
C  =  Bo  —  B^  werden  nach  Barometerständen  Bo  der  oberen  Station  und  nach 
der  zugehörigen  Grösse  von  V«  (jT^  -h  T«)  in  Gruppen  zusammengestellt,  und  das 
Mittel  aus  jeder  einzelnen  Gruppe  in  jenes  Fach  der  Tafel  eingetragen,  welches 
durch  die  zwei  Argumente  Bo  und  mittlere  Lufttemperatur  bezeichnet  ist. 

Zur  Berechnung  eines  Beispieles  wählte  Loomis  als  obere  Station  den 
Mount  Washington,  während  er  als  Beobachtungen  der  unteren  Station  die  auf 
das  Meeresniveau  reducirten  und  mit  einander  vereinigten  Barometerstände  von 
Burlington  und  Portland  benutzte. 

Tafel  I  enthält  ein  Bruchstück  der  ausführlichen  Tafel  von  Loomis  und 
zeigt  nicht  nur  die  aus  directen  Beobachtungen  hervorgehenden  Reductionen  (mit 
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l)los  um  M®  C.  kHltcr,  als  in  IJurlin^on.  Die  auf  Monut  Washington  in  diesen 
drei  FälU^i  beobeclitcte  Windrichtnui?  nnd  Stärke  war  W  87  Klni.,  NW  124  Klni., 
und  W  71  Kim. 

Mr.  r^oorais  gibt  noch  mehrere  solcher  Tafehi  und  zeigt,  dass  die  Dif- 
ferenzen zwiftehen  Beobachtung  nnd  Rechnung  nicht  fWr  alle  Stationen  gleich  oder 
au<'h  nur  an.alog  sind,  sondern  auch  in  dieser  Beziehung  d«r  Einfluss  der 
Oerllichkeit  sieh  geltend  macht.  Die  günstigsten  Resultate  liefert  die  r^apl  a  ce'sche 
Formel  ')  fllr  die  Beduetiou  der  BarometerstHnde  vom  Grossen  St.  Bemh.ird  (See- 
hr>he  2478**)  auf  Genf  i  Seehöhe  408*),  wie  aus  Tafel  II  zu  ersehen  ist,  welche  ein 
Bruchstück  der  bei  Loomis  pag.  12  enthaltenen  Tafel  darstellt. 

Tafel  II. 
Keduction  der  ßaronieterstände  vom  (irosseu  St.  Bernhard  auf  Genf. 

T«'nip.  (\        A>  =   549      552      555      558      561      564      567" 


_oo 


0* 


^o 


4-4 


f  6** 


R 

oduction : 

tl^aplace 
)()h«erved 

162-6 
162-0 

1 6,3-5 
163-0 

164-4 
163-9 

165-3 
164-7 

166-1 
165*5 

1670 
166-3 

167-9 
167-0 

jLaplace 
lObscrved 

161-1 
160-4 

162-0 
161-5 

162-9 
162-3 

163-7 
1 63-2 

164-6 
164-0 

165-5 
164-8 

166-4 
165-6 

jLaplaco 
lObservod 

159-7 

160-5 
159S 

161-4 
160-9 

162-3 
161-7 

163  2 
1 62-6 

164-0 
163-4 

164  9 
164-2 

n^aplaco 
(Observcd 

I58-.» 

1591 

1600 
1 59-4 

160-S 
160-4 

161-7 
1611 

162-6 
162-6 

1631 
16-2-9 

jl.aplare 
JOliücrvod 

156-8 

157-7 

158-6 

159-4 
159-8 

160-3 
1 60-5 

161-1 
161-1 

1620 
161-8 

jLaplaco 
)Observed 

1 55-5 

156-.i 

157-2 

1580 

158-9 
159-3 

159  7 
1600 

160-6 
160-7 

Mr.  Hazenhat  ähnliche  Tafeln  zusammengestellt   und  versucht,  die  darin 
enthaltenen  Reductionen  durch  Formeln  auszudrücken.  So  findet  er: 
fUr  St.  Bernhard — Genf  die  Barometerstandsreduction  in  englischen  Zollen 

r=  9-6  —  0-22  (30"— /?o)  —  0  014  (/-32**): 

für  Monte  Cavo — Rom : 

r=  3-66  —  O-IO  (30  — öo)  —  00052  (/-32**;  ; 

fllr  Mondovi — Alessandria: 

C=  210  —  0-06  (30  — /?o  j   -    0-0027  (/— 32**) ; 

und  aus  diesen  die  allgemeine  Formel: 

C=  0-0000000117"A-'  -h  0001l068"/r  —0-000029"  (30"  — ^o)A  —  00000016"  (/— 32**)A 


00214"J      ^^' 


*)  Mit  don  vorbin  angopobonen  Conptanton  von  Dcloros.  —  Loomifl  siclit  sirh  nach 
dorn  Krgobni  fro  dieror  Untornuchiinpon  zu  dorn  Anit^priiohe  voranlaRBtj  dns»  der  Trinporatiirooe'f- 
fioi#»nt  iliosor  Formol  xu  propp  ini,  und  das?  dio  bool»arliloton  Rodnctionon  auf  daR  Meorosnivoau  in 
d«'n  inpiflton  Fällen  bossor  dargestellt  würden,  wonn  man  Matt  18336"*  =■  601 58*6  faot  f^rtissorc 
Worlho  in  dio  Fonnol  oinwotxon  wür<]e.  (Die  Ilanrrnfoi  nd'soho  und  KiiblmannVhe  Formol 
mit  don  Confttanlon  18405  und  18100  mUfiMon  dahor  bosKor  entaproohon.)  Siobe  anoh  dio^'^  '" 
•ehrlft  pag.  79. 
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Dario  bedentet  B^  deu  Barometerstand  der  oberen  Station,  f  =  7*  (71,~t-7*«) 

in  Graden  Fahreiihcit  niid  /'  den  Htitienßiiterscliied  in  eng).  Fassen  zwUcben  dar 1 

oberen    Station    und    jenem    Niveau ,    anf    welches    der    Lnftilmck    redncirl  ^fl 
werden  soll.  ■ 

An»  Formel  (1)  bestimmt  Ilazen  das  //  und  erbUlt  so  einen  Ausdmck  fBr    m 
den  Hnbennnterscbied  direet  aus  Beobaclituugen:  ^ 


*   =  -gj  (/4*[30"  — B„  — 0-02M"]+«*  — ti) 

0  =  0*001 1008  — 0000029  (30  —  So)  —  0-OOOOOIC  {i 


Hazen  weist  nach,  dass  diese  Formel,  angewcndel  auf  den  Höhen- 
unterschied Valdobbia  — Alessandria  [welcher  bei  der  Ableitung  Ton  (2)  nicht 
benutzt  warde]  etwas  bessere  Resultate  gibt,  alu  die  Formel  von  Laplace  und 
bemerkt  hiezu : 

„Wäre  es  nicht  mtiglirh,  ans  Beobachtungen  an  verschiedenen  Orten  eine 
atlf^emeine  Formel  aufzuetellen,  welche  blos  einer  geringen  und  leicht  zu  emiit- 
telndeu  Äenderung  bedürfte,  um  jeder  Ocrtliehkeit  angepasst  zu  werden?" 

H.  HartI, 

k.  k.  Hftuptmmnn. 


(Ueber  den  Zusammenhang  der  Sonnenstrahlung  mit  den  meteorologi- 
schen Elementen).  Im  Allaliabad  „Pioneer"  vom  2!).  November  1881  findet  sieb 
eine  Besprechung  dieses  Themas  an  der  llond  von  Blanford's  Report  on  the 
MeUorology  of  Jndia  for  the  year  1S79  unter  dem  Titel :  t/ie  variaU'ons  of  the 
g^anoim  daring  the  hxt  feir  ijenrii.  Der  Autor  gibt  eine  Tabelle  jener  Elemente, 
welche  die  Veränderung  der  Sonueiistrahlung  wiederzugeben  am  geeignetsten  er- 
scheinen. Zu  denselben  zählt  er  den  Ueherschuss  eines  Schwarzkngelmaximum- 
Thermonieters  im  luftleeren  Baume  Über  das  gewöhnliche  Maximum  im  Schatten 
l^actinometrische  Grade*),  die  mittlere  Lufttemperatur,  den  Luftdruck,  Bewölkung 
und  ßegen.  Die  Tabelle  gibt  die  Abweichungen  der  Jahresmittel  von  einem  viel- 
jUhrigen  Mittel  im  Mittel  der  jetzt  zahlreichen  indischen  Stationen. 


Artinoraetriacbs 

TemperWur- 

DunMdruck- 

Mittlere 
Betwelkuiig 

Uittlcrer 

Jmhr 

Gnd« 

Mitlel 

Mittel 

0— 10 

Sieder.chl.g 

1876 

-0-76' 

-OW 

-0-004" 

-0-03" 

-t-3-e6" 

76 

—0-33 

-008 

—0-017 

-0-20 

— *-37 

77 

-t-0-I9 

-t-017 

+0'0n 

4-0-81 

—2-97 

78 

+0-44 

+0'ea 

-1-0-020 

-«-009 

-J-5-e6 

79 

-0-36 

— 0'13 

-0014 

—0-06 

-(-r97 

Da  die  Tabelle  ein  Maximum  des  Ueberschnsses  fUr  das  Jahr  1878  gibt, 
insbesondere  was  die  l'emperalnr  betrifft  ein  regelmässiges  Anwachsen  bis  zu 
diesem  Jahre  erkenntlich  macht,  wahrend  1879  schon  wieder  eine  Abnahme  ein- 
tritt, so  wird  der  SchluBS  gezogen,  dass  ein  Haximnm  der  Sonnenstrahlung  auf 
1878fHllc,  Die  Si.niieuficokpnifiiuligkeit  wnr  aber  IH78  eben  ein  Minimum.  Uar- 
UUM  wird  wieder  gefolgert,  das»  die  Ütrahlüiigaiuteusiliit  zur  Zeit  lies  Sonnen- 
llecWenminimum«  ihr  Maxfinui^^H||BiHttL<1Ü^6r  darin  eine  Erkläruug  ge- 


I 


•■nnc)il  wird,  dasf  die  relativ  klllile  uuci  stärker  ab^nrbirendn  alniflspUärcnarti^^e  Um- 1 
IiUllnag  der  Sonn^iinbertiiirlio  xiir  Zeit  den  MinimniD»  am  NchnJieitMtcti  sex.  I 

Nirlits  dcstowpuiger  wird  diese  .ScIilnHsfidgeriiog  nlrlit  alw  zwiiigeiiil  ange- 1 
nnminen,  es  Inosc  aii-b  im  (>egcnllieil  aufli  viel  für  die  allgetiieiiifr  verbreitete  Au'  I 
scbaanng  »iifllbren,  ilags  /.ur  Zeit  der  Sonnciilleckenmaxiiiia  aU  der  Zeil  der! 
heftigsten  f^onneiiUiätigkeit  das  Strahlungsiiiaximum  eintrete.  Die  Daten  (kr  obigen  1 
Tabelle  acieu  oiclit  beweisend.  1 

Aaf  das  8cbwarzkngel(beriu<imeter  im  liiltleeren  Räume  fliessen  viel  in  viel  I 
locale  Btdiiignngen  uin.  Die  Lufttemperatur  aber  nei  erstens  meist  nar  <lio  Teiii- 1 
peratur  der  untcrHten  LnlUebielitcn  und  dann  von  Bewölkung  nnd  LnftutrUmaugcn  1 
luebr  abbängig,  als  von  der  Strabluugsiiiteu»iläl.  Ja,  wenn  dnreb  reioblieheren  i 
Kegcn  eine  Eriiiederuiig  der  Temperatur  an  Laiidstat Ionen  eintrete,  mllssle  man,  I 
nacb  Hlanl'ord,  sebliesHCn,  dann  eine  stärkere  Strahlung  die  grüHsere  Ver- 1 
danipfnng  am  Meere  bewirkt  habe.  Trotzdem  wird  die  Ausicbt  ausgesprorhen,  1 
dass,  bis  geiinuere  dlreote  Iteobaclitiiugen  der  ■StrabluDgüiitteiisität  vorliege»,.! 
die  durch  die  Zahlen  der  obigen  Tabelle  dargebotene  Hypothese  das  meiste  Dir  I 
sieb  habe.  I 

Diese  genaueren  Beobiichtungen  werden  nnu  aber  angestellt  wcnlen.  Die  I 
Regierung  von  Indien  bat  den  Vor^eblng  Mr.  Rlanford's  aeccptirt,  einen  da»u  j 
(|ualilidrtcn  lüelitigen  neubaditer  nacb  Leb  ku  senden,  das  etwa  11.000  Fubs  hochl 
gelegen  ist,  um  dort  regclmitHsige  pyrheliometrische  McHsungen  m  maeheu.  In  I 
dieser  Höbe,  in  reiner  und  trockener  Atmosphäre  wcnlen  Beobaelitungen  mit  guten  | 
absoluten  Actinometern  gewins  »ehr  werthvoUe  Resultate  liefeni.  I 


(Vieljährlge  Schwankungen  der  Temperatur  im  nördlichen  Indien.)  Herr 
IS.  A.  Hill  in  Allahalmi  harte  die  fillle,  mir  die  lolgeiide  vorlätitige  Tafel  der 
|Temperalurabweichuirgen  der  lelir.ti.']i  .'(1  .hilirc  im  ntirdlicben  Indien  zuzuwenden, 
lw«lcbe  als   eine   weseutlicho    Vervollstäudiguug   meines   Anfsatzcn   im   ApriUieft  l 

■  des  vorigen  Bandes  gelteu  kann.  Er  «cbreibt  dazu  da«  Folgeudo  : 
„In  Ihrem  Artikel  llber  „Mehrjährige  Perioden  der  Witterung"  im  XVi.  B.  der  j 

„Zeitüchr.  f.  Met."  fOhren  Sie  einige  Zahlen  von  mir  an,  welrhe  auii  einem  AutHatze  j 
l-in  den  „Met«orotoff>cal  Mmtoir»"  genummeu  üind,  uüd  drOekeu  Sie  Ihr  Bedauern  1 
laus,  dass  Hie  keine  Angaben  fllr  India  in  Bezug  auT  die  einzelnen  Jahre  mll-  j 
l  theilen  können,  da  meine  Zahlen  nach  Kloxam't«  Methode')  ausgeglichen  sind. 
J  Kacbdeui  ich  neuerdings  begonnen  habe,  die  Tabellen  fltr  ein  Werk  Itber  die  | 
I  Temperatur  des  uördlicheu  Indien  auszuarbeiten,  welches  in  Vol.  II  der  „M^tft. 
\  hgicat  Mmwi'rif  er»c\ieiuGa  (toll,  habe  ich  die  gesammelten  Daten  benutzt  cur  i 
I  AnfstelluDg  der  folgenden  vorUuligeu  Tabelle,  indem  ich  die  eingehendere  Dis- 
I  euasioD  der  Fra{;e  Über  vieljfibrige  Aendemngcn  bis  dahin  aufschiebe,  wo  ich  in  ' 
l'der  l<age  sein  werde,  die  raonatUehun  Abweichungen  vom  Mittel  Hlr  viele  I 
I  Jahre  za  behandeln.  Diese  Tabelle   ist  nur  auf  die  Temperaluren  Jener  Statiooou  f 

■  eegi'Hndet,  welche  eine  vollständige  Beobachliingsreibe  Über  mehrere  Jahre  j 
IllCKitxen,  d.  h.  Brnrhtheile  eines  Jahres  sind  nicht  berUeksichtigL  Ich  mnss  nooh  1 
■wkiSreu,  dass  unter  dem  Antdruck  „nllrdliches  Indien"  hier  Indien   uünUieb  vuo  I 


20°  N  g^cmeiiit  ist,  bloü  Bombay  ist  ans  dem  Oebitil 

eingcBclilosscn.  Die  Itcgion  ist  also  grüHstentlieils  ain^sertroiüecli;  im  All^etnein^ 
iadeeHCU  stimmen  die  Äeudoningcn  »olir  iialic  mit  jciioit  ti'opisclier  Liitxler, 
wie  SUdafrika's  udiI  Australiens  Hbercin." 

Abweicliiingen  der  Temperatur  in  Nonliiidieii, 


Dr.  W.  Koppen. 

(Magnetische  Beobachtungen,  ausgeführt  auf  der  Insel  St.  Paul  wfihrend  der 
Monate  November  und  December  1874  von  A.  Caiin.) 

Die  TnRcl  St.  Paul  ist  vulpaiiiKcheu  Ursprünge«,  ihre  geographische  Lage 
yg"  42'  51"  .S  lind  Ib"  11'  0"  W  v.  Paris.  Die  von  der  Akademie  der  Wisscn- 
schaften  in  Pario  zur  Itcobachtnn^z  des  Veimsditrehganges  im  Jahre  1 H74 
abgesendete  Expedition  nahm  auch  magnetische  Instrumente  mit.  Die  l^eitung 
dieser  Beobachtungen  liattc  Prof.  Cazin  tlbcrnommen.  Wir  sind  nun  in  der 
Lage,  aus  dem  von  der  genannten  Akademie  publicirten  „Uei^ueä  <le  m^moiresj 
lapporta  et  dociintr'nts  relntifs  h  Cobseivalton  du  pagaaije  df  V^nua  aar  le  lo/ei'/ 
tonoJl,  —  J"  parti'e,  die  magnetischen  ßeohachtungcu  in  KUrzc  mitziitheilcn. 
Wenn  auch  die  absoluten  Werthe  der  magnetisclien  Elemente  des  grossen  Lncal- 
einRnsses  wegen,  wie  er  ja  auf  einer  vulcanischen  In»el  zu  erwarten  war,  wenig 
Wcrtli  haben,  so  sind  die  daselbst  aosgefllhrten  Itcobaclitungen  der  Declinatioiis- 
variationcn  im  Laufe  des  Tages  von  um  so  grÜKSCrem  Interesse.  Die  Instrumente 
fBr  Declination  und  Horizootalintcnsität  waren  in  einer  HUttc  aufgestellt,  die  an 
der  Innenwand  des  Kratera  ungefähr  Oü"  von  der  AfcereskUste  anfgoutcllt  war. 
Die  Tnclinationsbcobachtnngeii  wurden  in  einer  benaelibartcn  Htittc  ausgeführt; 
die  Hinten  waren  an  der  Nordspitze  der  Kraterbucht  gelegen.  Die  Wand,  auf 
welcher  sie  gebaut  sind,  besteht  aae  grossen  vnleauischcn  ßlUcken,  die  mit  hohem 
Grase  bedeckt  sind, 

1.  DcclinatioßBheobachtnngen. 
aj  Abaolate  Beobachtungen. 
Die  Beobachtungen  geschahen  mittels  einer  Itonssole,  deren  Nadel  umgelegt 
werden  konnte.  Man  stellte  das  Mikroskop  zuerst  anf  den  Nordpol  und  lau  beide 

I)  Kür  •lie  Ixitdfn  IvtiUn  Jahre  «iiren  H-Tni  Hill  Kiir  Z«lt  >ler  Ahonnriiins  'In  Brierr«  ilie 
BeohanlitanRnn  dar  StaUoiMin  aus  d«iD  Panilkrhah   and  dan  CentmlproTlniRn  iii>eh  nlolit   luRe- 
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Noiiien  ab,  dasselbe  gesehali  nach   der  Eiustellung  auf  den  Südpol.   Su  ergaben 
sich  folgende  Wertlie  der  Deelination: 

J9.   November 2r)*»40'\V 

20.  „  25  :)6   „ 

21.  n  25  33  „ 

25.  ^  25  44  » 

bj  Variationsbcobachtiingen. 

Zu  den  Variationsbeobachtnngeu  wurde  eine  Bonssolc  von  ßrunner  ver- 
wendet. Die  Variationsbeobaehtungen  sind  niebt  regelmässig  durch  alle  Stunden 
des  Tages  und  der  Nacht  gemacht  worden,  sondern  an  manchen  Tagen  nur  bei 
Tag  und  an  vereinzelten  Tagen  an  verschiedenen  Stunden  der  Nacht.  Um  einen 
Ueberbliok  über  den  täglichen  Gang  zu  erhalten,  hat  man  die  Stundenmittel 
gebildet.  Selbstverständlich  sind  hiednrch  die  Mittel  der  Nachtstunden  weniger 
genau  als  jene  der  Tagesstunden. 

Man  erhielt  auf  diese  Weise  als  täglichen  Gang  der  Deelination  (Differenzen 
gegen  das  Mittel) : 

8^  a.  m.       4  5  6  7  8  9  10  11       MilUg 

Noyember —1*8'     —1-7'     —0*8'     -4-2-5'     -+4-2'     -h5-0'     H-4-6'     -^SV     -hO'S'     — TC' 

December —2-8      —1-9      —2-0      -I-4-5      H-4-1      -4-5*0      -I-4-9      H-S'l       -hTO      —Vi 

Mittel —2-0      —1-8      — M      -H2-7      -h4-2      -t-S'O      -I-4-7      -I-31      -hO-9       —1-4 

l^p.  m.       2  3  4  5  6  8  9  10  11 

November —3':>'     —4-9'     —5-4'     — 4*9'     —3*2'     —1*7'     — 0*7'     —0-6'     — 1-.3'     —1*8' 

Deceinber.      ..      — 3*0      —4*8      —5-2      —4-0      —3-7      —2-3         —        —GM  0*0      —1-3 

Mittol —3-5      —4*9      —5-3      —4-7       —3-4       -1*9      —0-7      —0-3      —0*8       —IC 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  der  Nordpol  am  meisten  nach  Westen 
abweicht  gegen  8**  a.  m.,  dagegen  die  Abweichung  nach  Ost  um  3**  p.  m.  am 
grössten  wird.  Ein  zweites  kleineres  westliches  Maximum  tritt  um  9**  p.  m.  ein, 
um  dann  zu  einem  secundären  Minimum,  das  um  3''  a.  m.  eintritt,  sich  zu 
bewegen. 

Die  aus  der  graphischen  Darstellung  dieses  Ganges  entnommenen  Extreme 
(^Differenzen  gegen  das  Tagesmittel)  sind: 

östl.  Maximum  westl.  Maximum 

— 6-3'  3*  p.  m.  -4-5*0'  9*  a.  m. 

—21'  3*  a.  m.  —  0-3'  9*  p.  m. 

Der  mitgetheilte  tägliche  Gang  entspricht  vollkommen  dem  für  Melbourne 
und  Hobarton  aus  mehrjährigen  Beobachtungsreihen  abgeleiteten. »)  Wir  wollen 
hier  zum  Vergleiche  nur  das  Mittel  aus  den  Beobachtungen  beider  Orte  beiftlgen: 

Täglicher  Gang  der  Deelination  im  December. 


1*  A.  m. 

3 

4 

5 

C 

7 

8 

9 

10 

11 

Mittag 

0-9' 

O-Ä' 

0-7' 

0-7' 

1-5' 

2-7 

4-9' 

6-r 

6-2' 

3-9' 

0-7' 

-2-7' 

1*  p.  m. 

2 

3 

4 

6 

m 
f 

8 

9 

10 

11 

Mittorn. 

-5-5' 

—6-6' 

—6-0' 

-4-7' 

—  30' 

-  1-6' 

-.0-9' 

—0-4' 

0-0' 

0-6' 

0-7' 

1*0' 

1)  Siehe  Bd.  XIT,  JäniK^rhi^fi,  Hii^Mr  Zeitschrift:  „Ueber  den  Ugliehen  and  jKhrliobeii  Gaag 
der  tt«f  netiaehen  Deelination  inabeaondere  in  RattUnd*. 


2.  Inclination. 


Das  benatzte  Inetminent  batte  einen  Verticalkreis,  an  welchem  101 
direct  abgeletteo  werden  konuten,  und  Nadeln  vun  uiig^eHlkr  20  Ctm. 
Beobacblai)e:en   wurden,    wie  schon    früher  erwähnt,    in    einer    kleineD 
aoflgefubrt. 

Es  wurde  jedesmal  in  zwei  Ebenen  beobachtet  und  nach  der  GleicboDg: 


die  InclinatioD  1  ans  der  beobachteten  i\  and  i' 
Es  ergab  Hieb  auf  diese  Weise: 


Vom  14.  Movembcr  angefangen  blieb  das  Inclinatorinm  anf  dem  Pfeiler  der 
ßeobachtungshUtte  stehen  und  wurde  bis  znin  11.  December  an  II  Tagen  nn 
7''  a.  ni.  nnd  an  21  nm  3**  p.  in.  abgelesen.  Leider  sind  unter  diesen  AblesoDgen 
nur  5,  die  einem  nnd  demselben  Tag  entsprechen,  nnd  da  scheint  am  27.  November 
Morgens  ein  Ablesefehler  von  1*  sieb  eingeschlichcD  zn  haben,  so  dnaa  es  kanm 
erlanbt  sein  dürfte,  ans  diesen  Daten  anf  die  tägliclie  Aenderung  der  Inclioation 
zn  seblicssen.  Wenn  man,  wie  es  in  dem  genannten  Werke  gesehab,  die  Mittel  der 
Morgen-  nnd  Kachmittagsbeobaeblungen  nimmt,  so  ergibt  sieb  eine  Aenderang 
von  4',  um  welchen  Hetrag  die  Inclination  am  Morgen  grlisser  erscheint  als  am 
Nachmittag,  welcher  Wcrth  ans  aber  ans  den  angeführten  GrUnden  nicht  sehr 
wahrscheinlich  erscheint 

'i.  Horizontal-  nnd  Totalintensität 

Zur  Bestimmung  der  Horizontalintensititt  diente  eine  Ronssole  ron  ßrunner 
and  ein  kleiner  Magnet,  der  tienkrecht  gegen  den  magnetischen  Meridiaa 
gelegt  wurde. 

Dax  TrUgheitsmomcnt  des  Ablenkungsmagnctcs  wnrde  erhalten,  indem  mau 
ihn  unbelastet  schwingen  liess,  dann  /.wei  gUricIio  Gewichte  in  den  Distanzen 
DO"  nnd  Hä'"  »nbraclite  nnd  die  Scbwingungsduuer  bestimmte.  Der  AblenkuogK- 
wittkel  ergab  sich  in  der  Distanz  von 

880-  lu .4°50' 

680-  ,    ••«' 

und  die  Horizonlulinlensität 

HiD  19.  Octr.bpr  1874   //=  ä'23G  G.  E. 

am  2«.  Dei^embpr  IUI* //=  S-201  G.  E. 

MillH.,    //  =  2"'t9ü.  E. 

und  daraus  nnd  aus  der  früher  niitgetbcilten  Inclination  die  Totalintensität 

T  =  5-96  0.  E. 

4.  Beobachtungen  Über  den  I^ocalcinflnss. 

ITm  zQ  ersehen,  ob  ein  Loealcinflusa  vorhanden  ist  nnd  wie  gross  seine 
Wirkung  sei,  bat  man  au  drei  am  Kande  des  Kraters  gelegenen  Punkten  Decli- 
nations-  und  Inelinationamessungen  ausgeführt,  deren  Resultate  folgende  waren: 


Ion  B  1».  Ducmb«  187»  /'  =   II'S«' Bout.elo  0«ml.iiy 

1.  .rünnar  ,    .  If  =  17     t  .         BrooinT 

f  U.  Dec«ti.l.«r     .  /)  =s  IS  M  .         Qamb.jr 

1.  JllBn«  .  /*=  l,i  Sl  ,         Drunne. 

J)  12.  DecPiobet     .  />  =  10   19  .         ßambaj 

AiiHSFr  diesen  PnnkU'n  iium-  mau   n"cli  fineo  vierten  i  aui  SUiirande  der 
*rl  gewählt,  wo  »icli  aU  Declinatian  mit  HnuHsoIe  GHmbey 

JBab. 

Die  lRclinutinnAbi;ob»(.-Iituijgrn,  an  ilciiiM?lbcii  Punkten  aiugcflthrt,  ergaben: 

in  fi  /,  =  74'3S' 

,  L-  I,  =  6»  tb 

^  II       _      . .    /j  =  6»   U 

.  /.      /,  =  6»  23 

Wie  man  BUS  dipBcn  Dnlen  ersieht,  war  der  l.ocRleinfloBs  ein  sehr  großer 
«*  das*  die  mitgetheilien  absnlnlen  Werthe  der  magneliBchen  Elemenlp  kaum  der 
geographischen  I-age  der  Inse)  entsprechen, 

Zum  öchlnsBe  wird  eine  Plrlilärung  der  Wirkimg  des  Localeinttusses  gegeben, 
i  iw»r  unter  der  Annahme,  dasü  sieh  ein  magnetiseher  Stldpnl  in  der  Nfthc  der 
Ke  des  Kraters  beJindet.  Prof.  Casin  ßlanhl,  diu^n  die  von  ihnen  beobaebteten 
ptrthe  der  Dcelinalion  von  di^n  wabrcn  um  etwa  11'*  lUfferiren  dürften. 

.1.   I.iznar. 


(Hydrostatischer  Barograph.)  Sueben  lese  ieb  den  Artikel  von  Or.  Sehreiher 
r  diu  hydrostaiierhcii  ttarngrajili. 
Ich  erlaube  mir  duz«  zwei  Ilemcrkungen  : 

1,  Meinem  uuvergessliehcn  Lehrer  und  t'rcuiid  ['.  Seeehi  glaube  ieb 
fDidig  zu  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  das  Priucip  dieses  Karometer»  bei  dem 
mmeter  seines  Mrteoragiapben  vollkommen  in  Anwendnng  gebracht  war.  Nur 
r  die  Einriebtung  einlacher  als  die  von  Herrn  Dr.  Hehrciber  vorgesehlagene, 
jofern  der  untere  Tbeil  des  Baromcterrohrc«  selbst  eine  eylindriselie  Verrtickiing 

Torrnttge  welcher  der  bydrostatiücliv  Aufdruck  erreicht  wurde.  Der 
bireglicbc  Thcil  war  dadurch  in  einem  nur  labilen  niciebgewicbt,  allein  durch 
b  sehr  einfache  Führung  zwischen  Spitzen,  von  welchen  das  Kohr  unten  ebenso 
IBbrl  wurde  wie  oben  durch  den  Wagebalken,  war  das  Umschlagen  des  Uohre» 
mieden.  Bine  Denncnswerthc  llctbnng  entHtcht  durch  diese  neue  P'tthrnng  nicht, 
tder  führende  Arm  sehr  leicht  oder  auch  itiiuilibrirt  seiu  kann,  und  der  Druck  au 
■  äpitzen  ein  verschwindend  kleiner  ist. 

2.  Herr  Dr.  .Schreiber  schlägt  vor,  den  mittleren  Theil  des  Kohrcs  »ehr 
^  zu  machen,  kommt  aber  dncb  schliesslich  xa  dem  Kesultat,  dass  der  beweg- 
te Tbcil  drei  Kilosehworseinmllsse.  Ich  weiss  nicht  ob  c»  Herrn  Dr.  Schreiber 

^ngen  isi,  da»»  gerade  diese  Verdünnung  des  Kohres  die  Ursache  ist,  durch 

Joho  das  Instramcnt  »»  »ehr  empfindlich  gegen  die  Temperatur  ist  (H  3"  fllr  I '. 

■retd  da«  von  8ueehi  nur  eirra  Ol"  fUr  1 '  vanirto),  et»  tXiuta  dann  noch  eiuc 

mdere  Com] »cnsirnngs Vorrichtung  erl'urderlich   wird,  wclcbv  ihrerseits  wteiler 

I  ncno  Quelle  von  Kohlern  abgeben  kann.  Ich  mriuv,  r»  tvt  im  ücgenthcil  \>>r- 

iJa^Hghr  im  Innern  durchweg  gteich  weit  Hl  Dckmeo.  Dm 


Temperatur  ist  daim  aufilif  einliielii^te  Weise  beseitigt.  Die  Mehrkosten 
-'  Kilo  Quecksilber  wertlcQ  doch  lUbei  uiclit  in  Itelraeht  komineD. 

DicN  wird  umsomelir  Gelttmy  Imbeii,  als  die  Verengerung  des  RoUres  »ncli 
nocL  den  Naclillicil  hat,  dass  dadtireli  die  ArbeiUleislunn;  beim  rtteigeu  uder  Falt«li 
des  LuMruekeH  nicht  unerhehlii-h  verringert  wird.  Iki  Rügit:)tririit)|mraten  kommt 
aber  sehr  viel  daraul'  an,  daiis  diese  Arbettaletutnug  eine  mögliehst  bedeutende  sei. 

Kalocsa,  15.  Üemuber  ISf^I,  l'.  C.  IJrauu,  S.  J. 

(Actinometrische  Beobachtungen  in  Pola.)  Am  hydrographischen  AmteinPolä 
wurden  seit  'M.  Mai  !8S1  drei  Itiidiiilionslliermomcler  fi  nV/i?  (Arago-Davy), 
airi  MaximumlliermumeU-r  eingcriclilet,  regelmässig  täglieli  abgcIet^eD.  Die  drd 
Thermometer  untorBcheiden  »ich  nur  an  den  Kugeln;  die  eine  Kugel  ist  mil 
liuss  Ubetzygeu,  die  undere  emailHrt,  die  dritte  ohne  jeden  Ueberzug.  Sicht  niaa 
die  Uutcrschiuilu  der  Lcäiiitgeii  des  schwarzen  mit  dem  emailliilen  oder  nichl' 
tiberzogeuen  Tbcruiometcr  als  MauijS  der  StrahhiugHiutensiliit  au  uud  nennt 
diese  pilTercuzcn,  nach  dem  Vorgaugc  des  Observatoriuius  von  Montsourris, 
aetinomelrisehc  Grade,  sii  erhält  man  in  diesem  Ictztercu  ein  liild  der  Insolation»- 
verhiiUuissc  während  der  Bcobaelilungsmetliüdc.  Die  folgende  Tabelle  euthUlt  dii 
Resultate  der  Beohacbtungen  von  l'ohi  in  Monatymittcin  uud  ICxtreuieii: 


Ir.OrMl»] 
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Die  Zahlen  der  lllnf  ersten  Culumneu  sind  Monalsmitlel.  Vou  Mui  sind  nur 
die  Iclzteu  1 1  Tage  vorhanden. 

Zu  dieser  Tabelle  ist  wenig  zu  bemerken.  Man  sieht,  dass  die  gi'lisste 
Insolation,  welche  uaeh  Oolonne  4  und  5  auf  Mai  und  Jani  fällt,  nicht  mit  dem 
Maxininm  der  von  den  Insolationsthermomctern  angegebenen  Wärme  zusammen-- 
tiillt,  welche  auf  Juli  und  Angust  fällt.  Ferner  zeigt  sieh  aus  Colonne  4  uud  5, 
dass  die  Insolatiousintensilät  von  der  Zeit  des  höchsten  Sounenstandes  an,  wo  sie 
am  grössten  ist,  allmählich  mit  der  Abnahme  der  .Sonneuhühe  abnimmt.  Der 
Vergleich  der  Colonncn  4  und  5  lässt  es  auffalleml  erseheincu,  dass  die  Diffcrtins 
des  Wcisakngelthermonicters  gegen  du»  schwarze,  welche  die  des  nicht  über- 
zogenen gegen  dasselbe  schwarze  Übertrifft,  ailmäldich  ebenso  gruss  wird  wie  diö^ 
des  nicht  überzogenen  gegen  das  schwarze,  ja  dass  im  November  letztere 
Differenz  sogar  grösser  wird,  lieber  die  letzten  zwei  Colonncn  ist  nichts  weiter  zu 
bemerken,  als  etwa  dass  die  Minima  der  aetiuomelrisehen  Grade  zwar  sehr  klein, 
aber  nie  negativ  werden;  freilich  fehlen  die  Wintermonate. 

(Meteorologisches  aus  Jamaica.)  Ein  Handbuch  über  Jamaica,  ans  ofliciellen 
und  anderen  Quellen  zusammengestellt,  ist  kürzlich  von  der  RegierOog- 
zu  Kingston  herausgegeben  worden.  Der  vierte  Thcil  ist  anch  der  Meteorolo^a 
gewidmet. 
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^M  Herrn  Mssni'U  Kall  m  ct.,  nuHi  «iuigctu  W'iiltirstHtul  iiiiii  niiter  groancQ 
^Bhwjerigkeiittn,  gt?liiD(;eii  ein  System  UfglJclier  Wetturliericlitf  zu  rmi-htcn, 
^■Icbe  in  (lor  I^ouilpicHüß  vurüffunttiolit  wt-nluii.  M»  Hiu^tiltut  iler  Hunrbeitniii^ 
^Ker  llcilie  von  Il«<jliiii.')itiin{,'cti  Uliuc  iliiti  Hcf^ifnll  an  vurschicrU'uen  SUtliinen, 
^Ksicli  Ulicr  Zeitdlumu  vud  n  iiin  15  Jalirrti  i^strcrkcn,  WKf  tk-rr  Ihtll  ferner  im 
^Küfle  eine  llvbcre>iclit  llbcr  iliu  V(;rtlieilun{,'  Ac»  Hn^eniMcn  unf  lU-r  Insel  tu 
^Hben.  Kh  Hcliviut  (Urans  licrvnrxut^olion,  da^»»,  wätirenil  die  Itcgcn  Im  Msii  und 
gRUiLur  Illicrall  ilcnilii'li  iiiarkirt  sind,  ilcr  iifinlÜclic  Tlißii  der  IuhcI  WiiilerrD^nu 
im  N"Vunilicr,  Di-eenilicr  und  Jüiuier,  der  aUillielie  yoiiuiiciTeyün  im  Anyusl  ntid 
.Si-|rtcnilicr  hesilzt;  nml  i-s  Hclu'im  feiner,  ii;ii;li  den  t'Cfc'iJlitnen  TBfcIn,  dussjesicv 
diraer  Tlieili^  nai-li  dvr  Men{,'e  deti  Urgcuri  in  weitere  Ab»clinitk'.  zert^lll.  Dauaeli 
liHt  der  Nt.riloMicD  den  grüssteu  llegeiifaJI;  naeb  ibni  kwiiilnl  der  eeuirulc  wectl. 
^Pieil;  iii  drittel'  Itcilic  der  nOnll.  Tlicil  niid  Asm  geringHle  JalircHtjuanliiui  bat  der 
Hldoo  der  ]ii»ul.  F^iuo  Ulmlielic  Verlhciliini;  bestund  uiicli  m  der  Zci\,  uIh  Sir 
^Htni)  Sluane  vor  i-iwii  2W  Jubren  iteiue  „Nulurgeüetiiebtu  vuu  Jatnaita"  Kebrieb, 
^Bd  ubnvhl  Herr  Hall  um  dvn  lierieblcu  von  Sloanu  eine  Aundcrung  der  ltc(;ün- 
^Bengu  urkenul,  glanbt  er,  dass  diuüu  Acndernn^  keine  dauernde  sei,  die  eine  furl- 
^Kireiloudc  Veiiniuderung  des  Hegcut'alleH  anzeigen  wUrdc,  sondern  eine  vnrttber- 
Hnhcude,  vcrmullilirb  ge^ctzmässigo  niitl  [lenudisehe.  Ueber  die  Fra);e  vom  Eiu- 
Bbssq  der  Wälder  auf  den  Kegcn  äasscrt  er,  das»  Wälder  naiueiltUeb  wiibllbfttig 
^■irkten  dnri'li  Verringerung  der  Teiuiierainrxebwankuugen  nud  Erbidtiing  der 
^K>dcnrencbtigkeil,  woilureb  nie  einen  bititündigeii  Wai^Hcrxullutiii  l'Ur  Qnelleu  und 
^■D»de  eruiiigliülilen.  t^s  ibt  liurvorzulivbun,  dasH  die  eeolralen  nud  niienilivirlen 
^Bluile  von  Janiaiea  »<icb  Jelxl  dii-bt  bcnaldel  üiuil  und  iludnreb  die  emiHlanlc 
^RKiänn;;  der  Klltiüse  beliirdern.  (Aus  „Nnlnn-^  Ucceinber  15.,  IHSl,  pag.  IM.} 

^B  (Meteorologische  Stationen  in  Patagonien).  Indem  die  Aiisoriii:ioH>  mritoro- 
^■yir«  li,ilni„-f  tineiiniini  /.«tileii  iuliiiiiili'nialeii  gei>gra|dii8ebeii ('ongresde  ausgti- 
^■ruebciien  Wuiii^ibe  iiai-likuiiinit,  inl  i>ie  eben  daran,  ein  lueleorulugii^cbe«  Iteobaeh- 
^Bgauetz  im  ^^[)den  Amerika'K  zu  urganisiren,  utid  enur  lu  L'rnguitv,  Furagiiay, 
^B  der  argcntiiiiselieii  Republik  ')  und  in  I'uluguuien.  Die  Statiuuen  werdett  iu  doD 
^Koderlaesungcn  der  italieni»ebeu  Mii<i<iiiuäre  errieblel  werden. 
^m  Eiov  Sendung  eines  voUkoniinuncM  Syt^tem»  lueteurologiiieber  Instru- 
^Hcute,  die  olle  mit  den  NunnalioKttumeiiteii  den  CentnilubHvrvuturiniDs  der  .)«#»- 
^KtctffHr  in  MoHi-a/irii  vergHcben  »iud,  iet  ticbun  aui  verlluiDieucu  U>.  Dcrcnibcr 
Hbgeguugcn.  DieHclbc  i^t  iciir  Errichinng  feiner  incleondo^fcb  •  magnctiHcbcD 
^Hfttiou  iu  &[t>iitevidco  bcsliiuml,  uelcbeH  die  (.'entraUtation  des  ncuou  Beobaeb- 
^Kgvnvtxes  «ein  wiid.  Im  nä<'b.>ien,  vielleiebt  nueb  im  laureuden  Jabro  ^Yird  eine 
^Btleru  Station  in  Carmen,  »n  der  Mlludiiug  des  Hio-Negro,  au  der  N»rdgfeu£C 
^^n  l'ataganien  urriebtet  werden;  ferner  in  Bueuoü-Ayres,  in  l'arä  u.  ».  w.  und  et> 
^B  Hoffonng  vorbanden,  uoeb  andere  Stationen  iui  Sttden  von  l'atagouicn  erriebten 
^B  kOnnen.  >)  In  Montevideo  werden  die  vuni  inlernuliunulen  l'oiar-t'omilc 
^Bpfoblenea  Heobnebtnngen  geniaebt  werden,  an  tvelcbcn  uucb  <la>i  Obiter- 
^BU"i"*i>  v'">  Meneali«ri  Tbeil  nehmen  nird. 

■  ^  riiiolia  li«|iubllK  hiit  uLckIdcIi  >r.lti>i>  *ell  elnlccii  Jalirvn  nr.  too  •Il.iIfiii.:|,-«u 

|p>  !Liri|[lllBlK.     I).    Btll.  _. 
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(Zum  Klina  von  Colima.)  Herr  Gregori»  Barreto  theilt  tS^ttr  Rvfüta 
cientijica  Mexicana  (Tomo  1,  lio.  12,  Novb.  JSSOJ  einige  Kesnitate  der  mcteoro- 
logiüchcn  Bcobacliluiigen  zu  Colima  mit.  Die  Temperaturmittei  eind  wahr- 
ücheinlicli  au8  den  Terniiubeobaclitnngen  7^  2",  0''  abgeleitet.  ^^ 

Uec.      Jan.      febr.     Uiirz      April      Uni        Jaiii       Juli      Aug.      Sepl.      Ocl.        N»r.  Ji 

Tompcralur,  CeUiub. 
iÖU       •Hb        330      260        37-1      27-3        38-2       2S-fi       260       263       S&'9        Z&S  M-1 

iJie  jälirliclie  Itcgcnmcnge  betritgt  im  Mittel  der  Jahre  1869  —  1880  1062", 
die  mittlere  Zahl  der  Kcgentage  79,  Im  Jahre  i86t)  fielen  1454",  im  Jahre  1877 
nur  77r>.  Die  Kegeii  beginnen  cotititiint  mit  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  und  endea 
mit  Octuher,  der  AQgiit>t  entBpridit  der  Mitte  der  Regenzeit  und  bat  28  Regentage. 
Ilagel  itit  eine  seltene  Krucheinung  ;  am  8.  Jnti  1871  fiel  Hagel,  der  gröttste  aber 
bei  dorn  Sturme  vom  1 1.  September  1872  um  3"  p,  m.  mit  einem  Orkan  ans  NW 
uuti-r  heftigen  elek Irischen  Er»clieinungeu.  Die  Hagelkörner  waren  flach  kagel- 
ftirinig  bei  V2"  Durehme»Ber. 


Literaturbericht. 

(Chiitoni :  Sülle  cause  della  lormazione  della  Rugiada.  Estrato  degli  annalf 
di  Meteorologia.  Parte  I.  1880.)  Din  Huhr  weil  läufigen  hii^toritichen  Ueber- 
hltck,  odur  die  austlihrlicho  Geochichtc  des  Studiums  des  Thaiicü,  können  wir, 
iiiilcm  wir  Solche,  die  »ivh  mehr  dafllr  ink-rrcäsircn,  auf  das  Original  verweisen, 
kurz  folgundcrmiiiisiMsn  reüumircn:  Von  Alters  her  bestanden  zwei  Anschauungen 
Itber  den  Thau,  die  ihre  llanptvertrcter  in  Wells  und  Fusinieri  fanden. 
Wells  gibt  l>ekauntormiius»on  als  rrsachc  des  Thanes  die  .\bkUhinng  der  Körper 
ilureh  Strahlung  an,  wodiireh  der  Uampf,  der  in  der  Luft  vorhanden  ist,  gezwungen 
wird,  sieh  au  ihnen  zu  emidonsireu  nnd  glaubt,  dass  nur  eine  geringe  Qnantitüt 
dieses  Dampfes  der  Verdunstung  aus  dem  Hoden  nnd  den  I'flauzen  nach  Sonuen- 
uutergang  zu  verdanken  wäre.  Fusinicri  läugnct  geradein  die  Abkühlung  der 
Körper  durch  Strahlung,  da  dieselben  durehgeheuds  eine  höhere  Temperatnr 
bewahren  während  der  Nai'lit  als  die  »in  einhüllende  Luft. 

Naeh  ihm  iüt  der  Tliau  der  Verdunstung  an«  Roden  und  Ptlan-^e»  zu  rcr- 
dauken,  welehe  so  reiehlialtig  sei,  dass,  weil  die  unterste  Luftsehichte  kälter  sei 
als  der  linden  niid  die  PItauKen,  dieselbe  bald  gesättigt  wäre  und  bei  fortgesetzter 
Verdunstung  sieh  daher  der  Dampf  in  Wasserforni  an  den  Körpern  niedersehlagen 
iiiUs^o.  lU'ide  Gelehrte  unterliessen  es  niehl,  dureh  viele  und  mannigfaltige,  wieder- 
holte Versuehe  ihre  .\nsieht  zu  stlltzeii.  Wells  fand  seinen  genialsten  Vcrtheidiger 
an  Melluni,  Fusinieri  einen  ziemlieh  sehwachen  Vertreter  an  Zantedcsehi. 
.\ndere  Thysiker,  wie  Itellani,  Del  Verme,  Della  Casa  und  noch  mehr 
gritTen  in  die  Diseussion,  jedoch  nicht  entseheidend  ein.  In  neuerer  ^eit  bescbäfligten 
Mch  Cantoui  und  Jainin  mit  der  rntersucbung  der  Ursachen  des  Thanee. 
Wt^hrendErstererdio  vuoFuijiDieri  behauptete  Reihenfolpi  der  Lofttemperatorea 


wstiiiirte  (nie  kilUesli!  Sclin!ütc  "uälic  am 'liiMk^u  utiil  aufwärts' Zunaltinc  Act 
K'eupenUar;  oliiie  deu  lDJiillu»s  Act  Slruliluiig  £ii  lUii^iit'u,  meinte  Juiiiiii  uiti  neue« 
Noaieiit  iu  tUo  tCrklÜrnnf^  uiruufUiiroii,  in  <ler  durch  ilie  Vcnlnnstuii;;  »n  Koilcn  und 

lanzcn  Huflrctumlun   Vünlam[irun(;Hlkältc.    Dii;  Wicilurholun;;  der  VKrtnii-lie   vnu 

fttuiii  tiel  a)it!r  tiiulit  211  8cini;n  Guiiäti-n  aas.    Duell  Licr   alnil  wir  si'bon   hei  den 

feisucbeu  vuD  CbiatuDi  avAhsi  »ni^chin^'t. 

Cbistoni  ätulltc  sich  die  Aufgabt-,  die  \}«U\ua  llan|>t:ini>irliicn  t;x)ii:rimcnlHI 

■  prllfen. 

Diu  erelc  Friigc  war  imii:  Kilhlcn  aicli  die  Ktirpör  in  Folge  der  StrHlditiiK  in 
hcituren  NXchlen,  wie  WelU  und  Mciloui  i^i.'.riinden,  betrilchtlifli  nntctr  itie  Tetu- 
ponitnr  der  um  gebende  u  Lufl  »b.'i  7m  diei<cui  Ende  wurde  mit  Thflrmosiinlr  upd 
Thcnniimetorn  cxperiincntirl,  weich'  letztere  am-ti  mit  verschiedenen  Sultstiinwn 
bekleidet  wurden.  Die  Antwort   lautete   nir  Kürpcr,  welche  frei  in  dio  Lull   nigen 

ImA  hei  ungeil inderter  Auästrahtan^  iu  den  iliiunielsratiin,  ?.a  bansten  der  lieliaiii)- 
ll&sg  von  WelU  und  M«Uoni. 
Die  zweite  l'iage  war:  Ist  die  «l)crste  Schirhto  de»  Hoden"  immer  würmcr 
fUfi  diu  darauflii-ji'endu  Lull  und  i«t  die  Keihcnt'ulgu  der  l^uFttuDiperaturen  cioe 
iraelraoiide  von  iiiilcn  nach  oben,  wülirond  der  Näehtc  der  Thanbilduuy:,  wie 
Pnsinieri  heluiuptete.  Zu  diesejn  Zwecke  wurden  Thermometer  anpobracht: 
eiof»  eben  nur  vuni  Uodim  leicht  bedoi-kt,  eines  sehr  nahe  am  Hoden  und  noch 
tnohrerc  höher  hinaar.  DIl-  Versuche  Fu^inieri'»  fanden  in  diesen  Versuchs- 
|_ rethon  volle  Ite^tätigiin^. 

Eine  weitere  Cardinalfrage  war:    Ist  die   vom   Hoden   und  den  l'llanxcu 

[kommende  Uam{>t'menge  bedeutend.    Die  Verüuelic  wurden  mit  in  verschiedener 

B  angebrachten  Psyelirometern  oinerseit*  und  anderenioit»  mit  Vorriehlungeu 

lacht,  welche  den  von  nuten  kommenden  Dampf  condeuxirou  sollten,  wie  in 

raohiedencr  Httlic  angebrachte  trorkenc  I'llanzen   ntc.    Gh  lecigto   »ich   die  \tu- 

Instang  des  liodcuH  nmi  der  Pflanzen  sehr  reichhaltig. 

Versuche  mit  pusiliv  und  negativ  elcktri-schen  Platten  dienten  um  die 
lehnnptnng  Zantedetichi'»  zu  nnlersHchen,  dasB  die  Elektricität  hei  der  Than- 
lildnng  mitfpicle;  sie  zeigten,  daHH  der  Rinfluse  der  EIckIricitSt  jodonfalle  nicht 
nnciuwerth  »ei. 

Ans  all  dicfien  Untersuchungen  l'olgcrl  der  Verfitäser,  indem  er  den  Than, 
den   während    dei'  Zeit    von   Soniienantergang  bid  .Sunucnanf- 
feaog  crfolgendeu   wilsecrigen    Niederschlag  der  nieht    von   liegen 
^llcr  Nebel  hcrrlUirt,  defiuirt: 

Es  gibt  zwei  Hauptursuchcn  des  Thaue«.  1.  die  Abkühlung  der  KHiper  durch 

Anaatrahlnng  unter  die  nnigchendc  Lnrk,  2.  die  starke  Verdunstung  des  Dodens 

nid  der  Pflanzen.    Letztere  bewirkt  oft,  cnsterc  zawoÜen  allein  die  TtiHubildung, 

istciu  wirken  beide  sueammcn.    £r»tcrc  bewirkt  ndbit  in  bewölkten  NMiteu 

Encn  Kicdemehlag  am  Fasse  der  Gräser,  und  ist  in  Verbindung  mit  den  cnu- 

tcn  kältesten  Luftnchichten  nächst  dem  Boden  die  Hanptnrtiaehe  desTbnnes.:) 


■]   Waren  dem  Autor  die  lahlreicliec   sclitliieri   Viinucli«  vimliloUbei   titcLt  tiak*nntT 

^  Uau    vetyldPiie   4iu   Kcteral   Ober   Old    lalirr«<(ilicn   Untarxueliiinpn   llAisbarg'*   In 
).  |b  dl'Mt  Zall«eliri/I  V»L  Xtl,  tSTT,   pai.  lUÜ   6ic.   UMglcichnn   V»l.  X(.   I8T<,   fajt*^ 


(Symons:  A  Contribution  to  the  history  ot  hygroineteirs: 
the  Met  Soc.  vol.  VII.  n.  89,  July  1881,  p.  161).  Mr.  .Symon>s  orklUn,  duss  er  i 
seiner  Ziiäainmeimtcllung  nur  eiueu  ßeiti-ag  liefero  wulllc  züv  Gcscliichto  der  Hj*2 
grometcr  und  dasu  er  Behr  erfreut  wäre,  wenn  Jemand  denselben  ku  einer  au»iaiir>-f 
tielicii  und  grUndlicUcn  Studie  benutzen  könnte,  au  wie  er  aucli  wilnscbt,  dMlJ 
etwaige  IrrtbUmer  bericbtigt  werden. 

Die  Zneammcnutellnng  beginnt  mit  Mer»onnc  1644  und  Ülhrt  die  verachierS 
denen  Erfinder  oder  Verbeaserer  der  Hygrometer  in  chronologisclicr  Folge  bin  i 
unsere  Zeit  an. 

Man  darf  nicht  vergeeeen,  dass  es  eine  Geacliicbte  der  Hygrometer  (Hy- 
groiikopc,  Hygrometer,  Psyclirometer)  und  niebt  der  Hygrometrie  ist,  um  wenigstens 
Ibeilwcise  /.u  verstehen,  daas  der  Name  August  nur  nebenbei  genannt  wird  ond 
derselbe  weder  in  der  chronologischen  noch  alphabetischen  Liste  der  Namen  n 
linden  ist. 

Vielleicht  gibt  sich  einmal  Gelegenheit,  näher  auf  das  Sachliche  einzugehen. 

(Symons:  Rainfall  observations.  —  Nature  vol.  24  n.  621  p.  491.  Sept.  22, 
1881.)  Mr.  Symons  gab  in  der  British  Association  einen  Ueborblick  Über  die 
llntcrHUchungcn  der  Abhängigkeit  der  ßcgeumenge  von  der  Höhe,  in  welcher  die 
Regenmesser  aufgestellt  werden.  Der  Erste,  welcher  eine  bedeutende  Abnahme  mit 
der  Hube  constatirtc,  war  Prüf,  l'hillips;  ihm  folgte  Prof.  Bache  in  Phila(lel|)hia 
Xf'iiS.  Mr.  Stanley  Jevons  aber  behauptete  18til,  d;i8s  die  Abnahme  der  Itegcn- 
mengti  mit  der  Höhe  nur  eine  schuinbarc  »ei,  indem  die  Aufstellung  derKcgcumesüer 
bewirkt,  duss  der  Wind  beim  Kcgenfalle  verhindert,  eine  gleich  grosso  Menge  des 
Itügcns  aufzufangen.  Mr.  Dines  bestätigte  dies  1877,  indem  er  zeigte,  dass  die 
Abmibnie  der  Itegenmcnge  den  Windwirbcin,  welche  sowohl  durch  die  Gebäude, 
als  nucli  durch  die  Hegcnniesscr  selbst  hervorgerufen  werden,  zuzuschreiben  ist. 
Mr.  Itogers  Field  endlich  löste  die  Frage,  indem  er  zeigte:  1.  dass  das  VerhUlt- 
iiixs  der  Ucgenmenge  auf  einem  Thurmc  und  am  Boden  von  der  Windrichtung  ab- 
hängt; 2.  dass  bei  Windstille  die  Hcgenmongc  auf  dem  Thnrme  und  am  Boden 
gleich  ist;  3.  dass  bei  herrschendem  Winde  die  Regenmenge  am  Thurmc  auf  der 
Seite,  von  welcher  der  Wind  den  Thurm  trifft,  kleiner  ist  als  am  Boden,  während 
auf  der  Seite  des  l'linrnies,  welche  vom  Winde  nicht  direct  getroffen  wird,  die 
Rcgeiiniengc  gleich  der  am  Buden  oder  auch  grösser  ist;  4.  dass  der  Ucbcrschuss 
auf  der  dem  Winde  nicht  zugewendeten  Seite  des  Timrmes  den  Abgang  eompcn- 
sirt,  welcher  auf  der  dem  Winde  zugekehrten  Seite  sich  zeigt.  Auf  einer  grossen 
Fläche  wurde  daher  in  der  Mitte  des  Thnrmes  gleich  viel  Regen  aufgefangen  wie 
am  Boden. 

(E.  Morley:  On  a  possible  cause  of  the  varlatlont  obterved  in  the  amount  ot 
oxygen  in  the  air.  —  On  Jolly's  hypothesis  as  to  the  cause  of  the  variations  in  the 
Proportion  of  oxygen  in  the  atmosphere.  American  Journal  of  Science  [3.  ser.]  vol. 
XXII.  Dec.  1881  p.  418  ff.  und  429  ff.) 

Prot'.  Morley  stellt  zur  Erklärung  der  von  ihm  und  von  Anderen  bcobach- 
Icicn  Schwankungen  des  Sauerstoffgclmltes  der  Atmosphäre  die  Hypothese  auf, 
dai<!i  eine  Verminderung  des  Pcrcenl«atzes  des  Snuerstuffes  darin  seine  Erklärung 
linde,  dass  liöhero  and  deshalb  sauorstofiiirmere  Lnftschichteu  sich  iierabsenken. 
Dass  höhere  Luftschichten  aber  saueratofiärmer  sein  mSsseo,  als  die  tieferen,  da- 


Hbi'  ßntlül  LT  dcu  Örniiil  ilarin,  das»  iliu  soliwcrere  Gas  eine  Trndetut  bflinuiiteu  I 

Bmtls^,  «ich  mehr  in  der  Tiufe  zn  Katnmrln.  *)  -  1 

H         Um  zu  zeigen,  das»  »ema  Hypntlie^e  Helitig  sei,  vert^luiclit  er  Hcine  Sanur-  | 

Ktofilieiitimniimgen,  die  er  täglich  /weimal  cin-a  1  </>  Jahre  hiiidnrcli  gemacht  hat,  1 

Kiit  der  atmosphUriüclien  Situation  nach  den  tüglichon  Welturkarten.    Er   fludcl  I 
Bnbei,  das»  der  geringere  Sauürstoffgehalt  imiut^r  zUKainmentrefTc  mit  einem  Dbcr 

Beni  RcobarhtiingMort  oder  in  der  Kühe  befindlichen  llaruuietcnuaximum,  iomir-  ] 

^■a]b  dcxaen  ja  die  Knl^niasi^cit  eine  niedersinkende  Hewegun^   haheu.    Kinen  Zn*  I 

Kammenhang  der  GrlisBe  des  l'ercentsatzoH  des  SaucrHtoffc«  mit  der  Windriclitung  j 

^■flnnte  er  in  keiner  Weise  cuuslatircn.  Kr  bekümpttduhcriUe  Hyiiothc»e  vonJüll^'  I 
Brielifl  dieee  J^eitschrift,  Rd.  XIV.  ]>.  22H),  wolober  bei  nfirdlichen  Winden  hohen 

Hinä  bei  BlUllichon  uiedrigc»  rcrcont};ehalt  an  SaucrBtofl'  fand  und  dien  durch  ein  | 
■leberwiegen  der  Oxydation  Aber  die  Redueliou  in  den  Aequatorialgegeudfii  er- 

^KlSren  zn  kiinnen  glanblc.  Morley  con»tatin,  daes  dirccte  Mettt^imgen  in  Ac(|nii-  I 

■umlgcgoudcn  keine  sanerstoßUrmere  Liifr  ergaben;  es  mItHste  ferner  dto  ],ufl  am  j 

Hlci)natur  durchwcgM  in  grosnen  Mcngcu  weni^sIcnH  t*  «  weniger  SauorstufT  untbal-  1 
»D,  Bollle  man  vemtehcn,  wie  «ie  in  Breiten  von  50°  gekommen,  noeb  Ofi-/p  ärmer 

Kls  die  nOrdliclic  Lull  Mciii  kiinne,  nachdem  sie  unterwegs  sieh  doeli  fort^\'illireud  ] 

mit  snuerBtofCrcichcreii  MaMucii  vcrmongL  Oh   wirklich  die  Oxydation   in  aequa-  ] 

torialeu  Gegenden  grOsscr  sei  als  die  Roduction,  sei  aus  vielen  GrUndeu  zweifcl-  ' 

halt  und  unwahrHcheiDlioli.  i 

B  (Prof.  Lernst rüm:  Un  projet  il'observalions  ä  taire  8ur  Taurore  bor^ale. 

Hcgard^e  comme  l'eflet  d'un  courant  älectrique  de  haut  en  bas  dans  Tatmosphire.)  ! 

Im  l'rotokolle  der  III.  internationalen  Polarconferenz  Andet  sich  ein  Vorttcblag  d<!a  1 
^nof,  Lemstriim  zur  Entaeheidung,  ob  das  Nordliclit  eiac  elektrische  Entladung 

Bon  oben  xur  Knie  »ei.    Bei  einer  Kxitcditiun  nucb  8|]ttzticrgcn  bemerkte  er,  da^s  I 
Hps    Galvaaomeler   während    eines    Nurdlicbtes  jedesmal    deatiiche    AusHcblüge 

^pachte,  s»  oft  er  die  Hand  iu  die  Ilühu  hielt.    Hei  einer  Hpütoron  Kxiiudiliun  in  t 
Kappland  wurde  nun  auf  ciuom  Itergc  vim  IfiO'  Höhe  eine  Stange  mit  Metall- 
H||)itKen  errichtet,  von  dieser  ein  mit  Seide  isoiirter  Draht,  4KIni.  weit  mm  Galvano- 

■Bet«r  geführt  itud  von  da  zn  einer  Plattinplaile,  die  sich  U'5~  unter  der  Krdc  | 
Befand. 

B        So  oft  nun  der  Stromkreis  geachlosnen  wurde,  bemerkte  man  eine  Ablenkung  i 
Her  Hagncttiaitcl,  und  am  Abende  desselben  Tages  sab  man  einen  einzelnen  N'tird- 

BcbtKtrahl,  der  über  dem  Hergc,  wo  die  Stange  aurgestellt  war,  aufstieg.    Es  war  I 

Hfts  «inzige  Mal,  wo  ein  suicher  einxelucr  Strahl  <dmc  Nordlieh tbogcii  bevibacbtel  I 

Bürde.  WUbreud  der  gleichen  Kspcdition  sali  mai)  anch  im  Hpeelrosko])  die  gelbo  1 

■Juio,  wenn  die  .Spalte  auf  dcu  Schnee,  auf  das  i>ach  eines  HaaeeH  etc.,  gerichtet  1 
Barde. 

■        Hr.  LemstrHm  macht  daher  den  Vorsehlag,  bei  der  bevorstehend eu  wi-*««««!- 

BebaHlichen  Expedition   ähnli<-he  Vorrichtnngcn  anKiihringen  niid  täglich  die  am  I 

BjglTstioiiieter  sich  zeigenden  Ablenkungen  -in  beobachten,  hexonders  während  der  j 

B[on)liehtcr,  und  Überdies  wohl    r.n  beachten,  ob  )>irtb  l.ichterKchciiiuugcn  um  j 

Bttpamlc,  der  die  leitenden  Spitzen  trägt,  conttlatiren  lassen.  I 

B  t)   Siolir  <li«<i>  KnlUrhrtn  Itd.  X,   1873,  pig    SS,  W«  •)!(■  durrli  <l>fi  *«r»rlii«Ja|iMM«jlta|l|My 

^LwMita  «an  SiiueotrilT  mid  äliakMolT  IxMlinKtirn  KrmUianicKn  Aer  Z'immmaital^^^^^^^^M 
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ptttmtnte  f^eiian  mit  ilcr  von  N.  EtrcruK  vrbnlleii«n.  Diu  jübrliclic  ttchlteitsl  tiirli 
Dielir  ilcr  fllr  184.')^"  gefiinileneii  an,  als  der  fili  1803.  Die  Moiiale  der  itiitllfiren 
Mu!citDx))i{)annung  waren  Jitnncr  und  März,  die  der  niitllcron  MiniuinlspanniiDi; 
Angu»!  tnul  .Sci)tcml>er.  tu  den  SumniiTmuimtcn  war  die  S}iitUHUiiff  am  f^rUäittcn 
liei  Onlwindeii  und  am  kleineren  bei  Nordwinden;  in  den  Wiiitorniunatcn  aber  war 
die  Spannung  nni  grfisNten  bei  Nord-  nud  NnrdwrHtwindcn,  am  kleinnlen  liei  NUd- 
ustwindeii.  Der  I^iuHnxs  der  \ViDdgencliwiadigkcit  zeigte,  im  Oet^cnsatxe  /.u  dem, 
was  man  erwarten  mScbte,  das»  gnlüxere  .Spannung  bei  sehwaeben  Wiudcp 
oinlrele,  alu  bei  starken,  indem  bei  Iclzteren  etwa  ein  Ürittel  der  Spannung  bei 
den  ersteren  «ich  zeigte.  Im  Summer  xci^  sieb  dies  aber  weniger,  und  ücbvint  da 
Uberlmnpt  kein  ZuMammenhiUig  /.wtseheu  den  xwei  Ersehet nuiigcn  xii  lierräL'bcu. 

(Da  Schio.  —  Sloria  delle  siaiioni  di  osservazione  per  servtre  alla  Meteoro- 
logia  ed  alla  Idrografia  istitute  nel  Venelo,  nel  Trentino  e  nell'Emilia  dal  1873  al 
1880.  Vicenia  1881.  —  Le  stazioni  di  osservazione  per  servire  alla  Meteorologia  ed 
lila  Idrogralia  istitute  nel  Veneto.  nel  Trentino  e  neir  Emiüa  dal  1873  al  1880.  To- 
ino  1881.  ~  Le  osservazione  lenologiche  dal  1876  aM680  tatte  nel  Vicentino  e 
igioni  linitime.  Vicenia  1881.) 

Die  erMtcn  £weil'ubUeati<iueu  enthalten  cineXiiKammtm:<tcllniigdc8Meu,  was  in 

tcB  genannten  Landütrielien  unter  der  Leitung  von  DaHebiu  lllr  Meteurulugie  und 

B;drograpbie  geleistet  wurde,  eine  Anfxähluug  der  Stationen  und  der  an  jeder 

lation  benUt/ien  Instrumente,  sowie  die  Fixiruug  dvH  Zieles,  welcbes  durcb  das 

istchen  derselben  erreiebt  wnrde. 

Die  letzte  I'ublieation  ist  eine  Sammlung  nnd  Znaamnienstellnng  der  pbäno- 
isclion  Beobachtung,  geordnet  nach  den  beobachteten  IMlauzen  iu  alphubctiscber 
ndoung. 

(Dechevrens  S.  J.:  Sur  l'inclinaison  des   vents,  nouvelle  girouette  pour 

löserver  cette   inclinaison.  Zi-ka-wei   1881.)    Nachdem    der  Verfasser  die  gewi»« 

Wlgemein   anerkannte  Wii'btigkeit   der  Kenntniss  der  Neigung  der  Winde  gegen 

CrdoberHüehe    betont    und   beklagt,    doHS    die    Meteorologen    der    Unter- 

Hichnng  derselben   m  wenig   Aufmerki«amkeit  »cheuken,    besehreibt    er    seine 

iTersuche  eine  gute  Windfahne  herzustellen,  welehe   die  Neigung  des    Winde» 

lohtig  angibt.  Die  auü  diesen  Versuchen  hervorgegangene  Windfahne  ist  Iblgender- 

moasseu  eingerichtet.  Eine  .\xc  trägt  eine  gewöhnliche  Windfahne  für  horizontale 

Luftströmungen,  l'eber  derselben  betiudot  sieh  am  oberen  Ende  der  Axe  ein  Träger 

in  IJ-Korm,  welcher  eine  horizontale  Axe  trügt,  mit  welcher  sirh  eine  l'latte,  mit  den 

kjllleben  nach  unten  und  oben  befestigt,  im  verticalcn  Sinne  drüben  kann.    Diese, 

Blatte  ist  genau  eijiiilibrirl,  so  dass  »io  eine  im  indifferenten  Gleieligewiekte  be6ud- 

^Bohc  Woge  darstellt.  Milleist  dieser  Windfahne  euuiitatirle  Herr  Dcuhevrena, 

Rd*88  horizontale  LuftsLri5mnngen  sehr  selten  seien. 

B  Wenn  nun  auch  der  Verfasser  glaubt,  dass  die  Anlstellung  anf  einem 
^■bohlen  Punkte  hinreiche,  um  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommende  Ueitultate  xu 
^■Rugen  und  die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  der  Windrichtung  auch  in  vertikaler 
^^hiUiDg  uii-bt  genug  hen'Drhcben  kann,  ist  ck  doch  nicht  leicht  einzusehen,  wie 
^He  tfolehe  Fahne  aufgestellt  werden  niHsste,  damit  di>'  Hcbiefo  Rifhlnn;;  gegen 
^K  Horixont  uU  „Windrichtung"  und  nicht  aU  Ablenkung  dcH  Windes  in  l<'<dg>- 
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Der  einuge  Fehler  dieser  Windfahne  durfte  der  sein,  daaa  man  sie 
stellen  kann,  nm  gute  Resultate  zu  erhalten. 

Im  zweiten  Tlieile  seiner  Arbeit  zeigt  er,  dass  der  tägliche  Ganjr  der 
richtnng  (horizontal)  an  liefgelegenen  Stationen  „gegen  die  Sonne"  dentlich 
tritt,  dass  er  an  höheren  Stationen  von  massiger  Erhebung  aber  schon  anders  au 
falle.  Daraus  Bchliesst  er  auf  die  Wichtigkeit  der  Benützung  seiner  neuen  Win4- 
faliiie  zur  Erforschung  der  Circolatiun  der  Luft,  tlieilt  aber  keine  mit  derselbe! 
erhaltenen  Resultate  mit.  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  Übrigens  von  Wichtig- 
keit wegen  der  Daten  die  über  den  täglichen  Gang  der  Windricbtuag  mitgetbeilt 
werden.  ; 

(Bowhelt:  Ein  neuer  Thermograph.  Symon's  Meleorological  Magazlm 
Vol.  XVI,  Ocf.  1861,  pag.  tSI.)  Das  Instrument  besteht  aus  einem  holden  Metall- 
ringe;  der  mit  einem  kreisförmigen  GeHtsse  in  Verbindung  siebt,  das  Ganze  gefBlH 
mit  einer  Fillssigkeit  und  hermetisch  verschlossen.  Das  eine  Kndc  iles  Ringes  ist 
fest,  das  andere  frei  beweglich;  die  Hewegnng  desselben  ist  llbcrtragen  andrer- 
grUssert  durch  ein  System  von  Hebeln.  Wfirinezu nähme  vcnirsaclt  eine  Zunahme 
des  Drufkes  im  Innern  des  Ringes,  wodurch  das  freie  Ende,  ähnlich  wie  in 
Bourdon's  Aneroid,  bewegt  wird. 


Jahresversammlung  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie, 
am  21.  Jänner  1882. 

Der  Prüsident  der  Gesellschaft  Herr  Hofrath  Ritter  r.  Lorenz  nUirle  den 
Vorsitz. 

Der  .Secretär  Herr  Vicedirector  F.  Osnaghi  legte  den  nachfolgenden 
Ausweis  vor  llber  den  Stand  der  Mitglieder  am  l.  Jilnner  1882. 

Stand  der  Mitglieder  am  I.  JUnner  1882. 
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Er  widmet  hieraul'  einen  hurzcn  Nachruf  an  die  im  abgelaufenen  Vereins- 
jabre  verstorbenen  Mitglieder:  Dr.  Ami  Bnui  in  Wien,  Dr.  Maxiiniivics  in 
Zombor,  Oborny  in  Neutitschcin,  Directnr  ,1.  Weiser  in  Wien,  Liniensehiffs- 
Lientenant  K.  Weyprecbt  in  Triest. 

Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  dieser  ihr  dnroh  den  Tod  entrissenen 
.Mitglieder  durtdi  Erheben  von  tien  Sitzen. 

Hierauf  trug  Herr  Osnaghi  in  Vertretung  des  erkrankten  Gassiera  Herrn 
Carl  HScker  den  folgenden  Cassabericbt  vor:     , 
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1.  Vermögensgebarung  der  österr.  Gesellschaft  für  Meteorologie  pro  1881. 

Einnahmen  im  Jahre  1881. 

1.  An  CaflsaTOrtrag  mit  1.  Jänner  1881 fl.  646.68 

2.  D  SubYention  des  k.  k.  Ackerbauministeriums fl.  200. — 

3.  „              n           »      n     Reichskriegsministeriums,  Marine-Section  ^  200. — 

4.  n              n            n       9     Unterrichtsministeriums    „  200. — 

5.  „  rfickständigen  MitgllederbeitrHgen  vom  Jahre  1880 n  81.— 

6.  „  Mitgliederbeitriigen  für  das  Jahr  1881 „  1027.— 

7.  »                    ff                  Vorauszahlungen  für  das  Jahr  1882 „  58. — 

8.  n  Absatz  der  Zeitschrift  im  Wege  des  Buchhandels  und  der 

k.  k.  Zeitungsexpedition i,      647.10 

9.  n  Verkauf  von  älteren  Jahrgängen  der  Zeitschrift „      113. — 

10.  ff  Zinsen  vom  Vermögen  der  Gesellschaft n  349.30 

11.  „  Taxen  für  Diplome „  8. — 

12.  n  Portovergütungen  für  die  Expedition  der  Zeitschrift »  55.33 

13.  ff  VorschusbrückersaU ^  25.—        n  2993.73 

fl.  3540.41 


Ausgaben  im  Jahre  1881. 

1.  Für  Druckko8ten  der  Zeitschrift  XV.  Jahrgang,  4.  Quartal fl.     458.68 

2.  ^  ff  n             n         XVI.           n          1.,  2.,  3.  QuarUl .  „  1657.99 

3.  f,   Lithographien  und  diverse  andere  Drucksachen „  130.21 

4.  n    Buchbinderarbeiten »  14.28 

5.  „    Benutzung  des  Sitzungssaales »  7.43 

6.  9    Schreibmaterialien n  1.35 

7.  ^    Neujahrgelder,  Remunerationen  un«l  Entlolmungen    n  172. — 

8.  j,    Stempel,  Porti,  Adressschleifen,  Nachnahmckarten „  227.51 

9.  ,    Einkommensteuer  pro  1876  bis  incl.  15>S1 „  86.68«/,  fl.  «756.1.1»/$ 

10.  y,  Cassarest  am  31.  Deccmber  1881 ..     784-27»/, 

fl.  3540.41 


2.  Vermögciisstaiid  am  31.  December  1881. 

1.  11  St.  Südbahn|>ri<»ritäten   zum  Course  a  fl.  130.—  v.  31.  Dec.  1881  fl.   1430.— 

2    1200  fl.  Silberrente  ,  n      n   n     78.35   „     i,        »        »  »      940.20 

3.  4000  fl   Papierrente  j,  n      «   »     7735    »    »        »        »  *    3004.— 

4.  500  fl.  Staatsloos  vom  Jahre  1860,   Serie  12597,  Nr.  15,  zum  Course 

a  fl.  132.25  am  31.  December  1881 „      661.25  fl    6125. 45 

5.  Baarer  Cassabeetand.am  31.  December  1881 7777777777.  .    fl.     784.27  V, 

fl.  6909.72Vt 

Carl  Friedrieh  Hacker, 

Rechnungsführer  und  Cassier. 

Die  Revision  der  Jahresrechuung  pro  1880  wurde  von  dem  Präsidenten  und 
dem  Herrn  k.  k.  Hauptmann  v.  Sterueck  vorgenommen  und  die  Rechnung  richtig 
befunden. 

Die  Gesellschaft  schritt  hierauf  zu  der  statutengemässen  Neuwahl  ihrer 
sämmtlichen  Functionäre  für  die  nächsten  drei  Jahre. 

Ueber  Antrag  des  Mitgliedes  Herrn  Dr.  Kostlivy  wurde  das  Präsidium  der 
Gesellschaft  sowie  die  Secretäre  und  der  Cassier  durch  Aeelamation  wieder- 
gewählt. 

Die  Wahl  der  12  Ausschussmitglieder  wurde  durch  Abgabe  von  Stimm- 
setteln  vorgenommen.  Das  Scrutinium  ergab  folgendes  Wahlresultat: 

Dr.  Jacob  Breite nlohner,  Professor  an  der  Hochschule  für  Bodencultur 
in  Wien. 
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Heinrich  Hartl,  k.  k.  Hauptmann  im  Militär-geographischen  Institut. 

Moriz  Kuhn,  Professor  an  der  Schottenfelder  Oberrealschule  ia  Wien. 

Dr.  Victor  v.  Lang,  Professor  an  der  Universität  in  Wien. 

Dr.  Hermann  v.  Militzcr,  Seclionsrath  im  k.  k.  Handelsministerium. 

Albert  v.  Obermnyer,  k.  k.  Artilleriehauptmaun  und  Professor  an  der 
technischen  Militärakademie  in  Wien. 

Dr.  Theodor  Ritter  v.  Oppolzer,  k.  k.  Regierungsrath,  Professor  an  der 
Universität  in  Wien. 

Dr.  Franz  Pisko,  Director  der  Oberrealschule  in  Sechshaus. 

Dr.  Karl  Rothe,  Professor  an  der  Schottenfelder  Oberrealschule. 

Dr.  Anton  Schell,  Professor  an  der  technischen  Militäracadcniie  in  Wien, 

Robert  Doubl,  v.  Sterneck,  k.  k.  Hauptmann  im  Militär-geographischen 
Institut. 

Dr.  Edmund  Weiss,  Director  der  Universitäts-Sternwarte  in  Wien. 

Während  des  Scrutiniums  hielt  Herr  Director  Hann  einen  Vortrag  über  das 
Rarometermaximnm  am  16.  Jänner  und  über  Barometermaxima  im  Allgemeinen. 

Der   Oesterreichischen    Gesellschaft    für   Meteorologie    sind   jüngster  Zeit    als 

ordentliche  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Angot   Alfred,   Chef  du  service   de    la  Climatologie  au    bureau   central 
m^tfeorologique  de  France,  zu  Paris. 
„     Auwers  A.,  Dr.,  Professor,  Astronom  der  Akademie  der  Wissenschaften, 

zu  Berlin. 
,,     Chistoni  Giro,  Dr.,  Assistent  am  Ufficio  centrale  meteorologico,  zu  Rom. 
„     Cornils,  Med.  Dr.  zu  Lugano,  Schweiz. 
„     Ger  1  and  Georg,  Dr.,  Universitätsprofessor  zu  Strassburg. 
„     Grubenmann  U.,  Professor  zu  Frauenfeld,  Schweiz. 
„     HromÄdko  Franz,  Professor,  zu  Tabor. 
„     Jovanovic  Mata,  Professor,  zu  Belgrad. 
„     Qu  enteil,  Dr.,  zu  Worms  am  Rhein. 

„     Richter  Anton,  Caplan,  zu  Ebersdorf  in  Preussisch-Schlesien. 
„     Schokalsky,  Midshipman,  zugetheilt  dem  physikalischen  Central-Obscr- 

vatorium  zu  St.  Petersburg. 
„     Baehtenkirch  genannt  Stachelhausen,  Ottokar  v.,   Lieutenant  a.  D. 

und  Assistent  der.  k.  b.  meteorologischen  Centralstation  zu  München. 
„     Watzow    Spas,     Sectionschef    im    bulgarischen    Unterrichtsministerium 

in  Sofia. 
„     Witti  Franz,  Schiffscapitän,  zu  Singapore. 
„     Z enger  C.  W.,  Professor  am  böhmischen  Polytechnicum  zu  Prag. 
Das  astro-physikalische  Observatorium  zu  Potsdam. 
Der  polytechnische  Verein  zu  Lemberg. 
Die  k.  k.  Militär-Oberrealschule  zu  Mährisch- Weisskirchen. 
„    „   „  Staats-  „  „  Troppau. 
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Thermische  Vegetationsconstanten;   Sonnen-  und  Schattentemperaturen. 

Von  Prof.  H.  Hoffmann  in  Giessen.  *) 

Ich  Labe  in  meinen  früheren  Mittheilungen  über  thermische  Constanten 
nachzuweisen  versucht,  dass  die  Sumrairung  der  täglichen  maximalen  positiven 
Stände  eines  der  Sonne  ausgesetzten  Thermometers  weit  besser  Übereinstimmende 
Resultate  liefert  (der  Fehler  beträgt  von  Jahr  zu  Jahr  nur  l  auf  100**\  als  wenn 
man  die  Temperaturen  der  Luft  —  also  an  einem  im  Schatten  aufgestellten  Ther- 
mometer —  abliest  und  in  einer  oder  der  anderen  Weise  zur  Kechnun^^  verwendet. 
Ich  fand  den  Grund  für  die  geringere  Brauchbarkeit  der  letzteren  Methode  darin, 
dass  eben  die  Pflanzen,  um  deren  Vegetationsphasen  es  sich  hier  handelt,  nicht  im 
Constanten  Schatten,  sondern  mehr  oder  weniger  an  der  Sonne  wachsen. 

Wenn  der  Fehler  bei  dieser  Methode  immerhin  ein  nicht  sehr  grosser  ist  i  er 
beträgt  indess  oft  gegen  10**  auf  100**  von  Jahr  zu  Jahr),  so  liegt  dies  darin,  dass 
in  der  That  der  Unterschied  zwischen  Schatten-  und  Sonnentemperatur  an  den 
niedrig  gelegenen  Orten,  von  welchen  dermalen  überhaupt  solche  Beobachtungen 
vorliegen  (Giessen,  Wien,  Dorpat  u.  s.  w.),  nur  ein  geringer  ist  und  wenige  Grade 
beträgt.  Der  Fehler  wird  aber  ein  bedeutender,  wenn  es  sich  um  Orte  handelt,  au 
denen  dieser  Unterschied  ein  grosser  ist.  Und  dies  gilt  vor  Allem  von  dem  Hoch- 
gebirge. Hier  wird  das  Schattenthermometer  unter  allen  Umständen  weitaus  zu 
geringe  Summen  liefern;  eine  Thatsaehe,  die  schon  vielfach  bemerkt,  aber  l>isher 
nur  unbefriedigend  erklärt  worden  ist.  Das  Schattenthermometer  hat  allerdings 
im  Allgemeinen  den  Vorzug  leichter  und  sicherer  Vergleichbarkeit  der  Instru- 
mentalangaben aus  von  einander  beliebig  entfernten  Gegenden;  allein  diese 
Aufgabe  wird  auch  bei  eingehenderer  Beschäftigung  mit  der  Sache  ftir  das 
insolirte  Thermometer  sieh  lösen  lassen,  vorläufig  und  am  einfachsten  durch 
dirccte  Vergleichung  der  zur  Verwendung  kommenden  Instrumente  mit  möglichst 
gleich  grossen  Kugeln. 

Einen  beachtenswerthen  Anfang  zur  Construction  eines  solchen  Thermo- 
graphen hat  Dr.  J.  Ziegler  in  Frankfurt  gemacht.  Siehe  Ber.  d.  Senckenb.  Ges. 
pro  1879 — 80,  p.  337.  Im  Uebrigen  zeigen  ja  meine  eigenen,  zum  Theil  mit  ver- 
schiedenen Instrumenten  ausgeführten  Beobachtungen  bereits,  dass  diese 
Schwierigkeit  nicht  unüberwindlich  ist. 

Es  sind  schon  früher  hie  und  da  eine  Anzahl  liieher  gehöriger  vergleichender 
gelegentlicher  Beobachtungen  publicirt  worden,  2)  welche  auf  diese  Verhältnisse 
hinweisen.     Aber   immerhin    dürfte  eine    längere  Reihe    neuer  Beobachtungen, 


>)  Siehe  diese  Zeitschrift,  1881,  pag.  33o. 

2)  Siehe  u.  A.:  Verh.  d.  zool.  bot  Ges.  in  Wien,  1875,  p.  58-1;  und  lleycr's  allg:.  Forst-  u. 
Jagdzeitong,  1873,  p.  190. 
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speciell  zu  diesem  Zwecke  und  nach  gleicliei*  Methode  angestelU,  von  einigttilf^'v 
Interesse  sein,  insoferne  sie  den  ausserordentlich  grossen  und  ninn  kann  Bagen 
Constanten  Unterschied  der  Insolation  im  Hochgebirge  im  Vergleiche  znm  Ticf- 
lande  unter  dem  ungefähr  gleichen  Himmelsstriche  ausser  allem  Zweifel  setzen. 

Es  folgen  hier  zunächst  im  Auszuge  die  Beobachtungen  selbst;  die  aas  der 
Niederung  in  Giessen  (1—42)  und  dem  Mittelgebirge  sind  nahezu  sämmtlich  mit 
demselben  Thermometer  ausgeführt,  <)  die  übrigen  mit  verglichenen  Thermo- 
metern, welche  höchstens  um  etwa  2**  in  der  Diflferenzgrössc  abweichen;  ein 
Unterschied  ohne  Bedeutung  gegenüber  der  grossen  Differenz,  welche  zwischen 
Hoch-  und  Tiefland  obwaltet.  Das  Instrument  wurde  bei  jedem  Versuche  so  lange 
der  Sonne  oder  dem  Schatten  ausgesetzt,  bis  ein  höchster  und  niederster  Stand 
erreicht  war,  wozu  mitunter  10  Minuten  ausreichten,  in  anderen  Fällen  (zumal  bei 
Wind)  20  Minuten  und  mehr  erforderlich  waren,  da  der  Stand  au  der  Sonne  fort- 
während oscillirt.  Möglichst  windstilles  Wetter  wurde  bevorzugt,  sclbstverjjitjmdlich 
ebenso  klarer  Himmel.  Die  Beobachtungen  fielen  grüsstentheils  zwischen  0  und  4**. 
(Im  Ganzen  ist  ein  Unterschied  der  von  diesen  Stunden  eingeschlossenen  Tages- 
zeiten wenig  merklich  hervorgetreten.) 


Beobachtungen  in  Giessen  (492  p.  F.,  160"").  Differenz  zwischen  Schatten-  und 

Sonnentemperatur. 


Nr. 


Unter- 
schied 


i.    18Ü9,    10.  Octobcr 9.7**  U. 

2.  1.S52,   März 150 

3.  1854,  21.  Juli 11-4 

Jänner 6*5 

n.  April 0-5 

^^*  II  •■•■•••  •...•  mm     ^^ 

'25.      n     20 

U.  Juli 40 

9.    ISSl,   14.  Jänner 2*2  «) 


t» 

n 

5. 

n 

Ö. 

n 

7. 

n 

8. 

» 

9. 

ISS 

10. 

n 

11. 

if 

12. 

n 

l.'(. 

n 

II. 

n 

IJ. 

» 

16. 

n 

17. 

n 

18. 

n 

19. 

n 

20. 

n 

21. 

n 

H.         n         1-53) 

15.       „        1-6 

17.        n        20 

21.        „        3-6 

24.  „        11 

25.  „        ll*-  20- 1-2 

25.       n        1^  50- ü-8 

12.  JuU 3-8 

13.  „    10'  30- 50 

13.  „   4^  4:>- 5-5 

14.  n    U'  20- 4-5 

14.     ,,    12M7- 6-5 


Nr. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 


Untcr- 

bchiod 

.o 


22.   1881,   15.  Juli .{'{>     U. 


II 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
I» 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


17. 
18. 
19. 
11». 
20. 
20. 
28. 
28. 
30. 
30. 
30. 


I» 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


3*5 
39 
4-2 
4-0 
2-5 
3-7 
6  0 


9" 

I^*" 

11"  39-  

2*'  31- 3  0 

lO"    5-3 

12'  33*" 2-9 

2'  30" 3-9 


1.  August 62 


2. 

3. 

a. 

6. 

7. 
19. 
20. 
29. 


n 

n 
n 

1 

n 
n 
n 


4*3 

ül 

7  0 
ÜO 
4  -J 


'»•2 


4r» 


<)    Kleines  ongoschwürztos  Quecksilbortheruiometer  auf  einer  weissen  MotalUc.ila. 

<)  Mit  Scbnecrellex. 

<)  Ohne  Schneereflex.  In  einer  Reihe  ähnlicher  neobachtongcn  bei  hellem  Mitia^^s- 
sonnensohein  und  glänzender  Schneedecke  habe  ich  folgende  Ilntemeh  i  imI  o  der 'rein|K>r;itur 
bei  SchneereMex  und  unter  Ausschaltung  des  Schnoerefloxes  mittelst  eines  Ilol/M'hirmet«  gofurKim 
(Jänner  1881 ;  die  gleichzeitigen  8  oh atten  tempcraturen  an  den  einzelnen  BeoNaehturi^rst.i^on 
schwanken  zwischen  ■— 2*6**  und  —8-5**):  lO*. .  1-3*.  .0'7*.  .0-8'.  .O'l*.  .  l'O**.  .09**,  wenn  .lUo 
z.  n.  —8*5®  durch  SchneereÜcx  um  0*7^  auf — 7*8^  herabgemindert  wunlen,  »o  würde  dies  etwa 
8*2 7o  Wärmezuschuts  bedeuten. 
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Beobachtungen  au  anderen  niederen  Orten  und  im  Mittelgebirge. 


Nr. 

43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
5i. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
7-2. 
73. 
74. 
75. 
70. 
77. 


Absolute 
0,rt  Höhe 

Monsheim  bei  Worms 462' 

Darmstedt 450 


Heppenheim,  Bergstrasse 321 

Darmstadt 450 

Grossenlü'der  bei  Fulda 770 

.\ngersbach  bei  Latiterbach 800 

Königssein,  Taunus 12*28 

Annweiler,  Pfalz 554 


n                  n      n 

Trifels 1407 

» n 

Annweiler 554 

Höhe  N  bei  Annweiler 862 

Madenburg  bei  Landau 1302 

Ann  Weiler 554 

Jungfernsprung  bei  Dahn,  Pfalz — 

Schloss  Alt-Dahn,  ebenda — 

Rehberg  bei  Annweiler 17^51 

Krabbenfels,  ebenda — 

Annweiler 554 

Mainz 280 

Torre  Annunciata  (Neapel) 0 

Rom 160 

Nizza 0 

Plateau  am  Titlsee,  Schwarzwald 2598 

Plateau  bei  St  Blasien,  ebenda 2282 

Constanz,  Bodensee 1218 

Rludenz,  Tirol — 

Prutz,  Tirol — 


Ried,  Rheinthal  bei  Feldkirch — 

Laas,  Etschtlial 2716  w. 

Obcrursel  bei  Frankfurt — 

Berlin 147 


Jahr 

1872 
1852 

n 
n 

1><80 

ti 

rt 
n 
» 
n 
» 

» 
•» 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
1874 

n 
1869 

n 
n 
n 
n 
n 


18131 


Tag 

3.  September 
2.  April 


n 
5. 

7.  , 
22.  August 
22.        „ 

16.  September 

6. 
4. 
4. 
4. 

3.  n 

3.  „ 

1. 

1. 
31.  August 

31. 

30.         , 
29.         n 

28.  n 

26.         „ 

4.  April 

29.  März 
21.       n 

29.  September 

29. 

28. 

27. 

26. 

26. 

26. 

25. 

25.  Mai 

8.  August 


Diff. 

CO® 
4-0 
5-6 
5-0 
7-0 
3-0 
60 
10-0 
7-0 
7  0 
7-0 
6-0 
60 
7-0 
8-0 
5-0 
5-0' 
6-0 
50 
9-0 
4  0 
5*0 
6-0 
8-0 
7  0 
50 
2  7 
3-0 
4-8 
3-3 
6-0 
5-2 
50 
40 
5-8 


Beobachtungen  im  Hochgebirge. <) 
(Mit  Ausnahme  der  ersten  sämmtlich  von  Dr.  C.  Hoffmann.) 


Abs. 
Nr.  Ort  Höhe 

78.  Wengernalp,     Berner   f-^^.y 
Oberland 

79.  Pofitresifia,     Engadin  r^^i^ 
Schafberg 

80.  Pontresina   5553 

81.  n  • 


Gicsscn 

- 


Jahr  und  Tag     Stunde  Stand^  Diff. 


<^ —  \ 

Stunde     SUnd    Diff. 


1872,  20./Vni.     9»»30- 
1880,    5./VII.     10  45 


9. 


18. 


8  45 


10 


230* 
190 

30 
17  . 

28 
10 

26 
13 


4-0' 


13 


18 


13 


07.110 
12»>30-     23.g        3-9» 


1)  Da  für  mehrere  Tage  logleich  Beobachtungen  von  Giessen  Yorliegen,  so  habe  ich  diese 
V«rgleic:hung  belgeffi^t 

^  Gieiehseitiiger  Stand  des  Thermometers  in  Sonne  und  Sehatten* 


k    ■  ^      11  «aJh    ' 


k_  »       .»        4. 
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Giessen 
Abs.  /  -^  s 

Nr.  Ort  Höhe      Jahr  und  Tag   Stunde    Stand      Diff.        Stunde     Stand    Diff. 

82.  „  „  n       24.    „       10  45       l^        19 

83.  „  „  „       28.    „         5   15       ^l        16  1125       ^3.^       6*0 

84.  „  ,      29.    ,        8  15         g        18 

85.  Muota»,Mur-  „g,  ^g  j,    j^       27         j, 
aigi  (Berg) 10 

86.  Berninahospiz 8113  „         2./VIII.  2  45        ^^         15  U    54        '^.^        43 

87.  „  n  „         3.     „        3   15       J,^         14  II    16       J^.^       39 

88.  „  bei  fast  .  12   so       ^^        25 
vöUiger  Windstille...      "              "         4.     «      i^  öu        ^^         £0 

89.  Berninahospiz „  „         4.      „         2  30       ^j^.^     205 

90.  „  „  n         5.      „         2  30        -j.g     17-5  10  ,1.^        51 

91.  n  n  „         7.      „         2  ?2         21  11    15        *^^;jj        60 

Berlin 
02.  „  r>  »„         8.      „         3  ;.2         17  12   15        lll       5  8 

93.  Madiilcin   bei  Bevcrs,  ... 
Engadin; Schlossruine  5513           „       H-      »         9  _         18 
Guardnvall 

94.  Madulein ..5177  „       11.     „         145        ^^        21 

95.  „  „  ^  „12.      „2  lö^'^ 

96.  „  r,  n  „      16.      „         8  30        'l         14 

Giessen 

97.  Silva  plana 5593  „      19.     „         3  30  g         18  S  35        J.,.[]        50 

98.  „  n      n  «      21.      „         7    15        ^g         13 

99.  „  r,      n  «      26.     n         8  30        ll         U 

100.  „  „      n  «      29.      „         9  30        -^        23  9  30        {^i^       4-5 

101.  Thusis 2298  „      30.     „         ^^^        lo  ®' 

102.  „       „  „      30.     „        2  J-.^     18-5 

Mittel 16  4   4-9 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass  mehrfach  scheu  auf  höheren 
Punkten  im  Mittelgebirge  der  Unterschied  zwischen  Sonnen-  und  Schatten- 
temperatur grösser  ist  als  an  niederen  Orten  (z.  B.  Königstein  Nr.  50,  Madenburg  57, 
Krnbbcnfels  62  gegen  Giessen,  Annweiler  ü3);  dass  aber  im  Hochgebirge  der 
Unterschied  bedeutend  wächst.  Während  in  Giessen  der  Unterschied  in  der  Kegel 
in  der  wärmeren  Jahreszeit  etwa  5**  beträgt  und  überhaupt  zwischen  3  und  15* 


■wiinkt  (cf.  Nr.  2,  letztere:«  mir  einiDal  beobaclitet),  ho  beträgt  deniclbo  in 
K^ligobirf^e  mit  AujDahme  eines  niederen  Piiuktcs  (WengoriLütp,  4°^  in  keinem 
klle  niitcr  8°,  steigt  aber  auf  dem  ItorDtua,  Nr.  88,  auf  25°  {36°  gegen  II'). 
Mittiil  iius  25  Beobacbluiigcii  l)i;triigl  IG-l" ');  da«  .Mittel  auH  9  gleich- 
litigeii  (einige  sogar  in  derselben  Stunde)  Bcobachtutigcn  in  der  Niod<;ruDg 
-  altto  Über  datt  Ureifache.  Also  bei  fast  gleich  büben  SoDnentem|jeraUircn 
thr  nngloiebc  (in  der  Niederung  httbere)  ScbattenteniperatnreD. 

Es  drückt  aicb  in  diesen  Keobachtungen  deutlich  dio  grltssere  Trocken- 
feit, eowie  diu  grossere  Ueinlieit  der  Luft  im  Huehgebirgc  aas  (die 
Unheit  meehaniäch  verstanden),  und  es  kiinncn  derartige  Deobachtangen  ganx 
phl  dazu  dienen,  fUr  diese  einen  nngotltbren  Maossstab  za  bieten.  Man  ersticht 
ein  wie  bedeutender  Tbeil  der  eingestrahlten  Sonnenwänuc  duri'h  den 
K^siicreu  Uamiifgeliull,  die  gnisscre  Diclitigkeit  und  die  Trdbuugen  der  unlerstcn 
Lonäcliicbten  nbsorbirt  und  festgehalten  wird').  Jedem  Heisenden  fJllIt  im  Hoeb- 
gebirgc  die  grosiie  Klarheit  der  Lnft  auf,  derart,  dass  der  Itewidiuur  der  Nicdc- 

Iungcn  sieb  vollständig  aber  die  Entfernungen  tm  Hucb|;ebirge  täuscht. 
■  Die  Natur  dieser  Trllbungeu  anlangend,  so  ist  an  Nebel  in  gewnlinlichent 
Bnne,  also  nahe  der  Erduberflücfae,  wolil  nicht  zu  denken;  xeigto  sich  doch  tu 
Hessen  an  den  belleten  Jännertagen  1881  bei  vülHg  klarem  Himmel  und  günzlich 
Ht  Schnee  bedeckter  Krde  der  Unterschied  gleichfalls  sehr  gering  (etwa  2°,  siehe 
Br.  11  und  folg.),  wo  doi>h  in  Betracht  der  intensiven  Kßlte  und  des  belle»  Selmee- 
^iliierus  kein  Nebel  oxistiren  kuunte. 

Es  ist  an/anclimen,  dass  wir  es  hier  mit  terrcfitriscben  ünrciuigkeitcu  zu 
thitn  haben,  mit  .Staub  und  vorzugsweise  mit  Itanch  (mau  denke  an  dieSeliornsteinc, 
den  Moorrauch  und  das  W'aldbreiinen  beim  Eiclienscbälbolzbetrieb).  Zwar  hat  sich 
die  Windrichtung  bei  meinen  Beubachtungen  als  von  geringem  Einflüsse  gezeigt, 
i  Haneli  Überall  pruditcirt  wird.  Aber  enlj^cbeidoud  igt  die  allgemein  bekannte 
hatsache,  dass  an  heissen  trockenen  .Sommertagen  die  stark  gctrllble  Lnlt  ofi 
Btzlicb  durch  einen  befligen  liegen  gereinigt  und  auf  eiacn  Überraschend  buhen 
rad  der  Dnrchsiehligkcit  gebracht  wird,  der  uicbt  allein  durch  den  —  Ubrigtius 
Wtrittciien  —  Einlluss  des  auigehisleu  Wnsserdampfcs,  sondern  auch  durch  die 
■edersehlagung  der  schwebenden  Trübungen  bedingt  ist. 

Wie  bedeutend  aber  diese  Trübungen  (und  namentlich  in  der  norddeutschen 

lefebcne)  sind,  ergibt  sieh  ancL  daraus,  das«  nach  deu  bisherigen  Beobachtungen 

dem  Brocken  Sonuenanf-  und  Untergang  nur  au  dem  Untict  aller  Tage 

»ehcu  werden  können,  und  zwar  in  allen  Jahreszeiten  ziemlieb  gleieli- 


^gen  gibt  der  gewühticbo  Grad  der  BewUlknng  keinen  Maassslab 
I  für  die  TiUbiiugen,  um  welche  es  sieb  hier  bandelt;  denn  thatsUcblicb  war  in 

<)  Also  giuii   ülinlieb  wie   bei  J.  D.  Unoker   Im  Sikkim-Hinialiiya  t>«l  71'»  gngL  Vat'i 
'■■  K'K^"  't'^  >"   ^"  N'ltMlorung   (im   UoereBnlTcuu   In   Ostindivn).   Uook«r  beab«Dhta(e 
■n  der  Sonne  mit  einem  gc«chwil»tcn  Thermo matcr.  Bull  gibt  den  Unl«r*Alii«d  t\tt  du 
ifeK*'>('f«  »^'  >B   l"'*  30*  K-  <^>   ti'  Cbiawick  3°.  (Priteted.   R.  jtograpti.  8or.   UtiloH  IST», 

*)  04M  mil  dieser  giitMer«»  Uotilintoiullitl  die  inWnttier»  F»rUo   der  Blütkon  im  tl»cli- 

nmrinliang  tlebt,   lil   mobr  aU   iTftbr*eltelDlieb.     tm   bolton   Nor<loii,   s,    D.   fön 

BkViImi,   wlcdcibali  Blcb   dnanellin  PhänoniRii,  «ntiprenbrnd   dKr  lilnji*:""' 

■■(Sialio  FUbkUtt  in  ilin.  4n>n<i.  not.  Bata.iHjn».  IDSO,  IX,  /«?,/,  wo'a 
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der  Hochscliweiz  während  der  Zeit  der  obenstebenden  Beobaehtungen  nach  Aw- 
zeiebnungen  täglicb  um  12^  Mittags  die  Bewölkung  gleieb  mit  der  in  Giesseii. 
Bezeiebnen  wir  mit  "" 

0  den  yöiVig  bedeckten  Himmel, 

1  „       V4     heUen  „ 

2  n        «A 

3  n         V4 
^    n       V4     (a^o  S^Anz)  beUen  Himmel, 


1*  fi 


80  ergibt  sieb  für  die  Hochscbweiz  (Pontresina,  Bernina,  Madulein,  Silvapbioa, 
Tbusis)  vom  6.  Juli  bis  30.  August  1881  die  Summe  von  112  Ilclligkcifsgraden, 
für  Giessen  von  113,  also  gleieb. 


Nacb  dem  Vorstellenden  scbeint  es  erlaubt,  die  Hoffnung  zu  bogen,  dass  die 
Metbode  der  Summirung  der  täglichen  positiven  Insolationsmaxima  zur 
Ermittlung  von  thermischen  Vcgetationsconstanten  auch  für  das  Hochgebirge 
befriedigende  Resultate  ergeben  dürfte,  nachdem  die  Methode  der  Summirung 
der  positiven  mittleren  Lufttemperaturen  (im  Schatten)  sich  als  unbrauchbar 
gezeigt  bat.  Denn  z.  B,  die  Gerste  braucht,  nach  letzterer  Methode  berechnet,  im 
NW  von  Deutschland  2000—2100**  Cels.  über  der  Schwelle  von  5%  auf  den 
penninischen  Alpen  nur  900**.  ('A,  de  Candolle,  g^ogr,  bot.  1.  386.J 

Wenn  nun  Jemand,  was  hoffentlich  recht  bald  geschieht,  im  Hochgebirge 
Insolationsbeobachtungen  im  obigen  Sinne  anstellen  wollte,  so  muss  vor  Allem 
festgestellt  werden,  von  welchem  Zeitpunkte  an  dieselben  zu  beginnen 
haben.  Dass  dies  nicht  mit  dem  1.  Jänner,  wie  in  Giessen,  geschehen  kann,  ist 
einleuchtend.  Hier  nämlich  hat  der  Jänner  eine  Mitteltemperatur  von  — 0  37**  R., 
also  dem  Schmelzpunkt  des  Eises  sehr  nahe,  auch  beginnt  zu  dieser  Zeit  iti  der 
Regel  die  erste  Vegetationsbewegung  schon  sich  zu  regen;  Anschwellen  von 
Baumknospen,  Aufblühen  von  Winterblumen  (wie  bei  verfrühter  Eranthisy 
üalanthus,  Senecto  vulgaris j  Daphne  Mezereumj  Persica^  CoryluSj  liibes  Grossu- 
lari'a  und  vielen  anderen)  ist  ganz  gewöhnlich.  In  der  Hochschweiz  dagegen  starrt 
zu  dieser  Zeit  und  Monate  nachher  noch  Alles  von  Eis  und  Schnee. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  nöthig  sein,  sich  nach  einem  anderen  Aus- 
gangs- oder  Anfangspunkte  für  die  thermometrischen  Beobachtungen  umzusehen, 
und  selbstverständlich  muss  dies  ein  physiologischer  sein,  also  eine  Phase  im 
Pflanzenleben  selbst,  entsprechend  der  „ersten  Blüthe". 

Hier  kann  nur  die  „erste  Vegetationsbewegung^,  also  das  „erste  Schwellen 
der  Knospen^,  vielleicht  im  Nothfallo  auch  die  Entfaltung,  das  „Sichtbarwerden 
der  ersten  Blattoberfläche ^  (als  Anfang  der  Belaubung)  in  Betracht  kommen. 
Letztere  Phase  liegt  aber  in  der  Regel  bei  den  hier  überhaupt  irgendwie  geeignet 
erscheinenden  Pflanzen  dem  Zeitpunkt  der  „ersten  BlUthe^  so  nahe,  dass  sich  in 
dem  kurzen  Zeitraum  selbstverständlich  bei  manchen  Pflanzen,  wie  Aesculus 
Hippocostanum^  von  Jahr  zu  Jahr  nur  sehr  schwankende  Unterschiede  in  den 
dazwis(*hen  aufgelaufenen  Temperatursummen  ergeben  können,  je  nachdem  die 
Wärme  langsam  oder  schnell  stieg;  die  Probe  ist  also  nicht  sehr  schlagend.  Dazu 
kommt,  dass  bei  manchen  Pflanzen^  wie  Prunus  apinosa  die  Blüthen  vor  den 
Blättern  erscheinen,  wo  also  diese  Methode  an  sieh  schon  nnbranchbar  ist  Erstere 


IPliJuie,  (Ina  KintspoiiHctitvollcu,  ist  sclltstvcrstäuillich  thcoretUcti  die  cinxig 
riditige,  sie  Imt  aber  praklixcli  »olir  gnisdi'  Seliwierigkeitpn,  ja  sie  ist  in  der 
Mtrlirgtahl  iliT  Fiilie  (t.  R.  boi  /wiobt^l|ttl»iizen  iiiid  vtolun  iuidereu  KrlLuterul  gar 
iiiclil  (Itin-li  diicrtc  ItoübachlunK  i■csUll^tcll^!u,  da  bicr  diu  craten  Itewegiingen 
iiiitcir  der  lOrdc,  &[sa  unsicbtbur,  vor  sich  gcbcu. 

ItcHcbi'Hnkon   wir    ans   also   im   Ganzen    naf  Striiiicber    und    Bäntno  mit 
gesebiossunun  Wiutcrknospcn. 

Um  zu  cniiittelu,  wclobcii  Griul  der  Genauigkeit  derartige  Bcobacbinngeii 
I  tnlaHfion,  vcrt'nlir  irli  folgenderntassen:  Ks  wurde  im  Winter  mit  Piuacl  nnd 
iscbwarier  Tinte  eiu  breiter  Strich  auf  dio  eine  Seite  von  vcr«ebiedenen  Knospen 
[■  der  Huehe  nnd  iiiinlieber  Pflanzen  gcniiudil,  nnd  von  da  an  tUglich  mit  der  l.npf 
[  narbge«clicn,  ob  "ich  in  Folge  be;;inncn(tcn  Knospen  sc  hiehcnti  belle  Htriciic  (neu 
henlblüKSle  Tbeile)  in  der  gcBcbwärzten  Partie  erkennen  lieascn;  und  8o  durch 
P  mehrere  Jahre. 

Das  Ergebnis«  war,  dass  »ich  in  Jahren,  wo  dio  WUrmccnrve  rasch  nnd 
Metig  stiü^",  dor  Moment  ilos  KuospeiiHcimellens  in  der  That  anf  einen  Tag  genau 
^angeben  Hess.  In  anderen  Jahren  dagegen,  wo  die  WUrme  —  entsprechend  der 
vfrUhcn  Jahreszeit  —  utir  langsiim  nnd  unstetig  zunahm,  war  eine  Unsicherheit  der 
rBcKtimmung  des  rechten  Momentes  eelbut  um  acht  Tage  nicht  zn  vermeiden.  In 
r solchen  Füllen  ist  »Iknlings  arieh  die  Temperatursnniniirung  nnr  eine  sehwaehe. 
Unter  allen  l'miatiinileii  wird  man  eine  sa  genaue  UebereinstiiamoRg,  wie 
filiei  der  anderen  Methode,  nicht  erwarten  dUrfi>n;  diese  zeigte  auch  in  1881  fllr 
k6ie«8en  wieder  («ichc  nnlen)  verglichen  mit  frltbereu  Jahren  einen  mittleren 
Mebler  (Abweichung)  vo«  nur  I"  „,  dio  andere,  vom  Kniifipenwch wellen  uiiKgeliend, 
r.uiUHS  ifi  der  Regel,  wie  z.  11.  bui  C'i't-urm  rii/i/"'is,  sicU  mit  etwa  4»,  Ahweiehnng 
I  ^enllgcu  lassen. 


Ctutanea  vulgaris,  ncohiirlitungei 


%  KnoapontDll wellen , 

«  BtUlh«  (mn«) 

•  IiifloIntionsta&xImM  In  der  Zwlsehentolt 


!4c]ben  llaumo;  (ÜcHscn. 
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so.'in.  «.in.  «s./rn. 

siv'vi.  layvL  sov'Vi. 
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Also  im  Mittel  2147°.  Setzen  wir  dieses  Mittel  =■  10)°,  so  erhalten  wir  (Ur 

^e  einzelnen  genannten  Jahre  95,  100,  97,  108';  also  eine  Ahweiehnng  nm  ft,  0, 

\,  8'  pCt.;  «der  im  Mittel  aller  um  4°  auf  lÜO. 

In  Sbnltcbcr  Weise  beobachtet  nnd  berechnet,  ergeben  sich  fUr  die  nach- 

►euanuteu  Spccies  folgende  Wcrth«: 

}^e»ettlu»  Wppocdfitanum,  dasselbe  Exemplar,  1667, 1808, 1S60,  von  dem  Sichtbar- 
werden der  ersten  Dlattnbcrfläche  bis  zur  urston  BlUthe  (wie  immer): 
376,  432,  373',  Mittel  404'.  Dies  =  100*  gesetzt,  ergehen  sich  fUr  die  «in- 
Mlnen  Jahre  i)3,  114,  92°,  also  Abweichung  vom  Mittel  7,  14,  8°,  im  Mittel 
10'  l)Ot.  Also  nicht  genügend  tlbercinstimmend. 

^ItfiHirum/aicatum,  ebenso,  1S67  und  18t)»,  auf  demselben  Beete:  2557-7  und 
254&-4'.  Mittel  afiöl-ß;  dies  =  lüO  gesclzl.  ergibt  »icb  fUr  die  einseliwu 
J»hre  HKtnudltO,  also  Abweichung  vom  Mittel')  nnd  1°  [rf'i.  rcbcrci|i;__ 
Wimmung  «ehr  gut. 


128 


»?•'• 

•• 


*■■ 


Cata/j)a  syri/igaefoltaf  vom  Knos|icnscli\vcllen ;  derselbe  Raum,  1867 — 69:  2148'T| 
11)83-8,  2o4G-6,  Mittel  2226•4^  Dies  =  100  gesetzt,  ergibt  eich  für  die  ein- 
zelueu  Jahre  1)7,   89,    114,   Abweichung   3,    11,    14,   im   Mittel  9*    pCt 
Ungenügend. 
Corijdahs  fahacea^  dasselbe  Beet,  1867 — 69,  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Triebe 
über  der  Erdoberfläche  bis  zum  Spreizen  der  ersten  RlUthe :  3 1 7  . .  309  . .  318, 
Mittel  (315)  =  100  gesetzt:   101 . .  98  . .  101.  Abweichung  1  . .  2  . .  1,  im 
Mittel  1  pCt.  Uebcrcinstimmung  sehr  gut. 
Dünithns  Carthusiaiwnim,  186(),  1867.  Vom  ersten  Schieben  der  ßlätterknospen 
gerechnet:  1902-1  und  2077-8°.  Mittel  (1990)  =  100  genommen:  95  und 
104;  Abweichung  5  und  4,  im  Mittel  4'5  pCt.  Genttgend. 
Lonicera  aljugena  1867 — 69.  Vom  Knospenschwellen: 

I.Stock  bezeichnet  S,  890-9  ..  1057-5 ..  10140.  Mittel  (987-5)  =-.  100 
gesetzt:  90  . .  107  . .  102;  Abweichung  10  .  .  7  . .  2,  im  Mittel  6**  pCt. 
II.  Stock  bezeichnet  M.  918-8  . .  1057-5  . .  1032-3.  Mittel  (1003)  ==  100 
gesetzt:  92  . .  105  . .  103;  Abweichung  8,  8,  3,  im  Mittel  6*^  pCt. 
Aus  dieser  im  Ganzen  genügenden  Ucbcreiustimmung  beider  Stöcke 
ist   zugleich   zu  entnehmen,   dass,   wenigstens   im   glücklichen  Falle,  die 
individuellen  Unterschiede  von  zwei  Exemplaren  derselben  Species  ver- 
schwindend sein  können,  wenn  man  Exemplare  von  —  sä  venia  verbo  — 
mittlerem    Durchschnittscharaktcr   (bezüglich    der   Entwicklungszeit)    und 
ähnlichem  Standorte  zur  Beobachtung  ausgewählt  hat;  dass  sie  jedenfalls 
nicht  so  verschieden  sein  müssen,  dass  dadurch  die  ganze  Basis  für  die 
Vergleichung  z.  B.  mit  weit  entfernten  Stationen  unmöglich  würde.  Wenig- 
stens wäre  der  Versuch  zu  machen  und  der  Gegenbeweis  erst  zu  liefern. 
Versica  vulgaris,  Spalierpflanzen.  Vom  ersten  Knospenschwellcn. 

Exemplar  I  an  sonniger  Stelle,  1866—69:  658-6. .677-5. .774-2. .787-9. 
Mittel  1^724)  =  100  gerechnet:  91,  93, 107,  109;  also  Abweichung  9,  7,  7,  9, 
im  Mittel  8  pCt.  Kaum  brauchbar,  kann  schon  im  Jänner  blühen,  daher  in 
warmen  Wintern  die  Zwischenzeit  abnorm  verkürzt  wird. 

Exemplar  II,  1866-68:  892-9 ..  669-9 ..  984-4;  Mittel  (849)  =  100 
gerechnet:  105  . .  79  . .  116,  also  Abweichung  5,  21,  KJ,  im  Mittel  14;  also 
sehr  ungünstig. 

Dieser  Fall  ist,  abgesehen  von  der  Entschiedenheit,  mit  welcher  sich 
der  Standort  geltend  macht,  noch  dadurch  interessant,  dass  in  1867  die 
beiden  Exemplare  an  zwei  verschiedenen  Stellen  (II  schattiger)  zwar  zu 
ungleicher  Zeit  die  Knospen  schoben  (a)  und  die  erste  BlUthe  öffneten  (/>), 
aber  trotzdem  für  die  Zwischenzeit  fast  genau  dieselbe  Wärmesumme 
verbrauchten  (c). 

a  h  e 

Exemplar  I  7./II.  12./IV.  677-5 

„        II  257II.  23./IV.  6C9-9 

Vrunns  afinnty  1866  —  69. 

I,  lku»bachtungcn  an  verschiedenen,  am  frühesten  sieb  entwickelnden 
Bäumen:  743-1  ..  6011  ..  774-2 ..  677-6.  l)jw  Mittel  (699)  =  100 
gesetzt:  107,  86,  111,  97;  also  Abweichung  7;  14,  11,  3,  im  Mittel 
9"  pCt 
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Es  sind  hier  die  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  so  gross,  dass 
hienach  Beobachtungen  an  verschiedenen  Kxemplaren  dieser  Pflanze 
als  unbrauchbar  bezeichnet  werden  müssen. 
II,  mit  Ausnahme  von  einer  Beobachtung  alle  an  demselben  Exemplare: 
777-6  . .  625-6  . .  840-1 . .  756-8.  Das  Mittel  (750)  =  100  gesetzt,  ergäbe 
sich  104,  83,  112,  101;  also  Abweichung  4,  17,  12,  1,  im  Mittel  85  pCt. 
Die  Abweichungen  von  Jahr  zu  Jahr  sind  auch  hier  so  gross,  dass 
(wenigstens  an  diesem  durchaus  schattig  stehenden  Exemplare)  die 
Beobachtungen  als  unbrauchbar  erscheinen.  Bei  dieser  und  den  drei 
folgenden  Species,  sämmtlich  Frtthbltther,  zeigt  sich,  wie  oben  bei 
Persicay  dass  eine  Species  um  so  unbrauchbarer  ist,  je  früher  sie  blüht, 
indem  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Störung  des  Fortganges  durch  nach- 
trägliche Fröste  i)roportional  vergrössert  ist. 
Fyrus  communis,  1866,  67,  69,  beobachtet  an  demselben  Baume:  530.. 652.. 736; 

also  die  Schwankungen  viel  zu  gross,  um  brauchbar  zu  sein. 
J'ynis  Malus,  verschiedene  Bäume,  1866—69:  376  . .  724  . .  956  . .  590.  Also  ganz 
unbrauchbar.    Beschaflfenheit  der  Knospen  für  diese  Beobachtungen  sehr 
ungeeignet. 
Itibes  Orossularta,  verschiedene  Exemplare,  1866,  68,  69:  831  .  .  768  .  .  869. 

Ebenso. 
Salix  daphnotdes,  mas,  derselbe  Baum,  1 868  und  69 : 

Ä.  Vom  ersten  Schieben  der  Blattknospen  bis  zur  ersten  Blüthe:  173..  191. 
B,  Vom  ersten  Schieben   der  Blüthen knospen   (weit  früher  als  Ä)  bis 

ebendahin:  690..  7 11. 
Also  gut  stimmend. 
Syringa  vulgaris,  vom  ersten  Knospenschwellen  bis  zur  ersten  Blüthe:   1866, 
68,  69. 

I.  Derselbe  Stock  in  allen  Jahren:  1387-6 ..  1315-4 ..  1248-3.  Mittel 
(1317)  =  100  gesetzt:  102..  99..  95;  also  Abweichung  2,  1,  5,  im 
Mittel  3  pCt.  Scheint  also  sehr  geeignet. 
IL  Beobachtungan  verschiedenen  Exemplaren:  1298-7..  11 80-8..  11 66-0; 
Mittel  (1215)=  100  gesetzt,  ergibt  sich:  107  . .  97  . .  96;  also  Abweichung 
7,  3,  4,  im  Mittel  5  pCt.  Also  trotz  der  Verschiedenheit  der  Reobachtungs- 
objecte  eine  gute  Uebereinstimmung. 
Vitis  vinifera,  1868,  69,  ebenso: 

I.  Derselbe  Stock:  1040 . .  1531. 
IL  Verschiedene  Stöcke:  856 . .  1222. 

Also  unbrauchbar,  u.  z.  wegen  der  Beschaffenheit  der  Knospen,  welche 
das  erste  Schieben  genau  zu  beobachten  nicht  gestatten. 
Hiernach  haben  unter  den  vorstehend  aufgeführten  Species  die  überein- 
stimmendsten Resultate  geliefert  und  dürften  also  zu  derartigen  Beobachtungen 
auch  für  andere  Orte  zu  empfehlen  sein  (Anfang  des  Knospenschiebens  bis  erste 
Blüthe):  Castanea  vesca,  Bupleurum  falcatum,  Corydalis  fahacea,  Dianthus 
Carthusianoj'um,  Lonicera  alpigeva,  Salix  daphnoides,  Syringa  vulgaris. 

Die  Uebereinstimmung  der  Insolationssummen  von  Jahr  zu  Jahr  ist  jeden- 
falls gross  genug,  um  auf  Grund  solcher  Beobachtungen  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  dieser  Methode  auch  für  andere  Orte  unter  unseren  Breitegraden 
prüfen  zu  können. 
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Ferner  halte  ich  folgende  Pflanzen  zu  derartigen  Beobachtungen  für  geeignet: 
Amygdalus  nanoj  Alnns  inca7ia  und  viridis ,  Atropa  Belladonnc^  Betula  albfff 
Crataegus  oxyacantha^  Lnrix  europaea  (bis  zum  ersten  Pollenstäuben),  Ltgusirum 
vu/gare,  Lonicera  taiaricaj  Prenanthes  purpurea^  Prunus  Padtis  und  spinosOj 
lihamnus  Frangula,  Ribes  aureum,  Rosa  arvensis  und  alpina^  Salix  caprea^  mas. 
(Bei  KätzehenblUthen  ist  der  Beginn  des  PoUenstäubens  beim  Anstossen  als  y^orstc 
Blüthe"  zu  bezeichnen.) 

Von  diesen  Pflanzen  kommen  mehrere  auch  im  Hochgebirge  wild  vor,  oder 
können  mit  Erfolg  dort  angepflanzt  werden. 

Schliesslich  folgen  die  thermischen  Vegetationsconstanten  für  Giessen  1881, 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  für  1880  dargestellt  (Met.  Zeitschrift,  1881,  S.  331). 
Die  Bedeutung  der  einzelnen  Columnen  ist  folgende: 
a  Namen  der  Pflanzen.  Einige  der  bisherigen  sind  durch  Frost  ausgegangen 
( Vitis,  Catalpa)  oder  durch  Veraetzung  an  andere  Stellen  u.  s.  w.  unbrauchbar 
geworden  (  Valoradia  etc.).  Als  Ersatz  ist  Rosa  arvensia  eingeschoben. 
h  Mittlerer  Tag  der  „ersten  Blüthe"  aus  vieljährigen  Beobachtungen. 
c  Mittlere  Summe    der  positiven  Maxima  ab   1.  Jänner  bis  zum  Tage   der 
ersten  Blüthe  an  einem  der  Sonne  ausgesetzten  Maximumthermometer  18(>ß 
bis  1869  und  1880.  Thermometer  I.  Grade  nach  Reaumur. 
d  Ebenso  18()6— 09  nebst  1880.  Thermometer  II. 
e  Insolationssumme  für  1881  am  Thermometer  I. 
/  Insolationssumme  für  1881  am  Thermometer  IL 
g  Datum  der  ersten  Blüthe  1881,  an  denselben  Exemplaren  oder  Beeten  wie 

früher. 
//  Setzt  man  den  Werth  der  mittleren  Insolationssumme  vom  Thermo- 
meter I  suh  c  gleich  100,  so  berechnet  sich  die  Summe  für  1881  suh  e  auf. . . 
i  Setzt  man  den  Betrag  der  mittleren  Insolationssumme  vom  Thermometer  11 
suh  d  gleich  100,  so  berechnet  sich  der  Betrag  für  1881  5wA/auf . . . 
Aus  dem  Mittel  beider  (//  und  i)  102  und  97  ergibt  sich  der  mittlere  Betrag 
von  99  auf  100,  also  ein  Fehler  von  nur  1  pCt  im  Mittel  aller  Beobachtungen  ; 
ganz  wie  1880. 

a  bcdefghi 

Aesculus  macrosfac?iyn 22./ VII.  3383** 

Aster  Amfltus 1 1./VIII.  3962 

Lih'ftm  randidnm      l./VII.  2742 

Unonyris  vuitftiriM I  l./VIII.  4052 

Phimhago  turopara fi.:\.  6377 

VulitraHa  dn>^f Uterica I7./VII.  3128 

lioan  tirrensis 21. /VI.  2504 

Mittel 

99 

Auch  für  die  „erste  Fruchtreife^  scheinen  sich  nach  der  Methode 
der  Summirung  der  täglichen  Insolntionsmaxima  befriedigende  Resultate  zu 
ergeben,  wenn  man  sich,  wie  selbstverständlich,  auf  solche  Fälle  beschränkt,  in 
welchen,  was  allerdings  nur  bei  wenigen  Pflanzen  der  Fall  ist,  der  Eintritt  dieser 
Phase  auf  einen  Tag  genau  sich  beobachten  lässt. 

a  Datum,  //  Insolationssumme  am  Thermometer  I,  c  also  Verhältniss  von 
einem  zum  anderen  Jabro  wie  100  zu  • . .  (Gant  ähnlich  Kind  die  Itesultate  beim 
Thermometer  IL) 


3300 

3479 

3254 

20./VII. 

103 

98 

3895 

4003 

3768 

8./VIII. 

101 

97 

2688 

2855 

2639 

30 /VI. 

104 

98 

3910 

4200 

4040 

21./VIII. 

105 

lo:; 

6230 

5201 

5017 

6./X. 

98 

90 

3363 

3J03 

3045 

14./ VII. 

95 

90 

2479 

2644 

2432 

22v'VI. 

106 
102 

98 
97 

131 


AetcuJuM  IUppi'CaBtannm I880  14;1X.  5074"  — 

vom  i.  Jänner  bU  »erste  Frucht  aufplatzend" 1881  19. IX.  4913  968' 

Atropa  Belladonna .  1880            L/VHI.  3780  — 

erste  Frucht  schwarz     1881            1./VIII.  3784  1001 

Lonicera  tatarica 1 880  30./  \'I.  290ß  — 

erste  Fracht  orangegelb I88I  B^VII.  2944  101-3 


Ueber  die  Messung  der  Temperatur  mit  Hilfe  des  Quecksilberthermo- 
meters. 

Von  M.  Pernet 

(Uebersetzt  aus  dem  Journal  de  Phytique,  t,  X,  n.  120,  D^cembre  1881.) 

Jede  Temperatnrmessnng  sollte  man,  streng  genommen,  mit  dem  Lnftthenno- 
meter  machen;  man  bedient  sieh  jedoch  in  den  meisten  Fällen  des  Qnecksilber- 
IfaermometerSy  dessen  Handhabung  viel  einfacher  ist.  Wenn  es  sich  nm  präcisc 
Messungen  handelt,  z.  B.  nm  Bestimmung  des  Ausdehnungsco^fficieoten,  kann  das 
Quecksilberthermometer  nur  als  Mittelglied  betrachtet  und  alle  seine  Angaben 
müssen  schliesslich  auf  das  Luftthermometer  reducirt  werden.  Es  ist  nun  aber 
evident,  dass  vorerst  die  Angaben  des  Quecksilberthermometers  untereinander 
vergleichbar  gemacht  werden,  ehe  man  zu  einer  exacten  Vergleichnng  desselben 
mit  dem  Luftthermometer  gelangen  kann. 

Man  hat  dies  letztere  Problem  bisher  f&r  unlösbnr  gehalten,  und  die  meisten 
Autoren  betrachten  das  Quecksilberthermometer  als  sehr  ungenau  und  wenig 
vertrauenswürdig  infolge  der  Veränderlichkeit  seiner  Angaben.  Mir  scheint,  dass 
man  diese  Fehler  übertrieben  hat  und  dass  die  Abweichungen  und  Unregelmässig- 
keiten, welche  man  gefunden,  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben  seien, 
dass  man  sich  im  Allgemeinen  nicht  genügend  bemüht  hat,  sich  dieses  Instrumentes 
auf  eine  genug  regelmässige  und  systematische  Weise  zu  bedienen.  Es  sind 
besonders  zwei  Punkte,  bezüglich  welcher  man  sich  in  Uebereinstimmung 
setzen  soll: 

1 .  Was  soll  am  Quecksilberthermometer  den  Werth  eines  Grades  repräsen- 
tiren  ? 

2.  Auf  welche  Weise  muss  man  der  Veränderung  der  fixen  Punkte  Reclmung 
tragen  ? 

Ich  will  zuerst  einige  Tliatsachen  bezüglich  der  Verschiebung  dieser  Punkte 
erwähnen,  die  schon  lange  bekannt  sind ;  und  dann  werde  ich  in  einigen  Worten 
die  Resultate  angeben,  welche  ich  durch  die  Wiederaufnahme  des  Studiums  dieser 
Phänomene  erhalten  habe  ^). 


1)  Bezüglich  der  Geschichte   und  der  Details  verweise  ich  auf  die  folgenden  Publicationen : 

1.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Nullpunktdepressionen  Ton  der  Temperatur  (Repertor.  f. 
Exp.  Phys.  ▼.  Carl,  t  XI,  p.  257). 

2.  Bericht  an  das  internationale  Meteorologencomitd.  (Ueber  die  Bestimmung  der  Fixpunkte 
der  Qoeck^Ubernormalthermometer  und  die  Messung  der  Temperaturen.  Leipzig  1879.) 

3.  8ur  le»  moyens  d'^eliminer  dans  Vevafuaiion  de  la  tempdraiure  Vinflnenee  de  la  Variation 
det  poini»  ßxes  des  themiomhtrcs  a  mercure  (traeaux  et  memoirea  du  Bureau  international  des 
PmU  ei  Muttrei,  t,  I,  Paris  1881J. 


Man  vfeiss,  A&nn  dos  Glas,  nachilcm  c»  ilnrrh  einige  Zeit  .inf  oiaer  h5M|^| 
Tciiiiicratur  gulialleu  vvorilei),  uiclit  Binuiliclbar  sein  frHIicrc«  Volum  für  -^H 
licstiiiniite  Temperatur  annimmt.  Hine  KlaHtioitiltsnnoliwirkiiiij;  bringt  64*^^1 
altiiiülig:  aal'  emi  nr-gprlln^ltcIicH  Volum  xurllck.  Die  langHame  Vcr9cliiubni)||^^| 
Fixjmiikte  kumml  vor  Allum  vnii  dem  allmali^'cii  Vürsrh winden  dus  l{caidm^| 
der  Aiii^dehnniig,  wciclic  die  hohe  Temperatur,  auf  weli-hu  daa  ThermümetAlj^H 
dor  Conütrnrtinn  gcbraelit  worden  war,  licivorgobrarht  hatte.  Diosii  anfi^^| 
Kerichliic  Bewegung  i»t  anfäuglieh  gleieli  nach  ik>r  C'onstrnction  des  Instrum^^H 
relativ  raseh  und  niiiuiit  dann  uaeh  und  iia<^h  ab.  ^^M 

Win!  das  Thermometer  auf  einer  constanlen  Temperatur  gehalten,  RO  k^H 
die  Vcrflrliicbuu^  des  Nullpnnktui;  durrh  eine  ExpimentiHlfnnctiou  darf^es^ir 
werden,  Uhnüeh  derjenigen,  wclehc  der  elastUehen  Kaehwirkuug  CTitspHebl,  die 
durch  eine  Verlängerung  oder  eine  Toraiftn  von  knrzer  Daner  verursacht  wird. 
Diese  Funrtion  gestaltet  mich  aber  im  Allgemeinen  etwas  verwiekelter,  in  fnlgc 
der  Temperaturvera  ml  crungen,  welchen  das  Thermometer  während  der  Vcrsncfac^ 
211  denen  man  es  verwendet,  uothwendig  aUHgcsctzt  werden  mnss;  denn  die 
üeHebwinüigkeil,  mit  welcher  der  Nullpunkt  nich  verRehieht,  wUcUst  mit  dcrTcmpc- 
ratur.  Dieser  nnfslcigenden  Bewegung  superponiren  sieh  noch  die  iceitwuiligCD 
Veränderungen,  welche  von  den  Temperatnrcn,  denen  das  Thernioiiiet«r  ausgeecist 
ist,  herrühren. 

Wild  und  Itertbclot  haben,  die  ersten,  bemerkt,  dasa  wKhrend  der 
ilcstiminuiig  de»  Siedepunkte»  letzterer  sieh  herabsenkt  bis  m  einer  fixen  Logo, 
die  er  erst  nach  15— :W  Minuten  erreicht.  Indem  nun  Wild  fteobachtungen  Über 
ilcn  deprimirten  Nullpunkt  dnzwixchcn  einsebub,  zeigte  er,  dass  die  xwei  Fnukto 
gleieli/.eitig  ihrer  Oreuxe  nahe  kunimen  nnd  dass  der  Nullpunkt  nicht  ober 
coustaiit  wird,  bevor  es  nicht  auch  der  Siedepunkt  geworden.  Die  Seliwankuugcn 
des  Siedepunktes,  die  mau  beobachten  kann,  betragen  selten  mehr  als  0-1'  CeU.; 
äe  scheinen  also  viel  geringer  als  die,  welchen  der  Nullpunkt  niieh  einer  langen 
Rahe  unterliegt.  Allein  die  Beobachtungen  des  Siedepunktes  und  des  NullpHnktc« 
worden  nicht  unter  gleichen  Bedingtingon  gemaehl.  Man  kann  wohl  den  Nullpunkt 
erst  narh  einer  langen  Ruhe  dcH  Tliermomcteii^  ho^^timmcn,  das  heisst,  uuehdem 
dasselbe  z.  ß.  withrend  eines  Jahres  keiner  hobern  Temperatur  ausgesetzt  wurdo, 
es  ist  aber  nicht  das  Gleiche  der  Fall  bei  der  Bestimmung  des  Siedepunktes.  Diese 
Erwärmung  reicht  hin,  um  die  Eri-cheinung  der  elastischen  Nachwirkung  hervor- 
zurufen, selbst  wenn  man  so  schnell  als  mügUch  dabei  vorgeht. 

Es  ist  daher  klar,  dass  man  die  Variationen  des  .Siedepunktes  nicht  ver- 
gleichen kann  mit  denen  des  Nullpunktes  nach  langer  linhe;  im  Gcgentheile,  die 
Beiibachtungen  des  Siedepunktes  bind  nur  vergleichbar  mit  den  unmittelbar 
darauf  beobachteten  Nullpunkten.  Die»  wurde  schon  vim  Itegiianll,  J.  IMurre 
und  M.  Berthelot  bewiesen,  welche  alle  der  Ansieht  waren,  dnss  der  Abstand 
der  herabgcdrilekton  oder  niedrigsten  Fixpunkte  viel  weniger  verÄndtrlieli  sei' 
der  der  nicht  herabgedrUcktcn.  Sie  haben  folgerichtig  als  Fundamentalabi 
das  Intervall  zwischen  den  herabgodrllekten  Fispunkten  gewählt. 

Durch  zahlreiche   Bcobaehtuugeu   'tut   es   mir  gelungen   zu  beweisen, 
dicticr  Fundamenlalabsland,   wenn  mit  Sorgfall  bestimmt,   innerhalb   der  Qi 
der  BeobachtungfrchliT  i-tinstant  ist   (das  heititt   fllr  ThemioBieter  erster  Or 
bis  auf  iHÜ'  0.  Iiciläallg),   8trlhi.t  im  Laufe   viin  .Iniiren,   fall«  dax  ThernunnMcr 
keiner  höheren  Tcmpcradir  aU  KH)"  auNgesetzt  ist. 


■Hllti 
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Dieses  lie^iiltst  warde  bestxtigt  durch  dio  Difcat>ition  etour  gvosaca  Auzalil 
Tnn  g«niiaea  Beobaclituiijjieu,  die  vun  verschiedenen  Hiy^ikeni  gemaelit  wordcu 
sind. 

Man  nitiisg  datier  dem  Beispiele  der  G«lehrten,  die  ich  olieii  genannt,  folgen 
nnd  die  von  ihnen  gegebene  Dclinition  Abs  Grades  annehmen:  der  hundortalo 
Tbeil  des  Abstand  ci«  der  heiabf^edrilck  Ion  Fix  punkte. 

Leider  haben  noeh  viele  Physiker  diu  Gewohuheit,  aU  Fnniiauicntalabstand 
da»  Inlcrvall  -/.wi^i'heii  dem  Sioilepiinkt  und  dorn  zu  beliebij^cr  Zeit  selbst  UHub 
langer  Hube  heHtimmten  Nuilpankt  zu  wühlen.  Nun  imt  aber  dio  l>itreren/,  zwiscbfR 
dem  nach  lUO"  do)irinurtcu  Nullpunkt  uud  dem  Nullpunkte  nach  Uvnf-or  Kühe  im 
flltel  eireftO-y*  C.  tllr  alte  Tbörinuun;ter.  Es  wird  daher  der  Wertli  de«  Oradcn 
:cleitet  aus  den  Fixpunkten  naeh  langer  Uuho  um  l)'5  per  lOi  zu  klein  sein. 
ie  bcreehnetin  Tcniperalureu  werden  infolge  desseu  noihwcndig  zu  hoch  sein. 
Man  i<ichl.  daher,  dass  der  Unterschied  im  Gange  der  Thcrmunieter 
uicbt  allein  vom  Unterschied  im  Gange  der  Ausdehnung  der  Glas- 
gort en,  sundoru  hauptsächlich  von  der  Art  und  Weise  die  Tomi)cra- 
taren  en  boreehnen  herrtlhrt.  Üicee sind  daher nichl  nnmillvlbar  vergleichbar. 
Im  Allgemeinen  werden  sie  es  selbst  nicht  einmal  durch  die  Vergleiehung  mit  dem 
Laflthermometer  infolge  der  maugclhaflen  Art,  auf  welche  man  gewöhnlich  die 
Vorschiebangen  des  KnllpiinktcM  in  Hecbnung  zog,  welche  wiUircnd  der  Beobacb- 
tuug  eimrereo.  Ks  genllgl  sogar  nicht  einmal  in  gloichcr  (irdnuiig  zu  vergleichen, 
wie  man  sie  xu  den  Becilarhlnngen  gcbiaucht  bal,  denn  die  Verschiebnngoti 
i)  CK  Ku  llpunkics  sind  nicht  nur  von  den  Temperaturen  abhängig, 
denen  i\n»  1'hcrmomf  tcr  /.vr  '/.eil  der  Renbachlnng  ausgeijc«etzt  ist, 
sondern  anc  h  von  den  vuraHsgcgangeneu  Temperaturen  und  ihrem 
Gange. 

Es  liegl  darin  der  Grtiud,  warnin  man  glaubte,  dass  die  Varialiouen  <les  Null- 
punktes völlig  unregelmüssig  seien.  Indem  man  sie  aber  nifher  stndirt  und  indem 
oian  auch  die  Zeit  berücksichtigt,  die  in  allen  Erscheinungen  elastischer  Nachwir- 
^(mgcino  Kotle  spielt,  gelangt  man  doch  dabin,  einige  sehr  nlftzliche  Gesetze  fllr 
Ben  Gebrancb  der  Thermometer  anrzuäteilen. 

L  Bringt  man  ein  Thermometer,  dessen  Nullpunkt  man  nach  einer  langen 
^nc  bestimmt,  auf  eine  bestimmte  Temperatur  der  Iteihe  nach  dnrch  5  Minuten, 
^Bu  (lareh  10  Minuten,  uud  so  fort,  indem  miiii  dazwischen  immer  wieder  den 
^Bl|)nukt  beobachtet,  so  findet  man,  dass  sieb  der  letztere  lierabsenkt,  anßinglich 
Hvdl,  dann  immer  langsamer  und  dass  er  endlich  ein  Maximum  der  Uepressiou 
nr  jede  Temperatur  erreicht.  Dieses  Maximum  wird  fllr  niedere  Temperaturen  erel 
Bld)  Verlauf  von  mehreren  Stunden  erreicht,  während  fllr  hoho  Temperaturen  eine 
Hbüv  kurze  Expasiiion  genügt. 

K  Im  Intervalle  xwischcu  0"  und  100'  sind  dieoe  Muxima  der  Depression  sehr 
Bfce  dem  Quadrate  der  Temperatur  i  roportiimal.  Mein  College  Marek  kam 
Rller,  aber  unablifiugig  vun  mir,  zum  gleichen  Kesullate. 

■_      Die  Depression  für  Thcrmnmcter   aus  Krj-stallglas   nähert   eich  der  Greuxc 
^B*  Cj  wühlend  diu  der  deutschen  Thermometer  bis  zu  O'S"  C.  sinken  kann. 
^K     Eine  nur  den  orstim  Anblick  paradoxe  Thatsaehv,  diu  sieb  aber  in  Kinklnng 
^HRi  mit  den   Itcsultalen,    welche    das  Studium   der  Ktaaticitül   licIVm    {Mein 
^Bbtamanu,  Wtedcmaun's  Auualeii,  Bd.  VI,  Ifi'i'J),  bcHlebt  dun 
^^Mtaitf.  i>elb&l  diircb  eine  relativ  kurze  Kuho  und  iK-suudci«  ,darrli 


siime  Abkühlung,  die  Eigeiisclial't  gewinnt,  iiuicriialb  gewisser  Grcnzea  Denen 
Ucprcsaioiieu  niiturworfcii  /.u  sein.  Die  Laga  ilcä  Null|HUiktüs  liüiigt  atsu  uicht  alluiii 
von  der  Temperatur  ab,  welcher  das  TLerniüiucter  ausgesetzt  worden  war,  sie 
tiäiigt  aucli  vom  Wege  nb,  auf  welcheiu  er  in  seine  augeubliokliche  Lage' 
gekommen  ist. 

Wird  das  Thermometer,  nachdem  es  erhitzt  worden,  aui'  der  Temperatur 
0°  gebalten,  so  erbebt  sich  der  Nnll|iiiukt  recht  langsam.  Diese  aufwüits  gerichtete 
liewegung  ist  um  sn  aiinges|iro('hener,  je  höher  die  Temperatur  war,  aufweiche 
das  Thermomüler  erhitzt  worden  war.  Man  kann  sio  noch  besebleiinigen  durch 
eine  langsame  Abkühlung.  In  jedem  Falle  bleibt  sie  hedcntend  langsamer  als  die 
Senkung  des  Nullpunktes. 

Diese  ThaUachen  erlauben  uns  die  Veränderungen  des  Nullpunktes  wührend 
einer  Beobachtungsreihe  in  enge  Grenzen  einzuschliessen,  selbst  filr  Thermometer, 
deren  Null[iunktde]iroB8io]i  sehr  gross  ist.  Denn  bat  mau  die  Nullpnnktvaria- 
lionen  eines  Thennonieters  sludirl,  so  genügt  es,  dieses  Instrument  dnrdi  einige 
Minuten  auf  eine  bestimmte  Temperatur  za  bringen,  um  den  Nullpunkt  so 
hcrabzudrUcken ,  dass  Rcine  Variationen  während  der  ganzen  lieobachtung 
sehr  gering  seien  und  jedenfalls  der  Zeit  proportinonai.  .4uf  diese  Weise  kann 
man  durch  gnnze  Stunden  den  Nullpunkt  eines  Thermometers  bis  aaf  einige 
Hundertstel  constant  halten,  während,  ohne  diese  Vorsiehtsmaasregeln,  er  im  gleicheii 
Zcitintervall  Schwankungen  von  einigen  Zehnteln  gemacht  hätte. 

FUr  den  Fall,  dnss  man  das  Minimum  z,  des  Nullpunktes  nicht  direet  lieob- 
achteu  kann,  kann  man  es  mit  genügender  Genauigkeit  berechnen,  nach  dem 
Gesetze  des  Quadrates,  welches  wir  oben  angegeben  haben.  Man  wird  haben: 


-N 


Od)     , 


worin  z^  <l^ii  "3<^h  langer  Ituhe  beubacbteten  Nullpunkt  bedeutet,  e,„o  den  Null- 
punkt, wie  man  ihn  gleich  nach  Bestimmung  des  Siedepunktes  beobachtet,  nud  ( 
diu  Temperatur,  welcher  das  Thermometer  lange  Zeit  während  der  Beobachtung 
ausgesetzt  war. 

Diese  Formel  kann  dienlich  sein  im.  Falle,  dass  die  Disposition  des  Apparates 
verlangt,  dass  die  Thermometer  zu  mchrereren  Temperaturmeasungen  gebraucht 
werden  mltssen,  ohne  herausgenommen  weiden  zu  können.  Es  ist  jedoch  immer 
viel  sicherer,  die  Minima  des  Nullpunktes  direet  zu  bestimmen,  wenn  man  Über  das 
Thermometer  verfügen  kann.  Diese  Bestimmung  ist  Übrigens  aasserordcntlich 
leicht.  Es  genügt  das  Thermometer  so  schnell  als  möglich  (jedoch  mit  Vorsicht) 
abzukühlen,  bis  zur  Temperatur  der  Umgebung  es  sodann  ins  Eis  zu  stellen  und 
die  niedrigste  L;igc,  welche  der  Nullpunkt  nach  einigen  Minuten  erreicht,  aufzu- 
zeichnen. Dieses  Minimum  gibt  sofort  die  anzubringende  Correction. 

Man  hat  daher  um  die  Temperatur,  die  einer  Lesung,  selbst- 
verständlich nach  angebrachter  Correction  wegen  des  Kalibers 
ctc.i),    entspricht,    zu  berechnen,    nur    den  wirklichen   Nullpunkt, 

1)  Siehe  dieBl]i'>%li<'>> :  Tliiessen.  L  Uebet  das  Kalil.riren  von  Thercnomatern  (Reper- 
lorluiD  von  Cnrl,  Di).  XV,  |iag.  585).  II.  Ueber  dai  Kalilrireii  von  Thermnmetern,  iiiBbeaiindera 
über  dir  «ahri«:l».>ruli<:liL'n  t'elilvr  der  Kult licreOTrcetioii eil  (ilild.  png.  GTT). 

Uarck:  Uohur  die  Anwendnng  der  Hetbode  der  kloInsK'n  CJuBdrite  auf  dl»  Knlibriruni; 
der  ThsriKoaietcr  (ibid.  pag.  300J. 


lUf) 

sei  er  beobachtet  oder  berechnet,  auf  die  eben  au^c^cbciic  VVcIhc 
abzuziehen  und  mit  dem  Werthe  eines  Graden  zu  mu  Iti  plicireii, 
indem  man  den  letzteren  nach  der  schon  angegebenen  Definition 
anffasst. 

Gelingt  es  durch  diesen  Vorgang  und  diese  Kechnungsmethode  in  der  Tliat 
den  Einflnss  der  Variationen  der  Fixpunkte  zu  beseitigen,  so  müssen  Thermometer 
von  annähernd  gleichem  Glase,  aber  ganz  verschieden  behandelt,  hi»  dass  di«^ 
Variationen  des  Nullpunktes  ganz  verschieden  ausfallen,  dennoch  inncriinlb  der 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  Übereinstimmen.  Um  dies  zu  bestätigen,  habe 
ich,  mit  Hilfe  des  Herrn  Dr.  Freund,  vier  Thermometer,  die  vorher  sehr  sorg- 
fältig stndirt  worden  waren,  verglichen.  Einige  Tage  vor  diesen  lieobacbtungen 
erhitzte  ich  zwei  dieser  Instrumente  auf  lOO*",  um  den  Nullpunkt  möglichst  zu 
deprimiren  und  seine  Veränderungen  so  klein  als  möglich  zu  machen.  Anderntbcils 
liess  ich  die  zwei  andern  Thermometer  vor  den  Beobachtungen  im  Eise  und 
kühlte  sie  zwischen  den  Beobachtungsreihen  langsam  ab,  um  ihren  Nullpunkt  in 
die  Höhe  zu  treiben.  Nach  den  Vergleichungen  bei  einer  bestimmten  l'einperatar 
wurde  der  deprimirte  Nullpunkt  bestimmt  und  die  Temperatur  auf  die  angeg<;beue 
Weise  berechnet. 

Die  mittleren  Abweichungen  der  Therm(»meter  gegen  das  Mittel^  da«  aU  die 
wahre  Temperatur  angesehen  wurde,  ergaben  sich  zu  001*  C.  Gangunters^rbie^le 
waren  kaum  merklich  und  hielten  sie  sich  ganz  innerhalb  der  Grenzen  der  iV^^b- 
achtungsfehler,  welche  für  diese  Thermometer  auf  riOOLO'*  C.  angenomineu 
werden  können. 

Dafür  würde  sich  der  Ganguuterschied  bis  zu  0-15*  C,  für  20*  C-  und  bis 
zu  0-2*  C.  für  50" — 8<»"  gesteigert  haben,  hätte  man  die  Temperaturen  r!^> 
berechnet,  dass  man  als  Fundamentalabstand  das  Intervall  der  Fixpunkte  uüi:\i 
langer  Ruhe  gewählt.  In  diesem  Falle  hätten  die  Theimometer,  deren  Nullpunkt 
man  vor  der  Vergleichnng  in  die  Höhe  getrieben,  zu  hohe  Wertbe  gegel>eu  gegen 
die  Thermometer,  deren  Nullpunkt  man  vor  der  Vergleichung  herabdrttckte* 

Diese  Vergleichungen,  welche  1875  gemacht  wurden,  waren  daher  voll- 
kommen entscheidend  und  zwar  zu  Gunsten  des  Vorganges  und  der  Ke^rhnunge- 
metbode,  welche  ich  eben  angegeben  habe.  <;  S];äter  sind  meine  Collegen  und  ich 
bei  der  Anwendung  präciserer  Mittel  für  daj^  Studium  und  die  Vergleiehung  von 
Thermometern  geeigneterei  Apparate,  über  welche  wir  auj  Bureau  internaiiouai 
des  Poidg  et  Mesures  veritigen,  zu  einer  noch  grossem  Era4,'tjjeit  gelangt. 

Zahlreiche  Vergleichungen  von  Tl:ennonjetern  z^.'igen,  dai^t  im  AJlgejü<riji<;n 
diese  Instmmente,  selbst  von  verschiedenen»  Gliise,  bis  auf  •  ^/^fj^^  C  ZHiis<;ii4;n 
0**  und  100*  fibereinstimmen,  und  das»»  mit  .Sicherheit  cou«?ta;in^  iy;S*:ri;u/j:u  \'ju 
O-IO*  durchaus  zu  den  Seltenheiten  gehören,  «y 


.U* doch  wird  ee  ^<fthv«b<i;^   kt'n,   di«   A«rf''J*-f'«««jr   «i*;»  W«;!',«.«;*    *:.t.*:t  O'iAvt    /.u    '^K*u*ir  t,»  i.'  y»-i  . 
welche  bei  §o  hoiier  Te.*j.f»tfj.tuj  *:'.i.'.t'.\*,  ut'i  i  *ri*  fWi,^*.    *\*:t.  V  ,!.*i.  ii.«;*."-*-I^vbii.i.';   /.\^    \,*  r.    n.-i  ■  i 
Siehe  dietbexag:litli  d>  l>ru>rkuj.j^«f.  'Ji;*  li*:ttt.  ^Ita^i^.    ^Cv/a//^    '*/<.'/.  '.  i^/.  /t:;.    *^'jJ    '^i'j   i;i 
574,  1880.J 

^)  Siebe  aurrii    C>i:'^yyjrl;«;Ji:     V«  i/l«  J«;}jg«.|,f«  •      w     '^»^^rkij!  /•.":. •.•Hj"1u'' V»rf       ü    'yri^r.- 
von  Dr.  llax  TLi*fr*  i.-    Mt-irv?  v-'i.ic«!,*;  i/«T  ^'*/*  ß    Ji«  «^-m  fty^iif  <■>.•;«;   *v     ■  K-r  «.«».•*.  Nvf«:  •  ;  /-..•■;.   *  r 
CommitiioDy  Xr.  3.  h^rWu  ]c>).. 
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seitliche  Umgebung  cineAnticyklonc;  von  hier  aus  geschieht  dasAbfliesscn  der  Laft 
/.um  Lurtdrurkinaxiniun);  das  sich  auf  diese  Weise  tagelang  an  einem  und  demselben 
Orte  zu  halten  vermag.  Die  Arbeit  der  Hebung  der  Luft  im  Depressionsgebiete 
be^orj^en  nach  heutigen  Anschauungen  Insolation,  Stoss  und  Reibung  der  Luft, 
(Vtndtiisationswärme  und  die  von  den  fallenden  Itegentropfen  abgegebene 
lebendige  Kraft.  Um  zu  zeigen,  wie  bedeutend  die  Leistungslahigkeit  des  am 
Kanäle  des  Depressionsgebietes  sich  stauenden  Luftstromes  ist,  sei  angeführt,  das^ 
ein  1  Kim.  hoher  Sturmtrichter  mit  nur  10""  Windgeschwindigkeit  pr.  sec.  über 
einen  King,  dessen  respectivc  Halbmesser  13  Meilen  und  4-2  Meilen  betragen,  eine 
Arbeil  von  ca.  lOO.UOO  Mill.  Kilogr.-Met.  zu  leisten  vermag.  Koppen»)  bercehnet 
die  Arbeit,  die  ein  liegen  von  10  Klg.  per  Quadratmeter  beim  Falle  aus  einer 
Höhe  v(»n  T^-O"  leistet,  bevor  er  zur  Erde  kommt,  zu  G4iM)  Klg.  M.  Die  lebendige 
Krall  des  Windes  und  besonders  die  des  fallenden  liegens  dlirflen  also  znm  Luft- 
traii.sport  im  Depressionscentrum  wesentlich  beitragen. 

Aus  der  graphischen  Darstellung  der KiveaniUichen  und  der  Berücksichtigung 
der  Krdrolalion  ergeben  sich  nun  einige  wichtige  Vorgänge  im  Wirbel.  Wie  schon 
oben  iH'meikt,  tindet  infolge  der  Neigung  der  Niveaullächen  und  des  Kinflusses  der 
Krdrotation  ein  spiraliVuinigcs  Zufliessen  der  Luft  zum  Depressionsgebiete  stritt 
iFig.  1  zeigt  eine  solche  Spirale  in  der  horizontalen  Projection).  Am  Kande  dieses 
Gebietes  aoi  und  -LI,,  wo  die  Spiralen  zusammenlaufen,  iindet  durch  Anhäufung 
von  Luft  ein  rasehes  Heben  der  Kiveauilächen  und  eben  dadurch  eine  rasebe 
Vermindenmu:  der  Centripetalkraft  statt;  die  Lufttheilchen  werden  daher  nach 
dvui  'rrägheitsgesetze  in  weniger  gekrUnnnler  Halm,  etwa  so  wie  Fig.  1  bei  J' 
zeigt,  in  zurUeklicgendes  Gebiet  höheren  Druckes  zu  gelangen  trachten.  Hier 
wird  aber  die  IJewegung  von  dem  Gegendrucke  vernichtet,  beziehungsweise  in 
Arbeit  und  Wärme  umgewandelt.  Es  tritt  also  an  dieser  Stelle  eine  Stauung  der 
Lull,  Windstille  ein  und  die  Luft  kann  nun  durch  Wärme  leicht  gehoben  und  der 
(»bereu  Anticyklone  zugetllhrt  werden.   (^V  D.  Ked.) 

Aus  der  Figur  ergibt  sich  ferner,  dass  die  Luft  von  E  wegen  der  stärkeren 
Neigung  der  Niveaullächen  am  Hoden  rascher  strömen  wird  als  von  W,  und  dass 
daher  der  Wind  daselbst  sich  der  Uiehtung  des  Gradienten  mehr  nähern  muss, 
wie  es  nach  den  Darstellungen  Cl.  F^ey's  thatsächlich  geschieht.  Zugleich  ergibt 
sich  aber  auch  die  rinkehrung  dieser  Erscheinung  in  den  mittleren  Schichten  der 
(Zyklone.  Um  dies  zu  begründen,  denke  man  sich  durch  die  mittlere  Schichte  eine 
schneidende  horizontale  Ebene  gelegt  und  vergegenwärtige  sich  die  so  erhaltenen 
Isobaren.  Die  Entfernung  derselben  zeigt  sich  in  einem  verticalen  Durchschnitte, 
wie  ihn  etwa  die  der  Deutlichkeit  halber  mit  Uberlriebeneni  Unterschieile 
;;ezeichnete  E-  und  W-Seite  Fig.  2  darstellt.  Während  nämlich  am  Hi)den  die 
Entfernungen  der  Isobaren  im  E  und  W  gleich  angenommen  wurden  (*f /»  =  <f,  /^,), 
tindet  man  in  den  mittleren  Sehichten  z.  B.  <^\J\>^*'f\  demnach  muss  in 
den  mittleren  Sehichten  der  Gradient  auf  der  W-Seite  grösser  als  jener  der 
E-Seite  sein. 

In  der  Partie  der  Antieykhme  Über  dem  Depressionsgehiete  lliesst  dann  die 
Luft  mit  tlem  Zeiger  der  Uhr  und  in  der  Uebergangsschicht,  in  der  die  Niveau- 
llächen fast  horizontal  sind,  wird  die  Luft  von  der  Bewegung  der  unmittelbar 
benachbarten  Schichten  und  von   der  geringen  Neigung  der  Niveaiitiäehe  nach 

M  /eiUehrifl  der  öbterr.  QeicIUclirift  für  Meteor* ilugir,  \U\,  XiV,  \u\^,  U\\,  187U. 
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SW  dabin  beeinflusst^  dass  die  Luft  um  das  Depressioiisgcbiet  dem  BuysBallof- 
scheu  Gesetze  entgegen  mit  dem  Uhrzeiger  kreist. 

Damit  sind  nun  die  Windströmungen  in  den  verschiedenen  Schichten  der 
Luft  bestimmt.  Es  erklärt  sich  nach  Fig,  1  oder  2  auch  das  Fortschreiten  der 
Cyklone.  Es  ist  klar,  dass  eine  Niveaufläche  so  lange  unverändert  ihre  Lage  bei- 
behalten yfird,  als  ebenso  viel  Luft  zu-  wie  abflicsst;  denn  dann  besteht  ein  statio- 
närer Bewegungszustand.  Die  Bedingung  dieses  Zustandes  ist  offenbar  die,  dass 
in  den  entsprechenden  Elementen  der  nächstfolgenden  Niveaufläche  die  treibende 
Kraft  X  dieselbe  ist  wie  in  den  Elementen  der  betrachteten  Niveauflächc,  also  dass 
X  constant  und  demnach  dx  =  0  wird.  Sobald  aber  die  (vom  Centrum  aus 
benrtheilt)  nächstfolgende  Niveaufläche  an  einer  Stelle  eine  stärkere  Kraft  x 
cutwickelt,  so  findet  eben  da  eine  Anhäufung  von  Luft,  ein  Steigen  des  Baro- 
meters, eine  Verschiebung  der  Niveaufläche  gegen  das  Ceutrum  und  somit  eine  Aus- 

(dX  \ 
fllllung  der  Depression  statt;  die  Bedingung  dieser  Situation  ist  dXodeY 


,  dx  > 


0. 


-j—   <  0  ein  Zurückweichen  der  Fläche,   ein  Ver- 
dx ) 

tiefen  oder  Fortschreiten  der  Cyklone  erfolgt,  und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit 


nach  Maassgabe  der  absoluten  Grösse 


{dX\ 


Der  Ausdruck 


d_X\ 

,  dx 


erscheint  dcm- 


von 


.  dx 

nach  als  die  die  Niveaufläche  bewegende  Kraft.  Aus  der  früher  für  A' entwickelten 
Form  erhält  man  dafür: 

(dX\        ,    (d(j\        fdp\  (doL\         ^  /da\ 

[  ]  ■=  k  {  ^       _-=  am  OL  -i-  p  co8  a      —  )  =  ö  am  a  -h  p  cos  a  (  ,     )  . 

Daraus  ersieht  man  zunäclist,  dass  dX  und  dg  gleichzeitig  j)ositiv  oder 
negativ  werden,  dass  sich  die  Niveauflächen,  respcctivc  die  Isobaren  stets  nach 
der  Gegend  des  geringern  Gradienten  bewegen  und  daher  die  Situation  zunäclist 
einem  constanten  Zustande  zuzuführen  bestrebt  sein  werden.  Dieses  Ausglcichs- 
gesetz  findet  sich  auch  thatsächlich  durch  den  Vergleich  je  zweier  aufeinander 
folgenden  synoptischen  Karten  bestätigt. 

Die   vorstehende  Gleichung  zeigt   auch    die  Abhängigkeit  des       - 

\  i.1  X  j 

Winkel  a.  Danach  ist  das  Vorzeichen  von  dX  wesentlich  abhängig  von  dem 
Vorzeichen  der  Grösse  rfa,  da  ja  G,  p  und  a  stets  positiv  sein  müssen.  Die  Ver- 
schiebung der  Fläche  lässt  sich  also  aus  ihrer  Form  nicht  vorhersagen;  dazu  ist 
noch  die  Kennlniss  der  benachbarten  Fläche   erforderlich.  Wenn   dcx.  positiv  ist, 

oder  wenn  c/a  negativ  und  zugleich  G  sin  cx.:^  pcos  a    -,—  ;    so    ist    auch    dX 

\dx) 

positiv  und  es  findet  eine  Verschiebung  der  Niveaufläche,  eine  Ausfüllung  der 
Depression  statt.  Dieser  Zustand  trifft  sich  nach  der  obigen  Darstelhmg  auf  der 
W-Seite  der  Cyklone;  die  verhältnissmässig  dicht  gedrängten  Niveauflächen  zeigen 
gar  keine  oder  doch  sehr  geringe  Unterschiede  ihrer  Neigung,  die  entweder 
positiv  oder  negativ  sind.  Auch  aus  Fig.  2  ergibt  sich,  dass  dg  positiv,  indem 
z.  B.  crf>  Äc  ist.  Auf  dieser  Seite  wird  daher  die  Cyklone  ausgefüllt  werden 
müssen.  Anders  verhält  es  sich  im  E  oder  NE.  Wegen  der  grösseren  Erhebung 
der  Niveanflächen  sind  dieselben  stärker  gekrümmt  und  es  wird  doL  und  damit 

11* 
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hiM'  AiiNilriirk 


(i Hin  OL  I  nronoLl  ,^     IUhhI  auch  einen  Schluss  aaf 

\  (ix  ) 


M\v\\   •/;/   iirKuÜN  ;    ilin   Niv(^iiit(lllclK*n    rri'Hliren   eine  ZurUeksehiebung  und  das 
Coiiiiuiii  srlirrilft  niu'li  K  vorwiirtH 

»/.Vi  (r/a 

«lir  (M'srliuiuili^koit  dioHrr  Hewo^un^  /u.    Du  c/a,   wie  sieb  aus  der  Figur  ergibt, 

■iMunst  nr^aliv  isl,  ho  wird  die  die  Niveauflllcbe  bewegende  Kral't     ,\      um    so 

•nöN.soi  und  sondl  dir  Hrwo^un^  der  Kliirbe  um  m  Hchneller,  je  griisser  G  und  ä 
nnd  W  kloinor  /«  sind,  drei  Forderungen,  die  gleiebzeitig  von  der  Cyklone  erfüllt 
wonlrn.  In  tlor  Niilio  den  Lut'idrurkniaxiniuniH  finden  sieb  die  entgegengesetzten 
Uodinf^uuf^rn  \or.  «bilier  das  Maximum  im  Allgemeinen  mir  miissigc  Versebiebungen 
orljilnrn  wiid.  Uamit  i»t  nun  das  ForlMrbreiton  der  Cvklone  auf  die  l.uftdruekver- 
thoiluui;  im  Sinne  llann*H,  Kdppen's  ele.  /.urllekgeHlbrt.  FiS  steben  demnaeb  mit 
diOM  n  Parlo^un>;:en  aueb  die  Kinlillsse  im  Fiinklangc,  welebe  Cyklonen  aufeinander 
odri  \ntir\Ulonon  auf  ('vkUnion  iiussern.  Ferner  ist  ersiiditlieb,  dass  die  Vertbei- 
\\\\\\\  \on  I  and  und  Meer,  Horg  und  Tbal  und  die  Versebiedenlieit  der  Tagos- 
u-mpoiaiuron  dio  (lestalt  der  NiveautUieben  an  entsiireelicnden  Stellen  und  mit 
diesor  dio  l.urtslron\ungen  modilieiren  werden, 

nie  l.aiTo  der  Ni\oaullUeben  wurde  als  vi»n   den  Temperaturverbält niesen 

abbauiiii;  und  gojroben  angononunen;  indessen  dürfte  es  an  der  Hand  grapbiseber 

P.uvioUuni;  ,iuob  ibuuliob  sein,  uarb  dor  Arbeil   in  den  einzelnen  Seliieblen  auf 

\*M\do\uui:\  n  der  IVmperatur  und  eben  dadurrb  wieder  auf  ibre  Vertbeiluug   zu 

N\'bhe»on. 


Literaturbericht. 

y^thtv  di^  Messung  d«r  Nird^rschlig«.)  Hie  IWwogungen  und  l  mwaud- 
iKu^vn    doi     b;Mvmoinjcbon    Po|MVs>ioueu    in    ihn*r    Abhäncigkcii    \on    dorn 

,'\\*":.'..xn    .  uMar.de   der   umAivboudou   Atmo>j>bäre   n\  unter^ueben,   ij^l   llir  «lio 

\'.  :,K'.  >\  !.*    ;;vd   ;h*.  u^h>obe  MolooivU^iiie   oin  un;:emein  wiehlice>  rrv^blem.    l>a?i 

.:;.      .\\  \^^\\sW    N;vlunde    IVobaeblunjismaierial    dUvtto  >ioh   Hlr  die   anlernte 

:  :;  .X, '.  :,*a   l\v,;M*V.r:»b   dvv    lVm|vratuv  uud   Keuobujrkei;    im  AMJ^.MUlinon   aU 

.:.,..•.,;  ^-xxv^Nor.  Nowie  amb  dio  divimal  am  r,io>  lHvbaob;oiou  l>;*r\MMoior- 
>.,.,■*'  ,\  ,;Ux  .  ii%\'M^an«^  d\ ;  I  ulMvui*k)diauomouo  mi:  oivom  rUm^.ioh  b.dson 
^.  ..,\  Xx  •.  I«»  r,,ii;:'<A*;i  v«  0'mü;ob\.  \o\>uobi  u>an  aX*  ii>;?i;>«oUor.  \%o'ohe 
;;  ,  ».,  ..  >  \  ,^.;,^  uvu-.o«  tlo>  \\  aN>onlan^»Jos  M*;c40u  wäj:  ^dor.n  ;he»^r\-;is*  hc 
^, .  ;;, :  .  V.  ..»v.  \\,.x*'v.   :v,.UaM  X»»»  Xx^uom  ;^u:  d;o  c  o>>c  1hv»x^;:*;:VsC  *',  ersehen  Li'.;  . 

\     .\     .     ,:      ;■.    ,     ■   ,i*    SV..   V.*v..^    i;\  a>*  Nx*^u  x\ :*,M ,    xx^^w'    >vVa'^-^<::   >»trxU'    Clan 
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s   ,  X  ■,  .■ \r    \*-.,\   :v^i    T  ■.,-.■. --owIc^K*»    ;\rd   xvv%*a\';  Kv*:t->c    -^^  xüs  üsV^ 
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Vm  mm  aber  t-inc  inlensivere  BepliÄrlitiiiig  der  Ni(?dcvBrUlagsmoii(?c  xiil 
I  erziclcu,  solitc  inuii  dicücibe  vur  Allem  bequemer  zu  luauUeii  sucben;  wvu»  der  J 
I  BeobMliler  —  gerado  8u  wie  beim  Bnro-  iiuil  Tlieruoinetcr  —  nicht  ulJtbig  liüttc,  I 
Idu  Haus  oder  Zimmer  zu  v^erlassen,  wenn  er  im  Winter  nicht  erst  die  zeitranbenda] 
I  nnd  nnerquickliclie  Operation  des  ftchneeBchmclMns  voniehmtni  mlUate  (welohcfl 
I  z.  B.  die  8ofortij;c  telegrajibigche  MiUhcihmf^  der  Sclinceineiigc  mei^ti^iis  unmüjflieltB 
I  naehl),  so  wllrde  man  von  demselben  gewiss  mit  Leichtigkeit  die  drei  Terin 
>  Itestiminungeii,  und  aiieh  noch  manche  inlorcssante  Angabe  Über  besonders  inteu-.l 
I  stveo  Kcgeufall  cte.  erhalten  kGnnen. 

Mein  V'orseblag  gehl  deshalb  dahin:  ].  den  Itegemnesser  auf  dem  Dache  1 

[des  Hautae»   aufzustellen;    nach   IJiiiher's  UnterHurhungen  über  die  Wirkung  1 

[  (rines  den  oberen  Tlieil  des  Regenmesserx  amgebcuden  Kragens  von  Kupferdraht-  , 

geliccht  wäre  dies  znlüssig'];    3.  den  f^ebiieu  dadnn-h  zu  aehmelzen,  dn#s  man  J 

Ate  Lnß  eines  gebeizten   Zimmers   durch   die   hoble  Wand   das   Uegenmes^erK  1 

treiclicn  läM)>t'');  •'!.  das  Regenwa»ser  yennittelst  eines  engen  Motallrobre^  in  citt  j 

niclit  allzu  tief  unter  dem  Daclic  gelegeno»  Zimmer  zn  leiten. 

Wolhe  man  Letzteres  in  der  nächstliegenden  primitivsten  Weise  ausfllhrco, 
I  B«   wUrdcu  iillcrdirigK   kleinere  Hegenmengen   ganz  im   Zuleitungsroliru   Hlecken  \ 
p.    ,  Ideibcn;  man  miisa  also  dafUr  sorgen,  daas  j 

das  Itolir  stet»  mit  Regenwasser  gefüllt  ist,  j 

L'  was  sieh  dadurch   erreichen  lässt,   da«»   man  { 

j  den  Druck  der  WassersUiile  durch  eine  Quock- 

/  silbcrsäulc   iignilibrirt  (Fig.  1);  die  Hübe  der  ] 

letzlei-en  wird  nngufähr  derjenigen  eines  llart)- 
meters  gleichkommen,  wenn  das  Wasserrohr  j 
2  bis  il  Etsgcu  passiren  muss.    Die  Qucck-  j 
silbersSnlc  kann  natllrlich  »n  einem  beliebigen, 
bequem  gelegenen  Orte,  sagen  wir  z.  it.  auf  | 
dem    Sehreibtische,    aol'geslelll    und     auch  [ 
während  des  Regens  in  aller  Müsse   beub-  I 
achtet  werden;  eine  Vergrösseru iig  der  lUiwe-, 
gung    der    Quecksilberknppe    dllrtlc    kaum  j 
erforderlich  sein,  liesnc  sich  aber  (wie  2.  B.  J 
bei  dem  Rndbarometer)  durch  einen  Scbwiiu* 
mcr  leicht  erreichen;  ebenso  wäre  auf  diew  1 
Weise  eine    antomatische  Rcgistriruog    dea  j 
Itcgenfalles  ohne   erhebliche  Kosten  auszw- 
nihreu. 

Besonders  einfach  gestaltet  sich  auob  1 
die  BinfUgnug  dicKes  licgenmcssers  in  den  i 
hyiRulberghu'sehen  Metcurographcn,  indem  die  Form  dcj«  Instrumentes  der«! 
fcaigeo  des  Thermo-  und  Barometers  vidlkommen  entspricht. 

Will   man   die  RegiKtriruug  cmittunirlich   mit  Hilfe   dncs  au(omati«di   fiir 
Htlira'tenden    Laufgewichtes   erfulgen    lassen,    s»   empfiehlt   Mch   diu   in   Pig.  '^J 
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Fig.  3. 


dargestellte  Form  der  Qiieeksilbersäule ;  das  Quecksilbergcfäss  G,  welches  hier 
dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  das  Barometer  am  Barographen  <),  füllt  oder  entleert 
sich,  je  nachdem  der  Druck  der  Wassersäule  steigt  oder  fällt,  und  ändert  dcm- 
cntsprc(*hend  sein  Gewicht.  Diese  Registrirung  der  Regenmenge  wird  sich  luit 
derjenigen  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur,  eventuell  auch  noch  mit  der 
automatischen  Wägung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  2)  der  Luft  leicht  vereinigen 
lassen,  so  zwar,  dass  der  ganze  Registrirapparat  nur  wenig  mehr  Raum  einnimmt, 
als  der  Barograph  allein;  da  sich  der  Schreibstift  an  den  Registrirwerken  für 
Feuchtigkeit  und  Regenfall  nur  translatorisch,  und  nicht  —  wie  bei  den  anderen 
2  Ai)paraten  —  in  fortwährenden  Oscillationen  zu  bewegen  hat,  so  kann  derselbe 
aus  Schreibblei  hergestellt,  und  demnach  die  Anwendung  des  theureren  Kiesel- 
säurepapiercs  vermieden  werden. 

Als  passende  Dimensionen  für  den  eigentlichen  Regenmesser,  Fig.  1  links, 
bringe  ich   folgende  in  Vorschlag:    Radius   der   kreisförmigen  AuffangöflFnuiig: 

12*61    Ctm.    (entsprechen    V«o    Quadratmeter 

Inhalt);  Radius  des  verticalen   und  möglichst 

-**  genau  cylindrischen  Wasserstandrohres  Ä :  3'4 

Ctm.;  alsdann  verhalten  sich  die  beiden  Quer- 
schnitte wie  1;VG :  1,  so  dass  die  Bewegung  der 
^»— *.  \  w,^       Quecksilberkuppe  in  Q  fUr  ein  Millimeter  Regeii- 

j      ü}  ^k         fall   fast   genau    1'""  beträgt.    Die  Höhe   des 

^^^^  Cylinders  li  muss  sich  natürlich  nach  der,  in  24, 
resp.  12  Stunden  zu  erwartenden  Regenhöhe 
richten,  indem  letztere,  mit  13*6  multiplicirt, 
die  Höhe  des  Cylinders  ergibt;  bei  den  in  der 
Figur  angenommenen  Dimensionen  darf  der 
Kegenfall  lOO*"*  betragen. 

Das  Rohr  Ji  ist  unten  noch  ttber  die  Ein- 
mündung des  Leitungsrohres  L  hinaus  zu  ver- 
längern, damit  feste  Körperchen  daselbst  sich 
U^  ablagern  können,  und  das  Rohr  L  von  Verun- 
reinigungen freibleibt.  Die  regelmässige  Ent- 
leernng  von  Begenwasser  kann  in  der  'Nähe  der  Quecksilbersäule  durch  einen 
Hahn  //  geschehen;  man  lässt  Jedesmal  soviel  Wasser  ausfliessen,  dass  das  Queck- 
siÜM^r  bis  zur  „Nullpnnktmarkc"  herabsinkt;  je  nach  den  Temperaturverhältnissen 
wird  alsdann  das  Niveau  ff  des  Wassers  im  Rohre  7i*  ein  wenig  variiren;  da  sich  aber 
erstcre  im  liiiife  eines  Tages  im  Allgemeinen  nicht  wesentlich  ändern  werden,  so 
dUrfio  eine  BrrU<*ksielitigiing  des  geringeren  störenden  Einflusses  der  Temperatur 
überhaupt  nicht  erforderlich  sein. 

In  langen  Fipochcn  warmen  und  trockenen  Wetters  wird  vielleicht  die  Ver- 
dunstung des  liegcnwassers  den  Stand  des  Quecksilbers  ein  wenig  verändern 
kr>nnen,  sei  dass  es  zweckmässig  erscheint,  denselben  dann  und  wann  abzulesen. 
Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anwendung  der  äquili- 
brireuilen  Quecksilbersäule  auch  dann  noch  Vortheile  bieten  kann,  wenn  man  sich 
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h  Ü  ei6  Z-Jluc'i'ifi,  XVI   Bl.,  pv.  l ;  Gurr«  ll?i»e.tonatn,  XCV.  Bl.,  pag.^  46. 
•;  Nun  K3;i<itrirAp^iir.i'«  flr  «lie  T<!np3r.itur  iia  1  Peu^*it':fk  Mt  dtir  Lift,    von  A.  Sprung  ; 
Zjlt^'^lirifi  für  IiMtrinin'enkunlo.  N^ve  oUerliafft  18S1. 
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uncb  nirht  zur  Aafatüllung  dos  !{cgcnmcH>iür3  anf  ilctn  Dache  cnlHcUlioflscii  will.  1 
Soll  X.  B.  bei  di.-r  ginvJtlinliclicti  AuMt-tlung  (1 — 2  Meter  Über  deiu  Erdboiloii  in  I 
genilgemler  Eiitfoniuug  venu  Hanse)  die  Boubni'btiiug  in  der  erslon  nder  zwviteD  I 
£tage  gcticliehcii,   hq   i^t  die  Rinririitting  etwa  so  7.u  trefTen,   wie  Ft^;.  A   s\v   dar-  I 
.M«IU:    Das  System  repräsentirt  uJsdunn  eiiiea  Heber,  bei  wclfbeiii  der  Inngt'  I 
8cbenkel  mit  Wasser,  der  kurze  mit  Wasser  nnil  Quecksilber  gefllllt  int;  da  beide  J 
Flllflsigkcittisiintcn  vom  Liifldriicke  gctrHgen  werden,  so  darf  die  Quceksitbursnuli'  I 
die  Hube  des  Baromulen^tandcs  iiicbt  crrcirbcn.    Die  Moiitiruug  kann  dndurob  I 
crfulgeu,  {]»»»  iiiun  »uwolil  An»  kurze  üobr  Q,  als  uucli  die  untere  OelTnuiig  den  I 
i^uIrituiigsrobreH  L  verscbücsi^t  uud  von  obeu  ber  Quecksilber  und  Wasser  einfuUl,  ] 
Iti«   dan  Wu£8er  jiin  Ilabue  /i  Ubcrlünri,   weldicr  hierauf  geticblosiiCD  wird;    es 
ditrftc  sieh   biizu   die  Auweudung  aus^vkoebten,   lnl'tlreicn  WanHCrs  empfehlen. 
Uic  Kullcciunff'miiss  in  diesem  Falle  am  Kegeiimeseer  selbst  geschehen.    Liegt 
das  Hoobachtung!i7.imiiier  mit  dem  Kcgenmesser  nnget^hr  auf  glei«hom  Niveau, 
KO  wird  natililicli  dns  Quecksilber  ganz  vermieden  werdcu  kßnoen,  !<o  lange  iniiu 
imf  eine  iitil- ni»li»ebe  Registrirung  verzichtet;    die  blosse  Beobachtung  aber  tat  J 
Blsdaim  Kcbr  bi'i)UDm  und  gcmin,   so  da»»  die   hicdurch  gebotenen  Vorlheile  roieh-  I 
lieh  die  etwas  grösseren  KuHten  derAulago  aufwiogeu  dUrfteii.    Dr.A. Sprung.       | 

(Or.  Borius  Über  das  Klima  am  Gabun.)  I>as  Aunwiirf  der  SofVi^  viit.  de 
Fr<t»cf  ('2U'  A»'.^r  h-^St,  enllijlll  eine  Abhandlung  des  um  die  KüuntiUHs  de» 
Klima»  der  Westkllste  Afrika«  bochvenlieutcn  SchitTsarrles  Dr.  A.  Ilo  rius,  -Ifi- 
wir  ila»  Nitclifol^fenile  entiielimen. 

I-'m  liegeu  VU1II  Oi\bun   eine  Kuihe   älterer  metoorolng'ischcr  AurzciehntiugCD  | 

ror,  Über  deren  Werth  Uerr  Uorina  sieh  kein  ürthnil  erlauben  will,  weshalb  or  I 

sich  nur  auf  die  mit  geprüften  Instrumenten  in  guter  E\pi)silion   Angestellten  I 

Bcobaclilniigen  dca  Ur  L.  Vineciit   von  Mai  18(59  bis  ICnde  Pohruar  1S7I    still»t.  I 

DEc  Beobacli Lunge II  sind  dreimal  täglieb  nui  0",  2",  9"  angestellt.  In  der  folgenden  | 

Tabelle  findet  mau  die  iUnptresultate  zusammongei^tellt.  I 

DaH  Teniprr.aturmasimnm  von  31'  mag  zu  niedrig  erscheinen,  es  wnrde  aber  1 

I  aoeh  im  MUrz  1S(J:J  beolmehtct,  und  als  eine  exeeptionelle  ErselieinuDg  bclrarhlel.  I 

LDicscTempenitiirwird  als  Ikicbst  druckend  bezeichnet.  L>ie  iibysiologisi-bv  Wtrknug  1 

■.«inoi  an  »ieh  nicht  hoben  Tcuiperaturgrades  erklart  sieh  nur  dadnreli,  da.ss  glei<;li- 

|4E«iüg  die  l^iift  mit  Feuchtigkeit  nahezu  gesättigt  ist  und  Windstille  herrscht  bei 

f  bedecktem  Himmel.  . 

Am  Gabun  herrschen  das  ganze  Jubr  hindurch  die  Land-  und  Seewinde,  j 

Diftse  letzteren  beginnen  nach  Mittag  uml  danern  bis  8  oder  9''  Abends,  sie  wehen  I 

nrvN  W  bis  SSW.  Die  Landwinde  beginnen  gegen  )0'' Abend  und  weben  bis  '•'  oder  1 

pO^  tlnrgens  aus  der  Itichtung  H  bis  SB.  Sic  sind  schwächer  als  dir  Seewinde.       | 

Xwiselicii  diesen   llrisen   herrscht  meist  Windstille.  Während   der  Itcgenzoit  I 

i  die  SW-Windc  »ehr  eaergisclt,  in  der  trockenen  Zeil  dagegen  sind  sie  «ehr  j 

iclifrach.  Mürz  und  April  !;ind  die  tipüchen  andauernder  ('atmen.    V^  ist  dies  die  I 

cit,  in  der  man  zuweilen  starke  Tornado'»   beobuebtc',   die  vuu  SE  k"Uimcn,  xie  1 

^ad  i(bcr  am  Gabun  seltener  als  au  der  N-KUstc  iles  Uolf^  von  (.Guinea.  Den  xahl> 

shen  Uewitlem  geben  siebt  wie  an  der  KUato  von  Sencgauibiiin^M|dfliH^^ 

Der  liimniel  ist  nm  Gabun  fast  bestündig  mit  Wolken  bedcßkl,  ^^^^^^^^H 
piDEe  .lahr  hindurch,  auch  die  trockensten  Mnnalc  zithlen  e-inixft;^^^^^^H 
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Die  grösstc  tägliche  Regenmenge  des  Jahres  1870  war  die  vom  23.  Jkimer  ^ 
mit  71"".  Die  schweren  Regen  sind  durchgängig  von  Gewittern  begleitet  Fast 
alle  Gewitter  finden  Nachts  statt,  man  hat  (1870)  blos  vier  Gewitter  bei  Tag 
beobachtet,  denen  Tornado's  vorausgingen,  1  im  Februar,  2  im  April  und  1  im 
November.  Die  Gewitter  kommen  wie  die  Tornado's  stets  von  SE  und  beginnen 
mit  einem  starken  Wind  aus  dieser  Richtung. 

Dr.  Griffon  du  Bellay,  welcher  lange  Zeit  sich  am  Gabun  aufgehalten, 
theilt  in  ücbereinstimmung  mit  Anderen  die  Jahreszeiten  am  Gabun  in  folgender 
Weise: 

Die  kleine  Trockenzeit  vom  15.  Januar  circa  bis  15.  Februar;  die  erste 
Regenzeit  vom  15.  Februar  bis  15.  Mai,  dann  folgt  die  grosse  Trockenzeit  von  Mitte 
Mai  bis  Mitte  September,  und  hierauf  die  zweite  Regenzeit  vom  15.  September 
bis  15.  Jänner.  In  einzelnen  Jahren  fehlt  allerdings  die  kleine  Trockenzeit  fast 
ganz,  wie  z.  B.  im  Jahre  1870. 

Während  der  kleinen  Trockenzeit,  die  nahezu  mit  dem  bürgerlichen  Jahre 
beginnt,  ist  das  Wetter  warm,  die  Landwinde  dauern  zuweilen  bis  2  oder  iV'  Nach- 
mittag, statt  wie  sonst  am  Morgen  aufzuhören.  Die  erste  Regenzeit  ist  auch  die 
Zeit  der  Gewitter  und  Tomado's,  beinahe  jede  Nacht  gibt  es  Wetterleuchten  oder 
Gewitter.  Die  Wärme  und  Feuchtigkeit  machen  diese  Zeit  für  die  Europäer 
ausserordentlich  drückend.  Die  grosse  Trockenzeit  ist  die  Zeit  der  Erholung  für 
die  Europäer.  Die  Nächte  sind  frisch  und  angenehm,  und  Nachmittags  weht  die 
sehr  kräftige  Seebrise.  Die  zweite  Regenzeit  unterscheidet  sich  von  der  ersten 
durch  die  Seltenheit  der  Gewitter  und  Tomado's.  Die  Regen  sind  häufig  und 
reichlich,  sie  wechseln  aber  mit  Zwischenräumen  schöner  Witterung. 

im  Ganzen  hat  das  Klima  am  Gabun,  vermöge  der  Lage  des  thermischen 
Acquators  im  N,  den  Charakter  des  Klimas  einer  viel  südlicheren  Lage,  als  seiner 
Breite  zukommt.  In  diesen  Regionen  ist  die  kleine  Trockenzeit  nur  schwach  ent- 
wickelt und  die  beiden  liegenzeitcn  verschmelzen  fast  in  eine  einzige.  Weiter  im  S 
au  der  Küste  von  Niederguinea  und  Mossamedes  wird  das  Klima  so  trocken  und 
die  Gegend  so  wüste,  wie  im  N  in  der  Sahara. 

Klima  am  Gabun  0**  30' N. 
Resultate  der  Beobachtungen  im  Jahre  1870. 


Mittlere 

Kegen- 

Regen 

Temperatur,  C#»1j 
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Regen- 

Ge- 

Tor- 

nienge 

tage 

r>^ 

2*' 

9^ 

Mittel 

Max. 

Min. 

menge 

tage 

witter 

nado'« 

(20  Monate) 

IVo. 

•24-8** 

27-8 

2rr9 

2ftl 

29-8 

22-8 

232 

ir> 

G 

5 

137 

IC 

•läii. 

*2:».*J 

28-7 

270 

27  0 

29-8 

22-8 

200 

12 

8 

0 

200 

9 

Führ. 

24-1» 

28-8 

2tJy 

200 

29r, 

23-8 

208 

12 

6 

1 

208 

12 

Mär/ 

2r»"j 

28*1 

2C.-Ü 

2r.-4 

30-0 

24-0 

32."» 

21 

17 

3 

325 

17 

April 

'2:.i> 

28*7 

2cy 

27- 1 

31-0 

240 

1G7 

9 

7 

2 

167 

17 

Mai 

2Ö-7 

2y  1 

20-7 

27*2 

30-8 

210 

118 

8 

2 

0 

3(»8 

12 

.hiiii 

•J4-1 

26-8 

2:>-3 

25-4 

28-4 

23  0 

0 

0 

0 

0 

18 

4 

Juli 

2;iä 

27MI 

24-8 

25- 1 

28-6 

21-8 

0 

0 

0 

0 

18 

Aug. 

23  7 

27-0 

250 

25-2 

28-8 

22-2 

62 

6 

0 

0 

31 

8 

Sept. 

250 

270 

25-8 

20- 1 

28-4 

23-4 

173 

21 

3 

0 

253 

13 

Oct. 

25  0 

27-4 

25-8 

2l'rl 

28-4 

24-2 

636 

27 

9 

0 

642 

22 

NOY. 

24-8 

27-8 

26-7 

26' I 

28-8 

22-8 

465 

21 

8 

o 

420 

21 

Jahr  24-8   27*8   26*9   26*2   31*0   21*8  2496   148   66 
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(Wolkenbeobachtungen.)    Roi  einer  Znsanimfliistellang  Aer  to   den  JhIikb  ] 

_I877 — ISiäO  Uiercirl«  vi-i-zeifliiietcn  Wolkenbcobacbtniigen  wnnli:  tue  Riclitung  [ 

^C8  Zoges  der  nuten-»  Wolken  fllr  die  Zeit  von  0 — K)''  a.  m.  nnd  fUr  U — i''  p.  m.  ' 

Mondert  liereclinel.    IMch  ergab  folgende  l'ruccntzablen  fllr  die  Ilüiiliglceit  der  1 

Ricbtnngen  des  unturüu  Wulkeuzuges: 


Dcdbaehliiiii^en 


F  Tonil  iUsc 

"     ■  nitUg— VüniiiUng 


I)fl9 


NW 

19-a  ) 

ISA  J 
-81  f 


Mithin  gewanueu  die  sUdwcHtlicbcn  nnd  weatticlien  liichtangcn  tic»  Wolkcn- 
igee  von  Vonnirtng  bi»  NacLniittag  (etwa  Ton  B''  a.  m.  bis  2''  p.  ni.)  an  Hftiitig- 
:eit  auf  Kosten  der  nördlichen  und  nordwestlicticn  Riebtnngen.  Dieae  Emcheinung  | 
ligte  sich  aucli  schon  im  Mittel  kleinerer  Zeiträume  gauü  deulUcb.  Im  Mittel  ron  j 
^  SW  +  W 

Brei  oder  vier  Monaten  war  immer  der  Wertli  von  -i= — ^^,;,  Vomiillacs  kleiner, 
'^  N  -H  NW 

■Is  Nachmittags.    Eb  dreht  sich  also  bicrorlK  der  Zng  der  unteren  Wcplken  von 
.  m.  bis  S*"  p,  m.  im  Millel  etwas  nach  S  znrllek. 
Ferner  wurde  der  Zug  der  unteren  Wolken  von  0 — 4*  p.  m.  verglichen  mit 
demjenigen  von  ö — 10"  p.  m.    E»  schien  zweckmiU^iig,  nur  solche  Tage  anszti-  1 
wählen,  fllr  welche  Anfzeielmungen  zugleich  von  0  —4"  p.  m.  und  5 — 10"  p.  m.  ' 
vorlagen.  Folgendes  ist  da»  Resultat  von  89  Tageu,  in  Procent/ahlon: 

N  NE  E  SK  S  SW  W  NW 

Naebmittag  13  T  I  »  IT  IS  :>I  11 

Abend  13  7  0  ä  1»  15  30  lli 

Abend-Nnchmillag  o  0         — 1  — a  — 4  — I  3  ä 

Demuach   scheint    der  Wolkenzug    gegen    Abend    wieder   nördlicher    zu 
pwerilen. 

Diese  Eri<cheinung  könnte  fleiu  EinflnsM  der  im  W  und  G  der  .Station  befind-  i 
.  lieben  hohen  Uerge  znzuscli reihen  sein.  Falls  sie  aber  nicht  rein  lucalur  Natur  ist, 
I  kSnnte  man  ihre  Ursache  darin  snchcn,  das»  die  nnicrcn  Wolken  zur  Zeit  de» 
[  täglichen  Tempeniturmaximums  in  eine  hi^bcre  Lullschicht  hinaufsteigen  und 
[■  dann  in  einer  Richtung  sieb  bewegen,  welche  dcijeuigen  der  Cirruswolken  ahnlich 
[wird.  In  iler  That  zeigt  die  Windrose  der  unteren  Wolken  in  den  ersten  Nach- 
[  mittagsstnndcn  eine  grossere  Äehnüchkeit  nit  dem  Cirmszngc,  als  am  Morgen. 
[.Doch  lassen  sich  damit  noch  nicht  alle  retrograden  Drehungen  des  Wolkenzuges 
Li  erklären.  Interessant  war  mir  daher  die  Mittheilung  von  Dr.  A.  Sprung  (Zeitsehr, 
ff'ätt  OBterr.  Ocsellsch.  f.  Meteor.  Ild.  XVI,  pag.  424),  da«s  auf  dem  Scbaf  berge  vom 
Hor^n-  bis  Mittagtermine  die  negativen,  am  Nacbmitagc  aber  die  positiven 
pDFdtnngcn  der  Windfahne  Überwiegen.  Auch  aus  den  täglichen  Rcubacbluugcn 
aof  der  1(>00~  hohen  Schneekuppc  von  Jnli  bis  December  1880  (Prcn.'<sis&lie 
tatJBttk  LIX)  fand  ich,  das»  um  2''  p.  m.  die  KW-Windo  hUnfiger,  die  N  nnd  NW- 
Lade  seltener  waren,  als  um  7"  a.  ni.  nnd  9''  p.  ni.  Demnach  scheint  die  hier 
lotirte  Aenderung  des  unteren  Wolkenzuges  dureh  eine  Drehnng  des  Winde« 
a  and  demselben  Niveau  verursacht  zu  werden.  Der  Zag  der  o  b  eren  Wutkci 
Bluer  (1877— 188(1)  keine  tägliche  Periode.  Denn  tllr  Ü— lO 
iganz  dieselben  Richtungen  erhalten,  wie  fllr  0 — i''  p.  m.  Iwi  Ji 


Ebpradurf  in  Prciiss.  .Sclilcsien. 
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(Leuchtende  Wolken.)    Am  19.  Februar  1882  bcubacliteto  ich   eine  sehr 
eigcntbUinlielie  Er.selicinung,  die  icii  fllr  incrkwUrdig  genug  halte,  um  derselben 
liier  P]r\vHhiuing  zu  thun.  Nach  einem  Tage  mit  stetig  sinkender  Temperatur,  an 
welchem  die  liewiUkung  mehrlach  gewechselt  und  öfters  Schnee  gefallen  war, 
trat  unmittelbar  nach  einem  solchen  Schneefalle  um  7^  30"  p.  m.  in  ziemlichem 
Umfange  Aufklaren  ein.  Kurz  nachher  bemerkte  ich  im  S  und  SW  eigenthUmliche 
Nebel  wölken,  die  sich,  soweit  man  dies  wegen  störender  Gebäude  beurtheiien 
konnte^  abwärts  bis  an  den  Horizont  zu  erstrecken  schienen,  während  sie   sich 
nach  oben  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  45^  ausdehnten.    Sie  schienen  sehr  tief  zn 
gclien,   wiiren  in  ausserordentlich  rascher  Gestaltsänderung  begriffen   und  llber- 
rascliten  mich  S(»wolil  durch  ihre  Form  als  vor  Allem  durch  ihre  ungewöhnliche 
Helligkeit.  Der  Hauptmasse  nach  waren  es  nämlich  geballte  Nebel  von  sonderbar 
flockigem  Ansehen,  am  besten  mit  Baumwolle  vergleichbar.  Ausserdem  entwickel- 
ten sich  ans  diesem  Kerne  einzelne  lange  Nebelstreifen  mit  grosser  Geschwiiulig- 
k(*it,  so  dass  man  beinahe  an  das  Strahlenschiessen  eines Nonllichtes  hätte  denken 
niögiün,  wenn  nicht  sowohl  die  Himmelsrichtung,  in  der  die  Erscheinung  auftrat, 
als    auch    ihre    eigenartige   mattweise  Färbung   diesen   Gedanken    sofort   aus- 
geschlossen  hätte.    Diese  Streifen    leuchteten   verhältnissmässig    schwach    und 
waren  so  dllnn,  dass  die  Sterne  dahinter  noch  wahrgenommen  werden  konnten. 
Daliegen  leuchteten  die  geballten  Nebelmassen  so  intensiv,  dass  sie  genau  eben 
so  hell  erschienen  als  sehr  hell  angestrichene  Mauerflächen   unter  dem  Kinflusso 
iUw  StrassiMibeleuchtung.    Im  ersten  Augenblicke  dachte  ich   daran,  dass   dieses 
Licht  vnu  dem  hinter  den  Nebeln  stehenden  Monde  herrühre,  aber  auch  diirso 
Annahme  musste  ich  fallen  lassen,  da  der  erst  einen  Tag  alte  Miuid  um  diese  Zeit 
kaum  mehr  über  dem  Horizonte  stand  und  viel  zu  schwache  Beleuchtung  geliefert 
hätt«*,  wie  »1er  Anblick  des  wolkenfreien  Theiles  des  Himmels,  der  ganz  schwarz 
ersrhieii,  sof»»r!  lehrte.  Teberdies  wurde  die  Erscheinung  auch  noch  nach  dem  um 
7"  1  r    erfolgten    Untergange   des    Mondes,    niimlich    um    8''   p.   in.,    von    Herrn 
Dr.  Lang  beobachtet,  wenn  auch  nicht  mehr  in  gleicher  Ausdehnun^c,   und   an 
anderer  Stulle,  nändich  im  NNW,  und  zwar  nahe  am  Horizonte.    Dieser  l-mstand 
ist  dt^slialb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  bei  meiner  Beobachtung  das  Bedenken 
noeh  immer  nicht  auKgeschlossen  war,  dass  die  Ursache  des  Leuchtens  in  einem 
Keflex  der  Strasscnbeleuchtung  an  den  niedrig  ziehenden  Nebeln  zu  suchen  sei. 
ich   befand    mich    nämlich    im   nordwestlichen   Theile   der   Stadt    und   sah    die 
Erscheinung  im  S  und  SW,  dagegen  sah  sie  Herr  I^ang  von  der  C'entralstation 
aus,   nahe  dem   nordnord westlichen  Horizonte,   also   in   einer  (iegend,   wo  von 
derartigen   Eintlllssen   nicht   die  Bede  sein  kann.    Nicht   unerwähnt  darf  ferner 
bleiben,    dass   auch    Herr    v.   Stachel  hausen    (Assistent  der   Centralstation) 
zwischen  8''  .'UJ"  und  8''  4r)*,  also  um  eine  Zeit,  wo  der  Mond  längst  untergegangen 
war,  die  hellen  Wtdken  ebenfalls  beobachtete,  und  zwar  wiederum  im  SW. 

Alles  ziis:immcngefasst,  kimimc  ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  wir  hier 
wirkliche  leuchtende  Wolken  vor  uns  hatten,  ähnlich  wie  sie  Sabine  einmal 
gesehen  hat.  \)  Nicht  undenkbar  wäre  es,  dass  der  Grund  der  ganzen  Erscheinung 
in  der  plötzlichen  l»ildung  vtm  Eiskrystallen  zu  suchen  sei,  wenigstens  erinnerte 
das  Entstehen  der  Nebelstrcifen  ganz  ausserordentlich  an  die  Vorgänge,  welche 
man  in  Lösungen   bc(d)aciitet,   in  welchen  mit  einem  Male  die   Krystallisation 

h   P.  Kiens:  Dio  Lehre  von  *\e.r  Reibungselektricitüt,  M.  II,  pag*  631. 
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beginnt.  Ich  will  es  jedoch  lieber  unterlassen,  hier  irgend  welche  Verinuthnngen 

mxosprecheny  sondern  mich  damit  begnügen,  das  Thatsächliche  beschrieben  zu 

iaben;  nnr  die  Bemerkung  mag  noch  Platz  finden,  dass  an  dem  nämlichen  Tage 

nni  6"*  16'  p.  m.  in  Viechtach  im  bayer.  Walde  während  eines  nur  wenige  Minuten 

ttdauemdesGranpelfalles  zwei  heftige  Donnerschläge,  von  grellen  Blitzen  begleitet, 

beobachtet  wurden.  W.  v.  B  e  z  o  1  d.  . 

• 

(Meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Insel  S*  Paul.)  Die  französische 
Spedition  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  auf  S.  Paul  (December  l&7i) 
ta-t  eine  dreimonatliche  Reihe  ziemlich  umfassender  meteorologischer  Beobach- 
<öOgen  angestellt,  deren  Resultate  in  dem  ^Kecueil  de  memoires,  rapports  et  docu- 
^f'^T^ts  relatifs  h  V Observation  du  Passage  de  V^nus  sur  U  soleü.  Tome  ITj 
^'*  Partie  (Paris  1880)  veröffentlicht  worden  sind.  Im  Folgenden  soll  hieraus  ein 
A^8zug  gegeben  werden. 

Die  Beobachtungen  umfassen  die  Zeit  vom  7.  October  bis  31.  December 

1^874.    Die  Seehöhe  des  Barometers  war  12*  über  dem  mittleren  Meeresniveau ; 

A^^r  Regenmesser  befand  sich  auf  dem  Kamm  der  Klippe,  80'  über  dem  Meere,  in 

Aie  Erde  eingegraben.  Die  Windfahne  befand  sich  auf  der  Höhe  des  Kraterrandes. 

Die  Position  der  Beobachtungsstation  ist  38**  43'  südl.  Br.,  75"  11'  östl.  von 

Paris. 

Die  Witterung  der  einzelnen  Monate  wird  detaillirt  beschrieben.  Unter 
Anderem  heisst  es  einmal:  „Man  sieht,  dass  Wind  und  Barometerstand  eine  con- 
stante  Relation  haben.  Sobald  das  Barometer  fällt,  ist  die  Witterung  trüb  und 
regnerisch  und  der  Wind  weht  von  N  oder  NW;  umgekehrt,  sobald  der  Wind 
nach  SW  geht,  wird  das  Wetter  klar  und  der  Luftdruck  steigt.  Die  milde  Tempe- 
ratur, die  bei  N-Wind  herrschte,  contrastirt  lebhaft  mit  der  Kälte  bei  SW- Winden 
uud  mit  den  grossen  Unterschieden  zwischen  der  Temperatur  bei  Tag  und  bei  Nacht. 
Die  relative  Feuchtigkeit  ist  stets  sehr  beträchtlich  bei  N-Windeu,  uud  wird 
geringer  bei  SW-Winden." 

Die  Monatsmittel  für  die  sechs  täglichen  Terminbeobachtungen  sind: 

4}  a.  8^         Mittag        4^  8^         Mittn.        Mittel         Max.  Min. 

Luftdruck  MiUimeter  im  Mecresniveau. 

October 759  2         59  6         59*4         588         59*5         59.4         759*3         768*6         739-9 

November 65.6         66*3         66.6         662         66*7  668         766'3         7748  - 

Dccfemher 64*4  64*9  64*9  64*7  050  64*9  7648  774*4  752*0 

Mittel») 63-4  63-9         640         636         640         640         763*8         7748  739  9 

Temperatur,  Celsius. 

October 10*8  11*5  13*5  12*6  11*4  11*3  11*9  —  — 

November 11*6  12*5  14  0  135  1*2*3  11*9  126  —  — 

December 13*5  146  15*5  \bZ  142  13*9  14*5  —  — 

Mittel 120  12*9  143  13*8  12-6  12*4  130  200  6*4 

Die  Regenmenge  und  Regeudauer  war: 

October,  Regenmenge     77*  1""  12  Tage         Dauer  49*6  Stunden 

November  30'8  9     „  »46*1         „ 

December  100*0  11     «  »      87*4 


»)   Die  Mittel  sind  offenbar  aus  den  Tages-,  nicht  aus  den  Monatsmitteln  abgeleitet. 
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Im  Ganzen  unter  86  Tagen  32  Tage  mit  Regen,  in  einer  Gesammtdaner  toä  -  ^ 
183  Stunden  mit  207-9'"  Regenhöhe.    Die  grösste  Regenmenge  an  einem  Tage 
war  30■^ 

Die  Dauer  der  einzelnen  acht  Windrichtungen  war  in  Stunden : 


N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

C&lmen 

Stunden.  . 

359 

85 

2 

64 

105 

363 

603 

448 

20 

(Meteorologische  Beobachtungen  zu  Loanda.)  8''  49'  südl.  Br.,  IS*"  7'  östl.  L.,  59-2' 

im  Jahre  1 880. 


Extr.     Max. 


Luftdruck^)  Temperatur,      Celsius 

Millimeter  Mttl.  d. 

9^a.m.  3^It.m.   Max.  Min.  Min.  9''a.m.  3^p.m.  9^p. m.  Mttl. 

Jan.      754-3    752-1    756-4  750*6  20-6*  24*8**     25  1*     24-5     23-8 

Febr.      544       530      569  50-6  21-3  25-3       25* l        24*9     24'2 

März       54-7      52*8      56-8  508  20*8  25-3       24*9       25*0     24*0 


Dampf- 
druck 
Min.    Mittel 


April 

M&i 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Doc. 


23-7" 

241 

24-0 


28-5 
29-5 
31-3 


18-4** 

20-0 

18-2 


p4-8      53-0      57-1  51-2  20'8  25*2  24*8 

55-7      538      67-4  529  18*8  238  233 

57-2      54-4      59-4  53*2  16*4  20*3  202 

57-6  51-5  161  19-4  19-9 

66-2  62'3  15-5  19*7  19.7 

56-4  51-3  18-2  21*2  211 

54-6      51-6      55-4  507  210  23-9  237 

53-8      50-1       55-2  49*0  22*7  25-4  25-6 

:>3-0      50-2      b5'0  47-0  229  258  25  8 


560  53-4 
55-4  62-9 
.55-3      52-5 


24-8  23-9  24*0  30*9 

23-4  22-3  22-1  26*3 

19-7  19-2  20-4  25-4 

19-0  18-6  201  24-9 

19-3  18-6  19-8  25-9 

20  6  20  3  21-3  255 


22-9  22-9  23-1 
24-6  24  6  24-9 
24-9     24-9     25-2 


27-6 
29-6 
29-1 


18-0 
16-7 
14-0 

HO 
13-5 
15-7 

18-6 
201 
20-2 


18-7 
18-9 
190 

20-0 
17-9 
13-9 

13-5 
14*3 
15-9 

161 
19.2 
20-0 


Jahr      7,-)4-9    7625    759*4    7490    19*6       23-3       233       22  8     223     227     31*3      135      17-4 


Rel.  Fcucbtig:k.       Windgeschwindigkeit 
9h       3h       9h  9h  3h  9h 


Bewölkung 
9h  3h  9h 


Regen-  Gewitter  Nebel 
menge    tage  Tage     Tage 


Jün. 

Febr. 

Mürz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 
Nov. 
Dec. 

Jahr 


80 
79 
79 

84 
81 
76 

80 
84 
84 

76 

80 
81 


80 
80 
83 

86 
84 
81 

80 
83 
86 

80 
80 
82 


82 
81 
81 

87 
86 
83 

84 
87 
89 

83 
83 

86 


6-1 
60 
5-3 

31 
2-7 
4-5 

2-9 
3-9 
2-8 

6-8 
64 
3-8 


16*8 
20-4 
19-7 

17-3 
19-0 
18-1 

10*4 
13-8 
12-6 

22-6 
26-4 
20-2 


803    821    84-3      4*6        181 


14*8 
16*7 
14*7 

14-8 
16*1 
15-4 

15*6 
13*1 
14*0 

20-0 
13*7 
112 

14.9 


7*2 
7*3 

8*7 

9*4 
8*3 
7*6 

8-6 
7-2 
7*7 

6*0 
7*7 
7*6 

7-8 


4*6 
5*6 
6*0 

67 
3*5 
1-5 

0-6 
6*0 
4*7 

2*6 
50 
6-4 

4-4 


5*3 
6*8 
6-7 

5-4 
4*4 
3*7 

42 

3-5 
2*8 

2-6 

5*0 
6*1 

4*6 


0.0 
3-2 

28-8 

32-6 
00 
00 

0*0 
0*4 
4*8 

47 
95-8 
77-7 
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7 

4 

0 
0 

0 
o 


6 
8 
9 


1 
0 
7 

3 

0 
0 

0 

0 
o 

1 
6 
4 


248-0       48       24 
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14 
12 

9 
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4 

0 
0 
0 

49 


(Nachträge  zu  den  grössten  täglichen  Regenmengen.)  Herr  v.  Danket  mau 
machte  uns  aufmerksam,  dass  im  Qnarterly  Journal  1880,  pag.  183  der  Fall 
erwähnt  wird,  dass  zu  Purneah  am  Fasse  des  Himalaya  am  13.  September  1879 
eine  Regenmenge  von  35  inches  gleich  889"*  gemessen  worden  ist. 

Lancastcr  gibt  als  Maximum  des  in  Belgien  bisher  an  Einem  Tage 
gemessenen  Kegens  an  150*8"'  (gefallen  zu  Löwen  am  7.  Juni  1839). 


»)  Die  Luftaruckbeobachtungcn  bedürfen  einer  Correction  von -4-2-4"*  vom  1.  Jünner  l.is 
30.  Juni  und  vom  1.  Juli  bis  31.  December  von  +3-7.  Die  corrigirten  Monat«-  und  Jahresmittol 
sind: 

Joli      Ang.      Sept.      Oct.      Nor.      Der.         Jahr 


Jan.      Febr.     Marx      April      Mal       Juni 
65*8       661       66*3         66.6      67-4       68-5 


58-7       68*«        W'O       ^'^'^       '***^*       i»*'^        757  0 
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Im  October  1872  fielen  in  Ober-Italien  ungewöhnliche  Regengüsse,  zu 
Mesma  am  4.  231"",  zu  Oropa  am  5.  ISO"',  am  6.  216'""  und  am  7.  209'".  Die 
Monatssumme  erreichte  in  Oropa  176  Ctm.  (SuppL  alla  Meteorolotjia  Jtaliana. 
Anno  1875.) 

Am  6.  August  1857  floss  der  Regenmesser  zu  Scarborough  über,  obgleich  er 
241""  fasste.  Am  9.  Juli  1870  fielen  bei  Todmorden  mindestens  229'". 

Der  grösste  tägliche  Regenfall  zu  Bombay  war  der  vom  27.  Juli  18G9  mit 
389-. 

Vom  4.  zum  5.  März  1873  fielen  in  Durban  (Natal)  165""  Hegen,  am 
15.  April  1856  sogar  303'"  in  24  Stunden.  Quarterly  Journal,  Vol.  I,  pag.  266. 

(Aufruf  zu  phänologischen  Beobachtungen.)  Die  Unterzeichneten  richten  an 
alle  Diejenigen,  welche  sich  fUr  Pflanzenphänologie  interessiren,  die  Bitte, 
möglichst  zahlreiche  und  genaue  Beobachtungen  anzustellen  und  empfehlen  als 
vorzugsweise  geeignet  folgende  l^anzen:  (Die  hinter  dem  Namen  stehenden 
Zahlen  geben  das  mittlere  Datum  für  Giessen,  berechnet  ans  vielen  Jahren.)  Die 
Beobachtungen  sind  anzustellen  an  freistehenden  Exemplaren,  also  unter  Aus- 
schluss von  Spalierpflanzen. 

A.  Erste  Blüthe  offen: 

1.  ÄiV>^.«»  rwJrw/w,  rothe  Johannisbeere 14  IV 

2.  J'rutius  aviumy  Silsskirsche 19  IV 

3.  Prunus  spinosa^  Schlehe 20  IV 

4.  Prunus  Cerasua,  Sauerkirsche 22  IV 

5.  Prumcif  Padus^  Ahl-Traubenkirsche 24  IV 

6.  Pyrus  communis^  Birnbaum 23  IV 

7.  Pyrua  Malus,  Apfelbaum 28  IV 

8.  Syringa  vulgaris,  Flieder 4  V 

9.  Lonicera  tatarica,  tatar.  Geissblatt 4  V 

10.  Narcissus  poettcus,  weisse  Narcisse 5  V 

11.  Aesculus  Hippocastanum,  Rosskastanic 7  V 

12.  Crataegus  oxyacantha,  Weissdorn 0  V 

13.  Cytisus  Laburnum,  Goldregen 15  V 

14.  Sarothamnus  vulgaris,  Besenginster 14  V 

15.  Cydotua  vulgaris,  Quitte 16  V 

16.  6orA?*.*f  a^/cw/>«r^Vl,  Vogelbeere,  Eberesche 17  V 

17.  Sambucus  nigra,  Ilollunder 28  V 

18.  Seeale  c(  reale,  Winterroggen "l'^S 

19.  Atropa  Belladonna,  Tollkirsche 29  V 

20.  Vitis  vinifera,  Weinstock 15  VI 

21.  Tilia  europaea  (gvandifolia),  Linde 22  VI 

22.  Lilium  candidum,  weisse  Lilie  ....        1  VII 

D,  Erste  Frucht  reif: 

23.  Ribes  rubrum 21  VI  26.   Atropa  lielladonna   • 

84*  Lonicera  tatarica  ....     1  VII  27.  Sambucus  nigra   •    . 

^briiM  aucuparia  ....  30  VII  28.  Aesculus  IJippocasf» 


/  '■ 
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Um  die  Boobachtung  der  Spocics  1,  3,  8,  11,  17,  22,  27  wird  namentlich 
gebeten,  da  einer  der  Unterzeiehneten  (I )  eben  mit  der  Eniwerfung  von  pbäno-^ 
iogisohen  Karten  von  ganz  Europa  llir  dieselben  beschäftigt  ist.  Einsendang 
sowohl  in  diesem  Jahre  angestellter,  als  auch  etwa  schon  früher  gemachter^  aber 
noeh  nieht  veröffentlichter  Beobachtungen  wolle  gütigst  an  einen  der  Unterzeich- 
neten geschehen.  In  welcher  Weise  u.  A.  die  Beobachtungen  verwerthct  werden 
können,  mag  die  „Vergleichende  phänologische  Karte  von  Mittel-Europa  von 
11.  Uoffmann-  i^PetermaunV  Geogr.  Mittheil.  1881,  Januar)  zeigen. 

Giessen,  22.  Februar  1882.  Prof.  Dr.  H.  Hoff  mann. 

Dr.  Egon  Ihnc. 

(Sonnenschein  in  Pola  1881.)  Wir  entnehmen  der  „Jahresüber^icht  der 
meteorologischen  und  magnetischen  Beobachtungen  am  hydrographischen  Amte  der 
k.  k.  Kriegsmarine  zu  Pola**  folgende  Tabelle: 

Sonnenschein  in  Pola,  44®  51'  49"  nördl.  Br. 


Mon.-ii 

5-  (»»' 

«—;»» 

7-8»» 

8—9»» 

9  —  10»» 

lu  — U^» 

II  —  12»» 

\ll£U>l 

0-37 

os:» 

0.90 

0'92 

0-9-2 

ti  9o 

0-90 

So|»tci«!'i»r 

■  - 

0*Si 

0-60 

0-68 

0  62 

0-58 

0**iii 

Oolobor 

■ 

— 

0*09 

018 

0-27 

o  3*2 

<r4t» 

N*»vrn»l»or 

-— 

— 

Oll 

0-17 

O'hb 

0-63 

0*67 

PcotMubcr 

OSO 

0-38 

mittol  in 

052 

V2   -1^ 

I  — «**       -     3*^ 

;i-:>»» 

4-5»» 

5-_i;h      e  _7h 

Standen 

Perceiilo 

Vu):ii>t 

«i'*»0 

O'SS          OjiS 

0  9l 

0S9 

0-Sß         0  o2 

11  65 

83"  1 

{*«'|»tt*lO?'t*l 

Ofi'J 

O'ti.i            0  t*i9 

0-71 

070 

014          003 

714 

:.7'2 

O.'io!  Ol 

•  '*l*J 

0  41          0"J7 

OSS 

0--M> 

0*05             — 

•J  8S 

26-3 

N'^eiulirr  .  . 

o6.i 

05S          0-62 

0*62 

o;;:» 

— 

5-26 

55'» 

Poociiibrr,    . 

0-4S 

0  IS          Olo 

0*39 

014 

—             — 

3-52 

3',»-7 

Die  Tabelle  gibt  den  ii);:lichon  Gang  in  den  einzelnen  Monaten  in  Hnndertstt-I- 
Sninden.  I^as  TageMnittel  ist  die  mittlere  Dauer  des  Sonnenscheines  an  einem 
Tace  des  betn^ffenden  Mtuiates  in  Stunden. 

iiegi'uUber  den  gleichzeitigen  Wiener  Ke\»baehtungen.  welche  in  dii-scr 
/eitschril)  vMär/het)  1SS2.  p.  W*  veri^ffentlicht  sind,  zeigt  >ich  sowohl  im  tädichen 
iiiMice  als  auch  im  Percentsaize  des  möglichen  Sonneuscheines  i'^^h-nnL- 
«IVrceuie-  ein  nicht  unerheblicher  rnlersehied.  Hervorzuheben  wäre  vioUoii-lir. 
dass  auch  in  Pola  das  Maximum  im  täglichen  Gange  nur  in  den  \Vinterm>»na;en 
autdic  Miliadcit  tallt. 

Die  Sonnensoheinmcn;:e  ist  in  Pola  diirehwecs  cn^sser  al>  in  Wien  iir.«l 
errxMcili  im  Aucnsi  eiren  Percentsat«  des  mocliehen  Sonnenscheines,  der  in  \Vio:i 
wohl  nie  crr\*itht  wo'^den  dürite.  nämlich  >o*  ^;  seilest  die  s«*nncnre;  '»j- 
Dekade,  die  wir  in  Wion  seit  zwei  Jjihrvn  Ks^lKiohleten.  g:ib  nur  7***  ^.  7m\\\ 
Ver;:U*ii'lie  seien  die  Percenie  der  cleiehioiticen  InH^f^chtuncx^n  ^«»n  P  -3  •::  i 
AVii'M  nebcncinandiT  einteilt  die  tur  Pola  hereehucten  Percvute  cruiul»:ci:  wir  .:  ? 
olK*n  der  TalK'llc  beixutltcvn  . 


Wien 

r.-A 

M^rt 

i;>.y 

i..:     .'    15 

M  ".'\'. 

S 

% 

•  ■  y   % 

V:c'i*5            l 

>Sl 

^7  5 

SJl  l 

2-       •« 

>*.   -^luV^T 

• 

>.»7 

.•;2 

_.  %*       >,i 

•  V;ot<: 

* 

1  '  2 

2*-Ji 

>  4     :« 

N.'*#ivb<c 

* 

20"^ 

\>V 

1  <     >i 

EVc«mb«r 

» 

211 

»X 

«4       i4 
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Die  in  Klammern  btehenden  Zahlen  geben  die  Heiterkeit  in  Fcrcenten.  Mit 
AoBnabme  des  nngewöhnlieh  bewölkten  October  folgen  sie  zienilicb  dem  Sonnen- 
schein  in  Pereenten  und  zeigt  sich's  also  auch  fUr  Pola,  dass  das  Monatsmittel  der 
Be^'ölknng  für  7**,  2**,  9**  ein  annähernd  recht  gutes  Maass  der  Heiterkeit  des 
Himmels  ist 

(Magnetische  Sttfrung  in  Breslau.)  Am  20.  Februar  fand  hier  eine  sehr 
starke  magnetische  Störung  statt,  worüber  ich  mir  erlaube,  etwaiger  Vergleichun- 
gen  wegen,  Mittheilung  zu  machen.  Dieselbe  machte  sich  zuerst  Nachmittags  3'* 
beroerklich,  und  die  Beobachtungen  an  dem  (Gauss'scheu)  Declinationsapparate 
sind  von  da  ab,  mit  geringen  Unterbrechungen,  bis  11 V^''  Abends  fortgesetzt 
worden,  wo  alsdann  eine  Abschwächung  der  Störung  einzutreten  schien.  Die 
Ablenkung  erfolgte  vorwiegend  in  dem  Sinne  einer  Verminderung  der  west- 
lichen Declination,  bis  zu  30',  weniger  und  seltener  in  dem  entgegengesetzten 
Sinne.  Die  Amplitude  der  regulären  täglichen  Variation  beläuft  sich  zur  Zeit  auf 
etwa  6'.  Es  hat  sich  diese  Störung,  wie  durch  eine  Anfrage  der  hiesigen  k.  Ober- 
postdirection  mir  bekannt  wurde,  auch  in  der  von  hier  nach  Berlin  führenden 
unterirdischen  Telegraphenleitung  in  einer  sehr  auffälligen  Weise  hemerklich 
gemacht,  indem  bei  zwei  der  Kabel-Adern  zeitweise  kaum  eine  Verständigung 
möglich  war,  während  eigenthümlicherweise  die  fünf  anderen  weniger  afticirt 
wurden.  J.  G.  Galle. 

(Magnetische  Stttrung  zu  Wien  am  20.  Februar  1882.)  Die  für  die  Stun<len 
4**  p.  m.  bis  1''  a.  m.  niitgetheilten  Daten  bedeuten  die  Ordinaten  der  photo- 
graphisch registrirten  Curven  der  drei  Kiemente:  Declination,  llorizontalintensitat 
und  Verticalintensität. 

4''  p.  m.       ö''  e"»  7^  8^  y^  10^  11^  12^        !»•  a.  m. 

Declination. 
52-8         71-8         57-5  r)4-5  50"2  712  50*6         ÜO  S         i>7'3  533 

HurizontAÜiiteriMtät. 
—4-2  lO-:>        —3-7  2  2      —15-7      —US       — D  8       —40       —3-0        -4*6 

Verticaliiiieiisiiät. 
13*6  13-5  14  8  14-4  15-7  10  5  173  13-»  13«  11-2 

Der  Werth  eines  Millimeters  beträgt  ungefähr:  bei  der  Declination  1  -1  Min., 
bei  der  Horizontalintensität  OOOO:)-!,  bei  der  Verticalintensität  U.Ü(X)r). 

Aus  den  Abmessungen  folgen  ftir  die  Dauer  dieser  Störung  folgende 
Extreme : 

Vcriiculiiiteii>it,it 

17-Ö  10^   nr  |..  in. 

13''>  3      o    p.  111. 


Declination 

llorizontalintensitat 

Maximam. . 

43ä           10^  13"  p.  M). 

17*7          5"  12"  1».  ni 

MinimuiD.  . 

74  2            8    :»1     p.  ui. 

—  2:)-0          S    42    p    m. 

woraoB  sich  als  Schwankung  im  absoluten  Maasse  ergibt 


31-6'  00147  G.  E.  00020  G.  E. 


In  England  wurde  am  20.  Februar  Abends  ein  Nordlicht  beobachte 
Vol.  26,  fag.  386). 


::>.? 


(Stationsnetz  für  Schwarzburg-Rudolstadt.)  Die  incteurologische  Gesellschaft 

.V  Viiui««!>:;uii  h:u  ^il•h  «las  Verdienst  erworben,  mit  Untcr^tlttzung  der  Regierung 
.:« >  Fn:>ioniluinis  Sehwarzlnir^L'udolstadt  1 1  nicte»)rol()^ische  Statiouen  (auf 
;7  ^^».•.ciiiranuoiKMU  in  denisolben  /.u  crriclilen,  und  zwar  2  Stationen  zweiter  und 
'  >:;ii:.  r.rn  driiUT  Ordnunjc.  Dai«  kleine  Netz  von  Statii>nen  hat  sich  dem  prcus«i- 
^*  ;.<  n  No:/o  aiiirosehlossen.  Wenn  nun  auch  die  Anzahl  der  Stationen  keine 
Vrauuniio  ist.  m»  i^t  doeh  sehr  anzuerkennen,  dass  ein  kleiner  Staat  die  nöthigcn 
lii liiir.iiiol  /um  Hositon  der  Meteorologie  geopfert  hat,  und  wäre  es  recht 
wttr.sihonswonh.  dass  die  tlbrijren  Staaten  Deutsehhinds  dem  Beispiele  Sehwara- 
;  u:i>  ul^'on  wttrdon.  so  dass  endlieh  das  ganze  deutsehe  Kcieh  irleielimässig  mit 
liium  Noi/e  U'U  Boobaohtungsstationen  bedeekt  wäre. 

Zur  Ursache  der  periodischen  Schwankungen  der  Gletscher.)  In  einer  vor 
k;:;7e:u  ]^:ib]ieirion  Abhandlung  über  die  periodischen  Schwankungen  der 
iV.iisi'iiir  ^wTiTl.  Zeitschrift.  Ud.XVI,  p.  ASW)  hatte  Herr  F.  A.  Forel  die  Ursache 
r.  i^ir  Srh^^ankungiMi  in  die  periodischen  Aenderungen  der  Schneeniassen  verlegt, 
.v\  .iimKim  eine  wechselnde  I>ieke  verleihen,  und  dadurch  nach  einer  langen 
>^ -IC  >ov.  Jahren  das  untere  F.nde  der  liletseher  bald  weiter  vordringen,  bald 
\*:i'.i  -7::rüikweiehcn  lassen.  Als  Nachtrag  /.u  dieser  Abhandlung  bespricht  nun  Herr 
V  T; '.  ä;s  yweiies.  in  lelzteror  mehr  vernachlässigtes  Moment  fllr  die  wechselnde 
A..^  ■■:: :.,::,:  lier  (iletseher  das  Sehmel/.en  tier  F.ismassen,  welches  ausser  von  der 
■'.:■.■.:—;•;.::  der  Gebend,  in  welche  das  (»letscherende  hinabreieht,  in  seiner 
>:•!;?.: ^7^-  Ä"!'':.är.*:ig  ist  xon  der  schwankenden  mittleren  Temperatur  des 
S:  r.'.r.'.  L  "> 

*.-.  'ixT.\ksit-h:ii:nnc  dieses  Factors  nuiss  man  daher  sacen:  ..Hie  Aenderun:ren 
':■  \j\:\:'(  .\.:  iVx'xlwT  sind  bedin;:t  \on  den  Aendernncen  in  der  Geschwin- 
■  «\ ..;  .■.;>  F".:i»vV.>:  iMese  r.iliren  her  \on  Venderuncen  der  Dirke.  Hie 
A .  . ;  .". .  ^  i : .  : * :  P i /k i  k ^r. r* <•  u  a be r  7 w  ei  l  r>a eben  haben,  ent w e d e r  A end i- ru n :re n 
■ : :  >:•,  >.'.. .;  ii;  ^  «^*,i>.  l,i  i-s  o.ier  .Venderurcen  in  der  /.ersioniu*:  »les  Gletsrliers 
.::-.•.  >.:  v. ;:*.■•.  -  I^.x>.  lu^iden  FactiMvn  aber  äussern  ihre  Wirkr.n.:  iü  sehr 
■'.>.  ;'.;..■..  V.v  .1a:  .  V.i.o  Acnderunc  in  der  Oieke  des  Firns  maelii  sieh  auf 
.".  ,  S  .  ■*:».  k.-.v.«.'.  .".i"  l.r.-.jio  acs  GletsJiers  crss  in  U\  oO  o,ic:  \ie;Kieht  in 
■.  •  .".i .-.  -  ^;  ■;:•.■. ".;  "..-.v..<;,<v,  %x*4rd  eine  Vende?i;nc  im  Srhrnelyc.-  au:  die  LäiiiTt: 
.:•  ••.'-.  .  .  "^  ".i'.  ■.>!  V.suv.s  in  iV  Jalnvn  wv.ken.  IV:  c:s:o  Fa.;-:  is:  das 
:..^    :.-.:    ..^  V  ••:>    l.  ■.  >*"  r.»*  v.\as>on.   wi^^lie    in  eir.er  K.il.v^   \  .•:;  Wiv.urn  \':t 

.     ".  •    /:.    \"    .s.."  .".V .,  >'    .\   ^vtalK'.i  s-.iui.  .ix^     :  ^^%^'.;e  F.u ;   :   ":.".;".ci\rtii  '.s: 
A s  y  ^ .  .     >*.",.     ".    ■%■■•*  ;v    ■  ■."  * : <\^r'^  u^j:  '. >»  l %*  v.  \ W><  ha rtV :, ;; ** ; ;    .; ; :  >   .v. ;v. i" :  : :*.  de li 

».•  1*1*  ■!  **■  »  * 

..;..  >•.■..■*.      \.  .,\.i.      \      ..I.,     iii"  \i4. .*«•«••*•     \>.\*^\..\i     V. .-.Vi. 

.*;,.;.•.       •  .>  ■«     ■   >.       •■  *■  >.  .:^^  :^i^*K» :;    ".:   s\s^s.  \   :i^v    ^  .  .  ;  r  ^.  "  ..>>e 
vKitiM  \'tr   8-tjK^^nA     V      1  v.;»     »k    V     ^:k\yy.  S    ,r- :   :. 

■  N.   .^         .^        N.N.  ;  ..     ■.  *        .^  ,      '.    s^    .,:.  ,  •.    *     V      .,     \.         ,\  ,  v>        ..  •     V   ■■■    ;i 

N.*--»;".    .  a:.  ■    >     .::..    \  Ns*    Ä    '••uv^K-'«    \\,^'.;**r»       .^  ,     ;    ,       ,  v»..v       *■.:.-■  iL 
>:.  :     T.  •  für..  .*;:.     i-  A  >*  i -^u^-.v.  n.u  \>^   äx,so.      V.^  N^v  i:     .n^oc  ^^■•i,T^^, ; 
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sind  jene  gezäblt,  die  mindestens  0-01  Zoll  Wasser  lieferten.  Der  grösste  Regen- 
fall  in  24  Stunden  war  der  vom  22.  Juni  1876  mit  50-5".  Tage  mit  Niederschlag 
hatte  der  Jänner  die  grösste  Zahl,  nämlich  17^  die  kleinste  Mai  bis  Juli  je  1 1.  Die 
mittlere  jährliche  Zahl  der  Regentage  war  164,  Winter  48,  Frühling  3S, 
Sommer  34,  Herbst  44.  Frost  über  einer  Rasendecke  trat  durehsehnittlieh  ein 
während  eines  Viertels  der  Nächte  des  ganzen  Jahres ;  der  mittlere  letzte  Frost 
war  am  6.  Mai,  der  späteste  am  20.  Mai,  der  erste  Herbstfrost  war  im  Mittel  am 
20.  October,  am  frühesten  schon  am  23.  September  (1872). 

Klima  von  Brighton.  50**  50'  nördl.  Br.,  0**  9'  westl.  v.  Gr.  Seehöhe  63*",   Baroni. 

red.  anf  das  Meeresniveau. 


Luft- 
druck 
Mittel 

A.  m. 

Dee.  7G0-8 
Jiin.  G3'3 
Febr.      60  8 

Mars  ni-o 
April  ßU'3 
Mai         6 1  '9 


Juni 
Juli 
Aog. 


Cl  5 
61*0 
60*8 


Sept.  61-7 
Oct.  59-8 
Nov.       59-3 


Temperatur    Celsius 
tägliche  Absolutes 

Extreme      Mittel  Max.       Min. 


0-2 
6-1 
7'l 

8-8 
12-6 
15-7 


18-2 

13-6 

8*8 


1-9 
1*9 
2.0 

2*8 
5*2 
72 


111 
7-5 
3*8 


4*1 

4*0 
4-8 

5*8 

8.9 

11*4 


19-Ü  10*8  15*2 
21«  1.3-2  17-4 
20  9     13-3      171 


14*0 

10*6 

6-3 


16*3 
21*9 
25*8 

26-G 
30*4 
29*2 

251 
2*2*2 
15*8 


Mittlere 
Mittlere     Zahl  d. 
Feuch-  Bg-    Tg.  o.  Minimum       Mittlere 

tigk.  wölk.  Son-  Temperatur     Zaiil  der 

9'      9'       nen-  Rogen-       über  Gras        Nächte 
8.  ro.  a.m.  schein  menge  Mittel  Ahsolut  unter  0" 


13*6  —7-8 
12-6  —11-4 
13-7        —6*4 


—51 
—2*2 

—00 

3-3 
7*4 
0*7 

3*2 
—2-8 
~4*l 


91 
92 
91 

84 
77 
72 

74 
74 
76 

80 
85 
87 


74 

7*6 
7-9 

71 

6-7 

6*8 

7-1 
6-7 
5-9 

0-9 
70 
7  3 


15 
13 
13 

9 
6 
4 


71*4  —0-7  —11*5 
70*9  —0*1  —12-9 
56-4         0*3       —7-3 


38*4 
47-5 
42*1 


4  .'>5*3 

3  4.V7 

3  65-3 

6  72*6 

1 1  84*8 

12  83*1 


Jahr      76r0     13*3       6*8     10*0      30-4      -11-4      82      70      8*3    733*5 


0*7 
3*1 
5-3 

96 

ii-r. 

11*7 

8-9 
5-4 
1-3 

4-8 


—9*2 
—5-3 
—3-3 

1-7 
4-7 
3-9 

—2-9 
—5*8 
—5-7 

-4-5 


17 

18 
14 

14 
5 
3 

\) 

0 
{) 

0 

3 

1*2 

72 


(Meteorologische  Beobachtungen  1881  in  Gtfrz.) 

1881  1870—81  1881 

Temperatur 12*57**  12*81**  Ilalbtrübe  Tage 106 

Laftdrack 753-49—  7ö3*50"  Truhe             „      ..  117 

FeochUgkeit 69-20/o  70-4%  Ganz  trühe     .      87 

Dünstdruck 8*10  842  WindsüHe      „     147 

Regentage 122  147  Windige         „     218 

Regenmenge 1439""  1640""  Windhoohachtungcn .  647 

Schnee') ll«!  —  Stärke  derselben 1229 

Bewiilkiing 5*6  5-2  Mittlere  Windstärke.  1*8 

Heitere  Tage 55  91 

Winde  nach  Gattungen  nnd  deren  Stärke. 

N             NE  ENE            E             SE             S  SW 

Zahl 29              58  98              193             91              50  46 

Percent 5               9  15               30             14               8  7 

Starke 2*0            1*6  1*7               2*1             1-6             1*8  1*6 


1870—81 

114 

IM» 

61 

111 

231 

730 

127«» 

1-7 


w 

NW 

48 

34 

5 

1-9 

1-7 

Einfluss  der  Tageszeiten. 

Morgen  Mittag 

Temperatur 10-84*  15*72® 

Luftdruck 763*62  753*21 

Feuchtigkeit 73*9  58-5 

^  Vier  Sohneotage  mit  geringem  Niederschlag, 
(»rologitehe  Zeitsehrift  1882. 


Ahend 

1114° 
753-6.'> 
75-2 


\^ 


Bewiilkung 

IVB 

8W   .. 

W 1 

Winde  i 

ron  ESE— -W 

,    NNW— E 

47 

ISl 
198 

Kleinere  Blittheilungen. 


(Dali.  W.  H.:  Acting  Assistant  U-  S.  Coast  Survey.    —   Coast  Pilot  of  Alasidi 
Appendix  1.  I.  Meteorology  ot  Alaska.  II.  Partial  list  of  Charts.  Maps  and  PublicatioM 
relating  to  Alaska  and  the  adjacent  region  from  Puget  Sound  and  Hakodadi  to  I 
Arctic  Ocean.  between  tlie  Rocky  and  the  Stanovoi  Mountains.  1  vol  in  4".  375  Seiti 
28  color.  Karten.  12  Tafeln  graph.  Darstellungen  und   I  Hetiotypie.    WashingtoÜT 
D.  C.  1879. ') 

Vorliegende  ol'ficielle  Publieation  der  „United  .States  Coast  and  Geodetic 
Survey"  bildet  den  ersten  Appendix  zu  dem  in  Vorbereitnng  befindlichen  „Pacific 
Coast  Pilol"  und  zerfällt  in  zwei,  ihrem  Inhalte  nacb  sehr  verachiedene  Tbeile, 
von  denen  der  erste  (] — ItiO)  die  meteürologiscben  VerbBltnisse  des  nordpaci- 
tiscbcn  Occaiis  und  der  ihn  umsch  Hessen  den  LUndergebiete  darstellt,  während  der 
zweite  ein  selir  vultständigee  Verzeichniss  der  dieselbe  Region  behandelnden 
Karten  und  Publieationen  enthält.  Obwohl  Zoologe  Ton  Fach,  war  zur  Abfassung 
dieses  reiohlmltigen  Werkes  doch  Niemand  geeigneter,  als  der  zu  den  besten 
Kennern  des  heutigen  Alaska  zählende  Herr  Dali,  welcher  auf  zahlreichen  Ver- 
messnngscampagiien  längs  der  Küsten  des  Nord-Pacific,  sowie  auch  bei  läugerem 
Aufentbalte  am  Vnkon-Flnsse  und  an  benachbarten  Orten  reiche  Gelegenheit 
hatte,  mit  den  allgemeinen  physikalischen  nnd  klimatischen  Verhältnissen  der  in 
Rede  stehenden  Gegenden  sich  vertraut  zu  machen,  ja  noch  bisweilen  Müsse 
besasB,  längere  meteorologische  ßeobachtnngsreiben  selbst  anzustellen.  Aus  dem 
zweiten  Theilc  des  Werkes  (Biographie)  ersiebt  man,  dass  Dali  schon  73  Bücher 
nnd  Abhaudhingeu  über  das  Alaska-Territorium  geschrieben  hat. 

Das  der  Darstellung  der  meteorologischen  Verhältnisse  zu  Grunde  liegende 
Material  ist  den  älteren  russischen  Iteobachtnngen  (die  längste  Reibe  in  Sitka  von 
1828  bis  1876),  den  neueren  der  U.  S.  Army  und  des  U.  S.  Hignal  Service,  sowie 
einigen  Reisebeschreibnngen  und  anderen  Quellen  entnommen;  in  (Ueser  Voll- 
ständigkeit und  einheitlichen  Bearbeitung,  die  bei  dem  Auftreten  von  altera  nnd 
neuem   Stil,    bei   der  Unkenntniss  der   Instrumenlalcorrectionen   u.   A.   oft  recht 

■)  Wir  enllelinen  dieser«  ringnliundp  aeUiB.1  den  „Verliandlungen  der  QeseUeirhart  für  Erd- 
kunde"  in  Berlin   von    ISS1    und   w.illun   Hpütor  nneh   selegi-ntl!'')i   auf  diese  wertlivolle   Arbeit 
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:3mtih8am  gewesen  sein  mn88,  war  dasselbe  in  Europa  noch  nicht  bekannt.  Speciell 
^r  das  Alaska-Territoriam  mag  es  zur  Noth  ausreichend  genannt  werden,  für  die 
:aiogrenzenden^  namentlich  nördlichen  Gebiete  ist  es  immer  noch  so  mager,  dass 
^wir,  auch  nach  dem  Erscheinen  des  DalFschen  Werkes,  von  einer  einigermaassen 
-sicheren  Kenntniss  der  Meteorologie  des  nördlichsten  Pacific,  insbesondere  der 
IBeringsstrasse  selbst,  noch  weit  entfernt  sind. 

Der  Verfasser  behandelt  jede  einzelne  der  30  Stationen  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit und  schildert  alsdann  in  grossen  Zügen  die  typischen  Merkmale  der 
Meteoration  im  Nord-Pacific;  ein  meisterhaftes  Capitel,  welches  verdiente,  in  einer 
deutschen  Fachzeitschrift  übersetzt  zu  werden.  Interessant  ist  der  Nachweis,  wie 
die  jährlichen  Barometer-  und  Niederschlagscurven  für  Ost-Sibirien  und  Alaska 
diametral  einander  gegenüberstehen  und  auf  den  zwischenliegenden  Gebieten  in 
einander  übergehen;  wie  die  Feuchtigkeit  des  Klimas  vom  südlichen  Alaska,  wo 
in  Fort  Tougass  3000""  jährliche  Niederschläge  fallen,  mit  der  excessiven 
Trockenheit  des  Ochotsk-Beckens,  mit  nur  11 9"*  Niederschlag,  contrastirt;  dass 
im  Nord-Pacific  wahrscheinlich,  fast  das  ganze  Jahr  hindurch,  zwei  Areas 
niedrigen  Luftdruckes  existiren,  die  eine  „Kadiak-Depression^  von  Sitka  bis  zu 
den  Pribyloff-Inseln,  die  andere  „Kamschatka-Depression"  in  der  Gegend  dieser 
Halbinsel.  Nicht  minder  interessant  ist  die  Darstellung  derTempcratnrverhältnisse 
und  der  Strömungen  des  Meeres,  sowie  der  Vertheilung  der  Organismen. 

Alle  diese  durch  Zahlen  darstellbaren  Verhältnisse  hat  Herr  Dali  auch 
durch  sehr  eingehende  kartographische  Darstellungen  anschaulicher  zu  machen 
versucht;  er  gibt  Isothermen  und  Isobaren  für  alle  Monate  und  das  Jahr,  Linien 
gleicher  Oberflächentemperatur  des  Meeres  im  Sommer,  jährliche  Curven  des  Luft- 
druckes, der  Temperatur  und  des  Niederschlages  und  endlich  Windrosen  für  jeden 
Monat  und  für  jede  Station.  Viele  dieser  kartographischen  Darstellungen  sind 
selbstverständlich  noch  recht  unsicher  und  haben  zu  ihrer  Herstellung  offenbar 
viel  Zeichnentalent  und  Phantasie  beansprucht,  allein  dass  sie  es  für  gewisse 
Punkte  bis  zu  einem  Betrage  von  8—10®  C.  in  der  Temperatur  und  lO"'  im  Luft- 
drucke sind,  wird  doch  Manchen  in  Erstaunen  setzen. 

Eines  der  vielen  englischen  Expeditionsschiffe  zur  Aufsuchung  Franklin'«,  der 
„Plover",  brachte  den  Winter  1848/49  in  Port  Providence,  Plover-Bai  (Ö4°  22' N., 
173**  23' W.)  zu  und  machte  daselbst  stündliche  meteorologische  Beobachtungen,  die 
D  0  V  e  durch  S  a  bi  n  e's  Vermittlung  im  Ms.  erhielt.  D  o  v  e  hat  jedoch  nur  die  Tempe- 
raturmitlel  bekannt  gegeben  (Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1858),  an  deren  Richtig- 
keit aber  Herr  Dali  zweifelt,  da  nach  seinen  eigenen,  an  Ort  und  Stelle 
gemachten  Erfahrungen  die  Temperatur,  namentlich  der  Wintermonate,  eine  viel 
niedrigere  sein  müsse,  als  die  Do ve'schen  Zahlen  vermuthen  lassen;  er  glaubt 
daher,  das»  entweder  diese  Beobachtungen  des  „Plover"  selbst  untauglich  sind 
oder  dass  bei  ihrer  Berechnung  und  Reduction  ein  Versehen  begangen  worden 
sei.  Da  dem  Ref.  besagtes  Ms.  aus  dem  Nachlasse  Do v e's  zu  Gebote  steht,  kann 
er  versichern,  dass  Do  ve  allerdings  bei  der  ersten  Veröffentlichung  der  Tenipe- 
raturmittel  (Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1858)  kleine  Versehen  begangen  hat  (die 
indessen  Herrn  DalVs  Ansicht  nicht  beeinflussen  können),  welche  aber  in  seiner 
Abhandlung  „über  das  Klima  von  Nordamerika"  (Klimatol.  Beiträge  I,  44)  wieder 

gut  gemacht  sind. 

Wir  wollen  nun,  um  die  grosse  Unsicherheit  des  Verlaufes  der  Isothermen 
im  Gebiete  der  Beriugsstrasse  zu  illustriren,  gerade  die  streitige  Temperatur  der 
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PlovLT-Kai  (IcD  Dall'sehcn  Karten  eiitnelinien  nnd  sie  mit  den  Werthen  ver- 
;rlcicliei)y  welche  sich  aus  dem  soeben  erschienenen  Isothermcnatlas  des  russischen 
iicielies  von  Wild  ergeben;  in  dritter  Spalte  sind  die  aus  den  Beobachtungen  des 
..IMovcr^  folgenden  Zahlen  beigefügt. 

Temperatur  der  Plover-Bai;  64*  22'  N.,  173*'  23'  W.  (Clels.) 

Jan.      Febr.      März      April       Mai     Juni      Juli      Aug.       SüpL       Oct.    Nov.         I>t'c. 

hall.        —'28°   —26        —20       — l-l        —12  6  6  0—6     —1»        —24 

Wild.      —18     —18       —15         —9—1367  2  —3     —10       —16 

^Plovcr"      —6-4    —8-9     —14*3     —5-8    —1-4      3-3       —        —  —  — 3'6    —8-1    —15-7 

hl  den  Wintermonaten  bestehen  also  zwischen  den  DalTsrhen  und  Wild'^ 
seilen  Angiil)cn  für  die  Temperatur  der  SE-Spitze  der  Tschuktschen-llalbinsel 
IJiftc'icnzen  von  8 — 10®  C.  (!),  oder  mit  anderen  Worten,  Dali  verlegt  4lie 
Isoeliiinencn  glrichen  Werthes  um  volle  drei  Breitengrade  südlicher  als  Wild. 
Was  nun  die  Angaben  des  „Plover"  betrifft  —  die  bei  Construetion  derWild'- 
schen  Isothermen  nicht  benutzt  zu  sein  scheinen  —  so  stimmen  sie  bis  auf  den 
Jänner  und  Februar  mit  den  Angaben  dieses  Atlas  ziemlich  gut  ttberein,  zeigen 
aucli^  wie  mich  eine  genauere  Durchsicht  des  Journals  belehrte,  keine  innere 
r» Wahrscheinlichkeit  (Jänner  und  Februar  waren  sehr  trübe,  also  hoher  Tempe- 
ratur günstig:  22  ganz  bedeckte,  3  heitere  Tage,  resp,  14  und  G),  so  dass  die 
Mr>glichki»it  nicht  ausgeschlossen  bliebe,  dass  der  Winter  1848  41)  in  der  IMover- 
r>ai  aussergewiUinlich  mild  war.  Einen  ähnlichen  Fall  weisen  die  Temperatnr- 
iieobachtungen  auf  Beechey-Island  auf,  wo  die  Temperatur  des  November  uiul 
December  lSo3  um  12*4,  resp.  tJ^**  ('.  höher  war  als  im  vorhergehenden  Jalire 
18r)2.  Ijcider  ist  keine  benachbarte  Station  mit  gleichzeitigen  Beobachtungen  vor- 
handen, um  jene  Vermuthung  zu  prüfen. 

Es  wäre  nun  die  Frage  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden  Darstellungen 
der  thermischen  Verhältnisse  der  Tschuktschen-llalbinsel,  der  DalTschen  oder 
der  W  i  1  d'schon,  der  Vorzug  zu  geben  sei.  Nachdem  die  vorlänligen  Ergebnisse 
iler  Temperaturbeobachtungen  an  Bord  dcr„Vega"  während  ihrer  l'eberwinterung 
bt;i  Serdze  Kamen  (^07®  3' N,  171*  32' W)  bekannt  geworden  sind  (vergl.  diese 
Zeitschrift  Band  XVI,  pag.  369),  ist  dieselbe  nicht  schwer  zu  entscheiden;  wir 
entnehmen  den  Karten  von  Dali  (Extrapolation  habe  ich  ausgeschlossen,  daher 
nicht  alle  Mtmate  vertreten  sind)  und  von  Wild  die  Temperaturen  der  einzelnen 
Monate  l*Ur  genannten  Ort  und  vergleichen  dieselben  mit  den  Ergebnissen  der 
Beobachtung. 

Temperatur  zu  Serdzc  Kamen,  67**  7'  N,  173**  26'  W  v.  Greenwich. 


Jan.       Febr.       März     April      Mai      Juni      Juli      Aug.      S«*i>t.       <>ct.       Nov.       D 


»'«'. 


Dali..    ~  C.**     —29       —24        —         -6        -1  3  3  —3  It  -        —•-»'.» 

Wild.    —24       —26       —21       —14      —4  M?)    5  6  0  -c;,  —  ir,:>  — 21 

„Yoga«    —25-1    —26-1    —21  6   —18-9  —70    —0  6     —  —  —         — .'ri  — 16-6  -22  8 

Es  ergibt  sich  also  auch  hier  wieder,  dass  Dali  den  Regionen  der 
Tschuktschen-llalbinsel  za  tiefe  Temperaturen,  namentlich  im  Winter,  b(ih>gt,  und 
dass  der  Verlauf  der  Isothermen  in  Wild's  Atlas  der  Wirklichkeit  besser  zu  ciit- 
spreehoD  scheiuL 


I         Aolirilicili:  Bcinerkungeu   lassen    »ich  Über  ilvu  Vcrlaof  iler   DatTscbv»  1 

■soIwrcD  im  Hcbietc  der  fteriDgastraase  inaclieri.    Eh  var  ^emdczu  ein  WHgtitss,  I 

Bie  bis  httirlitsr  auszudehnen,  denn  daü  ganxu  znr  Vertilgung  stellend»  M»t«nal  I 

Bttcstani)  nur  uum  zwei  unsiuliercu  MonatsniitEelu  tili'  den  KuUebue-Hund!  Ob  Herr  I 

iWoeitiof  bei  Coiistruetion  seiner  neuen  Isoliarenkarleu  über  molir  Ilcobacbtuugeu  I 

Hisponirte,  weiss  icb  nicht,  scheint  mir  aber  Hclir  l'raglicli;  jedenfalls  ist  eti  tllr  dt:D  I 

H!t»id  OHBcrer  Kenntniss  Über  die  Lultdruekvcrtheilung  in  jenem  üebietu  Überaus  I 

bcxvicbucnd,  da^s  der  mittlere  Luftdruck  iiu  Jauuar  zu  I'ort  Providonce,  l'lovur-  I 

feai,  nach  Uall'a  Karten  7(i4"",  nach  Wneikitf's  aber  mir  754— betragen  soll!  I 

'  Die  allgouiüineit  Bemerkungen  U all"»  Über  die  EisverhÄltnisse  der  Reringwee  1 

aud  der  Beringsstrasse  auf  S.  22  IT.   «ind   sehr  beaebtenawerth;  icU  bebe  nament-  I 

liuh  folgende  Punkte   hervor:    Aus  gleichzeitigen   Hoobaehtungen   versehiedener  1 

■Scbilfc  ist  constatirt  worden,  dass  das  Eis  wcätlich  von  der  St.  Lorenz-liieel  immer  1 

IVah«r  aufgeht  als  üsllieh  von  ihr.  „8eit  IS70  sind  Schiffe  ostwürta  biti  zur  Länge  I 

r  MHiidiing  des  Maekenzie  und  wostwürt»  bis  innerhalb   10  oder  12  miles  von  I 

n^raiigel-Land  gekummen.  leb  liahe  Nuchricliten  erhalten,  dass  im  Jahre  1873  ein  1 

iValfiBcbfUngcr  bis  73°  20' N  vorgedrungen  ist,  ohne  feste»  Packeis  zu  sehen;! 

nieeo  Pusilinn  ist  »icberlich  nicht  selir  genau,  aber  sie  zeigt,   dasn  das  arktischu  1 

Meer  iu  den  letzten  zehn  Jahren  offener,  als  einige  Zeit  Tnrhcr,  war.  Diese  Wcchael  1 

und  wabräeheiulii'li  eykliseh,  und  die  nUehstc  Dekade  mag  vielleicht  Zeuge  von  I 

Uci'  Wiedcrbitdung  grosser  Uarri6ron  von  Packeis  sein."  I 

Von  yt.  Michaels,  Norton-.Snnd,  werden  Nordliehtbeobacblungen   in  eslcnan  j 

ntlgi;thc-ilt   (_S.   I8ä  S.);    liemcrkeuHwertb   ist  die    ^chon   tinderweittg   gemachte  1 

beobuefiluiig  —    welche    aber  auch  ebenso  oft  angesweifult   worden    —  vom  I 

.  August  IHlilt:   „  l'eri/  tirilltniU.    The  corunit  appi^arcä  rwi'ce.     .1    ilr-tiM   gfriftu»  4 

(nud  ocertjueii  the  SE-akij,  hut  the  ulrmimi-rx  appeared  a«  plat'n/i/  <iijtuii»t  ita  darle  1 

urjttcr^  ti»  in  ihe  ojwu  nki/. "  I 

Ein  Überaus  mühsames,  aber  auch  ebenso  vcrdieuKilicbes  Unternehmen  ist' 1 

idi«  Herstellung  und  Veröffentlichung  des  zwoilcuTheiles,  welcher  ein  Ventoichniss  "1 

■  der  bescheidene  Dali  nennt  es  nur  eine  „partial-list"   —  der  auf  den  Nord-   j 

Ipsdfic  und  seine  Ktlstenländer  tiezUgliehou  Karten  und   Publieatii>iieii  enthält.  ] 

■Wegen  der  relativ  reichen  rassischen  Literatur,  welche  dieses  Uebiet  betritR,  war  | 

die   Abfassung    des    biblin^raphi sehen    Thcilcs    ziemlich    erschwert;    die   Titel  | 

puBsischor  Werke  und  Abbandinngen  sind  thcils  in  der  Driginalsprache,  theils  I 

ranelJtorirt,  immer  aber   mit   beigebender  Uebcrsctzung   ins   Englische,  wieder-  I 

gegeben.  Diese  Bibliographie  ist,  soweit  dem  Referenten  bekannt,   anch  die  erste,  j 

irelclio  sich   nicht   darauf  beschränkt.  Zeitschrillten  und  periodische  SehriOcu  1 

|;eldirtcr  OeselUebaftcn  zu  execrpiren,  sondern  weiche  aueb  eine  grosse  Anzahl  der  j 

■'bedeutendsten  Tageszeitungen  bertleksielitigt;  die  neuere  Geschiebte  AloHka's,  1 

lainentlicb  seit  es  amerikanisch  geworden,  ist  allerdings  zum  grdsstcn  Tlieüe  in  ■ 

wen  enthalten.    Die  Bibliugraphiu  enthält  im  Ganzen  3832  Titel,  von  denen  1 

163  Proe.  auf  die  englische,  22  Proc.  auf  die  russische,  D  Proc.  anf  die  dentscliOr  I 

jdtr  Rest  anf  andere  Sprachen  entfallen.  J 

Für  Bibliophilen  wird  das  Buch  darum  von  Interce^c  sein,  weil  es,  abge- 1 

Mb«ll  Ton  zwei   kleinen,   in  Sitka  gedruckten  AIlC-BUcboni,  das   erste   iu  N»rd-4 

verika  gedruckte  grüssero  Werk  ist,  in  welchem  rnssiscbu  Tyi>un  vorkomineu.       | 

Q.  UeUniajiütti  A 


(Sir  W.  Thomson:  Accäl^ration  thermodynamique  du  mouvemenl  de  rotation  de 

la  Terre.  Journal  de  Physique  2 sine,  1. 1,  n.  2,  l^vrier  1882,  pag.  61.)  Die  Frage, 

ob  es  eine  merkliche  atuioBiibäriscIie  Ebbe  und  Flutb  gebe,  ist  zur  Gentlge  erörtert 
und  negativ  beantwortet  worden,  in  so  weit  dieselbe  Folge  der  Auziehungs- 
kraft  des  Mondes  aud  der  8oune  wäre.  Trotzdem  ist  aber  eine  durch  den  tägticUen 
Gang  des  Barometers  ausser  Zweifel  gestellte  „Ebbe  und  Flntli"  vorhanden  mit 
dem  Maximum  um  10''  Vormittag  beiläufig,  welche  zweifellos  der  Erwärmung 
dnrch  die  Sonne  zu  verdanken  ist.  Sir  Thomson  glaubt  den  Beweis  dafür,  dass 
die  Hauptnrsache  der  täglichen  ScLwankangcn  des  Barometers  in  der  Erwärmang 
durch  die  Sonne  zu  suchen  sei,  lianptsächlich  darin  z\i  fiiiilen,  da«»  die  sogenannte 
halbtägige  Componente  der  täglichen  Bewegung  des  Baroineters,  welche  durch  die 
Constantcn  dos  i'.weiten  Gliedes  der  Bessel'sehen  Formel  dargestellt  erseheint, 
durchwegs  bedeutend  grösser  ist  als  die  „Tagescomponente"  (_24sttindige)  oder 
das  erste  Glied  der  Bessel'schen  Formel,  sowie  auch  grösser  als  die  Übrigen.  Er 
führt  eine  Tabelle  an,  in  welcher  fUr  sehr  viele  Orle  verschicdmer  Hreiien  diese 
Constauten  der  Formel-  £=  Jl,  cos  (ä  -+-  C,J  -h  V/,  cos  (23  -h  f'j)  -t-  A»  coa 
(^3.5 -i- 6»)  von  Wimmouds  berechnet  sind.  Aus  dieser  Tabelle  erhält  man  (tlr 
C^  im  Mitlel  den  Werth  61-3°.  Iteehnet  man  rund  mit  60",  so  findet  man,  dass  das 
Maximum  der  „halbtägigen  Componente"  genau  auf  10''  Vormittag  fällt. 

Es  fragt  sich  nun,  was  in  Uezug  auf  die  Rotation  der  Erde  dieses  Luftdrnck- 
maxinium  von  10''  Vormittag  fUr  einen  Eiiitiuss  haben  wird?  Der  EinHuss  der 
Ebbe  undFlulh  des  Meeres  ist  bekanntlich  iu  Bezug  auf  die  Kotationsgeschwimlig- 
keit  der  Erde  ein  verzögernder,  entsprechend  der  Thatsaehe,  dass  die  Fluthwelle 
gegen  die  Culminalion  des  Mondes  und  der  Sonne  zurückbleibt.  Da  nnn  aber  die 
atmosphärische  „Fluthwellc",  welehe  der  Sonnenwänne  ihren  Ursprung  verdnnkt, 
der  Culminatiou  vorauseilt,  so  wird  dieselbe  eine  Beschleunigung  der  Kotations- 
geschwindigkeit  der  Erde  bewirken  mtlssen.  Die  Grösse  der  Beschleunigung, 
welche  diese  Kraft  (^Kräffcpaar)  der  drelienden  Bewegung  der  Erde  mittheill,  läset 
sich  berechnen.  Ist  /-  das  Moment  dieses  Kräftepaares  und  7  das  Trägheitsmoment 
der  Erde,  so  wird  L  gemessen  durch  das  Product  von  Masse  und  Beschleunigung 
L 
7' 

.  Die  Einflthrung  vi.m  L,  1  und  tu  ergibt  eine  Heschlcunignng 

Jahrhundert  einen  Gewinn  an  Geschwindigkeit  von 


L^l- 


keit  ' 


ird  dann 


1    rfc 


von  5-5, lO-'"  oder  in 
1-7.1Ü-». 

Zwei  Chronometer,  von  denen  der  eine  am  Anfange  des  Jahrhunderts  nach 
Sternzeit  geregelt,  dann  immer  gleich  weiter  gegangen,  während  der  andere  täglich 
der  beobachteten  Stemzeit  nach  gerichtet  worden  wäre,  wUrden  daher  am  Ende 
eines  Jahrhnndcrtes  eine  Differenz  von  2-7  Secnnden  aufweisen,  und  zwar  würde 
der  zweite  zu  frllh  gehen. 

In  Folge  der  Ebbe  und  Fluth  der  Meere  würde  aber,  wie  die  Rechnung 
lehrt,  eine  Differenz  im  entgegengesetzten  (verzögernden)  Sinne  von  25  Secnnden 
entstanden  sein;  daher  wird  die  wirkliche  Differenz  der  zwei  Chronometer 
22-:i  Sccunden  betragen,  und  zwar  wird  der  zweite  zurückgeblieben  sein.  Eine 
derartige  VeraJigerung  wird  aber  io  fast  genau  so  grossem  Betrage  aus  den  Beob- 
achtungen erhalten. 


rAttronomi scher  Kalender  fUr  1882.  Herausgegeben  von  der  I 
I  Folge.  I.  Jahrgang.  Wien,  Gerold.)    Bs  wird   viuleii  von  un« 
Lesern    sehr    erwlliiscbt  üciii   v.a   vtirnclinieii,    ilatiN    Littrow's   „AslrotiuiuWbcr 
Kalfuder"    uaeli   lüiigerer  UulurbreclHinfc   nun    wieder  tortgesetzt  wird.    Derselbe 

kCBtbSlt  an»8cr  ilmi  gewtihnlicben  Dateu  fUr  den  Meridian  von  Wien  die  Stornzeit 
}tk  inittloren  Mittag,  Zeitgiciohung,  Uectuaceiision  und  Deklination  der  Sonuo,  Zeit 
Tu  Aufjfangcs  und  Untoigan^es  derselben,  dieselben  Daten  tlir  den  M<md,  Ulr  jeden 
T^ng  des  JaUres,  ansHcrdem  für  jeden  acclisicn  Tag  fUr  Merkur,  Vcnt»,  Mar»,  fUr 
jeden  aeliten  Tiig  fllr  Jupiter  und  für  jeden  zehnten  lllr  Saturn,  Uran  und  Neptnn 
df  ^  Helioceiitriselie  LUnge,  Rectascension,  Deelinution  und  Culminiitiünszeit.  Die 
S^sälagcD  enthalten  eine  Biographie  Garra  v.  Littrnw,  Neue  l*lanetew,  mit 
'i^=»cm  Verzeicbniss  der  220  Asteroiiien  bis  zamMai  18Si,  mit  Zeit  der  Entdeektrag, 
£pikRie  und  WoliDort  des  KntdeekerB.  Den  SehJnss  bilden  zahlreiche  Tafeln  Über 
^^tok  Babnelemente  der  Planeten.  Es  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der  nene 
^pB  ttrow'sche  Kalender  wieder  Bchneti  seine  Freunde  finden  wird. 

(Baitour  Stewart  and  William  Oodgson.  —  On  a  method  of  detecting 
^"  ^^  unknown  inequalilies  of  a  Series  ot  Observations.  Proceedings  of  the  Royal 
Sc*  «:iety  no.  196.  1879.  —  On  the  evtdence  in  lavor  of  exisfence  of  cerlain  Short 
°^  «-iods  common  to  Solar  and  terrestrial  Phenomena.  Proceedings  of  the  Royal 
Sc*  «:jety  no.  198,  1879.)  Es  wurde  in  dieser  Zeilselirifr  Ud.  XV.  pag.  22ij  schuu 
k'  ■  Vi  der  Methode  Krwilhnung  getban,  welche  die  Verfasser  znr  Entdeckung  kurzer 
r*^viodea  in  den  Beobiielitungsresultalen  vorschlagen;  die8e  Methode  wurde  nun  zur 
t'*'»nitllntig  kurzer  l'erioden  in  den  Gang  der  Elemente  des  Erdrnagaetismns,  in 
^*^r  Lufttemperatur  und  correspondirend  in  dem  Auftreten  der  Sonnenfleckcn 
»■Ogewcndet. 

t       Eine  solche  kurze  Periode,  auffallender  Weise  von  24  Tagen,  glauben  die 
trfasaer  mit  [Hlfc  ihrer  Methode   eruirt  zu  haben.    Sowohl   die   täf>lichc  Declina- 
uiiscbwankung,  als  die  tUgUche  Temperaturamplitnde  wUrdeu  ctnc  Periode  von 
kniteli  genau  24  Tagen  haben,  and  dem  entsprechend,  soweit  die  Beobachtungen 
P  n  ermitteln  erlauben,  auch  die  Hüutigkeit  der  Sonnenfleckcn.  Diese  Perioden 
Irden  aber  weder  för  Declination,   noch  tllr  Temperatur   fUr  die  ganze  Erde 
Aimnllan  Kein,  sondern  es  scheint  sich  vielmehr  ein  Fortschreiten  derselben  (z.  B. 
der  Mttsima  der  Periode")  von  W  nach  E  fllr  beide  Arten  zu  ergeben. 
^^B       Znr  näheren  Information,  sowohl  über  die  Methode  als  Über  Einzelheiten  der 
^^HMlIate,  mllssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

(Calladon:  Note  sur  quelques  exp^riences  faites  en  1826  sur  tes  couranls 

electriques  produits  par  des  eclairs  etoignes  et  sur  une  Observation   de  M.  Reni 

Thury  relative   aux   bruits   des  töl^phons  pendant  les  orages.    —    Archives  de 

^Mnivtt.  VI.  n.  q.  15.  Sept.  1881,   pag.  217.)     Colladon   halle   lS2ii   die   Beob- 

^Hchtmg  gemaebl,   das»  wahrend   eines  Oewilters,   welches  in  einiger  Enifernnng 

^^■p  P«ris  sich  entlud,  sein  Galvanometer  Ablcnknn^n  bis  zn  18'  zeigte,  obwohl 

^^BiO  Wolke  bis  /.u  einer  Entfernung  von  30°  vom  Zenitb  vorbanden  war.    Die 

^^Hfttnelitiing,  welche  von  Inductiousstrümen  Zeugniss  gibt,  welche  die  enlfrrnteu 

^eWi  Irischen  Entladungen   der   Liiftelektricität   in   dem  Metallkreise  der  Galvano- 

ni'-t'Tlt  itiiiig  liervorriefen,  findet  ihre  Uestäligang  in  einer  neuen  iteobaeblung  du« 

^^tornKen^  Tbu  ry.    Dieser  Hpanute  einen  Drabt  von  einem  Haus«  tUD  antleni^ 
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SO  das8  die  Abflus.srölircn  der  Häuser  die  Verbindung  mit  der  Erde  dareteUtan.  1 
diesen  geschlossenen  Kreis  war  ein  Tcleplnni  eingeschaltet.  Bei  jedem  Iffiti 
auch  bei  so  weit  entfernten,  dass  man  den  Donner  nicht  melir  vernahm^  anf  eil 
Kntfernung  von  wenigstens  35  Kim.,  vernahm  er  im  Telephon  in  demAngei 
blicke  ein  oigenthUmliches  Oeräusch,  in  welchem  er  den  Blitz  sah.  Dt 
Geräusch  bestand  aus  einer  Art  Knistern,  aus  8tr)ssen  verschiedener  Hcftigk< 
zusammengesetzt.  Offenbar  trat  hier  die  Wirkung  des  vom  Blitze  in  der  Telepho 
leitung  inducirten  Stromes  auf.  i) 

(P.  Serpieri:  Fusion!  e  derivazioni  de!  Cicloni  in  rapporto  colle  tempei 
italiane.  —  Estratto  degli  atti  dell'  Academia  pontificia  de'  nuovi  Lincei  an 
XXXIV.  Sessione  1""  del  19  Dec.  1880.)  Bekanntlich  nehmen  die  grossen  Depr( 
sionscentrcn  der  Stürme  Nordeuropa's  ihren  Weg  gewöhnlieh  vom  Allan 
sehen  Ocean  nach  NE  und  nur  in  vereinzelten  Fällen  Überschreitet  eines  die  Alp 
in  südöstlicher  Richtung.  Es  zeigen  sieh  aber  öfters  Fälle,  wo  eine  „Fusion^  ein 
solchen  Depression  mit  einer  im  S  gelegenen  die  StUrme  nach  Italien  bringt.  Fusi 
nennt  der  Autor,  wenn  sich  zwei  oder  mehrere  Cyklonen  in  eine  vereinigen.  S 
tritt  ein,  wenn  sieh  die  Isobaren  um  zwei  Centren  schneiden  und  die  eine  grosse 
Erniedrigung  des  Druqkes  bewirken,  wodurch  sich  allmälig  hier  ein  gemeinsam 
('entrum  ausbildet.  Der  Autor  bringt  eine  Reihe  von  Beispielen  hiefUr. 

Derivation  einer  Cyklone  nennt  er  die  Erscheinung,  bei  welcher  eine  seci 
däre  Veitiefung  neben  dem  ilauptdepressionscentrum  entsteht;  solche  secuud: 
Minima  haben  nach  Mohn  oft  sehr  grosse  Gradienten  und  sind  von  heftig 
Stürmen  begleitet. 

Der  Verfasser  zeigt  nun  in  vielen  Beispielen,  dass  auf  beide  Weisen   c 
nordeuropäischen  Cyklonen  auf  Italien  einfliossen.    Fusionen  sind  zu  befUrcht« 
wenn  in  Italion  schon  eine  kleine  Depressi  )n  besteht,  Derivatiouen  kommen 
Sommer  fast  gar  nicht,  aber  sehr  häufig  im  April  und  Mai,  Oetobcr  und  Nove 
ber  vor. 

(Brioschi:  Süll  impianto  delle  due  stazioni  magnetiche  nel  R.  osservatoi 
astronomico  a  Capodimonte.  R.  Acad.  dl  Napoli  fasc.  9o  sett.  1881.) 

Zwei  magnetische  Beobachtungsstationen  wurden  an  der  SternwJirtc  v 
Oajjodimonto,  <lie  eine  GO"  nach  S,  die  andere  *.)0"  nach  SSW,  errichtet  zur  Fo 
sct/ung  schon  frUher  begcmnener  Untersuchungen.  Die  Apparate  sind  Gauss'sel 

Eine  Bestimmung  der  Declination  ergab  am  12.  August  1881,  7^'  a.  c 
10"  48'  W. 

Na(*h  frllheren  Bestimmungen  fanden: 

Pete  ra   1840 15**48'  W 

Socchi  1H71 12**   rW 

Hieraus  wllrde  eine  jährliche  Abnahme  von  7%V  folgen. 

'j  Al»l«'iikungon   «Icr  Oalvanomotornadol   bei   nahon   und   fernen  Ocwittcm  dürften    w 
^cliiiii  virlo  l'hysikrr  hroliarliti^t  lial>cii,   riliiic  dass  bic  dorsellion  KrwUliniing  thateii»  da  ilinen 
M-llistvorst.'iridlii-li  M'hii'n.    iSn  zoijjton    Av\\  hei  «Ion  Untorsin-lmnpcn    „ül)or  die  Absorption  dunl 
W.'irmostruhii'n  in  fiascii  und  Dämpfen^  von   IjCübor   und    l*i^rntor  diosc  Ablenkungen  nur 
liäufie  uml  fiiii<«ti'n  dio  ViTsijrlio  liiinfipf  wopo.ii  ferner  unil  naher  Oewütcr  unterbrochen  werden. 

J.  P  e  r  n  t  Q 
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William  F  e  r  r  e  Ts  Untersuchungen  über  atmosphärische  Wirbel. 

Von  Dr.  A.  Sprung  in  Hamburg. 

In  den  Ictztverilossencn  Jahren  hat  Fcrrel  seine  nialhcniatisch-nicteorolo- 
gischcu  Deductionen,  welche  theilwcise  schon  im  Jahre  ISf)!)  veröirentlicht  sind, 
unter  wesentlicher  Erweiterung,  namentlich  bezüglich  <ler  empirischen  Grundlage, 
indem  ^Report  ttf  the  ISupcrintendent  of  the  Vnited  tStates  coast  and  geodetiv 
^ftu-cetf^  unter  dem  Titel:  ^Mvteorological  roAearches^  neu  herausgegeben.  Der 
erste  Theil:  j^On  thr  nuirh<tnicit  nad  tjeneml  motiotiH  of  the  atmonpliere^  ist  in 
dieser  Zeitschrift  Hd.  XIV,  pag.  38()  von  Dr.  Thiesen  besprochen  worden.  Der 
zweite  Theil:  j^On  rijcloHeif^  tomadors  tmd  tcatrr.spofUs^  ist  als  App''ndtx  No.  lO, 
lieportfor  1S7S^  im  Jahre  18><<>  erschienen  und  liegt  dem  folgenden  Referate  zu 
Grunde.  Indessen  wird  die  im  Allgemeinen  geringe  Heachtung,  welche  diese 
originellen  und  genialen  Arbeiten  bisher  gefunden  haben,  es  rechtfertigen,  wenn 
wir  hier  und  da  auch  auf  den  Inhalt  der  früheren  Arbeiten  FerreTs  etwas  näher 
eingehen,  als  es  sowohl  in  dem  oben  erwähnten  Referate,  als  auch  in  einem 
wichtigen  Artikel  von  Dr.  J.  Ilann  im  X.  Hände,  pag.  Sl  dieser  Zeitschrift 
geschehen  ist. 

Alle  theoretischen  Retrachtungen  <les  zweiten  Theiles  seiner  Untersuchungen 
gründet  Per rcl  auf  zwei  Gleichungen,  welche  dem  I.  Theile  iXiix  ^Jte.seurvhes'*^ 
entnommen  sind.  Die  Ableitung  derselben  geschieht  dort  auf  die  Weise,  dass  in 
die  Gleichungen,  welche  sich  auf  die  allgemeine  (Irculation  beziehen,  anstatt  der 
geographischen  Coordinaten  solche  Polarcoordinaten  eingeführt  werden,  deren 
Pol  nicht  mit  den  Endpunkten  der  Krdaxe,  sondern  mit  irgend  einem  beliebigen 
Punkte  der  KrdoberÜäche  (dem  (VMitrum  des  atmosphärischen  Wirbels)  zusani- 
nienßillt. 

Ferrel's  mathematischen  Deductionen  liegt  —  wie  auch  Herr  Dr.  Thiesen 
iu  der  Hesprechung  des  1.  Theiles  bemerkt  —  die  beschränkende  Annahme  zu 
Grunde,  dass  <lie  Erde  kugelförmig  sei.  Der  bekannte  Ausdruck  "Jo'jy.siny  für  die 
„ablenkende  Kraft  der  Erdrotation'^  hat  indessen  allgemeinere  Giltigkeit,  indem 
derselbe,  für  jede  Hewegung  mit  der  Geschwindigkeit  r,  parallel  der  Oberiläche 
eines  (flüssigen)  Rotationskörpers,  welcher  der  continuirlichen  Axendrehung  mit 
mit  der  Winkelgeschwindigkeit  w  seine  Form  verdankt,  diejenige  beschleunigende 
Kraft  darstellt,  mit  welcher  ein  Massenpunkt  in  der  Polhöhe  y  seine  jeweilige 
Kahn  zu  verlassen  bestrebt  ist,  nach  rechts  auf  der  nör<llichen,  nach  links  auf  der 
südlichen  Hemisphäre  des  rotirenden  Körpers.  Heispielsweise  gilt  dieser  .Vusdruck 
auch  filr  die  relative  Hewegung  auf  einer  kleinen  Paralxdoidfläche,  welcf 
veitieale  Axe  der  Parabel  rotirt,  und  zwar  mit  einer  stdchcn  Winkcigf 
keit  ojy  dass  im  Falle  eines  rotiren<len,  mit  tropfbarer  Flüssigkeit  gefllll 
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dasselbe  Paraboloid  eutstebeü  würde.  (Man  veigl.  z.B.  Wie  de  man  n's  Annaleai 
Pbysik  und  Cbenaie  Bd.  XIV,  |)a^^  140.)  Wir  glauben  desbalb  dem  allgemeinereiitf 
Verstäudniss  dieser  so  wichtigen  Abhandlungen  Vorschub  zu  leisten,  w^nn  wir*" 
unter  Benützung  obigen  Ausdruckes  die  FerreTschen  Grundgleichungen  in  Kürze  ^ 
von  Neuem  ableiten. 

Der  Grundsatz  der  Mechanik ,  dass  jede   Bewegungsbcschleunigung      - 

der  Summe  aller  in  der  Richtung  x  wirkenden  beschleunigenden  Kräfte  gleich- 
zusetzen sei,  ist  in  unserem  Falle  durch  folgende  Gleichungen  auszu<lrücken : 


(1) 


dCi- 


~:=^X 


dy 
^  dt 

dx 


-Fr 


^-^==Y  —  2^^ sin ?  ^^  —  ^\ 


.!■ 


Die  zweiten  Glieder  rechts  repräsent iren 
obigen  Ausdruck  für  die  ablenkende  Krall; — 1\  und 
—  Fy  bezeichnen  die  zueinander  rechtwinkeligen 
Componenten  der  Reibungskraft,  deren  Richtung 
als  genau  entgegengesetzt  derjenigen  der  jewei- 
ligen Bewegung  angenommen  wird;  unter  A'  und 
y  endlich  sind  die  Componenten  aller  sonst  etwa 
noch  vorhandenen  beschleunigenden  Kralle  zusani- 
mengefasst.  Wir  führen  durch 


(•2)     X  =  rco%  3,  und  //  =  r «/«  3 

l*nlarroi»r(liniiton  ein,  d.  h.  wir  zerlegen  die  Kräfte  und  Bewegungen  nach  einem 
Strahle  /•,  der  nach  eim'ni  festen  Punkle  gerichtet  ist,  und  nach  einer  dazu  .senk- 
rechten Richlung.  Aus  (2)  ergeben  sich  durch  Differentialion  nach  der  Zeil  /: 


(3) 


dx        dr 

=  -     ■   CU8 3 
df  dt 

\du         dr 
df         dt 


d'^ 
r  — —  atn  j 
dt 

dB 
r     ,      C08  jr 
dt 


Mi 


ld-.r 


),//-'      ~ 


dl,J 
df^ 


dt^ 

dir 
dt'^ 


dr    dB  d-^J\ 

dt     dt  dt^  I 


dr   dB  d^B\ 

dt     dt 


!Off  J 


Ferner   ergibt   sich   durch  Zcrlegimg  von  Fj,  und  F„   nach  den  lieidin  liieh 
tuiigen  //  (radial)  und  ?•  (senkrecht  dazu): 


/•'«  =.  F,  cos  B  -h  /'',/  s/  //  B : 


Fr  =  —  Fjf  stnB  "♦-  /*'„  fos.'j. 


durch  deren  Auflösung  nach  /',  und  F^  die  Relationen 


(6j      Fj  —  /•'„  rf>.0  —  J'\  9i'nB;  F^  =  F»  nnB  -h  Fv  <v^v»3 


erhatten  werden. 


;■-.•  c  ' 
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Ftthrt  man  die  Ausdrucke  (3),  (4)  uud  (ö)  iu  (1)  eiU;  bo  gelangt  man  nach 
einigen  Umformungeu  zu  den  Relationen: 


/px       (T  =  ^1  cos  ^  —  Q^  sin  3 


worin  Q,  und  Qz  folgende  Bedeutung  liaben: 

i 

(7)      < 

^^  dr   da  diB  dr 

Den  Gleichungen  (6)  zufolge  repräsentiren  die  Componenten  Qi  und  Q^  dieselbe 
beschleunigende  Kraft,  wie  die  Componenten  .Y  und  Y,  und  zwar  hat  Q^  die 
Richtung  des  Badiusvectors,  Q.^  die  dazu  senkrechte  Richtung.  Jetzt  führen  wir 
die  beschränkende  Bedingung  ein,  dass  (ausser  der  ablenkenden  Kraft  der  Erd- 
rotation und  den  Reibungswiderständen)  nur  noch  solche  Kräfte  vorhanden  sein 
sollen^  deren  Resultirende  nach  einem  festen  Punkte  der  Erdoberfläche,  nämlich 
nach  dem  Coordinatenanfangspunkte  gerichtet  ist;  die  Luftdruckdifferenzen  in 
einem  stationären  atmosphärischen  Wirbel  repräsentiren  derartige  Kräfte.  Diese 
Bedingung  ist  dem  Vorstehenden  zufolge  durch 

(8)  Q.  =  0 

auszusprechen;    setzt  mau  für  Q..  den  Werth  aus  (7),  so  ergibt  sich  die  eine  der 

gesuchten  Fe rr ersehen   Grundgleichungcn.    Die  andere  ist  das  Resultat  einer 

geringfügigen  Umfornmn^  der  ersten  der  Gleichungen  (7);  bezeichnet  man  nämlich, 

für  irgend  eine  Niveauschicht  in  einer  lliihe  h  über  dem  Meeresniveau,  mit  P  den 

1      dp 

Luftdruck  und  mit  t  die   Dichtigkeit  der  Luft,  so  ist  O,  durch — , —  zu 

'  n       dr 

ersetzen,  wenn  allein  die  Luftdruckdifferenzen  die  Centralkraft  repräsentiren.  Mau 
kann  aber  setzen : 

(9)  (J  =  aP, 

worin 

(10)    «=  "^•*«' 


(273  -4-  r)    (1  00154  -\-  0-0003  J  r^  100154  -h  0*001  r 

OL  bezeichnet  also   eine  blosse  Function   der  Temperatur  t,    indem   nach 
Hann*)   auch   die  Feuchtigkeit  als  Function  der  Temperatur  betrachtet  wird. 

Wählt  man  schliesslich  noch  die  von  Ferrel  angewandten  Symbole:  u  für  ,  ,  und 

7j  für  /•  -,  ,  so  gehen  die  Gleichungen  unter  Berücksichtigung  von  (8),  (9)  und  (10) 
dt 

in  folgende  über: 


dlog 

d 

(H) 


jF  I  0^        „         dn\ 

^-  =  a(^2t>a,.r«y^-^   ^  ^"  "  ,£/ j 

ou  dt) 

0  =  2  ww  sin  ©  -t- h  Fv  H — ,- 

r  df 


*)  Man  vergleiche  das  Referat  pag.  68  dieses  Jahrganges  der  öötorr.  Zeitschrift. 
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welche  mit  den  Gleicliuugeu  Nr.  1  de»  IL  Tlieiles  der  Ferrerschen  Abband* 
lm\g  dem  Wesen  nach  vollkommen  identisch  sind.  (Aus  Versehen  scbeiut  dort 
auch  noch  das  zweite  Glied  der  letzten  Gleichung  den  Factor  2  erhalten  zu 
haben.  —  Mit  loy  ist  hier  und  im  Folgenden  Überall  der  natürliche  Logarithmas 
bezeichnet.) 

Wie  sich  später  zeigen  wird,  gibt  die  zweite  dieser  Gleichungen  bis  zu 
einem  gewisHcn  Grade  Anfschluss  über  die  Form  der  Wirbelbewegung;  die  erste 
dagegen  lehrt  uns  in  bUndiger  Weise  die  verschiedenen  Aufgaben  kennen,  welche 
die  (Iradientkraft  zu  erfllllen  hat,   nämlich:  1.  die  Geschwindigkeit  der  radialen 

Bewegung  zu  vergrössern ;    2.  die  der  radialen  Geschwindigkeitscouipo- 

ncnte  u  entsprechende  Keibung  zu  Überwinden;  3.  der  Centrilugalkraft  nach 
Maassgabe  der  anderen  Geschwindigkeitscomponcntc  v  und  des  jeweiligen 
itadiusvectors  als  Krümmungsradius  sowohl,  als  auch  4.  der  ablenkenden  Kraft 
der  Krdrotation,  entsprechend  dieser  Componente  r,  das  Gleichgewicht  zu  halten. 

Die  (jleichungcn  (11)  sind  für  dieTheorie  der  atmosphärischen  Bewegungen 
von  der  grüsstcn  Bedeutung,  denn  sie  repräsent i reu,  wie  auch  Ferrel  es  aus- 
<lrUcklich  bet<»nt,  die  Gleichungen  einer  regelmässigen,  allseitig  symmetrischen 
Cy klone  von  )iicht  zu  grossem  Umfange  «)  (so  dass  der  betreffende  Theil  «ler  Erd- 
obcrlläche  als  eben,  und  die  Ablenkungskraft  der  Erdrotation  als  constant 
betrachtet  werden  kann);  der  Verfasser  tilgt  hinzu:  Ausser  diesen  Gleichungen 
niUHH  auch  noch  der  Bedingung  der  Continuität  genllgt  werden;  letzteres  ist  der 
Kall  bei  kreisenden  Bewegungen  von  gleichförmiger  Geschwindigkeit  in  ein  und 
derselben  E)itfernung  vom  Centrum,  oder  auch  bei  Austausehbewegungen  zwischen 
den  inneren  und  äusseren  Theilen  des  gestörten  Gebietes,  vorausgesetzt,  dass  ver- 
möge «lerselben,  in  einer  gegebenen  Entfernung  vom  Centrum,  genau  dasselbe 
hultvolnmen  dem  Centrum  zu.^trömt,  welches  sich  von  demselben  entfernt,  es  sei 
denn,  daMs  eine  entsprechende  Aenderung  der  Luftmenge  und  des  barometrischen 
Druckes  im  inneren  Theile  erfolgte. 

Der  Verfasser  benutzt  nun  sogleich  die  zweite  der  Gleichungen  (1 1)  zu  einer 
hcdcutMnmcn  Schlusstolgerung  und  gelangt  dabei  zu  einer,  von  der  gewöhnlichen 
wesentlich  abweichenden  Ansicht  bezüglich  der  Constitution  der  almosphärischen 
Wirbel.  Kino  nähere  Erörterung  der  Begrün<lung  dieser  Ansicht  erscheint  hier  um  si» 
mehr  geboten,  alsdie  analoge  Argumentation  bezüglich  der  allgemeinen  Strömungen 
der  Atnnisphäre  in  den  bisherigen  Besprechungen  der  F er r ersehen  Arbeiten  sich 
nicht  wiedergegeben  findet.  Wir  lassen  deshalb  die  betreffende  Stelle  in  getreuer 
l'eherHelzung  folgen.  „Wenn  die  Keibung  vernachlässigt,  also  /';  =  <>  und  der 
KUr/e  halber 
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f^enely.1  wird,  ho  geht  die  zweite  der  Gleichungen  (11)  über  in: 

dr       dp 
i)  —  i;2'/»«m  ?  "^  l)  j*  "*"  <//• 

I)  Klitit  wollittu  n«ii*ohriittkunf(,  welche  «u»  ol»l|rcr  Ableitung  üich  rrüiitt.  l)C>tolit  darin.  <la8h 
ihr  Cykliiiiti  Hill  ll«««UK  «uf  tUn  KnluhtMfliiolic  In  l{uhe  sein  iuUhk,  denn  nntlfniralU  sin«!  flic  hriick- 
kiaflo  iilülit  tiArh  oiiioiii  fr»tiiii  Tunkte  fc<*riclitet. 
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Hieraus  ergibt  sich  durch  lutcgratiou  : 

(la)     r*  {(Mist'n  '^  -<-  7)  =  e, 

worin     c   eiue  Constantc  ist,     welche  von   dem    ursprünglicheu   Zustande   oder 

ßetrag^e    der   Rotationsgeschwindigkeit   irgend   eines    gegebenen,     unabhängig 

von   ilen   anderen  betrachteten  Lnilttheilchens  abhängt,  indem  jedes  Theilchen 

als  frei  und   von  den  angrenzenden  Theilchen  durch  Reibung  nicht  bceinflusst 

vorausgesetzt   wird,   wie   die  Annahme    F^  =  0   es  aussagt.    Da  (w ^iVi  j» -h  7) 

die  Winkelgeschwindigkeit  dnrstellt,  welche  aus  der  Erdrotation  sowohl,    als 

aucb  aus  der  rotirendcn  relativen  Bewegung  des  Theilchens  resultirt,   so  bedeutet 

die  linke  Seite  in  (!;»)  die  von  dem  Radiusvector  in  der  Zeiteinheit  beschriebene 

Fläclie;  diese   Gleichung  ist   daher  einfach   der  Ausdruck   des   wohlbekannten 

Princips  der  Erhaltung  der  Flächengeschwindigkeit  bei  eentripetalen  oder  centri- 

fogalcn  Kräften." 

„Setzt  man  r^,  und  7«  gleich  den  ursprünglichen  Werthen  von  r  und  7,  so  ist 

c=iro^  {^  sin  y  -h  7© )• 

Den  verschiedenen  Lufttheilchen  mttssen  daher  im  Allgemeinen  verschiedene 
Werthe  der  Constanten  c  entsprechen  fUr  jeden  Anfangszustand,  sei  es  der  Bewe- 
gung oder  der  Ruhe  relativ  zur  Erdoberfläche." 

„Wenn  wir  nun  voraussetzen,  dass  die  Lufttheilchen  durch  Reibung  einen 
gegenseitigen  Eintiuss  auf  einander  ausüben,  dass  aber  zwischen  der  Luft  und  der 
Erdoberfläche  keine  Reibung  stattfindet,  so  werden  alle  Theilchen,  welches  auch 
in  l'ezug  auf  Ruhe  oder  Bewegung  ihr  ursprünglicher  Zustand  gewesen  sein  mag, 
dahin  gebracht  werden,  dass  sie  in  allen  Niveaux  bei  denselben  Abständen  vom 
Centrum  auch  dieselbe  Rotationsgeschwindigkeit  besitzen,  und  es  muss  in  diesem 
Falle  die  Summe  der  Flächen  für  alle  Theilchen  gleich  sein  der  Summe  der 
ursprünglichen  Flächen,  da  die  Gleichheit  der  Flächen  durch  die  gegenseitige 
Beeinflussung  der  Theilchen  nicht  gestört  werden  kann.  In  Gleichung  (13)  wird 
somit  die  Constantc  für  alle  Lufttheilchen  dieselbe  sein,  und  wir  werden  haben: 

(M)     r^(oi«fi3)  -+--7)  =  ^', 

worin  C  (wenn  man  mit  m  die  Masse  der  Luft  bezeichnet)  folgende  Bedeutung  hat : 


(15) 


m  m 


Zu  Grunde  liegt  hier  einfach  die  Hypothese  einer  Austauschbewegnng  zwischen  den 
inneren  und  äusseren  Theilen,  w\is  auch  immer  deren  Ursache  sein  möge,  und  die 


1     r'^  cij  sin  © 
M  Es  ist  niimlioh  j'j^ == 


')  Es  ist  niimlioh    J«»  _  =  ^»'»9 

'  ~~^  ^;; —  2  ('«t  n-  -+-  »'a'-a-  -*- )»  wenn  »»,«13 

die   Massen    der   einzelnen  HohlcyÜndor   bezoichnon;    da   aber  m^  =  a2  rj  n:  Ärfr,  so  orhält  man 
zunächst  den  Ausdruck  w«/wo  -  -     --    l     r^dr^  und  hioraus,  da  m  =  ai:  R-h  ist,  als  Resultat  der 

Integration :  —  w  sin  p  R^,  wie  oben  angegeben. 


ßeilingun^,  dftss  /.wbelicD  tlcr  l^iilt  iuhI  dur  EnlobeilläcliL'  k(;iiii?  Ituiliuiiji; 
finde;  die  (ilcicbuiig  ial  nicht  mein*  streng:  richtig',  wenn  wir  diese  Heibnn^  mm 
andere  Bcdingniigen  des  Problems  (wie  gezeigt  werden  wird)  in  Betracht  ziehen." 
„Wenn  die  Luft  relativ  znr  ErdobertiUche  keine  nrnprilngliche  Rutations- 
Geschwindigkeit  besitzt,  so  int  -f,  =  o,  nnd  wenn  der  betrachtete  Tlieil  kreisförmig 
ist  und  Jl  den  Radius  des  llmfitnges  hezeiciinct,  so  erhalten  wir  unter  der  Annahme, 
dass  die  Höhe  der  Lnl^maHse  durch  die  Rotationen  nicht  wesentlich  gefiadei 
werde,  Folgendes'): 


Ans  (14)  nnd   (IG)   ergibt  sich  alsdann  flir  die  Voraiisselzung, 
Anfang  keine  Rotatinnsgeschwindigkcit  besessen  haljc: 


(17)     7  = 


«s   itunCnl^zi^^ 
k  1^1 


Auf  der  nördlichen  Hemisphäre,  wo  «/n '^  positiv  ist,  liei'ert  dieser  Ausdruck  ' 
inneren  Theile  einen  poeitivcn  Werth  von  y,  welcher  im  Ccnirum  solbst  (r  ^  o) 
unendlich  wird,  im  äusseren  Theile  einen  negativen  Werth;  eutsprecliend  der 
Ueßnition  von  ti  in  (12)  ergibt  sieli  somit  i'tlr  den  inneren  Tlieü  eine  liotalion  von 
der  Uecliten  zur  Linken,  fUr  den  äusseren  eine  solche  von  liuks  nach  rechts.  Auf 
der  südlichen  Hemisphitre  sind  alle  Rotationen  die  entgegengesetzten." 
„Setzen  wir  in  (17)  •/  ^^  o,  so  ergibt  sich 


als  Ausdru(^k  lUr  dcnjenigun  Abstand  vom  Uentrum,  in  welchem  die  relative 
tionsgeschwindigkeit  Null  wird  und  ihr  Vorzeichen  wechselt." 

Wie  der  Verfasser  Uberhanpt  die  Anschauung  durchflllirl,  dasi 
allgemeinen  Strilmungen  der  Atmosphäre  zwei  grossen  Wirbeln  angehören, 
Contra  mit  den  Polen  zusammenfallen,  so  ist  auch  die  im  ersten  Theile  enthaltene 
Retrachtnng  zum  Beweise  der  Thatsache,  dass  die  Lullströmiingen  an  der  Erd- 
oberfläche zwischen  dem  Aequator  und  etwa  35°  Breite  westwärts,  zwischen  Sü" 
nnd  dem  Pole  dagegen  ostwärts  gerichtet  sind,  der  vorstehenden  Erörternng 
durchaus  analog. 

Mit  dieser  Schlussfolgerung  bezüglich  der  Lnllströmungcn  wllrde  (schon 
nach  der  Buj'S-BalloI'schen  Regel)  eng  zusammenhängen,  dass  .jede 
Cyklone  von  einer  entsprechenden  Aiiticyklone  begleitet  sei; 
„erstcre  kann  ohne  die  letztere  nicht  esistiren".Hiemiich  wären 
denn  auch  die  ODrtcl  hohen  Luftdrucks,  welche  sich  (nach  den  Jahresmitteln)  in 
etwa  30 — So"  rings  um  die  Erde  erstrecken,  als  eine  mechanische  Nothwendigkeit 
zu  betrachten;  „denn  die  bisher  ausser  Acht  gelassenen  Reibungskräfte  können 
erst  auftreten,  sobald  Bewegung  entstanden  ist,  nnd  die  Atmosphäre  niuss  daher 
die  Tendenz  verratheu,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dieselben  Bewegungen  und 
Formen  anzunehmen,  wie  in  dem  Falle  der  nicht  vorhandenen  Reibung".  Uebrigi 
*  ^«t  Verfasser  für  den  in  Wirklichkeit  vorliegenden  Fall   der  Reibung 
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9  die  HstliclKm  1111(1  wcBtlicla-ii  Hewefe'ungcii  nii  ilcr  EniubcrlläSelie  m  genilct 

»  müssen,   Oiis«  ilic  Siiiiiiir-   (l(;r  WiilcrMtilnde   nller  Tliuile  ilcr   Krilijlierfiilrln!, 

r  iBultiiilicirt  inii  ilcui  AbHlandii  .seinem  AiigriET8])unktG(«  von  iler  lirdnxc,  glcicli 

llsoi;  Bimwt  wllrile  die  Gcscimiiidigkcit  der  lOrdroUtioii  fuiitiiiuirlich  üiitwudL-r 

^Icinni^l  iider  vcrxogrrt  werden:  ein  Vorpiiig,   wclfbcr  als  Folge  i'iiier  ^cguii- 

igcn   Bceiiitinssiuig   der  Enluberflilclic   und   der  sie   ninfrebciiiicii  Atmosphilrf 

t  anftrctcn  kann  (Hoiulero   nur  aU  VtAgc   i\cn  KingTiifeB  iltiäxcrur  KrUftü).    Üa 

derjoiiige  Tlicil  der  EnU>bcrlläcbc ,  aiil'  «eldicm  die  Bcwnguug  nacb  W 

«biet  ist,  an  einem  lungeren  Hebclurmc  wirkt  als  der  andere,  su  tuues  ilb 

bci<1cr  Strjlniiingcn,   den  Tliatsftelieu   entsprechend,   dem  Aeqiialor  ctivae 

bcT  licj^cn  als  der  lireitenkreiH  von  35°."  Kiue  ganr.  ttbnlicbu  Hetrachtnug  wird 

fPexng  iinCdii,'  Cyklonen  dnrcbgeflllirt. 

Itccbl  llbiTzciigend  cruchciut  dem  Ucl'creulcn  keiner  von  diexeu  beiden  Ver- 
ben, ilic  NolhwendigUcit  nnd  besimdere  Lage  der  ben-cgungsloscn  Ziiul-  dnrcb 
Biniini;  festzustellen.    Hezitglicb   des   ersten   wäre  vielleiclit  die  Frage  anfxu- 
ob  cB  xiilüHgig  sei,  die  Constante  '' '  dnrch  Anweiultiug  der  Gleichung  (1  Sl) 
ucip  der  Flächen)  auf  einen  derartigen  AiifangBznstaud  tu  bcstiuimen,  wclebcr 
■^ie«cm  Prini'ip  niebt  vereinbar  it<t;   denn  sobald  eiich  alle  Tbcilchen  in  Bezog 
■  "die  relative  wcst-iistlicbo  BcwegiingKenmiif'uenlu  in  Itulic  befinden  (•/  ="),  tidgt 
5»    ^1.1):  r  ^^  i-onst-,   d.h.   es  tuuss  dann  aiit-b   die   nieridionale  Bewegung   Null 
'*5>«l ;    der  Glciebung  (13)   liegt   aber  gerade   die   Rcdingnng   der   nicridluuuleu 
'»'i^vegnng  zn  Clrnnde. 

In  Bezng  anf  die  allgemeine  Uircnlatinn  der  AtnioHpbäre  und  deren 
*^>*>iiiflien  hat  mich  das  Studium  der  Ferrerscbon  Abhaudhiug  zu  t'nlgendcn  eiu- 
***<'lieii  Viirstellimgen  gctiilirt,  welche  mit  denen  des  Verrassci-»  sownhl  im  ItcfiuHalc 
*^^)*  aiieli  bozllglieb  der  Argumentation  im  WeticutliehonUberoingtimmen  dUrfteu.  Um 
'*iiebter  vorstanden  zn  werden,  beginnen  wir  die  Betraebtung  mit  einem  Espcri- 
*<*Cnlc,  wclebefi  sich  cveutucU  leicht  wUrde  unwllllrren  las.?eu. 

Ein  kreisfjirmiges,  mehr  breitcB  als  bulies,  und  mit  einer  Mopfbareu  FlUssig- 
nt    von    grossem    thennisehcu  Ailsdcbnungseiiefüeicnten    geflllltee    musgeli'tös 
ilorde  in  seinem   ganzen  Umfange  von  unten  her  crwitmit,  in  der  Mitte  dagegen 
rpb  ein  Ktthlrohr  aul*  niedriger  Temperatur  erhalten. 

Wenn  sich  die  FlUseigkcit  zn  Aufang  in  vollkommener  Kuhc  befand  niid 

\eh  tf^Jäter  alle   dljircnden  EinllDssc  vermieden  werde»,   so   wird   eine   ziemlieb 

s  and  cinliieb  gestaltete  ('irculutiun   entj<telien,   wie  die  Tfeile  Fig.  I  in  der 

L  Hälfte   des:   vertikalen  Asensehnittcs   mc  andeuten;   alle  Bewegungen  sind 

r  Voltkiimmen  radial.  Uaboi  werden  die  FlUehen  gleichen  Ornckes  obvu  etmcAr 

u$'J,  nnicn  aber  convex  gestaltet  sein  (i,  m^ij,  indem  das  Uewiebt  der  kUrzereo 

igkcitasSulo  tnm,   infolge  ihrer  grösseren  Diehtigkoit  ohenau  groüs  ist,  wie 

»ige  einer  Säule  i'i,    am  Itande.     Auf  <lcr   horizontalen   Urundflaelie  dcx 

s  herrscht  daher  in  der  Mitte  ein  Ueberdnick,  welcher  der  FlllssigkeilsUiih« 

1  iuit8[iricht.  Die  Aufgabe  dieser  Druckkraft,  sowif  der  entge^cugcsctitun  In 

^  überou  Scbii-bten  ist  die  Ueliorwindung  der  Bei bnug« widerstände, 

Sobnld  aber  zweitens  der  Flllssigkeil  oben  am  Itande  eine  wenn  :iii>  >•  ;.'(-riii^- 
t  RolAlii'm'bencgnng  crtherlt  wnrde,  so  wird  7<ich  »»rli  dem  Flüebei 
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^cgcn  die  Mitte    hin   bedeuteiul   vcrgriksserii 


(Gleiehiuig    \i\)  die   U(»tation8^csi'li\viiitli|i:keit   der  oberen   centripetalcu  811*01116 

und   dadureli  zu    einer    weiteren 

Vertiefun«;   der   Obcrfläclie  Vcr- 

'''^*  ^'  jinlassun^^  ^eben,  gerade  so,   als 

wenn   im   centralen  Kauuie  eine 

i  meehanisehe  Abfuhr  der  FlUnsijc- 
iveit  stattfände.  ^Man  sehe  hier- 
über z.  B.dicVersuehe  von  Hirn, 
pjig.  73  des  XVl.  Bd.  dieser  Zeit- 
schrift.)   Die    Deformation    der 

^  Oberiläche,  welche  Jenen  Rota- 
tionen der  oberen  Schichten  ent- 
spricht, ist  in  Fig.  2  durch  die 
Linie  im'  angedeutet;  die  neue 

'  Gestalt  der  Oberfläche  und  der 
isobarischen  Flächen  in  den 
oberen  Schichten  repräscntirt 
demnach    der    Querschnitt    ithf 

.  Fig.  2,  indem  die  Strecke  mw  in 

h 


Kig.  •>. 
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beiden  Figuren  gleich  gross  zu 
nehmen  ist.  Diese,  durch  /w/ Fig.  2  dargestellte  Gcstaltveränderung  der  oberen  isobari- 
schen Flächen  muss  sich,  da  wir  eine  tropfbare  Flüssigkeit  voraussetzten,  ^dine 
wesentliche  Aenderung  auch  auf  die  unteren  Schichten  übertragen,  so  dass  die  neue 
isobarische  Fläche  am  Grunde  des  Gefässes  durch  Superposition  der  bei<lcu 
Flächen  /,  3/,  /",  Fig.  2  (=  /*,  ///j  /,  Fig.  1)  und  ini  Fig.  2  zu  eonstruiren  ist,  widiei 
//j — w  w,  in  beiden  Figuren  denselben  Werth  erhalten  muss,  entsprechend  der 
gleichen TemperaturdiflFerenz  zwischen  Hand  und  Mitte,  bei  gleicher  mittlerer  Iirdie 
der  Flüssigkeit. 

Wenn  nun  dieKotationen  der  oberen  Schichten  eine  genügende  Geschwindig- 
keit erlangen,  so  wird  —  wie  die  Fig.  2  es  erläutert  —  leicht  der  Fall  eintreten 
können,  dass  auch  die  Druckvertheilung  am  Grunde  des  Gefässes  im  Innenraume 
total  umgekehrt  wird,  wobei  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Zentrum  ein 
ringf()rmiges  Maximum  des  Druckes  entstehen  muss.  Im  Innenraume  wäre  somit 
der  Gradient  in  allen  Schichten  nach  innen  (^polwärts)  gerichtet ;  es  muss  sich 
also,  wofcrne  überhaupt  —  was  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist  —  die  durch  die 
Temperaturdifl'erenzen  eingeleitete  radiale  Circulation  fortdauert,  die  Flüssigkeit 
der  unteren  Hälfte  des  Innenraumes  dem  Gradienten  entgegen  bewegen,  was  für 
die  atmosphärischen  Bewegungen  eine  Ausnahme  von  der  Buys- Bai  Kitschen 
Regel  bedeuten  würde.  Kaum  ist  erforderlich  zu  orOrtern,  dass  die  hiermit  auf- 
gestellte Behauptung  durchaus  nicht  den  Sätzen  der  Mechanik  zu  widersprechen 
braucht,  denn  die  Flüssigkeitstheilchen  verhalten  sich  hier  ganz  ähnlich  einer 
vertical  aufwärts  geschleuderten  Kugel.  Natürlich  muss  der  in  den  unteren 
Schichten  <lurch  eine  gewissermaasscn  fremde  Trsache  erzeugte  centripetale 
Gradient  die  radiale  (Irculation  verzögern,  dieselbe  kann  aber  dadurch  i»tVenbar 
nicht  vollkommen  unterbrochen  werden.  Das  ganze  Svslem  repräsentirt  eine 
caloriscke  Maschine,  in  welcher  bei  dem  llehorgang  von  Wärme  \on  einem 
wannen  auf  einen  kälteren  Körper  ein  Tlieil  der  Wärme  in  Arbeit  verwandelt 
wird.  Letztere  bestellt  hier  im  Allgemeineu  nur  in  der  lluliorwindung  der  Iteibungs- 


■■■* 


I 


widcntändCy  iiiilei^Hcn  kann  clurcli  die  Strönuin^cn  ilorli  uucli  Arbeit  im  «ri-wCtlin- 
lieben  Sinuc  des  Wortes  j;eleiötet  werden. ')  Der  Vor^an^  der  Krlialtun^  der 
Circolatiou  diireh  die  Wärmezufuhr  im  Kandgebiete  besteht  otfenbar  darin,  dass 
die  nben  polwärts  abgeflossenen  Theilehen  durch  die  thermiscl.e  Ausdehnung; 
der  unten  kcranströmenden  abgekühlten  FlUssigkeitsmassen  eontinuirlieh  neu 
ersetzt  werden. 

Oben  wurde  vorausgesetzt,  dass  <lie  Rotationsbewegung'  ursprünglich  nur 
den  oberen  Schichten  mitgetheilt  sei;  in  dem  später  eintretenden  stationären 
Zustande  werden  aber  auch  die  unteren  Schichten  in  demselben  Sinne  rotircn. 
thcilg  in  Folge  der  Uebertragung  der  Bewegung  durch  Reibung,  thcils  auch  einlach 
dadnrohy  dass  die  Flüssigkeitstheilchen  im  Herabsinken  ihre  Rotationsbewegung 
beibehalten. 

Die  Analogie  des  soeben  erörterten  Versuches  mit  der  allgemeinen    Circu- 
iation  der  Atmosphäre  ist  augenfällig,  und  zwar  sind  in  letzterem  Falle  die  Hedin- 
gongeu  fllr  die  Kntstehung  der  Rotationen  un<l  der  entsprechenden  Verl  heil  ung 
der  FlUssigkeitsmassen  viel  günstiger  als  im  ersten  Falle,  weil  dort  auch  der  Ein- 
flass  der  Erdrotati(m  in  Betracht  kommt.  Indem  die  ganze  Atmosphäre  der  Tropen- 
region fortwährend  stark  durchwärmt  und  gelockert  wird,  ist  in  der  Höhe  von 
vorne  herein  ein  kräftiger,  polwärts  gerichteter  Gradient   gegeben-);   währen<l 
infolge  dessen   die  Luft  in  höhere  Breiten  gelangt  und  der   Erdaxe  sich  nähert, 
vergrössert  sieh  ihre  schon  am  Aequator  ausserordentlich  grosse  absolute  wcst- 
üstlichc   Geschwindigkeit    noch   ganz    bedeutend;    bezeichnet    man   dieselbe    im 
Abstände   /*   von  der   Erdaxe  mit  /:,  und  die  Antangswerthe  dieser  (rrössen   mit 
r^  und  Ao,  so  erhält  man  nach  dem  Principe  der  Flächen: 

h  =  h„ 

r 

I>a  nnn  A'=t'-+-  roj  und   E„  ^=  <„    i-  /„oj,  wenn  c  die   relative   wot-östlisriir 
Geschwindigkeit  bezeichnet,  so  ergibt  sich  hieraus: 


Setzt  man  z.  B.  r,  =  <>,  r„  =  li  (Radius  des  Aequators)  und  /■  =  .^ , si»  wird  /■  =  \^  li uj, 

d.  h.  wenn  die  Luft  am  Aequator  in  relativer  Ruhe  war  un<l  durch  den  <d)cren 
Strom  nach  00®    Breite  gelangt,  so  wird  daselbst  ihre   relative  west-östlichc 


«)  Da88  oin  Thrill  «lioscr  von  .lussoii  zu^o  t'ü  h  r  ton  Aiheit  aurli  ;il.«.  lohi>nili);o  Krau  «Irr 
Roiatinn  de«  pnnzcn  OrHissos  aultrrton  könnte,  falls  lot/tcres  ont^picrhonti  an t'^rs teilt  wärt', 
scheint  mir  gar  iiioht  ausgoschlo.sson.  Dann  nbor  wünl«*  F«m- r  ol  niclit  hcrrrlitijrt  srin,  \oraiis- 
«a.«HÄCn,  (1asc>  «lio  Siininn.'  aller  Orohunpsnionicnto  aus  ilor  Kcilninc;  zwiselion  .ier  l.iift  nnd  «Irr 
Knloherfliichc  gleich  Null  srin  müsse.  Ans  «lieseni  ("Srnn.lo  orsrhcint  mir  auch  ilio  /woitr  «ler  ol.,.|, 
mitgethcilteii  Betrachtungen  Tcrreis  zur  Erklärung  der  Caimenzone  vnn  30**  Ureite  nicht  pmz 
•tiehhaltig,  denn  «1er  verlangte  KingritT  von  a'issen  kann  ~  wie  gesaj^t  —  in  «1er  Icicali.^irten  Zu- 
nd  Abfahr  von  Wärme  gegeben  sein. 

*)  Eingehend  findet  man  diesen  Vorganjr  in  dem  Artikel:    ^Einige  Benierkm 
TM  dm  allgomeinen  AtmoBphärischeii  Strömungen**,  von  I>r.  .1.  Ilann  erörtert;   dl 
Xnr,  Bd.,  paff.  33. 


GuKcliwiudigkcit  1  Vi  tniil  ho  ^tobs  geworden  sein,  iUe  die  Guscbwiiidigkitit,  mit 
welcber  sied  vermBgo  liur  Erdmlntion  eiii  Fuukt  des  AequaUirB  bewegt.  Vcm  dieser 
niigehcurcn  fiescliwiiidigkeit  wird  trotz  des  Verlustes  dnrcli  Üeibnng,  welcher  in 
den  obercu  Scliicliteii  ja  nicht  sehr  hoch  anziisclilagen  ist,  noch  so  viel  ttbrig 
bleiben,  datis  die  eiuirmcii  Geechwindigkeiteti,  iiuf  welche  die  ßeobachtiiDg  der 
Cirruswolkcu  sehliesscn  läsat,  recht  wohl  erklärlich  erscheinen.  Diese  bedeutende 
west-Ö8tliehe  Geschwindigkeit  ninss  natürlich  die  Luft  zum  Theil  beibehalten, 
wenn  sie  bei  ihrer  polwilrta  gerichteten  Bewegung  herabsinkt,  was  wegen  der 
durch  die  Sfiuatorinle  Erwärmung  gleichzeitig  entstehenden  Tendenz  der  unteren 
Luft,  zum  Aeqimtor  zu  fliestseii,  allmühlieh  geschehen  muas;  dass  das  Absteigen 
Mchon  unter  30°  Breite  beginnt,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  weil  die  Zone 
zwiscbcuden  beiden  Breitenkreisen  von  .^0°  (vielleicht  sogar  schon  von  etwa  28°) 
die  Hälfte  der  ganzen  Atmosphäre  enthält.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beschränkt 
sich  aber  die  absteigende  Bewegung  diirclmus  nicht  auf  den  Gürtel  hiichsten 
Druckes,  sondern  vertheilt  sich  auf  die  ganze  polare  Hälfte  jeder  Hemisphäre,  in 
welcher  die  Entstehung  eines  grossen  barometrischen  Maximums,  wie  es  der 
Teraperatiirvcrthcilung  entsprechen  würde,  nur  durch  die  der  rapiden  ostwärts 
gerichteten  Rotationsbewegung  entsprechende,  besonders  in  der  Höhe  sich  voll- 
/.ichcndc  Anhäufung  der  Luftniassen  gegen  den  Acquator  hin  vereitelt  wird,  wie 
es  oben  (tir  da«  Experiment  erörtert  wurde. 

Man  kannte  nun  fragen,  warum  tienu  gerade  die  Bewegung  der  nlieren 
.Schichten  eine  so  hervorragende  Holle  spiele,  da  ja  doch  unten  in  Folge  des 
Znstrtimcns  zum  Acquator  eine  westwärts  gerichtete  relative  Bewegung  entstehen 

rallsso.  In  der  That,  setzt  man  in  (18)  '-.,  =  < 


H 


"  (GO-  Breite)  und  - 


kommt  <  =  —  »/»  Hta-^  die  Bewegung  wUrde  also  oat-vvoütlich  werden,  am  Acquator 
aber  nur  die  Hälfte  desjenigen  Werthes  beim  umgekehrten  Falle  erreichen  kttnnon. 
Vor  Allem  aber  ist  zu  bcrllcksichtigon,  dass  in  der  unteren  Schiebt  der  Reihungs- 
verltist  viel  griisser  ist  als  oben,  und  dass  die  Luft  unten  bereits  mit  west-Sstlieher 
OcBchwindigkeit  ankommt;  die  entgegengesetzte  Rotation  der  unteren  Schicht 
kann  sich  daher  erst  in  niederen  Breiten  entwickeln. 

Uehrigous  ist  in  der  allgemeinen  Cirenlation  der  Atmosphäre  derjcnigeD 
fiehiebt  von  geringer  HOhe,  welche  der  Erdoberfläche  unmittelbar  anliegt  (der 
„llebergangszone"  von  Guldberg  und  Mohn),  eine  besondere,  aber  wohl  nur  sehr 
untergeordnete  Kelle  znzuerthcilen,  da  sie  sich  bezllglich  der  IteibungswiderBtilnde 
unter  ganz  exceptioncllcn  Verhältnissen  befindet.  Ist  ja  aueli  bekannt,  dass  Rber 
der  rauben  Unterlage  des  Festlandes  die  Richtung,  ans  welcher  verbältnissmäseig 
nieilrige  Wolken  ziehen,  von  derjenigen  des  Unterwindes  auf  der  nJirdliehen 
Hemisphäre  meist  nach  rechts  abweicht,  so  dass  in  eiuiger  Höhe  schon  eine  genau 
aus  VV  konmiciide  Luftstrünmng  anzunehmen  ist,  wenn  der  vorherrschende 
Unterwind  in  der  polaren  Hälfte  der  nördlichen  Hemiaphäre  als  WSW  angenommen 
wird.  Bei  weiterem  Aufsteigen  —  das  behauptet  unsere  Theorie  —  wird  die 
Acnderung  der  Windrichtung  in  demselben  Sinne  zunächst  noch  fortdauern,  indem 
zu  der  lebhaften,  nach  E  gerichteten  Rotationsbewegimg  noch  eine  —  wenn  auch 
relativ  geringfügige  —  äqnatorwärts  gerichtete  Componcnte  hinzutritt,  obwohl 
der  Gradient  hier,  wie  in  allen  Schichten,  zum  Pole  gerichtet  ist;  es  handelt  sich 
also  hier  »ni  eine  Conipensation  der  Luftbewegnngen  ohne  gleichzeitige  Compen; 
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worin  a  die  oben  in  (10)  defiuirte  Bedeutung  bat;  darin  ist  r  als  mittlere  Tcinpe* 
ratur  der  Luftscbiebt  von  der  Höbe  /i  zu  betiacbten.  Wenn  nun  r  mit  der  EutfernaDg 
r  vom  ('entrum   variirt,  80  ist  auch  a  eine  Function   von  r,  und  man  kann  aus 

vorstehender  Gleichung,  unter  Benutzung  des  Ausdruckes  für  ^'^  in  (11), 
folgende  Gleichung  gewinnen: 


(•20) 


d/opP' 
~dr 


=  a  (  2 


-,  dn\  da 

r  w«w  ^  -H  r7  —  Fu -^  g/t  - 

dt )  dr 


du 


Werden   die  Glieder  F^  und— -vernachlässigt,  und  mit  ?/ und  7' die  Werthe 
von  V  und  7  an  der  Erdoberfläche  bezeichnet,  so  hat  man  >.unächst: 

dlogP' 

— -'  —  =  a  (2  v'faain^  -h  v'  7') , 

deren  Subtraction  von  (20)  folgende  Gleichung  ergibt: 

(2 0)««  f  -h  7') »'  —  (2  cü »m  w  -H  7)  p  =r  «/<  -  -^'^     . 

dr 

„Abgesehen   von   der   unmittelbaren   Umgebung   des  Centrums,  wo  7   im 
Vergleich  mit  2'jism'j,  gross  sein  mag,  können  wir  setzen:  7  =  7',  besonders  wenn 
7/  nicht  gross  ist,  und  erhalten  dann  annäherungsweise": 

(21)  .._r= __/-*.  "^y^. 

2  w  ttn  V  -f-  V  dr 

Diese  Gleichung  wird  auf  Grund  einer  Annahme  bezüglich  der  Functionen  r  von  r 
weiter  behandelt;  der  Kürze  halber  fuhren  wir  in  (21)  unmittelbar  den  aus  (10) 

durch  Differentiation  fllr    -.-     zu  gewinnenden  Ausdruck  ein,  wodurch  (21)  über- 
geht in: 


p  — p'  =  - 


0-004  ^A 


dr 


(2cü/«/w^  -i-7')  ( 1-00154  -r-  0004 r)     dr' 


dr 


m  Falle  einerCyklone  mit  warmem  Centrum  ist  ^-negativ,  somit  erhält  man: 

dr 


hM 


p  =  r   — 


2(ü«i>}^  -h  7' ' 


WO  M  eine  positive  Grösse  bedeutet. 

In  dem  inneren  Tlieile  der  Cyklone,  in  welchem  die  Kotationcn  cyklonal 
verlaufen  (w'  und  7'  positiv),  wird  also  ?*  mit  zunehmendem  //  allmählich  kleinerund 
erhält  schliesslich  einen  negativen  Werth.  Dieser  ZeichenwechHcl  wird  für  ein  um 
so  kleineres  //  erfolgen,  je  kleiner  r\  d.  h.  je  näher  man  sich  dem  Ringe  mit  anti- 
cyklonaler  Kotation  an  der  Erdoberfläche  befindet.  letztere  gewinnt  somit  beim 
Aufsteigen  (mit  zunehmendem  h)  mehr  und  mehr  an  Umfang  und  rückt  der  Axe 
näher,  so  dass  in  grosser  Höhe  die  ganxe  Rotationsbewegung  in  eine  anticyklonale 
übergehen  kann. 
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Im  Falle  einer  Cyklonc  mit  kaltem  Centrum  dagegen  ist       positiv  und  man 
erhält: 


v=  o'  -h 


2  0)  sf'n  y  -J-  7'  * 


Hier  nehmen  also  im  inneren  Theile  der  Cyklone  die  cyklonalen  Rotationen 
mit  zunehmender  Höhe  noch  zu,  indem  der  Ring  hohen  Druckes  sich  von  der  Axe 
mehr  und  mehr  entfernt. 

In  diesen  Resultaten  manifestirt  sich  eine  äusserst  greifbare  Vorstellung 
bezüglich  der  Architektonik  der  Cyklonen,  welche  mit  der  gewöhnlichen 
Anschauung  im  Orossen  und  Oanzen  übereinstimmt,  indem  letztere  über  einem 
üc|)ressionsgebiete  an  der  Erdoberfläche  ein  barometrisches  Maximum  in  der 
Höhe  voraussetzt. 

In  Bezug  auf  die  grosse  Rolle,  welche  dem  Wasserdampfe  als  einer  secun- 
dären  Ursache  fttr  das  Auftreten  beträclitlicher  horizontaler  TemperaturdifiFerenzeu 
zuzuschreiben  ist,  wcim  einmal  durch  die  primäre  Ursache  (von  vorneherein 
gegebene  Temperaturunterschiede  an  der  Erdoberfläche)  die  Circulation  eingeleitet 
wurde,  stimmen  die  Ansichten  des  Verfassers  mit  den  Lehren  der  modernen 
Meteorologie  ttberein;  so  wird  z.  H.  die  von  Dr.  llann  im  IX.  Bd.  dieser  Zeitschrift 
publicirte  Tabelle  über  die  Temperatnrabnahnic  in  aufsteigenden  Säulen  gesättigter 
Luft  den  Rechnungen  z;i  Grunde  gelegt. 

Die  Entstehung  der  (ic biete  hohen  Luftdruckes  erläutert  ein  Diagramm, 
in  welchem  zwei  Cyklonen  von  gleichem  Umfange  und  gleicher  Tiefe  einander 
thcil weise  überdecken,  so  zwar,  dass  die  zwei  Ringe  höchsten  Barometerstandes 
einander  berühren.  An  der  HerUhrungsstelle  soll  der  Luftdruck  einen  Wertli  von 
TCS"""  erreichen,  während  derselbe  in  jedem  Ringe  höchsten  Druckes  nur  764'"" 
und  am  äusseren  Rande  jeder  Cyklone  TGO'""  beträgt.  „Der  Effect  ist  ein  Gebiet  mit 
höherem  Drucke  als  irgendwo  in  jeder  der  constituirenden  Cyklonen;  der  Wind 
rolirt  gewissermassen  um  den  Ort  des  Maximums,  aber  die  Isobaren  sind  keines- 
wegs kreisförmig,  sondern  müssen  spitzwinkelige  Biegungen  zeigen,  die  aber  in 
der  Natur  meist  durch  verschiedene  abnorme  Störungen  abgerundet  werden.  Wenn 
vielleicht  in  den  zwei  Cyklonen  die  Temperatur  in  regelmässiger  Weise  vom 
Centrum  zum  Rande  abnahm,  so  wird  sie  nach  Vereinigung  der  Cyklonen,  vom 
Orte  höchsten  Barometerstandes  zu  den  Centren  hin  zunehmen,  senkrecht  dazu 
aber  nach  beiden  Seiten  hin  eine  Abnahme  zeigen,  so  dass  ein  Gebiet  hohen 
Luftdruckes  nicht  nothwendigerweise  ein  Kältecentrum  repräsentirt.  Es  ist  viel- 
mehr gezeigt  worden,  dass  ein  centrales  Gebiet  niedriger  Temperatur  zur  Ent- 
stehung einer  Cyklone,  und  nicht  einer  AntieykU)ne,  führen  muss,  indem  letztere 
mit  fundamentalen  und  wohlbegründeten  mechanischen  Principien  gänzlich  im 
Widerspruche  stehen  würde.  Die  Gebiete  hohen  Luftdruckes  sind,  theoretisch 
genommen,  nicht  kreisförmig,  und  weder  die  Gradienten  noch  die  Bewegungen 
der  Umgebung  sind  an  den  verschiedenen  Seiten  symmetrisch,  und  es  sind  nicht 
Anticy klonen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes." 

Die  täglichen  Wetterkarten  V(m  Europa  sowohl,  als  auch  von  Nordamerika 
nnd  vom  nordatlantischen  Ocean  zeigen  uns  zahlreiche  barometrische  Maxima, 
deren  Grösse  diejenige  der  gewöhnlichen  Depressionen  nicht  nur  erreicht,  sondern 


vielf'acti  nucli  Übertrifft,  uud  iiucli  au  Hyuinmtrie  tler  couträleu  Gestahuu^'  dcii- 
üL'lben  lUiiflg  kaniu  uacbstdit.  Mao  eriünerc  eiicii  bcisiiiulHWüise  Aaa  Maxiuiiiuis, 
wuluho»  am  31.  Jänner  und  I.  Febinar  d.  J.  von  NW  ber  ober  Centralouropa 
liijiKog  imd  an  lelztercm  Tage  den  grUssteu  Theil  von  Europa  llberilecktc;  auf 
tiinoni  Räume  von  der  GrJi^Ho  des  düutacben  Heicbe»  betrug  der  ßaronieterataud 
785 — 787""'.  So  hervorragende  Pbilniimeue  kann  man  sieb  wuhi  kaum  durcb 
Uebcrcinandurlagcrnng  von  Deprcü^iunsründcrn  entstanden  denken.  AndererBcits 
ist  Jndeeisen  der  von  Ferrel  gegen  die  gewöhulicbe  Voratellnng  erljobene  Einwand 
wobl  zu  beachten,  denn  mobald  die  Lutt  der  oberen  Schichten  der  Axe  des 
Muxiuiumtj  zuströmt,  sollten  daaclbüt  cyklouale  Kotatiouen  entstehen,  gerade  ao 
wie  in  der  allgemeinen  Circulätiou  der  Atmosphäre;  diesen  aber  mttss  eine 
Anbäul'ung  der  Luft  nach  dem  Rande  zu  entsprechen,  deren  Druck  sicii  jedenfalls 
auch  auf  das  unterste  Niveau  übertragen  würde.  Den  anticyklonalen  Bewcgungeu 
der  unteren  Schiebt  entspricht  dagegen  umgekehrt  eine  Anhäufung  der  Luft  gegen 
die  Axe,  welche  indessen  ceteria  pnribua,  d,  b.  gleiche  taugeaticlle  Gcachwindig- 
keitscomponenteu  v,  gleiche  Ucibnng  und  BoHchleunigung  vornutigesclüt,  nicht  ko 
groas  »u  sein  braucht  wie  bei  der  cyklonalen  Bewegung  (denn  letztere  weicht  von 
der  TrUglicitübubn  weit  mehr  ab  ala  eratere;  oder:  bei  der  cyklomilen  Bewegung 
ist  D  in  Gleichung  (11)  poaitiv,  bei  der  anticyklonalen  negativ  zu  nehmen).  Wenn 
trotzdem  am  Grunde  der  Atmoaphäre  die  antieyklonale  Dnickvertheilung  tibcrwie{|:t, 
und  zwar  auch  dann  noch,  wenn  aii'  durch  ein  centrales  Kältegebiet  nicht 
begünstigt  wird  —  in  dem  oben  oitirlen  Beispiele  verliefen  die  Isothermen  über 
(lern  Gebiete  hohen  Druckes  nahezu  geradlinig  von  N  nacli  S  —  so  ist  der  Gruud 
wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  cyktonalen  llotafioncn  in  den  oberen  Schichten  nur 
in  gerhigeni  Grade  ausgebildet  sind,  indem  die  Lnft  am  Hände  nicht  radial  ein- 
^triimt,  sondern  mit  einer  bedeutenden  auiicyklonaien  GcHcbwindigkeitKcompmiente, 
Iclütcres  in  Folge  ihrow  Ursprunges  aus  den  das  Maximum  umgebenden  Cyklunen. 
Audi  die  Beobachtung  scheint  diese  Erklärung  zu  bestätigen,  indem  nach  Hilde- 
hrandson  die  Lultzufnlir  zur  Axe  des  Maximums  in  der  HHhe  zum  Wesentlichen 
radial  und  nicht  cyklonal  erfolgt. 

Das  Fortscbreiten  der* gcwtibnlithen  barometrischen  Depressionen  hängt 
nach  Ferrel  hauptsächlich,  indessen  nicht  ausschliesslich,  von  den  allgemeinen 
Strömungen  der  Atmosphäre  ab,  indem  von  ihnen  die  Wirbel  einfach  fortgetragen 
worden;  da  hierfftr  in  erster  Linie  die  oberen  Nchichten  maassgcbend  seien,  in 
welchen  eine  Condensation  des  Wawserdampfcs  erfolgt,  so  müsse  die  Axe  in  der 
Höbe  nach  vorne  geneigt  sein,  und  die  DeproMsion,  sowie  das  Regengobiet,  werde 
infolge  dessen  meist  eine  in  der  FortpHanzungsricIituug  gestreckte  elliptische 
(jüstalt  annehmen.  Ist  nun  die  Cykbme  innerhalb  des  oberen  Stromes  regelmässig 
entwickelt,  so  dass  die  Windrichtung  überall  nnt  den  Isobaren  denselben  Winkel 
bildet '),  so  wird  der  an  der  Erdoberfläche  beobachtete  Winkel  durch  die  Eigen- 
liewegung  des  IjUftstronies,  respeclive  des  Wirbels,  verändert  werden.  Nimmt 
man  z.  B.  für  die  Hegion  der  Cirruswolken  —  wie  es  wahrscheinlich  ist  —  ein 
cyklonales  Ausströmen  des  Windes  aus  dem  Depressionsgebiete  an,  etwa  nnler 
einem  Winkel  von  30°  gegen  die  Isobaren,  und  construirt  an  allen  Seiten  die 
Itcwnllircoden    aus    dieser    Bewegung    und    derjenigen    des   Fortjjclireilons    der 
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Depressiou^  so  gelaunt  mun  zu  einem  System,  welches  dem  von  Clement  Ley  aus 
der  Beobachtung  abgeleiteten  <lurchaus  ähnlich  ist. 

Die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  der  Cirruswolken  für  Jeden,  dessen  Pflicht 
und  Interesse  es  ist,  die  ersten  Anzeichen  einer  ungewöhnlichen  atmosphärischen 
Stiirang  zu  überwachen,  wird  von  Ferrel  nachdrücklich  betont.  „Da  in  höheren 
Breiten  die  Cirrusbewegung  in  grösserer  Nähe  des  Centrums  meist  durch  untere 
Wolken  verdeckt  ist,  so  können  häufig  nur  diejenigen  Bewegungen  zur  Heobach- 
tnng  gelangen,  welche  wegen  der  grossen  Entfernung  vom  Centrum  gemäss  der 
Theorie  schon  antieyklonal  verlaufen.  Alle  Störungen  der  gewöhnlichen  Kichtung 
der  oberen  Luftströme  werden  deshalb  die  Existenz  einer  entfernten  Cyklone 
aodenten,  che  die  Unterwinde  und  unteren  Wolken  dieselbe  verrathen,  aber  die 
besondere  Richtung  des  Centrums  wird  etwas  unbestimmt  bleiben,  obgleich  das- 
selbe im  Allgemeinen  in  derjenigen  Richtung  liegen  wird,  aus  welcher  diese 
oberen  Ströme  kommen,  sobald  der  Be(d)achter  sich  an  der  Vorderseite  der 
Depression  befindet." 

Letztere  Bemerkungen   sind   dem  zweiten,    3ü   Quartseiten    umfassenden 
Capitel  der  Abhandlung  entnommen,  dessen  Titel:  „Praktische  Anwendungen  der 
Theorie  und  Vergleichungen  mit  der  Beobachtung"  die  Wichtigkeit  dieses  Theiles 
der  Abhandlung  errathen  lässt.  Für  dieses  Mal  uiüssen   wir  uns  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  den  reichen  Inhalt  dieses  Capitels  versagen. 


Die  Schwankungen  des  Sauerstoffgehalts  in  der  Atmosphäre. 

Von  Prof.  (1i.  A.  Vigler  in  Bonn. 

Unter  vorstehendem  Titel  findet  sieh  ein  Auszug  aus  dem  Decemberhoft  des 
American  Journal  üf  Scienct  ISS]   inSklarek's    ^Naturforscher"    Nr.  8,    1882, 
welcher  die  leitenden   (ledanken   zweier  Abhandinngen   des   Herrn  Edward  W. 
Mt»rlcy    wiedergibt.     Darnach    hat    Morley,    angeregt     durch    die   Versuche 
v.  Jülly's  in  München   aus  den  .Jahren  1870  und  1877,   in   ähnlicher  Weise   den 
SaucrstoflFgehalt  der  Atmosphäre  zu  Hudson,  im  Staate  Ohio,  vom  1.  Jänner  1880 
bis  2.  April  1881    zweimal  täglich  geprüft,    seine   Ergebnisse    mit    den   täglich 
erscheinenden  Wetterkarten   verglichen   und   die  Hypothese,   von  der  er  ausging, 
bestätigt  gefunden,  dass  nämlich  die  zeitlichen  Aenderungen  des  Sauerstoflgehaltes 
rter  Atmosphäre    veranlasst    sein    kinintcn    durch   Luitströmungen,    welche    aus 
höheren  Schichten   der  Atmosphäre  niedersinken.    ^lorlcy  denkt  sich   vor  Ent- 
stehung solcher  I^uftströmungen   die  Atmosphäre  im  Gleichgewicht,  in  welchem 
Zostiinde   nach  Dalton's  (icsetz   der  SauerstofTgehalt   der  tieferen  Luftschichlen 
grösser  sein  muss  als  der  der  höheren.    Durch   eine   abwärts  gerichtete  Strönmng 
kommt  nach  Morley  die  sauerstoifarnie  Luft  dem  Erdboden  nahe. 

Von  einer  ganz  ähnlichen    Hypothese   bin   ich   ausgegangen,   als   ich   vor 

einigen  Jahren  v.  Jolly's  Versuchsergebnisse  mit  den  Wetterkarten  der  deutschen 

.Seewarte   verglieh,    soweit    mir    solche    in    Aachen    (1S7U)   zugänglich    waren. 

V.  Jolly  hatte  auf  Grund  seiner  Versuche  einen  Zusammenhang  des   grimseren 

Sauerstoflfgeh altes  mit  dem  Vorherrsehen  des  lN)larstromes,  des  geringeren  mit  dem 
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Ucbcrwiegen  des  Aequat<»rialstroincs,  aber  keine  Ursache  tlaflir  gefuDden.  loh 
verimithete,  dass  an  Stelle  des  INdarstronies  barometrische  Maxinia,  welche  in 
München  von  N-  und  E-Windcn  begleitet  zn  sein  pflegen,  an  Stelle  des  Aequa- 
torialstronies  barometrische  Minima  zu  setzen  seien,  deren  Centren  in  ihrer  groHseii 
Mehrzahl  nördlich  von  Mllnchen  v<M'beiziehen  nnd  darum  in  Sttddeutscldand  S-  und 
W-Winde  erregen.  Ganz  wie  Morley,  glaubte  ich  die  verschiedenen  Luftgemischc 
in  verschiedenen  lliUien  der  Atmosphäre,  nicht  unter  wechselnden  Breiten 
suchen  zu  müssen  und  habe  es  auch  in  der  Einleitung  zu  meinen  graphischen 
Ihirometertal'eln  (Hraunschweig  1S80)  S.  4  nnd  o  ausgesprochen,  dass  allem 
Vermuthen  nach  und  im  Hinblick  auf  v.  Jolly's  Versuche  die  Zusammensetzung 
der  Luft  nicht  nur  mit  den  Windrichtungen,  sondern  auch  mit  der  II(')he  variire, 
da  die  Winde  von  auf-  oder  niedersteigenden  Strömnngen  begleitet  zu  sein  i»llegen. 
Aber  mit  diesen  Stnimungen  erwartete  ich  die  Erscheinnngen  an  der  Erdoberlläclu» 
in  anderer  Weise  verknüpft  als  Morley.  Während  Letzterer  bei  der  lUrrscbaft 
barometrischer  Maxima  das  sauerstotfarme  Gemisch  höherer  Schichten  in  unver- 
änderter Zusammensetzung  nie<lersinken  lässt,  möchte  ich  den  al)wärts  gerichteten 
Strom  zum  Thcil  als  die  Folge  des  Entmischungsprocesses  betrachten,  welche  bei 
eintretender  Kühe,  na(  h  heftigei  Aufregung  der  Atmosphäre  durch  Strömungen 
nach  (d)en  und  die  sie  begleitenden  Wirbel,  gemäss  Dal ton's  Gesetz  eintreten 
muss.  Da  dieses  Gesetz  für  bewegte  Luft  nicht  gilt,  so  wird  nach  einer  IVriode, 
worin  mehrere  Wirbelstürme  einander  rasch  folgten,  die  Luft  über  weiten  (iebiett^i 
und  bis  zu  bedeutender  Höhe  gründlich  durcheinander  gemengt  und  von  ziemli<li 
gleicher  Zusammensetzung  sein.  Haben  sich  die  Stürme  gelegt,  so  sinkt  «ler  aul- 
gewirbelte SauerstotfÜlierschuss  aus  den  höheren  Schichten  wieder  zu  n»Mlen  und 
das  Miseliungsverhältniss  nähert  sich  neuerdings  dem  nmnialen,  welches  bei  voll- 
kommener l\uhe  der  Atnujsphäre  gelten  würde  und  die  unteren  Luftschichten 
wesentlich  suuerstotfreicher  niaclit  als  die  (»bereu. 

Nacli  Morley*s  Hypothese  wird  man  unter  hohen  Luft  drucken  im  Allge- 
meinen auf  geringen  Sauerstolfgehalt  am  Erdboden,  nach  der  meinigen  im  Dureh- 
sehnitt  auf  grossen  (Jehalt  an  Sauersti»ir  in  den  unteren  Luftschichten  zu  reelnuMi 
haben,  ^lorley  glaulit,  in  seinen  Versuchen  die  Bestätigung  seiner  Annahme  zn 
erblicken,  während  ich  tinde,  dass  die  Versuche  v.  Jolly's  vom  Jahre  1877  fn>t 
ohne  Ausnahme  zu  Gun.stcn  meiner  Erklärung  sprechen.  Der  Widerspruch 
zwischen  Morley  und  mir  muss  also  entweder  durch  eine  nene  strenge  Kritik  <ler 
bisherigen  Versuchsergebnisse,  oder  durch  neue  systematisch  angelegte  Versuche 
gehoben  werden.  Wo  und  wann  solche  Versuche  anzustellen  wären,  ilas  niöehti' 
am  besten  aus  der  theoretischen  Darlegung  meiner  Hypothese  erhellen,  welclie 
ich  im  .Vnschluss  an  eine  .\bhandlung  „über  <lie  Grundlagen  der  Formel  für  Ikih»- 
metrische  Höhenuiessung^  im  Herbst  18^0  der  mathematisch-naturwissensehatt- 
lichen  Section  <ler  hiesigen  philosophischen  Facultät  vor/.uiragen  Gelegenheit 
iuitle.   Es  sei  gestattet,  hier  «laraus  einen  Auszug  wiederzugeben. 

In   der  Barometerformel   tritt   ein  Zahlenc<»etficient  K  auf,   welcher  entsteht, 
wenn   mit   dem   Modul    M  <les  Briggs'schen    Logarithniensysteins    in    das    \\  r 
hältniss: 

hriirk  innkonor  Kiifi  vnn  o** 

-    ■  ~         —  ''u 

hjclitiirkiMt  (irrsfllMMi 
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diYidirt  wird.  Kegnuult  hat  die  Dichtigkeit  o^^  der  kohlcn»äurcfreicu  atuiosphäri- 
sehen  Luft  von  0"  bei  einem  Druck  untersucht,  welcher  einer  Quecksilbersäule 
von  760""  bei  0®  im  Meeresniveau  und  unter  45®  Breite  entspricht,  und  gleich 


000 129277     oder     1  :  773-53 


gefuuden.  Der  Druck  solcher  Luft  auf  die  Flächeneinheit  ist  offenbar  gleich  dem 
Gewicht  einer  Quecksilbersäule  von  1  qm.  Basis  und  0-76"  Höhe,  oder  gleich 
0-76  7o,  unter  ^^  das  specifische  Gewicht  des  Quecksilbers  von  0°  verstanden. 
Dieses  hat  Begnault  zu  1 3*596  festgestellt.  Man  hat  daher: 


ot^  =  0-76  —  =  0-76  X  13-696  X  773  53. 

Dazu  tritt  der  Factor  2,.-)026  =  1  :  J/,  so  dass 

iC=-^  =18404. 

Bei  Berücksichtigung  des  etwas  schwankenden  Kohlen  Säuregehaltes  der 
Luft  vermindert  sich  der  Coöffieiont  K  noch  um  einige  Einheiten.  Aber  auch 
abgesehen  von  dem  Kohlensäuregehalt  ist  K  nicht  ganz  unveränderlich,  weil  es 
die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  nicht  ist.  Was  Kegnault  selbst  schon 
vermuthete,  hat  v.  Jolly  durch  eine  mehrjährige  Versuchsreihe  nachgewiesen, 
dass  nämlich  das  Verhältniss  der  Zusammensetzung  der  trockenen  kohlensäure- 
freien Luft  aus  Sauerstoff  und  Stickstoff  nicht  ganz  fest  bleibt.  Die  grössten 
Schwankungen  im  Saucrstoffgehalt,  welche  v.  Jolly  beobachtete,  lagen  zwischen 
20'5  und  21*0«/o,  die  entsprechenden  spccilisihen  Gewichte  der  trockenen  Luft 
variiren  zwischen 

000I292C1  und  0-00129347 

und  die  zugehörigen  Barometercoefficienten  zwischen 

18407  und  18395, 

freilich  also  nur  um  Vi:.oo;  und  der  in  den  meisten  Barometertafeln  aufgenommene 
Regnault'sche  Werth  liegt  glUcklicherweij?e  zwischen  den  extremen.  Wenn  daher 
auch,  gegenüber  den  unvermeidlichen  Fehlern  barometrischer  Nivellements,  der 
genannte  Betrag  kaum  in  Betracht  kommt,  so  verdienen  doch  die  cigenthUmlichen 
Umstände  Beachtung,  unter  denen  die  Schwankungen  in  der  Luftzusammensetzung 
eintraten. 

V.  Jolly  beobachtete  bei  jedem  seiner  Versuche  auch  die  Wind- 
richtung und  glaubte  schliesslich  gefunden  zu  haben,  dass  bei  herrschendem 
Polarstrom  der  Saucrstoffgehalt  zu-,  bei  Aequatorialstrom  abnehme,  „trotzdem  der 
stärkere  Pflanzenwuchs  unter  den  Tropen  dort  grösseren  Sauerstoffvorrath  ver- 
muthen  lasse ^.  Es  lässt  sich  aber  eher  schliessen,  dass  die  Zusammensetzung  der 
Luft  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  der  auf-  oder  absteigenden  Richtung  der 
Luftströme  stehe.  Nach  den  Wetterkarten  der  Seewarte  lag  fast  ohne  Ausnahmen, 
wenn  hoher  Saucrstoffgehalt  sich  ergab,  der  Beobachtungsort  München  im  Bereich 
eines  barometrischen  Maximums ;  Barometerdepressionen  schienen  den  Sauerstofi- 
gehalt  energisch  zu  vermindern.    Nun  liegt  die  Erwägung  nahe,  dass  das  gewalt- 
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sauic  Aufrliiircn  niul  Einixn-saugen  der  Lud  im  Rercich  der  barometrischen  Minma 
eine  möi^^licbst  ^liMclimäsäigc  Misclinng  der  uiilcren  und  oberen  Luflscliichton 
liervurhriii^cn,  dass  aber  nach  dem  Eintreten  von  lüihc  wieder  eine  thcilweise 
Eutniibcliunir  erfolgen  wirtl,  derart,  dass  nach  Dalton's  Gesetz  jede  Gasart  de» 
atm()sj)härischcn  (leniisdies  für  «ich  in«  Gleichgewicht  zu  treten  sucht.  Die  Folge 
ist  ein  stärkeres  Herabsinken  des  Sauerstoffes,  die  Erhöhung  des  Saueriitidlgelialtcs 
der  unteren  Schichten,  eine  neue  Störung  des  Gleichgewichtes  in  F(dge  der  Ent- 
misdiung,  jetzt  aber  in  dem  Sinne,  dass  ein  Zuströmen  der  umliegenden  noch 
sauerstotfreichen  f.uft  nach  dem  Gebiete  der  beginnenden  Entmischung  crf'dgt, 
wodurch  daselbst  der  Luftdruck  steigt  und  ein  dauernd  abwärts  gerichteter  Strom 
entsteht. 

Es  ist  die  Frage,  ob  nicht  auf  diesen  V.^rgang  die  Hildung  der  Harometer- 
maxima  ebensowohl  als  auf  <lie  Abkühlung  der  unteren  Lufl schichten  zu  ruck 
zulührcn  sei.  Es  ist  ferner  fraglich,  ob  nicht  iUrden  Fall  eines  !5arometenna\imums 
der  Cocllicient  der  Harometerformel  auf  das  Dalton'schc  Gesetz  llücksicht 
iiidimen  sollte.  Aber  es  wäre  verfrüht,  diese  Fragen  schon  jetzt  zu  cntschciilen, 
wo  <lie  Versuche,  auf  (»rund  deren  sie  aufgeworfen  sind,  selbstverstän<llich  n(»ch 
nicht  zu  ihrer  Heautwortung  bestimmt  waren. 

Üass  aber  mit  dem  Beginne  der  Entmischung  nach  Dalton's  Gesetz,  in  den 
•  d>eren  Luftschichten  eine  Druckänderung  und  damit  eine  Ursache  für  das  llerbei- 
lliesseii  der  umliegenden  Luft  nach  dem  (icbiete  der  Entmischung  entsteht,  das 
I  !:.st  sich  miiiclst  der  Harometerformel  nachweisen;  ebenso  dass  Aenderungen  dcN 
LnH:iemi>ches  in  den  von  v.  .lolly  nachgewiesenen  Helrägen  durchaus  wahr- 
si'heiidich  sind.  M 

Wir  stellen  uns  zwii  getrennte  Luftsäulen  vor,  beide  vom  Meercspiegel  aus- 
;;rliend,  und  in  beiden  herrsclie  in  einem  bcs  immten  Niveau  gleicher  Druck  und 
gli'iche  /u-animensetzun,::',  also  auch  gleiche  l)i<ditigkeit.  Während  aber  in  <lcr 
rinen  die  Luit  von  unten  bis  oben  gleich  zusammengesetzt  sei,  mögen  sich  ihie 
hestandtheile  in  der  andern  Säule  nach  Dal  ttni's  Gesetz  selbstsändig  gelagert 
hai)en. 

Nach  V.  Jelly  betragen  die  Dichtigkeiten  t,  un  1  ^„  des  Sauerstoffes  ( (M 
und  StickstotTes  {N)- 

-j„  =  (►•001  |-2fi«r2  0,.  —  0-00125746 

bei  1)**  und  7t»()  '  Druck  unter  4r>°  iiri'ite  im  >feeress|)iegcl.  Die  lUrometeMormeln 
für  jt'des  drr  (iase  unterscheiden  sich  durch  die  (Joefticienten  Ik,  nändicli 

K..—  nw;:,(»s-,  /i„  ^  is'.rii  .i. 

Für  «las  Lultgemi^che  ist  nach  v.  .hOly's  Zahlen  der  entsprechen  le 
<'oeHicient 

K.,  .=-  isio«  7.'). 

1}  Di«' I)  I II  f  k  a  II  ilcr  u  n  ^«' II  n  i.'iii«.*r  Vtinospharo.  wclrlic  nach  ha  1  to  rrs  Throriu  gi'Li!;<'it 
i.->r,  LT^i-iiülioi  «MIMT  aiitlfrii  vori  fnuhtantrin  MiM'liuii^hviMliiiltiiiöö.  hat  nach  (.3 AUa«»  (Werkt'  V, 
.')S;('  l>i>r(>it^  Tr  .'1 1 1 1' f  I  ISi>7)  Ni-iix-Ihm  t.  <iaiis>  macht  «laraiif  Huriuork^ain.  ilab«  ilicbt^lhoii  tiir 
K<-iiii*^u  II'iIh'ii  iiImm  «li'iii  riiiikt«',  \vi>  flii>  Mi>rhiin^<'ii  i:lci<')i  >iiHl,  iii>t  «Icii.  (^iiailralo  dit^MT  llöhon 
w  ii'h'<tMi  nnis-'t'n.  I>ii'  rii(>|in'f  hoirdi'n  \  «mmU*  i  u  n  i;«.' ri  im  M  i  m*.  Iiii  ii  gi»  V  tf  rhu  1 1 A  ins  f1i*r  l.uft 
»iittl  .ii|(*h  srh'in  tu  ili<-<<or  /eitsrhrift  von  .1.  Ha  n  ii  hoharulclt  wordon,  lid.  X,  png.  Sd  oto. 
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Aach  die  Drucke  ^>  sollen  durcli  die  ludiees  aon  imterHehieden  sein^  je 

oachdem  sie  ueb  uiif  atino8))häri8clie  Luft,  Sauerstoff  oder  Stickstoff  bezieben. 

/o  der  ersten  Saale  berrscbe  im  Meeresuiveau  der  Druck  einer  Quecksilbersäule 

i^on  076'",  in  beiden  weiter  oben  und  in  gleicbem  Niveau  der  Druck  0'60  und  die 

ZuBamiuensetzung  2Ü-5«/o  0  und  79,5o/o  N,  Die  Drucke  fa\  pj*  und  />«"  in  diesem 

Niveau  sind  daher: 


;)a"  =  OGOO-;         l>o     =  0-123- ;         p«  '  =  0-477- 

sal  bstverständlieh     durch     Quecksilbersäulen     von    den     angegebenen     Höhen 
goxnessen. 

Wir  wollen  jetzt  die  Drucke  />'  im  Meeresspiegel  sowie  die  Drucke  ;;  in 
eiuigcii  anderen  Niveaux  berechnen,  auf  welchen  in  der  ersten  Säule  die  Drucke 
O-T*,  0*5*  und  0-4"*  ruhen.  Aus  dem  Verhältniss  der  Drucke  j>o  und  p^,  ergibt  sich 
lllr  jedes  Niveau  diis  Miscliungsverhältniss  von  Sauersoff  und  Stickstoff,  aus 
/'o  -*-/>«  der  Gesamnitdruck. 

Da  wir  die  Lufttemperatur  Null   und  trockene  Luft  voraussetzen,   so  lauten 
die  drei  Barometerformeln  sehr  einfach: 

if  =  Ka  log  -^,,  ;         1/=^  Koioff-^;        y  =  Kniog  --*-. 
P'i  Po  pn 

FOr  gleiche  Nivcnux  ^'\m\  die  Höhen  //  gleich,   daher   entstehen   die  beiden 
Gleichungen : 


A'a   ,        pa '  ,         po'  J^d     ,        fit '  .        Pn' 

Ay  Va  po  hn  Pa  Pn 

In  diesen  Gleichungen  sind  jedesmal  drei  Drucke  p  gegeben  um  den  vierten 
zu  berechnen.  Es  findet  sich: 


Druck  in 

(ier 

Druck  in  der 

Procent  Sauerstoff 

«raten  Säule 

zweiten  Säule 

in 

der  zweiten 

y 

in  MlNinietcr 

in  Milliineter 

Säule 

0 

760 

760.062 

2roi6s 

657 

700 

700-025 

20-S362 

1890 

600 

600-000 

«^  rrvi^rw      wie  in  der 
2^'öÖ^*^     erBten  Säule 

3347 

500 

500023 

20-1087 

5131 

400 

400  01)3 

19-6370 

Es  ist  für  uns  von  Interesse,  auch  die  Dichtigkeiten  der  beiden  Gemenge  in 
denselben  Niveaux  zu  berechnen.  Sei  bei  TliO"""  Druck  x  das  Volum  des  Sauer- 
stoffes, 1 — X  dasjenige  des  Stickstoffes,  welches  in  einem  Liter  Luft  enthalten  ist, 
so  findet  sich  die  Dichtigkeit  ^  des  Gemenges  unter  dem  Druck  ^;  aus: 

<fo  X-\-On   (1  —  *) 

760  ^ 

Hiernach  ist  z.  B.  in  der  Luftsäule  von  constanter  Zusammensetzung  die 
Dichtigkeit  am  Meeresspiegel: 

0-00142892  X  0-205  4-  0  00125746  X  0795  =  000129261. 
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Es  ergibt  iiicb  i'ol^cudc  L-cbcrsieLt  der  Drucke  und  Diclitigkoiien: 


In  der  urutcii  Luftöüulc 
liruük  (Min.)  Dicliiigkcit 


In  ilcr  zweiten  LuftHäulo 
Druck  (Mm.)  Diclifigktiit 


7üü 

000120201 

760002 

oooi2yaoo 

700 

0-001  lyoöc 

700-025 

0001  IUI  13 

ÜOO 

0O0lO*i0l8 

000-000 

0*0tH02048 

:>oo 

O0OOS.')04O 

500-O2;l 

0  00085000 

100 

o*oooo«o;i2 

400-09;j 

0-00007960 

Denken  wir  uns  die  zweite  Luftsäule  in  eine  verbältnissinässi^  eng 
Köhre  iiiniitteu  der  ersten  Säule,  deren  Querschnitt  sebr  viel  grösser  sein  luög 
(vielleicbl  HX)  gegen  1  Quadratmeile),  eingeschlossen  und  nach  Eintritt  de 
Clleichgowichts  die  trennende  Scheidewand  entfernt,  so  ist  die  nächste  F4»lge  ein 
Ausgleichung  des  Ueberdrucks  der  zweiten  Luftsäule  durch  Voluinerweiternnj 
«lerselben,  zugleich  eine  Verminderung  aller  ilu'er  Dichtigkeiten,  so  z.  IL  uii 
Meeresspiegel  im  Verhältniss  7l)() :  70O(H)2.  Die  Diehtigkeitsabnabinci 
welche  dadurch  in  der  zweiten  Luftsäule  entstehen,  sind  in  Einheiten  der  letzte 
Deciinalstelle  und  in  der  Keihenfolge  der  Tabelle: 
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4 


0 


10 


l)\o   DichtigkeitsUberschUsse,    welche  gleichwohl  bestehen   bleibet 
sind  in  denselben  Einheiten  und  der  gleichen  Reihenfolge: 
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Veimöge  seiner  grösseren  Dichtigkeit  gegenüber  der  umgebenden  Luft  lnu^^ 
iU'V  untere  Theil  der  zweiten  Säule  bei  der  geringsten  Störung  seines  Zusanunei 
lianges  zu  sinken  beginnen,  ganz  si»  wie  eine  Säule  kühlerer  Luft,  auch  wenn  ili 
Druck  allenthalben  nicht  verschieden  ist  von  dem  der  wärmereu  Umgebung,  vei 
möge  ihrer  grösseren  Dichtigkeit  niedersinken  wird.  Der  obere  Theil  der  zweite 
Säule  aber  muss,  da  er  weniger  dicht  ist  als  seine  Umgebung,  emporsteigen,  wi 
eine  erwärmte  Luftsäule  aufsteigt.  Zum  Ersatz  der  sinkenden  und  steigeinle 
Luft  wird  an  dem  Punkte,  w«»  die  Gemische  gleich  schwer  sind,  von  den  Seite 
Luft  herbeiströmen.  Doch  würde  die  Bewegung  bald  wieder  aufliörcn,  wen 
ilieser  neu  zugeströmten  Lutt  (von  constantem  Mischnngsverhältniss)  nicht  ebei 
falls  (ielegenheit  zur  Entmischung  Ijliebe.  Aber  auch  solange  diese  Entinisehnn 
utieh  keine  vt»llkiunmene  ist,  d.  Ii.  noch  nicht  dem  (S leidige wichlszustande  de 
beiden  Luflarteii  entsjjricht,  werden  dennoch  die  Bewegungen  nach  unten  uiii 
oben  langsam  eingeleiiet  werden,  sobald  in  einer  verhältnissmässig  ruhigen  Lull 
säide  die  zuvor  durcheinander  gemengten  IW^standtheile  für  sich  zum  Gleichgewid 
streben. 

Hiernach  seheint  es,  als  ob  in  der  Entmischung  des  atmosphärischen  l^uf 
gemcnges  die  Vorbedingungen  enthalten  seien,  um  die  Hildung  baromctrisclK 
.Muxima  sowohl  als  ]\linima  einzuleiten  und  zu  fördern.  Von  gleichzeitig  wirkende 
Nebenumständen  mag  es  aldiängen,  i)h  für  unsere  Beobachtung  das  eine  odt 
andere  (lebilde  daraus  entsteht,  ob  das  Niveau  hoch  oder  tief  liegt,  in  welchci 
die  innere  Luftsäule  mit  der  äusseren  Tnigebung  von  einerlei  Zusauimensctzan 
erscheint.    Eine  ruhende  Luftsäule  über  einem  winterlich  abgekühlten  Continot 
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wird  sich  bei  eintretender  Eutmisebang  anders  verhalten,  als  eine  solche- über  dem 
Meer  in  der  Calmenzone. 

Bekanntlich  entgehen  in  Osteuropa  oft,  und  nicht  blos  während  des  Winters, 
lang  währende  barometrische  Maxima,  und  diese  müssen  nach  meiner  Hypothese 
Erhöhung  des  Sauerstoifgehaltes  in  den  niederen  Luftschichten  bewirken.  Wenn 
nur  einen  Sommer  und  Winter  hindurch  auf  den  wohl  ausgerüsteten  meteorolo- 
gischen  Stationen  Europas  und  in  einigen  günstig  gelegenen  physikalischen 
Laboratorien  regelmässige  Luftaualysen  nach  einer  von  v.  Jolly's  bewährten 
Metboden  ausgeführt  würden,  wenn  sich  namentlich  auch  einige  hoch  gelegene 
Punkte  mit  in  die  Untersuchung  eiubegreifen  Hessen, «)  so  bestände,  wie  es 
scheint,  alle  Aussicht  auf  Gewinnung  mehrerer  Versuchsreihen,  welche,  an  ver- 
schiedenen Orten  unter  ähnlichen,  und  zwar  oftmals  dauernd  ähnlichen  Verhält- 
nissen angestellt,  jeden  Zweifel  darüber  ausschlössen,  ob  es  sich  bei  den  Schwan- 
kungen des  Sauerstoflgchaltes  um  eine  gesetzmässige  Erscheinung,  oder  um 
örtliche  ZnföUigkeiten,  um  Messungslehler  u.  dergl.  handelt.  Der  völlige  Wider- 
spruch zwischen  Herrn  Morley's  Deutung  der  eigenen,  und  meiner  Auslegung  der 
v.Jolly'schen  Versuche  möchte  das  IctÄtere  vermuthen  lassen.  Die  Rechnung  aber 
spricht  dafür,  dass  v.  Jelly  mit  seinen  feinen  Instrumenten  und  Messungen  einer 
physikalischen  Untersuchung  von  allgemeinerer  ßedcutung  das  Werkzeug  geliefert 
und  den  Weg  gezeigt  hat. «) 


Ueber  einige  Methoden  zur  Bestimmung  der  Höhe  der  Wolken. 

Von  0.  Josse  in  Berlin. 

Wolken  entstehen  im  Allgemeinen  erstens  dadurch,  dass  wasserdampfreiche 
warme  Luft  in  Folge  verminderten  äusseren  Druckes  sich  ausdehnt,  zweitens 
dadurch,  dass  feuchte  warme  Luft  mit  kalter  Luft  in  Berührung  kommt  und  an 
der  Berührungsfläche  sich  abkühlt.  In  dem  ersten  Falle  nehmen  sämmtliche 
Wasserdampftheilchen,  welche  in  dem  Lufträume  enthalten  sind,  an  der  Wolken- 
bildung Theil  und  es  entsteht  der  Cumulus.  In  dem  zweiten  Falle  findet  Wolken - 
bildung  nur  an  der  Berührungsfläche  der  beiden  Luftmengen  statt  und  es  entsteht 
in  höheren  Luftregionen  die  Cirruswolke,  in  niedrigeren  die  Stratuswolke.  Je 
nachdem  die  wärmere  Luft  über  oder  unter  der  kälteren  liegt,  ist  die  Bildung  der 
Wolkenformen  eine  andere.  Liegt  die  wärmere  Luft  über  der  kälteren,  so  ist  im 
Allgemeinen  die  Wolkendecke  dünn;  denn  sobald  die  Condcnsation  an  der 
ßerührungsstelle  begonnen  hat,  sinkt  auch  ein  Theil  des  Condensationsproductes 
schon  als  Regen  oder  Schnee  herab.  Gehört  die  Wolke  den  oberen  Luftschichten 
an,  so  löst  sich  gewöhnlich  das  Condensationsproduct  lange,  bevor  es  die  Erde 
erreicht,   wieder  in  Dampfform  auf.    Man  sieht  nicht  selten  Cirruswolken,  an 

^)  Morley  gedenkt  sich  Luftproben  aus  verschiedenen  Thoilen  Amerikas  zur  Analyse 
zusenden  zu  lassen. 

2)  Ueber  v.  Jolly's  Untersuchungen  vcrgl.  W  ledern  an  n*8  Annalen  der  Physik  und 
Chemie  1879,  Bd.  VI,  S.  520:  «nie  Voränderlichkoit  in  der  Zusammensetzung  der  atmosphäriHchen 
Luft*. 
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wfiluhcn  xicli  \anga  scbwcifartigc  AurtHtze  bililon  ;  dicMi:  Anüätxu  t;nl«tcliini  lM^| 
den  olicnbospliricbcncii  V'ireHiif,'  uiul  bcalülicii  iiu«  EiskrysliiÜfii,  wclclie  vititt^H 
CirrOHWolko,  die  sich  Inimorfort  iliircli  Condeiisation  nonbütlct,  lanffsnni  liennH 
tullcD  und  während  dus  Fnlluns  allmiihUidi  sii-li  wieder  änl'lJMun.  Achnl^^H 
Erschci Illingen  kommen  au  der  .StriiUiswulkf  vor.  Itcliiulct  aieli  die  lulztoro  in  Mn' 
autvrcn  LuriBchicLten,  sn  fiUlt  Regen  oder  Scliuee  auf  die  KrdubcrHilclio.  Licpl 
dagegen  die  wärmere  l.uftscbmht  iiiitor  der  kälteren,  so  ist  diu  Wolkciibilduiig 
«tilrker,  «dinc  dass  NcigHug  zu  Nicderst'li lägen  vorhiiiideii  ist.  Es  lassen  «icli 
saintt  aus  dvr  Form  der  verscbicdencn  Wnlkciisciiiciiten  Scliltlsse  auf  die  La;;vrnng 
der  verscbiedea  temperirtcn  LullHcliicbtoii  in  der  Atmiitiphüre  Kicbmi.  L>h  nun  die 
Kenntniss  der  Hubenvcrbillluiasc  dieser  Laguriiug  i'ilr  die  praklisclie  Wollurkunilc 
nirht  iniwicbtig  ifit,  ao  kommt  a»  iiar  durAiif  an,  eine  Methode  anl'ifuäiicbcii,  niiltelot 
wcleber  die  Höbe  der  Wolke  bestimmt  werden  kann,  um  diuüL'  Er»c1icinungüu 
prnktisohe  Zwecke  aUHZiinUtzon. 

In  dem  Folgenden  erlaube  ieb  mir  drei  Motlioilcn 
Wolkenbtlbon  vorzulegen. 

1.  Methode.  Mit  Uilfe  einer  intensiven  Uehtquclle,  die  in  dem  Ilrcnnpnnkte 
eines  llidds|)iegcls  angebracht  ist,  wird  eine  Stolle  einer  Wolke  liolnnr^btvt..  In 
einem  horizontalen  Abstände  von  etwa  4  Kim.  von  einander  stcllou  «ob  tvmi 
Personen  mit  Messinstrumcntcn  auf  und  uiCHseu  HObe  und  A/imulli  des  beleutU- 
teten  Punkles.  Ferner  ist  die  Länge  der  ItasiH,  sowie  dat<  Aximiitli  derselben  kii 
messen.  Hieraus  tindet  sieb  Iciebt  naeli  bekannten  Irigoaometrtscbcn  Sätzen  diu 
mibe  de«  belenriitclen  I'nnktcs  llber  der  Erdoberdäebe.  Man  kann  aui'h  den  Ilidil- 
spicgcl  derartig  nnt  einem  UnivorsiiUnstrumciite  verbinden,  diiss  an  lÜesem  ilte 
Il'ihc  und  das  Azinintli  des  nus  dem  l]i)lils[)iogel  tretenden  StrabloH  gemessen 
werden  kann.  Dicxe  Messungen  lasHcn  sieb  nurNaebts  anKHlbrcn,  doch  wird  inaa 
dieselben  aneb  vielleiebt  am  Tage,  wenn  man  sieh  einer  sehr  intensiven 
quelle  bedient,  ausftlbrcn  können, 

ä.Metbodo.  Diese  grllndct  sieb  auf  den  Untersebiod  der  scbuidbaren  Bi 
gang  eines  sieb  mit  gleiebfüruigcr  geradliniger  Geaehwindigkeit  fortbewegcndi 
Wolkcnjiunktes  in  den  beiden  Fällen,  in  welehcn  der  Hc(diaebtpr  einmal  einen 
ruhenden  Standpunkt  hat,  und  das  andere  Mal  sieh  mit  gleiclililrmiger  geradliniger 
Geschwindigkeit  in  einer  Fbcnu  bewegt,  welche  der  Ebene  parallel  ist,  in  welcher 
sieh  der  Wolkenpirnkt  bewegt  Aus  diesem  Untersebiede  lässt  sieb,  wenn  «lio 
Bewegung  des  Ilcobacbters  bekannt  Ist,  die  absolute  Uet«cliwindigkeit  des  Wo)] 
ponklcs  und  hieraus  uud  aus  der  gemessenen  scbeiubarL-u  Ocscbwiudigkeil 
Hlhe  dos  Punkte»,  oder  besser  der  Abstand  der  beiden  bezciebtieteu  Bbeneai 
einander  finden. 

Die    hierzu   erforderlichen  Messungen   und  ttcrhnnugen   worden   hem 
einfach,  wenn  man  erstcrc  mittelst  des  naehfolgcnd  bcscbriebenen  Appurntcs 
führt.  Der  Apparat   besteht  der  Hauptsache   nach   aus   einem  Mcisltscli,   "wd* 
mit  einem  Stativ  verbunden  ist  und  mit  Hilfe  einer  Dosoulibelle  hnriKontal 
gestolU  wird.     Die    Me»s1iscbtläche   ist  ein    längliches    rechtwinkelige«   Vii 
von  24   und   .'(4  C'lm.   Seitenlangen     Diirrli   parallele   Und   rechtwinkelige 
welche    —    wie  später  gezeigt   wird  —  zur    HoBtiromung  der    reehtwinkeli 
CHordinate»  eines  in  der  Messtiscbohene  liegenden  I'unktes  dienen,  ist  dio 
Fläche  des  McssliDches    in    kleine  Quadrate  von  1"  Seite  gctheilt.  Die 
•V-Axe  diesen  Coonlinatensystems  wird  in  der  Fig.  1    durch  die  Lioic 
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))o«ilive  J'-Axc  durch  0  -f-  >'  dargestellt.  Zur  Erleichterung  det  Ablesung  ist  jede 
10.  Coordinatc  etwas  stärker  markirt  und   ferner  jede  50.  noch  stärker.  In  der 

Kig.  1.  Fig.  1  sind   nur  die  Linien  höherer  Ordnung  darge- 

stellt, wogegen  die  Linien  von  Millimeter  zu  Milli- 
meter und  von  Ccntimcter  /uCentimeter  fortgelassen 
sind.  Das  schmale  Kcchteck  aa  bezeichnet  die  Onind- 
üäclie  einer  viereckigen  rechtwinkeligen  Glasplatte, 
deren  Längsseite  von  etwa  20  Ctm.  Länge 
rechtwinkelig  zu  der  Messtischebene  steht;  diese 
Cflasplalte  steht  aufrecht  auf  der  Mesi.  tischfläche,  so 
dass  also  ihre  obere  Kante  20  Ctm.  circa  über  der 
Messtischebene  liegt.  Ein  auf  der  Glasplatte  eingo- 
schliflFener  Punkt,  ^hn  wir  mit  yf  bezeichnen  wollen, 
ohne  ihn  in  der  Figur  anzudeuten,  liegt,  wenn  der 
Messtisch  horizontal  aufgestellt  ist,  etwa  18  Ctm. 
senkrecht  Über  0.  Dieser  Punkt  A  dient  zum 
Visircn,  wie  nachluM*  weiter  ausgefllhrt  wird.  Ausser  dem  Punkt  A  ist  auf 
♦Icr  Glasplatte  noch  eine  gerade  Linie  eingeschlilfen,  welche  die  Punkte  A  und  0 
mit  einander  verbindet.  Auf  der  Messtischebene  liegt  eine  Glasplatte  von  kreis- 
runder Form.  Die  obere  Fläche  derselben  ist  polirt  und  dient  als  Spiegel;  in  ihrer 
Mitte  befindet  sich  ein  Punkt  C  eingeschliffen,  welcher  ebenfalls  zum  Visiren 
«lient.  Die  untvrc  Fläche  ist  matt  geschlilTen,  jedoch  so,  dass  man,  von  (d>en 
hindurch  sehend,  noch  die  Linien  auf  der  Messtischebenc  deutlich  sehen  kann. 

Will  man  nun  einon  Wolkenpiinkt  messen,  d.  h.  die  Richtung,  in  welcher  er 
gesellen  wird,  festlegen,  so  stellt  man  den  A|)parat  so  vor  sich  hin,  dass  er 
zwischen  der  Wolke  und  dem  Beobachter  steht;  die  Seite  des  A|)parat.es,  an 
welcher  sich  die  Glasplatte  r;  (7  befindet,  muss  dabei  dem  Beobachter  zugewandt 
sein.  Hierauf  wird  der  Tisch  horizontal  gestellt,  was  leicht  durch  einige  Schrauben 
bewirkt  wird.  Dann  wird  er  orientirt  oder  es  wird  das  Azimuth  der  Linie  0  X 
bestimmt;  dies  geschieht,  indem  man  durch  die  Glasplatte  na  sehend,  die 
Linie  OA  mit  Gegenständen,  deren  örtliche  Lage  bekannt  ist,  zur  Deckung  bringt 
und  dabei  gleichzeitig  die  Glasplatte  mit  dem  Punkte  C  so  verschiebt,  dass  auch 
C  mit  zur  Decltung  kommt.  Dann  wird  die  Lage  des  Punktes  (J  durch  die  Coordi- 
naten  der  Messtischebene  bestimmt.  Nachdem  dies  geschehen,  stellt  man  sich 
wieder  so  auf,  dass  man  das  Instrument  zwischen  sich  und  dem  zu  messenden 
Wolkenpunkte  hat.  Man  sieht  dann  durch  die  Glasplatte  ua  und  verschiebt  gleich- 
zeitig die  Platte  mit  (.•  so  lange  auf  dem  Messtische,  bis  man  das  durch  die  letztere 
Platte  ei-zcugte  Spiegelbihi  des  Wolkenpunktcs  mit  A  und  mit  C  zur  Deckung 
gebracht  hat.  In  diesem  Augenblicke  sieht  man  auf  die  Uhr,  notirt  die  Zeit  und 
notirt  die  Coordinaten  x  und  //  des  Punktes  Ü,  Hiermit  ist  die  Richtung,  in  welcher 
der  Wolkenpunkt  zur  Zeit  t^  gesehen  wird,  bestimmt.  Legt  man  die  Kichtuug  des- 
selben WoIkcni)unktes  zu  einer  andern  Zeit  tz  auf  dieselbe  Weise  fest,  ohne  das 
Instrument  zu  verrllcken,  so  erhält  man  die  scheinbare  Bewegung  des  Wolken- 
punktcs. 

Man  sieht  nun  sogleich,  dass  durch  diese  Messungen  die  Bewegung  der 
Wolke  in  verkleinertem  Maassstabe  auf  der  Messtischebene  abgebildet  wird. 
Bezeichnet  man  die  wahren  Oerter  <les  Wolkenpunktes  zu  den  beiden  Zeiten  ^,  und  ^^ 
mit    n^rrg;    bezeichnet   man    ferner  die  rechtwinkelig  auf  die  Spiegelcbene 
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proji eil* teil  Oerter  \\\  und  H'^  mit /^i  und  /r.j  und  be/.eieiinct  mau  noch  einen 
Punkt,  welcher  senkreelit  unter  yl  und  zwar  ebensoviel  unter  der  Spiegclcbcne 
als  A  darüber  lie^l,  mit  y\'  und  endieh  die  beiden  Punkte,  in  welchen  die  Linien 
A'Wi  und  A'Wz  die  Spiegelebene  schneiden,  mit  f^r.^^  so  sind  die  Oerter  der 
beiden  Spiegelbilder  des  Wolkenjjunktes  auf  der  Messtischebene,  welche  wir  zu 
den  Zeiten  /,  und  fn  gefunden  haben,  identisch  mit  r»  und  r...  Nun  ist,  wenn 
man  den  l'unkt,  in  welchem  die  Linie  A  A'  die  Spiegelebene  schneidet,  mit  O 
bezeichnet. 

Aus  der  Aehnlichkeit  dieser  Dreieckspaare  folgt,  dass  die  Hewcgung  der  Wolke 
in  verkleinertem  Maassstabe  auf  dein  Messtisch  durch  die  obigen  Operationen 
abgebildet  wird  und  dass  die  wirkliehe  Bewegung  der  Wolke  parallel  ist  der  auf 
dem  Messtisch  dargestellten.  Man  sieht  auch  schon,  dass  der  Maassstab  der  Ver- 
kleinerung das  Verhältniss  ist,  in  welchem  die  Linie  O'A  zu  der  Höhe  der  Wolke 
über  der  Spiegelebene  steht.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Wolke  sich  in 
einer  Ebene  bewegt,  welche  der  Ilorizontalebcnc  parallel  ist. 

Man  stelle  sich  nun  vor,  dass,  nachdem  der  Wolkenpunkt  zu  den  beiden 
Zeiten  ^,  und  ^„  während  der  Beobachter  seinen  Standort  unverändert  behalten 
hat,  beobachtet  worden  ist,  derselbe  Wolkenpunkt  zu  einer  Zeit  t^  von  einem 
andern  Standpunkte  desselben  Beobachters  aus  beobachtet  wird.  Hierbei  wird 
angenommen,  dass  der  zweite  Standort  mit  dem  ersten  durch  eine  Eisenbahn 
verbunden  ist,  welche  der  Beobachter  benutzt,  um  in  der  Zeit  t^  —  tz  nach  dem 
zweiten  Orte  hin  zu  gelangen.  Eine  zweite  Annahme  ist  die,  dass  der  zweite 
Standort  nahezu  in  derselben  Horizontalebene  liegt  wie  der  erste.  Mit  dieser  zur 
Zeit  t^  ausgeflUirten  Messung  ist  das  Bcobaehtungsmaterial  zur  Bestimmung  der 
Wolkenhr)lie  v<dlständig.  Man  erkennt  dies  aus  Folgendem : 

Hätte  der  Beobachter  seinen  Ort  und  den  des  Instrumentes  nicht  geändert,  so 
würde  er  den  Wolkenpunkt  zur  Zeit  t.^  an  einem  Orte  ^'3  auf  der  Spiegelfläche 
gesehen  haben,  welcher  in  der  Verlängerung  der  Linie  ??,  r^  so  liegt,  dass 

Hätte  dagegen  der  Wolkenpunkt  seinen  wahren  Ort  in  der  Zeit  t^  —  ^3  nicht  ver- 
ändert, wohl  aber  der  Beobachter,  so  würde,  wenn  der  zweite  Ort  des  Beobachters 
von  Wj  der  ersten  Stellung  aus  gesehen  in  der  Bichtung  v^  U  liegt,  eine  Verschie- 
bung des  scheinbaren  Wolkenortes  nach  entgegengesetzter  lUchtung,  also  nach  ?\ 
hin  stattgefunden  haben.  In  Wirklichkeit  habe  nun  der  Bc(d)aehter  zur  Zeit  t^  den 
Wolkenpunkt  —  parallele  Lage  des  Instrumentes  gegen  die  erste  Stellung 
vorausgesetzt  —  in  F  betdiachtet.  Zieht  man  von  /'  eine  gerade  Linie  parallel  zu 
'v,//,  so  muss  <liese  durch  den  Punkt  ;?a  gehen.  (Beobachtungsfehler  und  Abwei- 
chungen der  W(dkenbewegung  von  der  Horizt»ntalen  sowie  Abweichungen  der 
Wolkcnbewcgung  von  gleichitirmiger  geradliniger  Geschwindigkeit,  sowie  nicht 
horizontale  Lage  des  zweiten  Ortes  des  Beobachters  von  dem  ersten  Orte  können 
bewirken,  dass  die  Bedingung  nicht  ganz  zutrifllt.) 
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Das  Dreieck  r^f'^P'  ist  das  Dreieck  der  BevvcguDgen;  iu  demselben 
nprisentirt .  Fr,  die  Ricbtuiig  und  Geschwindigkeit  de«  Beobachters,  v^  r^  die 
BiebtODg  and  Geschwindigkeit  des  Wolkenpnnktcs;  ?'2 /^  ist  die  rcsidlircnde  He- 
wegnng  des  Wolkenpnnktcs.  Sobald  in  diesem  Dreieck  eine  Seite  beknnut  ist,  ist 
«  gans  bekannt  und  damit  leicht  die  Höhe  gefunden.  Bezeichnen  wir  den  von 
der  Wolke  in  der  Zeit   /- — t^  wirklich  zurückgelegten  Weg  mit -v,  den  von  dem 

Beobachter  zurückgelegten  Weg  mit  «/,, 
so  ist,  wenn  wir  die  drei  Winkel  des  Drei- 
eckes mit  F?'3  ?>,  bezeichnen, 
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Hiernach  iHsst  sich  //  leicht  berechnen,  da  die  übrigen  Gr(»ssen  durch  die 
Beobaebtnngen  als  gegeben  angeschen  werden  krmnen.  Die  Grr»s>cn  v^  »«s  /''und  v^ 
erhält  man  am  einfachsten,  wenn  man  die  Beobachtungen  am  Messtisch  nach  den 
Ablesnnge  n  graphisch  auf  eine  Papierfläche  trügt,  welche  dieselbe  Eintheilung 
hat,  wie  die  Messtischfläche.  Die  Grösse  und  Kichtung  »u  bestimmt  man  am  besten 
nach  einer  guten  Generalstabskarte.  Sollte  indessen  der  Maassstab  der  General- 
stabskarte kleiner  sein,  als  der  Maassstab,  in  welchem  die  Wolkenbewegnng  auf 
der  Messtischebene  abgcbiUlet  wird,  so  muss  man  sich  Karten  von  gr()ssercm  .Maass- 
stabe za  verschaffen  suchen.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  durch  die  Eisen- 
bahndireetion,  unter  deren  Verwaltung  die  Strecke  steht,  in  deren  Nähe  man 
die  Messungen  ausführen  will,  eine  Ct>pie  der  bctrefTenden  Strecke  leicht  erhalten 
können.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  muss  man  die  Entfernung  der  beiden 
ßeobachtungsorte  direct  messen  und  das  Azimuth  ihrer  Verbindungslinie 
bestimmen. 

Was  nun  die  Frage  der  Anwendbarkeit  dieser  Methode  betrifft,  so  sieht  man, 
dasfl  das  Gelingen  in  erster  Linie  von  der  Constanz  der  Wolkenformen  abhängt. 
Diese  ist  allerdings  nicht  immer  in  genügendem  Maasse  vorhanden.  Doch  in  vielen 
^UleDi  besonders  bei  dem  Cirrnsgewrtlk  nnd  bei  hochstehenden  S^ 
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hübe  ich  ^efuiKlcU;  dass  muii  einen  bestinnntcn  Punkt  8  10  Miuuteu  lan^  uiiil 
mitunter  noch  länger  verfolgen  kann.  Diese  Zeit  ist  für  die  Messmngcn  aas- 
leichcnd,  da  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  genügt,  nm  von  einer  Eisenbahn- 
station zu  einer  andern  zu  gelangen.  Man  l)raucht  sich  nicht  strenge  an  die  oben 
au8gcs|)roch(5ne  Bedingung  zu  binden,  dass  man  einen  und  denselben  Wolken- 
l)unkt  zu  allen  drei  Zeiten  beobachtet;  es  genügt,  wenn  man  einen  Wolkenjiunkt 
zu  den  Zeiten  t.^  und  A^  und  einen  andern  zu  den  Zeiten /j  umW^  beobachtet; 
dabei  ist  darauf  zu  sehen,  dass  der  zweite  Punkt  derselben  Wolkenscbicht 
angelMJrt  wie  der  erste,  da  sonst  keine  Gleichheit  der  Bewegung  vorausgesetzt 
werden  kann. 

Der  Kinfluss  der  KrUmmung  der  Erde  ist  bei  diesen  Entwickelungen  nicht 
berücksichtigt  worden.  Wenn  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Heobach- 
lungsnrten  nicht  über  7  Kim.  hinausgeht,  so  kann  der  aus  der  Vernachlässigung 
der  Erdkrümnmng  entspringende  Fehler  nicht  in  Betracht  kommen.  Wenn  jed(»cli 
die  höherstehenden  Wolken  in  grossen  Zenithdistanzcn  beobachtet  werden,  so  kann 
hierbei  schon  ein  beträchtlicher  Fehler  entstehen,  der  um  so  grösser  wird,  je 
grösser  die  Zenithdistanz  ist.  Die  Frage,  in  welcher  Zenithdistanz  bei  einer 
bestimmten  Wolkcnhöhe  strenge  Formeln,  welclie  die  Krümmung  der  Erd<d»er- 
iläche  berücksichtigen,  anzuwenden  sind,  kann  erst  dann  beantwortet  werden, 
wenn  aus  vielfachen  Messungen  bekannt  wird,  mit  welcher  Genauigkeit  die 
Wtdkenhöhen  sich  bestimmen  lassen.  Bis  zu  OO''  Zenithdistanz  wird  man  ohne 
Zweifel  gehen  können,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  der  aus  Vernachlässigung 
der  Erdkrümmung  entstehende  Fehler  den  Beobachtungsfehler  erreicht. 

^.  Methode.  Diese  Methode  ist  ähnlich  wie  die  zweite;  nur  wird  hier  statt 
des  vorhin  beschriebenen  Apparates  eine  Camera  obscura  angewandt.  Das  durch 
die  (ilaslinse  auf  der  Bildfläche  von  der  W(dke  entworfene  Bild  wird  mittelst  Blei- 
stift zu  den  drei  Zeiten  ^,  t^t-^  darauf  fixirt. 

Vnn  den  drei  hier  beschriebenen  Methoden  Wolkenhöhen  zu  messen  verdient 
die  erste  jedenfalls  den  Vmzug,  da  sie  unter  allen  Tmständen  sichere  Hesultate 
liefert,  während  bei  der  zweiten  und  dritten  Methode,  wie  schon  erwähnt,  der 
Erfolg  mehr  (»der  weniger  durch  die  Veränderlichkeit  der  Wolkenformcn  in  Frage 
gestellt  wird.  Oleichwohl  empiiehlt  es  sich,  selbst  wenn  man  sich  ftlr  die  erste 
Methode  entscheidet,  den  Apparat  der  zweiten  MethtMlc  mitzubenutzen,  da  dieser 
sich  besonders  dazu  eignet,  die  Bewegung  der  Wolken  zu  messen.  Ausserdem 
bietet  ein  solcher  Apparat  vollständigen  Ersatz  für  ein  bei  der  ersten  Methode 
nothwendiges  Uni  Versalinstrument. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  alle  v<»rher  bezi'ichneten  Apparate  in 
guter  exacter  Ausführung  von  Herrn  Julius  Wanschalf,  Inhaber  eincrWerkstätte 
lür  mechanische  und  optische  Präcisi«»nsinsfruniente,  BerlinSW,  AlteJak(d)stiasse  8 
bezogen  werden  können. 
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Die  Höhe  des  Nordlichtes. 

Nach  den  von  Dr.  Sophu^  Troniholt  in  Norwegen  ^^esaininelten  Huobaclitiingcn. 

Von  H.  J.  flroncniaii  in  Groningen. 

Im  Jabrc  1880  erschien  in  Chrii^tiuuia  eine  interessante  Arbeit,  nnter  dem 
Titel  ffJagttngdacr  orer  Nordiifn  (Sept.  187S — April  1S79)  nnstUb-ih'  i  Korgi\ 
Stei-ige  og  Dn7imnrk^.  Der  Verfasser,  dessen  so  viel  Zeit  und  Anslrengunp: 
erlieist-licndc  Beniülinugen  obne  Zweifel  nnr  ans  dem  VerIanp:on  hcrvorpn^^en, 
der  wahren  Natur  der  Erscheinung  auf  die  Spur  zu  kommen,  hat  eine  j^i^rosse  Zahl 
Rcobachtcr  an  132  meist  an  der  Ktlste  Norwegens  gelegenen  Stationen  zusammen- 
gebracht^ wovon  er  in  seiner  Abhandlung  Name  und  Lage  ausführlich  angibt. 
Die  Arbeit  Tromholt's  und  die  von  ihm  niitgetheilteu  Resultate  haben,  wie  zu 
envartcUy  ein  nicht  geringes  Aufsehen  erregt,  und  wie  kr>nnte  e.v  anders!  Wohl 
uicmals  waren  so  viele  I^eobaclitungcn  aus  einem  so  ausgebreiteten,  zusammen- 
hängenden Landesgebiete  bekannt  gemacht.  Verschiedene  Zeitschriften  führten 
ihren  Lesern  die  Ergebnisse  vor,  und  eifrig  wurden  diese  weiter  citirt  als  neue 
Ermngcüsebaften  der  iieobachtung,  während  hierbei  niclit  versäumt  wurde  den 
Eiutluss  zu  bezeichnen,  weU'hen  diese  K'esultate  auf  die  Heurtheihing  etwaiger 
Tlicorien  ausüben  mussten. 

Da  der  Verfasser  die  Güte  hatte,  mir  seine  Arbeit  zu  übersenden,  und  icii 
gerade  seine  Sprache  genügend  studirt  hatte,  nalim  ich  mir  vor,  seine  Ergebnissi> 
Diit  grCisster  Unparteilichkeit  und  mit  dem  Ernste,  welchen  die  Sache  iordertc, 
kritisch  zu  vergleichen  mit  den  ebenfalls  von  lleirn  Tromholt  mitgct heilten 
Original  beobachtungen. 

Obgleich  der  genannte  Verfasser  in  der  j^htleilniny^  und  an  anderen  Stel'cn 
Seines  Werkes  von  dessen   „vorläuügen  und  vielleicht  nur  unbedeutenden^   oder 
pQDsicheren  Resultaten"  spricht,  hat  er  doch  S.  loO  folgenden,  von  weniger  Zurück 
iiaUnng  Zengniss  ablegenden  Satz,  theilweise  mit   grösseren  Buchstaben  drucken 
lassen. 

„Man  darf  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Ntirdlicht  in  vielen 
Fällen  eine  ziemlieh  locale  Erscheinung  ist,  und  dass  es  sich  oft 
10  geringer  Höhe  über  der  Erdoberfläche  befindet.  Die  Xachwcisung 
dieses  Factunis  betrachte  ich  als  d;is  wesentlichste  Kesnitat  der  Heitbachtungen 
im  letzten  Winter. »)" 

Ohne  Zweifel  hat  dieser  jedenfalls  höchst  interessante  Satz  die  meiste  Auf- 
merksamkeit auf  sieh  gezogen  und  er  war  im  Stande,  den  „Kcsultaten"  des 
nordischen  Forschers  einen  Anilug  jener  Gewissheit  zu  geben,  welche  er,  wie  oben 
gesagt,  an  anderen  Stellen  selber  ihnen  abspri<*ht. 

Schreiten  wir  nun  zur  genaueren  Untersuchung  der  :VJ  Fälle,  weldn»  das 
obengenannte  Resultat  näher  begründen  aollen  und  welche  <ler  Verfasser  S  i;U 
in  einer  Tabelle  vereinigt. 


>)  Eine  derglciclicn  pogitivo  Rrklärtiog   fimlot   niAn    in    dor  ^Wochenw 
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Die  Zeitangaben  sind  fUr  Christiauia  berechnet. 

Nr.  1,  26.  October  1878. 

Die  vorliegenden  Daten  sind:  Schwacher  Lichtschein  f,,Svaff  Lysning^)  im 
NW  bcol)achtet  in  Upsala  V'  32",  während  von  7»'  4"  bis  13''  49"  in  Hergen  kein 
Nordliclit  gesehen  ward.  Distanz  Bergen-Ui)sula  93  geograpliische  Meilen  E. 

Dieser  Fall  kann  wohl  nichts  fttr  den  obigen  Satz,  mit  Beziehnng  anf 
etwaige  Localität  der  Erscheinung  beweisen,  da  es  sehr  wohl  möglich  ist,  dass 
eine  beliebig  hoch  in  der  Atmosphäre  ausgebreitete  Menge  leuchtender  Theilchen 
an  einem  Orte  zu  einem  „schwachen  Lichtscheine"  Veranlassung  geben,  wenn  die 
Gesichtslinie  von  hieraus  eine  grössere  Zahl  dieser  Theilchen  trifft,  während  «an 
einem  anderen  Orte  die  Erscheinung  völlig  unbemerkbar  bleibt.  Der  Lichtschein 
aus  Upsala  gesehen,  hatte  offenbar  keine  grosse  Ausdehnung,  da  er  nur  im  NW 
gesehen  wurde.  Wir  machen  hier  weiter  die  Bemerkung,  dass  bei  allen  Beobach- 
tungen zu  Bergen  die  Gebirge  in  NE— SW-Richtung  einen  Theil  des  Himmels 
verdecken  müssen.  Wir  haben  vergeblich  in  der  „7«/^rf//«>/^"  Auskunft  gesucht 
Über  die  Lage  des  Observatoriums  des  Herrn  Tromholt.  Die  Abbildungen 
jedoch  beweisen  schon,  dass  selbst  der  ganze  nördliche  Horizont  allda  nicht  ganz 
frei  ist. «) 

Nr.  2,  4.  November. 

Es  kann  nicht  befremden,  dass  in  Karesuando,  8^  nördlich  von  Bergen  um 
;V  13"  ein  „Nordlicht"  (ohne  weitere  Angabe)  gesehen  wurde,  während  es  in 
Bergen  erst  7**  4"  anfing.  Ein  in  Karesuando  8**  hoher  Theil  der  Erscheinung 
liegt  noch  unter  dem  Horizont  Bergens.  Der  Fall  hat  also  keine  Beweiskraft. 

Nr.  3,  9.  November. 

Dieser  Fall  stützt  sich  auf  eine  Zeitungsnachricht,  welchen  gar  nicht  zu  ver- 
trauen ist,  wie  ich  selbst  erfahren  habe.  Uebrigens  war  die  Distanz  des  Beob- 
achtungsortes 6**  S.  von  Bergen. 

Nr.  4,  29.  November. 

Der  Verfasser  selbst  erklärt  S.  32  und  33,  dass  ein  anwesender  Nebel  das 
Aussehen  dieses  Nordlichtes  in  Bergen  sehr  beeinflusste.  Kann  es  also  wundern, 
dass  an  verschiedenen  Orten  die  Erscheinung  verschieden  aussah?  Auch  dieser 
Fall  beweist  also  nichts. 

Nr.  5  und  6,  3.  December. 

Der  von  Bergen  (S.  52)  erwähnte  dichte  Nebel  über  dem  Horizonte  (j^mrget 
tnnijei  ved  Horizonten^)  kann  sehr  gut  die  in  Starnaess  und  Skndenaess  beobach- 
teten Nordlichtbögen  (ohne  weitere  Angaben)  unsichtbar  gemacht  haben.  Die 
Entfernungen  sind  45  geographische  Meilen  oder  3^  und  1^  geographische  Meilen 
oder  1*  12'.  In  Bergen  ward  vcm  G''  34"  bis  11'»  10"",  in  Skudenaoss  dagegen  bis 
nach  Mitternacht  beobachtet.  Die  „späteren^  Strahlen  können  deshalb  sehr  wohl 
nach  Beendigung  der  Bergener  Beobachtung  gesehen  worden  sein.  Auch  aus 
diesem  Falle  kann  also  kein  sicherer  Seliluss  im  obigen  Kinne  gezogen  werden. 

Nr.  7,  9.  December. 

Während  aus  Samlefjord  1 1*'  18"  bis  12'*  ein  „schwaches  Nordlicht"  erwähnt 
wird,  war  in  Bergen  «'»49"'  bis  9*»  19""  und  12»»  19"  bis  12'*  49"  „nach  allem 
Anschein"  ( ^tihynrladtmdt'^ )  kein  Nordlicht  sichtbar. 

S)  Späto.r  fAridcti   wir  8.  IS.%   iIass  die  Oebirg«  |  in  öiitlielior  Rlohtang.  hU 
denken. 
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Erstens  ist  es  möglich;  und  dies  ist  eine  aucb  in  zahlreiciien  anderen  Fällen 
atreffende  Bemerkung^  dnss  in  Sflmlefjordy  während  des  angegebenen  Zeitrauuics 
iwar  beobachtet,  die  erwähnte  Erscheinung,  aber  nicht  während  der  ganzen  Dauer 
dieses  Zeitraumes  gesehen  wurde.  Es  bleibt  also  die  Möglichkeit,  dass  das  in 
SamleQord  gesehene  Nordlicht  sich  während  der  Unterbrechung  (mehr  als  drei 
Stunden)  der  Beobachtung  in  Bergen  gezeigt  habe.  Uebrigens  sagt  Herr  Trom- 
holt  selbst  S.  125,  dass  der  Mondschein  die  Entscheidung,  ob  kein  Nordlicht  da 
war,  erschwerte.  Vielleicht  beruht  also  das  in  Samlefjord  gesehene  „schwache 
Nordlicht^  aaf  einer  sehr  leicht  möglichen  Verwechslung  mit  durch  Mondschein 
erleuchteten  Nebelschichten.  Jedenfalls  verliert  hierdurch  der  Fall  seinen  Werth 
als  Argument 

Nr.  8,  19.  Decembcr. 

Dieser  Fall  hat  keine  Tragweite,  da  der  Verfasser  S.  125  selbst  sagt:  „Doch 
muss  hinzugefUgt  werden,  dass  der  Himmel  in  Bergen  nicht  so  häutig  untersucht 
ward,  als  gewöhnlich.^ 

Nr.  9,  23.  Decembcr. 

In  der  Tabelle  wird  die  nächste  Station  Hjorum  genannt  (75  geographische 
Meilen  NE  von  Bergen).  Die  Originalbeobachtung  S.  Gl  zeigt  aber  an,  dass  sie 
zweifelhaft  ist  und  jedenfalls  vor  dem  Anfang  der  Beobachtung  zu  Bergen  gemacht 
wurde.  In  Samlefjord  ward  ein  starkes  Nordlicht  gesehen,  während  in  Bergen  die 
Erscheinung  schwach  war.  Dies  kann  uns  aber  nicht  wundern,  da  der  Verfasser 
S.  61  sagt:  „Indem  der  auf  der  Erdol)crtläelic  liegende  niedrige  Nebel  eine  starke 
Rolle  in  dieser  Hinsicht  (die  Deutlichkeit  und  das  Aussehen  der  Erscheinung) 
spielte". 

Die^Localität"  des  Phänomens  kann  also  bei  weitem  nicht  durch  diesen  Fall 
bewiesen  werden. 

Nr.  10,  S.Jänner  1879. 

Der  einzige  Unterschied  zwischen  den  genannten  Beobachtungen  in  Kvellc 
und  Bergen  liegt  in  den  an  der  letzten  Station,  namentlich  in  E  geseheneu  Licht- 
streifen. Die  Entfernung  beträgt  40  geographische  Meilen.  Ausser  meinem  oben 
erwähnten  Zweifel,  inwiefern  der  E-IIorizont  in  Bergen  frei  sei,  will  es  mir 
scheinen,  dass  die  Sache  sehr  leicht  erklärt  werden  könne  durch  die  Annahme 
von  durch  den  Mond  erhellten  Polarbanden.  (Vollmond  8.  Jänner.)  Ich  linde  diese 
Erklärung  wahrscheinlich  genug,  um  auch  diesem  Fall  jede  entscheidende  Kraft 
abzusprechen,  um  to  mehr,  als  ich  selbst  bei  dem  Nordlicht  am  4.  Februar  1874 
die  täuschende  Achnlichkcit  dergleichen  vom  Monde  erleuchteter  Wolken  mit 
Nordlichterscheinungen  zu  beobachten  im  Stande  war.  Nur  das  Spectroskop  hatte 
die  Sache  entscheiden  können.  Warum  Herr  Tromholt  die  Hilfe  dieses  Instru- 
mentes nicht  allgemeiner  heranzieht,  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

Nr.  11  und  12,  19.  Jänner. 

In  Bergen  war  an  diesem  Abende  kein  Nordlicht  sichtbar  von  6^  34*"  bis 
10*"  19".  Die  nächsten  Stationen,  wo  dies  wohl  der  Fall  war,  sind  Skoue  (34  geo- 
graphische Meilen  NNE),  Rennebo  (50  geographische  Meilen  NE)  und  Engelstad 
(44  geographische  Meilen  E  von  Bergen). 

Von  Skoue  wird  nur  Folgendes  berichtet:  Gleichmässi^^er  „Lichtschein 
(j^Jiievn   Lysnintj^^)   am    N-Himnicl";     weiter  nichts.      Ist  es  nun   nicht  leicht 


^)   Wenn  nämlich  Jaevn  hier  nicht  flach  oder  niedrig  bedeutet. 
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möglich,  (latjs  dicöcs  jedciitalU  schwache  Phäiiomeu  2''  südlicher  nicht  sichtbar 
war?  —  Aus  Kcunebo  wird  „Nortllicht  mit  Strahlen''  erwähnt,  ohne  Zeitangabe. 
Dor  Verfasser  nimmt  diesen  Ort  ancli  nicht  in  der  Tabelle  auf.  Der  Bericht  aus 
Kngelstad  erregt  Zweifel,  auch  bei  Herrn  Tromholt  selbst  (S.  09  und  12ü 
^lusüfern  die  Hcschreibung  aus  Kngelstad  correct  sei").  Jedenfalls  war  die 
Krscheinung  in  Engelstad  „:<ehr  schwach".  Dieses  Phänomen  kann  also  kein 
überzeugendes  Argument  liefern. 

Nr.  13,  14.  Februar. 

In  Kngelstad  (44  geographische  Meilen  E  von  Bergen)  ward  von  (>*'  bis  8*' 
„Nordlicht  mit  Strahlen  in  verschiedenen  Farben  gesehen  vom  W-  bis  E-llimnud, 
dem  Horizont  entlang  in  nämlicher  Höhe  mit  Wega".  Dieser  Stern  stand  um  7*' 
NNW  in  11°  Höhe.  Wenn  wir  die  Horizonte  beider  Orte  zusammentallcnd 
annehmen  und  der  20°  hohen  östlichen  Gebirge  Bergens  gedenken,  linden  wir  fUr 
die  Maximumhöhe  der  Erscheinung  (nicht  von  Herrn  Tromholt  berechnet) 
122i)0'"  oder  fast  <>  geographische  Meilen,  was  mit  der  dreifachen  Höhe  der 
höchsten  Wolken  Übereinstimmt.  Obgleich  diese  Zahl  eine  Ma\imuniliidie  au^^ibl^ 
ist  es  doch  einleuchtend,  dass  dieser  Fall  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
dieses  Nordlicht  ein  locales  oder  niedriges  Phänomen  gewesen  sei. 

Nr.  14,  1().  Februar. 

Dieser  Fall  beweist  wieder  nichts  Der  Verfasser  stimmt  selbst  bei,  dass  da.s 
Nordlicht  aus  Slavangcr  und  Tönset  vielleicht  gesehen  wurde,  nachdem  die  l»eob 
achtung  in  Bergen  geschlossen  war.  Was  Villa  betrifft  (f)"  nördlicher  als  Bergen», 
hier  wurde  ein  ausgebreiteter,  ebener  Lichtschein  von  i)«/^ — 8''  beobachtet.  Dieses 
kann,  was  nicht  berichtet  wird,  bis  5°  hoch  gewesen  sein,  ohne  über  den  Hori/.onI 
von  Bergen  zu  gerathen.  IJebrigens  kann  ein  dergleichen  Schein  sehr  leicht  durch 
Luftabsorption  oder  leichten  Nebel  in  grosser  Entfernung  unsichtbar  gemacht 
wenlen. 

Nr.  IT),  17.  Februar. 

Hier  ist  nichts  Fremdartiges  vorhan<Ien,  da  der  „stark  leuchtende  Bogen ^ 
aus  Kund(i  nach  Einstellung  der  Beobachtung  in  Bergen  gesehen  wurde.  Laut 
S.  8t)  wurde  die  Beobachtung  in  Kundö  von  11''  20"  bis  14*'  f)"  und  in  15ergen  von 
r.»»  19"'  bis  \V'  r  angestellt. 

Nr.  10,  18.  Februar. 
Die  betretfeuden  Notizen  geben : 

„Woksö.  Von  7''  an  (?'•  21")  (Fra  Kl.  7)  schwacher  Lichtschein  im  W.- 
,,Bergen.    Betdiachtet    von   7-11 V*''   (t)»'   49"   bis    11"  4").     Klar.     Kein 
Nordlicht." 

Es  will  mir  ^dieinen,  dass  auch  bei  diesem  Falle  sehr  gut  ein  aus  Wrksö 
r-8  geographische  Meilen  N  von  Bergen)  im  W  8i<*ht barer  „schwacher  Lichtschein- 
durch  zwischenliegende  Luft  und  Nebel  von  lUsrgen  aus  unsichlbur  gewesen  sein 
kann.  Wir  verweisen  hier  auch  auf  die  unter  Nr.  1  vcui  uns  angeltlhrten  Bemer- 
kungen über  die  Sichtbarkeit  eines  nebclartig  ansgebreiteten  Stoffes,  lebrigens 
scheint  uns,  der  Karte  nach,  der  westliehü  llori/(»ui  Bergens  von  vielleicht  hügeligen 
Inseln  beschränkt,  während  der  von  Wuksö  aus  frei  ist. 

.\uch  dieser  Fall  ist  deshalb  ungCDlIgcnd  als  Beweis  des  oben  genannten 
Satzes. 
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Mr.  17,  20.  Februar. 

Die  Motizci)  geben  für  die  uicbt  weit  von  Bergen  gelegenen  Stationen: 
„Staevnaesö,    ü-10''  (IH'  12"*  bis   10»'  la"").    Ein   breiter,  flacher  (oder 
„gleichmässig  erleuelileter"  —  „yVice?//")  Lichtstreifen  tief  unten  (^latt  neJe^)  am 
N- Horizonte." 

„Kvitholmen,  7 — 17''  {1^'  14  bis  17''  14").  Bogcnlorinigeö,  schwaches 
Nordlicht,  ungefähr  20°  über  dem  Horizonte. 

„Hundö,  SVa"— 10*^  («"  oO"  bis  16"  20"").  Gewölbtor  Lichtbogen 
f^Ihmhet  Lyahue^j  gegen  das  Ende  (der  Beobachtung?)  sehr  schwacher  Licht- 
äclHsin." 

Wir  wollen  hier  bemerken,  dass  die  zwei  erstgenannten  Stationen  .in  zu 
geringer  Distanz  (2'0  geographische  Meilen)  von  einander  gelegen  sind,  um  ein 
am  N-Ilorizont,  also  jedenfalls  sehr  weit  entferntes  Phänomen  mit  grossem 
Unterschied  de«  Vorkommens  erscheinen  zu  lassen.  Wir  meinen  darum  die  L'O**, 
von  Kvitholnun  angezeigt  (ein  Fehler  in  dieser  Zahl  ist  übrigens  wahrscheinlicher, 
als  einer  in  dem  Ausdruck  von  Staevnaess)  für  die  obere  Grenze  des  „schwachen 
Nordlichtes"  halten  zu  dllrfen,  während  Staevnaess  mehr  die  untere  Grenze  des 
Licbtstreifensals  „tief  unten  am  Horizonte"  anzugeben  scheint. 

Dieser  Bogen  konnte  dann  sehr  gut  von  Rundü  aus,  das  nur  7,*"  südlicher 
liegt,  gesehen  werden,  während  es  nicht  unnatürlich  wäre,  dass  von  Bergen  aus 
«liescr  uiediige  Bogen  unter  dem  Horizonte,  oder  wenigstens  hinter  dem  fast  immer 
vorhandenen  Meeresnebel  verbor«:en  gewesen  wäre. 

Dieser  Fall  hat  also  an  und  für  sich  nichts  Fremdartiges,  welches  nur  durch 
die  „Ijocalität"  des  Phännus  v  J  It  wer  Ion  \'S\  \"t, 
Nr.  IH,  23.  Februar. 

„Lid  (67  ge(»graphischc  Meilen  NE  von  Bergen).  Von  8''  an,  Nordlicht, 
stark  vermischt  mit  dunklen  Theilen,  namentlich  im  NW,  ohne  besondere 
Bewegungen." 

„Bergen.  Beobachtet  von  0«',— 12 vV  0>"  19"— 12''  Hl").  Sehr  klar.  Kein 
Nordlieht." 

Da  Lid  4»./N  von  Bergen  liegt  und  die  Höhe  der  beobachteten  Erscheinung 
nicht  angegeben  wird,   der  NW- Horizont  in  Bergen   (nach   den  Zeichnungen  des 
Autor»)  nicht  ganz  frei  ist  (die  in  der  Zeichnung  sichtbaren  Berge  gehen   bis  zu 
10**  Höhe),  können  wir  auch  hier  keine  Schwierigkeiten  erblicken. 
Nr.  19,  24.  Februar. 
Die  vorliegenden  Daten  sind: 

„Kundö  (.'H  geographische  Meilen  N  von  Bergen).  7«';.'' — 15"  (7*'  35  bis 
15*'  20").  Stark  leuchtender,  gewölbter  Bogen.'* 

„Woksö  (28  geographische  Meilen  N  von  Bergen).  Vcm  8V2''  (8'' 51'"). 
Schwaches  Licht  im  N  auch  längs  des  Horizontes  bis  W." 

„Bergen.  Der  Himmel  war  den  ganzen  Abend  vorzüglich  klar.  Ich  beob- 
achtete von  ()»  i''  (^(V'  o4'")  an.  Bis  11  %''  (1  V'  19)  vermochte  ich  keine  Spur  von 
einigem  Nordlicht  zu  sehen.  Um  H^'^''  (11*'  •^4")  war  ein  äusserst  schwacher  und 
niedriger  Lichtschein  vorhanden.  Um  12'' (1 1*"  49")  war  er  etwas  breiterund 
ein  wenig  heller  geworden.  Um  12  V^''  (12''  4")  war  er  wieder  weniger  deutlich 
und  in  der  inigenden  Stunde  sehr  schwaeh.''  Hiernach  beschreibt  Herr 
Tromholt  ein  merkwürdiges  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Bogen», 
das  aber  für  uns  jetzt  weniger  Interesse  hat. 
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Bei  diesem  Fall  bleibt  es  uusicber,  ob  <Ier  „stark  leuelitende*^  Bogeu^  der  iu 
Uuudö  gescheu  ward,  wiihreud  der  ganzen  Dauer  der  Beobachtuugszeit  sichtbar 
war,  oder  nur  während  eines  Tlieiles  (Lrselben.  Die  Berichte  aus  Uuudö  und 
Bergen  sind  nicht  uothwendig  in  Disharmonie.  Woksö  sagt  nur  „von  8'/^**  au". 
Der  Schluss  der  Beobachtung  wird  nicht  gemeldet.  Das  schwache  hier  gesehene 
Licht  kann,  aus  früher  angellilirteuO  runden,  sehr  wohl,  auch  bei  heiterem  Himmel, 
in  Bergen  unsichtbar  geblieben  sein. 

So  wie  der  Fall  beschrieben  ist,  können  wir  auch  hier  keinen  Beweis  t'Ur  die 
not h wendige  Localitiit  des  Ikobachteten  erblicken. 

Nr.  20,  25.  Februar. 

Das  in  Bundö  gesehene  Nordlicht  war  „sehr  schwach".  Die  angegebene 
Daner  (7*^  35" — U*'  3.")"")  >.chliesst  sich  au  dciycuigcn Zeitpunkt,  wo  die  Krscheinung 
in  Bergen  bemerkbar  wurde  (\)^  41)'").  Es  ist  ungewiss,  ob  nur  die  Beol)atlitung 
in  Bundö,  oder  auch  das  Pliänimien  selbst  um  \)^'  So"  aufhörte.  Es  scheint  mir 
sehr  wohl  möglich,  dass  dies  in  der  Weise  erklärt  werden  kann,  d.iss  die  Zwischen- 
luft  im  Anfange  zuviel  abs(»rbirto  und  später  die  leuchtende  Materie  sich  Berj^^cn 
mehr  näherte.  Uebrigens  vergesse  man  nicht,  dass  Bundö  2°  nrirdlichcr  lic^t  als 
Bergen,  und  eine  hidie  Felsenkiiste  sich  zwischen  beiden  Orten  beiludet. 

Der  Fall  hat  somit  nichts  Befremdendes. 

Nr.  21,  14.  März. 

Beweist  nichts,  da  in  Beigen  niedrige  Wolken  den  Horizont  verdeckten, 
während  in  Lid  (i)7  geographische  Meilen  NE  von  Bergen)  ein  „schwaches  und  still- 
stehendes Nordlicht"  gesehen  ward.  Die  V(»n  Elisenburg  aus  gesehene  Erscheinung, 
„so  kurz  nach  Sonnenuntergang,  dass  ihre  Leuchtkraft  den  neigenden  Tag  iibiT- 
sticg",  wird  wohl  nichts  als  Dämmerung  gewesen  sein.  Die  Beschreibuug  gii)t 
wenigstens  viel  Grund  dazu. 

Nr.  22,  1 S.  März. 

Dieser  Fall  beweist  gar  nichts,  da  in  Bergen  die  Beobachtung  um  U''  VX 
geschlossen  wurde,  und  sie  in  Kvelle  erst  um  1!''  3«r  anfing. 

Dass  in  Upsala  um  D''  32",  deshalb  fast  am  Schlüsse  der  Beobachtung  in 
Bergen,  ein  „B(»gen  mit  Strahlen"  (wo?,  wie  hoch?)  gesehen  wurde,  hat  wenig 
Verwunderliches  bei  der  grossen  Distanz  und  der  verschiedenen  Lage  <lcr 
beiden  Orte. 

Nr.  23,  H).  März. 

Kann  hier  kein  Datumfehler  vorliegen?  Wie  sollte  man  sich  vorstellen,  dass 
aus  Woks4)  und  Stabben,  nur  sieben  Meilen  nördlich  von  einander,  in  fast 
derselben  Kichtung  ein  N^irdlicht  unter  zwei  so  verschiedenen  Formen  hiiitr 
sichtbar  sein  können,  als  mit  ilen  folgenden  Ausdrucken  beschrieben  wnnle: 
^(ileichmässiger  (oder  flacher)  Lichtschein  aus  NW  von  8'' 51*— *.»*' f)!""^  von 
W4»ks()  und  „Nordlicht  mit  wenig  verschiedenen  Formen  und  mit  Seitenvrr- 
schiebungen.  Die  Strahlen  sehnssen  40**  hoch  auf,"  u.  s,  w.  11''  2:r  bis  Mitternacht 
von  Stabben.  Ich  wage  <lie  Voraussetzang,  dass  der  Bericht  aus  Stabben  sieh  ant 
18.  März  bezieht,  wo  er  sich  an  denjenigen  aus  Upsala  anschlicsst.  Nur  wenn  der 
Beobachter  in  Stabbeu  die  Strahlen  nach  0'*  öl"  gesehen  haben  wlirde  und  iliese 
rhän(»mene  in  W«iksö  unbemerkt  vorübergegangen  sein  würden,  könnte  die  Saehc 
sich  in  anderer  Weise  erklären. 

Der  Fall  ist  also  zweifelhaft. 
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Nr.  24,  21.  März. 

Während  ans  Olina,  Kiiiidö  aml  Stubben  um  oder  nach  Mitternackt  schwache 
Nordlichterseheiuuugeu  am  N-Himmel  angezeigt  wurden,  berichtet  das  viel  nörd- 
licher (128  geographische  Meilen  von  IJergeu,  90  geographische  Meilen  von  Ohua) 
gelegene  Svinü: 

^(7^49-— 15'»  l<r.)  Ein  matter  Nordlichtbogen  im  N.«  Obgleich  es 
unsicher  ist,  ob  dieser  Bogen  wirklieh  während  dieser  ganzen  Zeitdauer  gesehen 
ward,  and  diese  letzte  nicht  nur  die  Dauer  der  Beobachtung  angibt,  scheint  uns 
die  Sache  wegen  der  grossen  Distanz  der  Orte  nicht  auffallend.  In  Bergen  wurde, 
was  noch  weniger  wundern  kann,  bei  klarer,  obgleich  am  Horizonte  dunstiger  Luft, 
bis  127s^  wo  die  Beobachtungen  aufhörten,  nichts  gesehen. 

Also  auch  hier  kein  Beweis  des  angeführten  Satzes. 

Nr.  25  und  2G,  22.  März. 

Die  bezüglichen  Daten  sind : 

„Ornsmindc  (52  geographische  Meilen  ENE  von  Bergen).  7''  54" — 9''  5*4'. 
Schwacher,  gleichmässiger  Schein  am  N-IIimmel.^ 

„Stabben  (20  geographische  Meilen  NNW  von  Bergen).  10''  ^o""— j;j"  23"*. 
Ei«  ausgedehnter  Schein  auf  dunkler  Unterlage  circa  20**  über  dem  Horizonte,  mit 
verschiedenen  Strahlenbewegungen,  bis  35**  Höhe." 

„Bergen.  Beoliachtct  von  H''  34'" — 12''  ll)"".  Klar,  nur  Nebel  am  Horizonte. 
Kein  Nordlicht." 

Der  Bericht  aus  Stabben  wird  nntcrstUlzt  von  dem  12  geographische 
Meilen  nördlicher  gelegenen  l\undr>,  wu  von  12''  35'" — K)''  20"'  heobachtet  wurde 
und  wo  ein  „Nordlicht  mit  llammenden  Dampfwolken"  erwähnt  wird. 

Alle  Disharmonie  hört  auf,  wenn  man  annimmt,  dass  diese  Erscheinungen 
in  Stabben  und  Buiulö  nach  dem  Schlüsse  der  Bergener  Heohachtung  j;esehen 
wurden,  wovon  die  Unmr>glichkeit  nicht  aus  den  Daten  hervorgeht.  Uebrigens 
erblicken  wir  hier  mit  Freude  in  dem  Bericht  aus  Stabl)en  etwas  Deutlicheres  als 
die  gewöhnlichen  unbestimmten  Mittheiiungen.  Schade,  dass  in  den  Zeitangaben 
noch  Ungewisses  übrig  bleibt. 

Nr.  27,  25.  März. 

Wir  finden  hier: 

„Woksö  (8''  51""  — 13''  21").  Lichtbogen  im  N  über  einer  dunklen  Unterlage, 
ciuigermaassen  flammend/' 

„Bergen.  Beobachtet  8"  4ir-10"  10;  12'' 4"'-12"  lir.  Sehr  klar  bis 
ganz  zum  Horizonte.  Kein  Nordlicht." 

Auch  hier  fehlt  der  Beweis,  dass  der  aus  Woksö  erwähnte  ])0gen  nicht 
gesehen  ward,  während  der  fast  zweistündigen  Unterbrechung  der  Beobachtungen 
in  Bergen. 

Bemerkung  verdient,  dass  aus  Eidsvold  (45  geographische  Meilen  E  von 
Bergen)  8** — 12''  ein  Nordschein  angezeigt  wird,  vielleicht  also  während  dieser 
Unterbrechung. 

Das  nur  27a  geographische  Meilen  N  von  Woksö  gelegene  Kundö  sah 
(10*»  20"— 12''  25"),  also  während  der  Bergener  Unterbrechung,  „einen 
schwachen  gleichmässigen  Schein  am  N-Himmel". 

Meteorologische  Zeitschrift  1882.  !•'> 
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Wir  glauben,  dass  auch  bierdurch  die  Wabrscbeiulicbkcit  grösser  wird,  das« 
keine  ^Localität^  bier  im  Spiele  ist. 

Nr.  28,  27.  März. 

„Rundö  (10»^  30"— 12»»  So"").  Sebwacher,  zerstreuter  fsjjrcdtj  Scbeiu;  später: 
s>cbwacbcr,  gleichmässiger  Scbcin."  (Wo?  Wie  hoch?) 

„Bergen.  Beobacbtet  von  b^  19"— IP  l9^  Sebr  klar,  kein  Nordliebt.^ 

Die  näuilicbe  Moglicbkeit  bestebt  aueb  bier.  Uebrigens  seben  wir  nicbt  ein, 
dasä  bei  dieser  Entfernung  von  31  geograpbiselieu  Meilen  niebt  eine  derartige 
Abweicbung  in  der  Beobaebtung  eines  sebwaeben  Liebtsebeines  bestellen 
könne,  obue  besondere  Erklärungen  zu  bedürfen. 

Nr.  29  und  30,  7.  April. 

„Woksö  (9»>  21"— 10''  21").  Licbtbogen  tief  im  N  mit  dunkler  Uutcrhige." 

„Bergen.  Beobacbtet  von  8M9'— 9'' 49'  und  10M9"— IT*  19".  Klar.  Kein 
Nonllicbt." 

„Ullensvang  (10  geograpbiscbe  Meilen  E  von  Bergen).  Öcbwacbes 
Nordlicbt." 

Der  niedrige  Licbtbogen,  aus  Woksö  erwäbnt,  kann  sebr  gut  unter  dem 
Horizonte  Bergcns  gelegen  baben,  oder  wäbrend  der  Unterbrecbung  geseben 
worden  sein.  Woksö  liegt  ausserdem  sebr  günstig.  Die  Erscbeinung,  aus  dem  K 
von  Bergen  gelegenen  UUensvang  bescbrieben,  war  scbwaeb.  Wir  wissen,  da^s 
der  NE-  und  E- Horizont  von  Bergen  bis  20"  vom  Gebirge  verdeckt  wird. 
Ueberdics  war  der  Mond  fast  voll.  Diese  beiden  Fälle  beweisen  also 
gar  nicbts. 

Nr.  31,  10.  April. 

„Veö  (10»»  43"— IT'  13"").  Gleicbmässiger,  scbwacber  Scbein  im  NW.^ 
(Wie  bocb  V) 

„Bergen.  Kein  Nordlicbt.  9M9''— 11»»  19'"." 

Veö  liegt  39  geograpbiscbe  Meilen  N  vim  Bergen.  Die  Erscbeinung  war 
scbwaeb.  Wir  glauben  bier  desbalb  nicbts  nefremdendes  zu  linden.  Ueberdics  ist^ 
wie  oben  Nr.  18  gesagt,  der  NW-Horizont  von  Bergen  niebt  ganz  frei. 

Nr.  32,  29.  November. 

Der  nocb  binzugefügte  Fall  vom  29.  November  beziebt  sieb  bierauf, 
ilass  7»'  (vj4  H-  10)  (y^en  hah  Snes  Mi'huter  vfter^)  =  7''  44"  in  Bergen  ein 
Nordscbein  geseben  wurde,  wäbrend  7''  52*  aus  Mastjorden  (7  geograpbiscbe 
Meilen  N  von  Bergen)  bestimmt  mitgetbeilt  wird,  dass  kein  Scbein  am  N-Himmel 
geseben  ward. 

Nun  liegt  Masfjorden,  nacb  der  Karte,  binter  dem  Küstengebirge  und  bat 
keinen  freien  N-Horizont.  Ein  aus  Bergen  wahrnebmbarer  Nordscbein  kann 
deslialb  sebr  gut  in  Mastjortlcn  verdeckt  sein. 

Kecapituliren  wir,  so  feblt  bei  allen  diesen  32  Fällen  der  scblagende  Beweis 
für  den  von  Herrn  Trombolt  ausgespr4tcbenen  Satz.  Alle  lassen  eine  sebr 
natUrlicbe  Erklärung  in  an<lerer  Weise  möglieb  erscbeinen.  Ein  einziger  Fall 
(Nr.  13)  gibt  eine  Maximumböbe  von  t>  geograpbiseben  Meilen,  welclie  dem 
gedacbten  Satze  nicht  günstig  ist.  Von  den  übrigen  31  Fällen  sind  22  (Nr.  I,  2, 
3,  4,  f),  0,  8,  9,  10,  1 1,  12,  14,  15,  1H,  20,  21,  22,  24,  29,  30,  31,  32)  ohne  jegliche 
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Beweiskraft;  3  böcbst  zweifelhaft  (Nr.  16,  17,  28)  und  0  glciclifalls  (Nr.  115,  11», 
23y  25y  26y  27)^  jedoch  theilweise  von  näheren  Angaben  abhängig. 

Im  Allgemeinen  gilt  dasselbe  von  den,  dem  Obigen  zufolge,  sehr  zweifel- 
haften Maximamhöhen,  welche  Herr  Trom holt  S.  133  ableitet.  Sie  reichen  fast 
alle  weit  über  die  Wolkenregion.  Die  Zahlen  sind:  5*7;  40;  l()-7;  t)'2 
geographische  Meilen.  Dann  leitet  der  Autor  noch  aus  den  Heol)achtungen 
vom  22.  März  eine  Maxininmhöhe  von  0-25  geographischen  Meilen  ab,  was 
wir  nicht  annelimen,  wegen  des  unter  Nr.  25  und  20  Angeflihrten;  und  aus 
jenen  vom  30.  März  0*15  geographische  Meilen,  was  gleichfalls  sehr  zweifel- 
haft ist  Die  in  Svinö  gesehenen  Streifen  können  ja  sehr  wohl  vom  ersten  Mond- 
Tiertel  erleuchtete  Polarbanden  gewesen  sein.  Der  Autor  selbst  nennt  die  Angabe 
nawahrscheinllch  (S.  133).  Dass  der  Schein  in  Hraekke  im  Zenith  gesehen  ward, 
wttrde  nur  gefolgert  werden  können  aus  dem  Ausdrucke  „o?v'r  Noidhimlen'',  Wir 
glauben  nicht,  dass  dies  richtig  wäre.  Und  doch  ist  es  mit  dieser  Voraussetzung^, 
dass  die  Rechnung  gemacht  ist. 

Ganz  unparteiisch  glauben  wir  also,  nach  ernstlicher  Untersuchung  den 
Scbluss  ziehen  zu  dürfen: 

Dass  die  von  Herrn  Tromholt  mitgetheiltcn,  von  Sejitember  187vS 
bis  April  1871)  angestellten  Nordlichtbeobachtungeu  kein  Hecht 
geben  zu  dem  Schlüsse:  dass  das  N<»rdlicht  oft  ein  niedriges  und 
locales  Phänomen  sei. 

Am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  wollen  wir  noch  ein  merkwürdiges  Heispiel 
ans  eigener  Erfahrung  mittheilen,  zum  Heweise,  wie  wenig  die  von  Herrn 
Tromholt  benutzte  Methode  sicher  geht  und  wie  leicht  Tehler  das  Hesullat 
verderben  können.  Am  17.  März  1880  schrieb  ich,  nach  mehrfachem  Heraustreten 
in  eine  breite,  zum  nahen  nördlichen  Thore  der  Stadt  itihrcnden  Strasse  in  meinem 
Journal  „kein  Nordlicht,  Luft  klar".  Indessen  sah  mein  Hruder,  wie  ich  in  der 
Wochenschrift  von  Dr.  K 1  e  i  n  mittheilte,  aus  dem  nur  zwei  Stunden  westlich 
gelegenen  Grijpskerk  einen  Nordlichtb(»gen  mit  dunklem  Segment;  als«»  nach 
Herrn  Trom hol fs  Methode  ein  niedriges  locales  rhänomen.  Nichtsdestoweniger 
ward  dieses  Nt)rdlieht  auch  in  Deutschland,  England  und  N^jrwegeu  beobachtet, 
and  seine  mittlere  Höhe  zu  fast  17  Meilen  von  Herrn  Troinhoj  t  selbst  in  der 
genannten  Wochenschrift  (1880,  S.  172)^  berechnet.  Ks  war  nur  das  retlectirte 
Gaslicht,  welches  mir  diesen  Streich  spielte.  Dennoch  habe  ich  gute  Augen  und 
habe  viele,  auch  schwache  Nordlichter  beobachtet.  Dieser  Fall  beweist,  wie  viel 
Vorsicht  geübt  werden  muss,  bei  den  Schliissfol^erungen  aus  negativen  Heohach- 
tnngcn.  Jeder  Heobachtungsort,  welcher  künstliche  Heleuchtung  besitzt,  wie  Städte 
und  LeuchtthUrme,  ist  in  dieser  Hinsicht  gefährlich.  Ich  glani)te  einmal  «mu  ordent- 
liches Nordlicht  bei  klarem  Himmel  und  leichti^n  Neliel  zu  erblicken,  mit  Itogen  und 
•Segment.  Es  war  nur  Gasreliex  an  der  (fren/e  der  städtisclien  Heleuchtung, 
welcher  verschwand,  nachdem  ich  aus  dem  Kreise  der  Laternen  herausgetreten 
war,  und  zurückkehrte,  nachdem  ich  mich  wieder  hineini)egeben  hatte.  Kin 
Tasebenspectroskop  hätte  natürlich  die  Sache  sot'ort  aufgeklärt. 

Eb  wird  wohl  überflüssig  sein  hinzuzufügen,   dass  wir  übrigens  nur  den  von 
Herrn  Tromholt  gezogenen  Schi uss,  keineswegs  die   immer  sehr  ir 
■  ihm  angeregten  Heobachtimgen  verurtheileu.  hnless  wäre  es  wV 


(lass  die  Zeitangaben  so  gemacht  werden,  da^s  keine  Zweifel  mehr  luüglich 
blieben,  ob  entweder  die  Dauer  der  Erscheinung  oder  nur  diejenige  der  Beobach- 
tung gemeint  sei.  Weiter  wäre  es  von  höchstem  Interesse,  wenn  die  Beobachter 
etwas  mehr  von  der  Höhe  und  der  azimuthalenLage  der  geselienen  Erscheinungen, 
sei  es  nur  in  Fingerbreiten  bei  ausgestrecktem  Arme,  wie  von  dem  Aussehen  ihres 
irdischen  Horizontes  berichteten.  Wir  erlauben  uns  dies  der  Aufmerksamkeit  des 
Herrn  Tromholt  zu  empfehlen. 

CSröningen  (Holland),  Jänner  1882. 


Kleinere  Mittheilungen. 


(Teisserenc  de  Bort:  Ueber  die  Ortsveränderungen|  der  grossen  Actions- 
centren  der  Atmosphäre.*)  In  der  Nummer  vom  15.  September  1881  der  Uevue 
„Ct'el  et  Tent^  hat  M.  J.  Vincent  einen  Auszug  aus  dem  Artikel  gegeben,  den 
ich  über  Wetterprognosen  in  der  ^Itevue  öcienti/it/uc^  vom  21.  Mai  desselben  Jahres 
vcnHIentlicht  habe. 

Hei  Untersuchung  der  thatsächliehen  Grundlagen  der  Wetterprognose  sagte 
ich:  „Wir  glauben  hinreichend  die  Folgen  der  Ortsveränderung  der  grt)S.scn 
bari»metrischen  Maxima  und  Minima  betont  zu  haben,  um  ihre  Wichtigkeit  für  die 
Voraussicht  des  Wetters  auf  längere  Perioden  zu  zeigen. 

Welches  sind  die  Vorzeichen  baldiger  Ortsveränderungen  der  grossen 
Actionscentren  der  Atmosphäre  auf  der  Erdkugel?  Üas  werden  uns  die  ineteoro- 
logischcn  Studien,  wenn  sie  in  diesem  Sinne  geführt  werden,  lehren. 

Auf  diesem  kaum  noch  angedeuteten  Wege  ist  noch  Alles  zu  thun.  Dehnen 
wir  unsere  allgemeinen  Untersuchungen  über  grosse  Flächenräume,  wenn  möglieh 
über  die  ganze  Erde  aus,  indem  wir  nicht  blos  ein  oder  zwei  Cyklonen  in 
Betracht  ziehen,  sondern  den  Weg  dieser  Phänomene  während  einer  längeren 
Periode  —  das,  glaube  ich,  ist  der  Weg,  der  uns  zur  Voraussicht  des  Wetters  tür 
längere  Perioden  führt." 

Herr  Vincent  machte  darauf  aufmerksam,  <Iass  ich  die  bisherigen  Unter- 
suchungen über  den  mittleren  Weg  der  Depressionen  nicht  genügen<l  zu 
beachten  scheine.  Wie  ich  aus  dieser  Bemerkung  ersehe,  ist  vielleicht  der  Sinn 
dessen,  wüs  ich  sagte,  nicht  genügend  klar,  und  so  will  ich  auf  den  Gegenstand 
mehr  im  Detail  zurückkommen. 

Betrachtet  man  die  (üesammtheit  der  atmosphärischen  Circulation  auf  den 
Karten,  welche  die  Mittel  darstellen,  so  tindet  man  gewisse  Gegenden  von  gn»s.sni 
barometrischen  Maxima,  andere  v(»n  grossen  Minima  eingenommen,  und  die 
herrschenden  Winde  zeigen  die  divergircndcn  und  eonvergirenden  Luftströmungen 
um  dieselben  an. 

Das  grosse  Vorherrschen  gewisser  Winde  ist  ein  erstes  .Anzeichen  vmi  der 
Dauerhaftigkeit  dieser  lMiän<Hnene,  und  die  synoptischen  Karten   liefern  uns  ein 
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H[V«llvs,  luricin  iiie  nuR  gegtaticn,  tä^lirli  mchroi'o  dicHor  gri)»»Ru  Maxima  unil 
U0mm»,  Rput'irll  ilio  vuii  Sibirien,  Nurdamerika,  de»  AtUiiitU(.-iion  Oi:cauH  utc. 
HMederniirxufitidcD.  Wir  künneti  uns  so  dfc  Gewisslicit  verscIialTcii,  das»  gewisse 
BbegciKlen  der  Krdo  zu  eiiiei'  bcstimmtoa  Jalircszcil  im  Allgemeinen  nnter  bobem 
^)ra<'ke  stehen,  andere  nntcr  niedrigem. 

Seit  langem  hat  der  grössere  Tbeil  der  MelcoroUigeii  dnfDr  gebiUten,  daM 
mubreru  prDSse  barometrische  Minima  und  Maxima  bo8oitdon.Mi  VcrhältRiBSOn  der 
Iiufttetnjterutur  zu  verdnnkeu  seien,  deren  Ursaebcu  iu  der  {thysiscben  UcBcbaffcn- 
lidl  der  HrdobcrflSchc  liegen. 

Ich  habe  im  November  187i>  gezeigt  fCampt.  retid.  sdance  du  17  Ann.  1S79), 
dnas  diese  Tbatsaehe  allgemein  ist  nnd  nasser  Zweifel  steht. 

In  der  Tbat  fand  ich  bei  der  Vorgleicbong  der  Vcrtheilnng  der  Tcni[)oratnr 
und  drr  mittleren  UaromcterstUnilc :  1.  dass  die  harometriaebcu  Minima  im  Mittel 
niüammeurallcn  mit  relativ  hüben  Temperaturen  (mit  positiven  Tomperntar- 
aniimalieii))  2-  dass  die  Itarometrischen  Müxima  mit  Vorliebe  jene  Orte  der  Erde 
mnebnien,  an  welclion  die  Temperatur  unter  der  nurmalcn  ist. 

Man  findet  die  Details  dieser  Arbeit  iu  HüW  Annale«  du  burenu  cenlrnl  m^l4o- 
r<)li»jii{ur  i<reiuiire  amit^e,  in  plnvio,  JS70.  ') 

Das  Stndium  der  Vcrtheilnng  der  mittleren  Daronietcrstälnde  xcigt  die  grosso 
Wichtigkeit  der  grossen  barümclrisclien  Maxima  und  Minima  filr  die  allgemeiue 
Ijineirculation;  ich  schlage  daher  vor,  mit  RUcksieht  auf  diese  ibro  Rolle,  diosolbon 
EU  mannen:  Ilanptjictiünseentren  der  Atmosphäre. 

Ebenso  wird  man  die  Orte  der  Krdoberfliiebe,  welche  von  den  f'entrcn  dieser 
rhUnomotie  eingcnommeu  werden,  nicht  besser  hc/.etcbuon  können,  als  mit  dem 
Käme«:  Hanptftclioneeentren  der  Erdol)ortiftche. 

Noch  bevor  die  Venbeilung  der  mittleren  IJaromctcrstüude  besser  bekannt 
war,  liftt  ein  franzlisischcr  Meteorolog  Herr  de  Tastes  die  Wichtigkeit  der  Znnon 
der  Calmen,  wie  er  es  nennt  (den  Luftdrnckmaxima  entsprechend),  vorauHgeflUdt. 
Lange  Zeit,  nachdem  man  die  ersten  täglichen  Wetterkarten  hcratellte,  sab 
mitD  in  der  Luftcireidation  unserer  Gegenden  nichts  als  eine  Aufeinanderfolge  von 
i)epn>jisi«nen,  HlUrmen,  wie  man  damals  sagte. 

de  Tnstes  hatte  das  Verdienst  den  Ideenkreis  iu  dieser  Richtung  sehr  zu 
orweilcrn,  er  hat  1870  sogar  versucht,  einige  Wetterprognosen  für  längere  Perioden 
XB  uiarhen,  welche  sieb  ttbrigcns  bewahrheiteten,  und  nuf  den  Verschiebnngcji, 
VJV  er  «8  nannte,  des  Aoqnntorialstromcs  und  der  Calmcnzone  beruhten. 

Wenn  ich  gleich  in  mehr  als  einem  funkte  die  Ansichten  dos  Herrn  deTasles 
^bl  Üiiälo,  so  mnsfi  ich  doch  auf  die  Note  luifmerksaui  mucben,  die  dieser 
jMclirto  im  September  1871  der /J-^nrAfmic  (/'•«  .fw/ir^."  vorlegte,  die  von  einem 
a  Gesichtspunkte  zeugt,  besonders  in  Betreff  der  Wetterprognose  für  t.Hngcre 
iden. 

Das  Studium  der  mittleren  Verlheiinng  der  Tem|)erut«r,   des   Luftdrücke« 
I  Wiiidwegcs   llber  ilcr  Grde   gestattet   den  wahren  f'harakter   ilcr  Luftmaflscn 
nnil   niedern  Drnckcs  zu   erkennen   und   führt   uils   dn/.ii     sio   in  iiK!ir.'r<- 
ipoii  xn  theilcu,  je  nachdem  diese  KrscbciDungcn  darcb  ^ 
t  Irihrend  einiger  Monate  sieh  zeigen. 
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Kr.st  iiacli  dcni  Studium  der  iniltlcrcu  LufU'Lreuhition,  so\v(dil  auf  Grund 
iVülicrcr  ihiWw  als  aus  den  neuen  Wetterkarten,  hin  ieli  dahin  j;:efUhrt  worden  auf 
die  Kolle  der  Venseliiehun^en  der  IIau|)taetionäeentren  der  Atmosphäre  hinzu- 
weisen. 

Auf  diesem  We^e  nun  ^'statten  die  hishcri^en  meteondo^isehen  Arl)eiten 
nicht  mit  fi:enH^endcr  Sicherheit  iortzusehieiten,  weil  sie  entweder  zu  unvidlstäiüli^ 
oder  zu  hej^renzt  sind  und  weil  die  Art,  wie  sie  auli;efasst  wurden,  nicht  dienlich 
ist  für  den  Zweck,  der  uns  hier  heschäfti^. 

Wir  hcsitzen  hishcr  nur  tätliche  Kalten,  welche  einen  Theil  einer  liemi- 
s))häre  umfassen  und  welche  sich  nur  his  zu  den  mittleren  l>reiten  erstrecken,  ahcr 
total  unvollsländi^  sind  filr  die  Ae<|uatorialjj:egenden. 

In  der  atmosphärischen  Circulation  hän^  Alles  zusammen  und  wenn  man 
schon  mich  der  ^^eog;raphischen  Länge  durch  fast  ganz  unhcwohntc  (iegcndeu,  wie 
der  n(')rdliche  racitic,  besehräukt  ist,  so  muss  man  doch  jedenfalls  auf  den 
Karten  die  benachbarten  grossen  Maxima  und  Minima  haben,  d.  h.  im  Winter 
z.  H.  das  barometrische  Maximum  v(m  Asien,  das  von  Amerika  und  Madeira,  das 
Minimum  von  Island  und  das  äquatoriale  Minimum. 

Die  Wichtigkeit  der  Resultate,  zu  welchen  das  Studium  der  Verschiebungen 
der  llauptactionscentren  der  Atmosphäre  fuhren  kann,  scheint  mir  sehr  gross, 
obgleich  man  augenblicklich  nur  Andeutungen  geben  kann. 

Hetrachten  wir  z.  H.  den  December  1880  in  Amerika  und  den  gleichiMi 
M4mat  in  Kuropa,  so  sehen  wir,  dass  dieser  in  Amerika  sehr  tiefe  Temperaluren 
und  sehr  hohen  Luftdruck  aufweist,  währen<l  er  sieh  in  Europa  durch  ungewrdin- 
liehe  Milde  und  häufige  I)e))ressionen  bemerklich  machte. 

Es  zeigt  sich  also  hier  eine  Verschiebung  in  der  Lage  des  Luftmassen  hohen 
und  niederen  Druckes. 

Der  März  1880  war  ausnahmsweise  warm.  Woher  k(»mnit  das?  Von  dem 
Eintreten  hohen  Luftdruckes  Über  unseren  Gegenden  und  häufiger  St Urme  über  dem 
Mittel  meere. 

Das  siml  aber  nur  Kesultate  einer  loealen  Statistik.  Warum  kam  der  hohe 
Luftdruck  in  unsere  (iegendenV  Das  kommt,  da  ja  die  Masse  der  Luft  constant 
bleii)t,  augenscheinlich  <Iaher,  dass  er  nicht  mehr  seine  gewöhnliche  Position  über 
der  Erdoberfläche  einnahm. 

Wählen  wir  ein  i)aekenderes  Heispiel  des  Eintlusses  der  Verschiebung  <ler 
llauptactionscentren  der  Atmos|)häre. 

Hatte  der  Winter  1871)  80,  der  sich  durch  seine  excessive  Kälte  hervorthat, 
eine  innige  Hcziehung  mit  einem  allgemeinen  Phänomen?  Mit  Hilfe  der  täglichen 
Witterungsberichte  und  Wetterkarten  können  wir  uns  überzeugen,  dass  die 
Depressionen  in  grösserer  Entfernung  von  uns  als  j;ewöhnlicli  vorüber/j»gen  und 
dass  Indier  Luftdruck  constant  in  unseren  Gegenden  herrsehte;  nnui  versteht  aber 
nicht  genügend,  wie  dieser  hohe  Druck  sich  über  dem  westlichen  Europa  mit 
soicln^r  Ausdauer  halten  konnte. 

In  tler  That,  einige  Depressionen,  welche  die  Küsten  Irlands  erreichten, 
schienen  dtnt  durch  ein  llimlerniss  in  ihrem  Vordringen  aufgehalten. 

Das  Studium  der  allgemeinen  Lufteirculation  über  einem  grö.*<seren  <Sebiete 
erklärt  die  Ursachen  der  Erscheinungen,  die  wir  in  Europa  hcobacbtctcu. 


IT' 


•■.: 


199 


.  Aosser  den  Bewegungen  der  Depressionen  gab  es  eine  viel  allgemeinere, 
eine  dominirende  Erscheinung.  Die  Verschiebung  eines  der  Hauptaetionseentreu 
'  der  Atmosphäre,  des  Maximums  von  Madeira,  welches  sich  nicht  mehr  Über  dem 
Ocean  befand,  wälirend  über  W-Europa  sehr  hoher  Druck  herrschte.  Diese  That- 
sachc,  welche  ich  schon  zur  Zeit  des  Congrcsses  der  Association  franqai»e  im 
Aagost  1880  als  wahrscheinlich  hinstellte,  ist  seither  bestätigt  worden,  wie  ich  in 
einer  folgenden  Arbeit  zeigen  werde. 

Diese  wenigen  Beispiele  genügen,  wie  ich  glaube,  um  das  Interesse  zu 
zeigen,  welches  das  Studium  der  Positionen  der  Hauptaetionseentreu  der  Atmo- 
sphäre and  ihrer  Ortsveränderungen  hat,  um  daraus  Regeln  fttr  die  Voraussicht  des 
allgemeinen  Charakters  der  Witterung  einer  Periode  von  längerer  oder  kürzerer 
Daaer  abzuleiten. 

Wenn  man  sich  auf  diesen  Standpunkt  der  Anschauungen  stellt,  so  wird 
man,  meine  ich,  gerne  mit  mir  zugeben,  dass  die  bisherigen  Arbeiten  ungenügend 
sind,  nm  den  eben  summarisch  angedeuteten  Zweck  zu  erreichen. 


Bemerkungen  zur  vorausgegangenen  Abhandlung.  Wir  reprodu- 
circn  hier  die  Ansichten  des  Herrn  Teisserenc  de  Bort,  weil  es  uns  im  gegen- 
wärtigen Moment  wichtig  scheint,  auf  alle  Stimmen  zu  httren,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  Witterungs-Phänomeuc  auf  der 
Erdoberfläche  hinlenken,  gegenüber  der  aussclilicsslicheu  Beschäftigung  mit  den 
localen  täglichen  Phänomenen  über  einem  kleineu  Stück  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre, wozu  man  jetzt  hinneigt.  Wir  haben  selbst  schon  mehrfach  in  dieser  Zeit- 
schrift auf  die  Nothwendigkeit  eines  liöheren  Standpunktes  hingewiesen,  wenn  man 
den  Witterungscharakter  längerer  Perioden  verstehen  lernen  will,  das  ist  die 
Tendenz  zur  Erhaltung  der  bestehenden  Witterung «),  welche  durch  das  aufmerk- 
samste Verfolgen  der  täglichen  Einzelerscheinungen  über  Europa  und  Nordamerika 
allein  kaum  der  Erklärung  näher  gebracht  werden  kann. 

Man  hat  seit  einiger  Zeit  unter  dem  Eindruck  der  raschen  Erfolge,  welche 
anfänglich  die  täglichen  Wetterkarten  auf  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
Witterungsphänomene  über  einem  kleineren  Theile  der  Erdoberfläche  aufzuweisen 
hatten,  die  älteren  Methoden  der  Meteorologie,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die 
Mittelwerthe  stützten,  aus  der  sogenannten  dynamischen  Meteorologie  ganz  aus- 
schliessen  wollen,  als  ein  überkommenes  unwissenschaftliches  Werkzeug,  welches 
man  blos  noch  für  gut  genug  hielt,  bei  klimatischen  Untersuchungen  Dienste  zu 
leisten,  während  die  wissenschaftliche  Meteorologie  blos  auf  Grund  der  Unter- 
snchnng  der  simultanen  täglichen  Einzelphänomene  aufzubauen  sei. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  sind  dieser  Anschauung  nicht  so  günstig  gewesen, 
als  zu  erwarten  war,  indem  die  Fortschritte  in  der  Erkenntniss  der  Ursachen  der 
Beständigkeit  im  Charakter  längerer  Witterungsperioden  den  Erwartungen  durch- 
aus nicht  entsprochen  haben.  Dagegen  hat  man,  indem  man  zu  der  älteren  Methode 
der  Mittelwerthe  zurückgriff,  auch  auf  dem  Gebiete  der  dynamischen  Meteoro- 


1)  Siehe  Köppon  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  VII,  pag.  369. 


r^i 


2iK) 

logio  cini^ii  schöne  Erfolge  erzielt,  wir  verweisen  auf  Hoffniey er's»)  und 
Uliinford  's  Arbeiten,  auf  den  Artikel  von  van  Bebber  in  dieser  Zeit8ebrift(n.  XVI, 
|)a^.  414)  sowie  auf  TeiHserenc  de  Bort's  ünteraucbungen  selbst. 

Es  ist  auch  ]>bysikalisch  völlig  verständlieb,  dass  es  bei  der  IJntersuelning 
des  Witterun^sebarakters  längerer  TeriiMlen  niebt  auf  den  sinniltanen,  momentanen 
Zustand  der  Atmosphäre  ankommt,  sondern  auf  die  Uetracbtung  des  durebsebnitt- 
liebenZustandes  einer  längeren  vorausgegangenen  Periode.  Die  eonstatirte  Tendenz 
zur  längeren  Erhaltung  eines  einmal  zur  Ilcrrsebaft  gelangten  Witterungsobarakters 
hätte  von  selbst  darauf  fllbren  sollen,  dass  man  zum  Studium  der  Ursachen  der- 
selben sieb  mit  Erfolg  der  Mittelwerthe  wird  bedienen  kcumen. 

Wllrde  nur  ein  kleiner  Theil  der  Zeit  und  der  Geldmittel,  wclebe  Jetzt  zum 
Construiren  derselben  täglieben  Wetterkarten  an  vielen  Orten  zugleich  aufgewendet 
werden,  auf  die  Darstellung  der  mittleren  Witterungsverhältnisse  während  der 
einzelnen  Monate  eines  Jahres  Über  einem  mögliehst  grossen  Thcil  der  Erdoberiläcbe 
verwendet,  so  dürfte  man  schon  manchen  wichtigen  Einblick  in  die  Ursachen  der 
dauernden  Abweichungen  der  Temperatur,  des  Luftdruckes  und  der  Winde  von 
den  normalen  Verhältnissengewonnen  haben.  Wir  meinen  darunter  Karten,  die  auf 
einer  breiteren  Basis  gezeichnet  wären,  als  diejenigen  sind,  welche  das  S/(/fi(il  Offirc 
schon  jetzt  publicirt,  ohne  deren  Wcrtb  und  Verdienst  in  Ermangelung  von  etwas 
Besserem  nahe  treten  zu  wollen.  Man  sollte  dazu  alles  Materiale  sammeln,  nament- 
lich aus  niedrigen  Breiten,  in  deren  Wärmeverhältnissen  nach  unserer  Ansicht  die 
llauptursache  der  Witterungsanomalien  während  längerer  Perioden  in  höheren 
Breiten  liegt. 

Kein  Physiker  wird  uns  bestreiten,  dass  die  Atmosphäre  im  grossen  flanzen 
eine  Wärmemaschine  darstellt,  deren  Feuerraum  in  den  Tropen  liegt.  Nun  studiren 
wir  beständig  die  einzelnen  Leistungen  derselben,  ohne  uns  etwas  mehr  zu  bemühen, 
den  variablen  Vorrath  von  Energie,  mit  welchem  sie  arbeitet,  zu  untersuchen. 

Es  wäre  wahrhaftig  einer  internatiimalen  Vereinbarung  werth,  die  meteor«)- 
logischen  Statii)nen  in  den  niedrigeren  Breiten  nach  Möglichkeit  zu  vermehren 
und  die  Kesultate  iler  bestehenden  Stationen  rechtzeitig  zu  veröffentlichen.  Es 
wäre  vieles  Material  vorbanden,  aber  man  erlabrt  davon  nichts,  und  das,  was 
noch  publicirt  wird,  k(nnmt  nicht  zur  Kenntniss  der  intercssirten  Kreise,  wird 
z.  B.  in  parlamentarischen  Blaubüchern  begraben.  Gewisse  Stationen,  wie  z.  U. 
zu  Quito,  Zanzibar,  auf  einigen  Inseln  des  Pacific  etc.,  wm)  die  Möglichkeit  einer 
continuirlichen  Aufzeichung  vorhanden  ist,  sollten  als  internationale  erklärt  und 
die  Regierungen  der  betretlenden  Staaten  auf  die  Wichtigkeit  der  sorgialtigen  untl 
continuirlichen  Fortllihrung  der  Beobachtungen  aufmerksam  gemacht  werden.  Ich 
halte  es  physikalisch  für  vollständig  berechtigt  zu  sagen,  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ständniss  der  Witterung  in  den  gemässigten  Breiten  liegt  in  den  Temperatur- 
verhältnissen der  tropischen  und  subtropischen  Z(nien,  und  nicht  in  jenen  der 
Polarregionen. 

Wenn  man  zugesteht,  dass  die  hcisse  Zone  als  Ganzes  hauptsächlich  auf 
diejenige  gemässigte  Zone   reagirt,   welche  eben  Winter  hat,-)  so  ist  zu  berück 

».'  Siflic  .liosc  /i»it*rlirift,  Han-I  XIII  iiiiil  XIV.  hiohcr  Rcliörl  uurli  liolimi'y  or"-  Aiir.-sriin.^ 
zur  AMoiriing  von  Miitelworthcn  :iii#  dcfi  tnglii'luMi  t«»loi»rjii»IO'»rlion  \Vi«iiorlMMii'liii'ii 
«1  Sii^hc  ili.fio  Zoitftrlirin  Hl.  XV.  pnir.  lAf» 
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siebtigen,  dass  der  Flächeninhalt  dieser  maassgebeuden  Zone  TOo/^  beträgt  gegen- 
■ber  den  52*/o  der  gemässigten  Zone  und  den  8«/«  der  Pohirzone  (wenn  jener  der 
Hemisphäre  gleich  1  gemacht  wird).  Das  kalte  Gebiet  innerhalb  des  Polarkreises 
kann  fOr  die  Witternngsverhältnisse  der  ganzen  gemässigten  Zone  von  keiner 
grossen  Bedeutung  sein,  sondern  nur  local  flir  beschränktere  Gebiete.  Wir  müssen 
also  unsere  Rlicke  hauptsächlich  nach  den  Wärmeverhältnissen  der  heissen 
Zone  richten,  von  daher  kommen  in  letzter  Linie  die  grossen  Baromctermaxima  und 
Minima  als  Folge  der  Ueberfluthung  der  Hemisphäre,  die  eben  Winter  hat,  mit  den 
Ton  dort  in  der  Höhe  abfliessenden  Luftmassen. 

Der  circumpolare  Raum,  der  bloss  0-1  von  dem  der  wirksamen  heissen  Zone 
beträgt,  ja  jenseits  des  70.  Breitengrades  blos  «/,3,  kann  selbst  auf  seine  Umgc- 
bnngen  nicht  so  kräftig  rcagiren,  weil  kalte  Luft  das  Bestrebeu  hat  zu  staguiren 
and  ihren  Platz  zu  behaupten,  tiberdics  die  Bewegung  längs  der  Erdoberfläche 
dnrch  Reibung  in  viel  höherem  Maasse  beschränkt  wird,  als  die  der  oberen 
Strömungen. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  von  My  er  angeregten  simultanen  Beobachtungen 
haltenwirfürdas  Verstäudniss  der  allgemeinen  Witterungsvorgäuge  für  viel  weniger 
wichtig,  als  es  jetzt  herrschende  Ansicht  ist.  Dieselben  sind  sehr  vortheilhaft  für 
die  täglichen  Wetterprognosen  auf  dcmContinent  von  Amerika  fllr  sich,  oder  Europa, 
namentlich  wenn  sie  dreimal  täglich  angestellt  werden.  Für  eine  ganze  Ilemi- 
spbäre  hat  die  Einhaltung  der  Simiiltanzeit  keinen  Wertli.  Das  System  wirkt  sogar 
schädlich,  wenn  es  auf  Kosten  wichtigerer  Momente  fcst';ehalten  wird.  Dies  tritt 
ein,  wenn  man  Teniperaturbeobachtungeu  zum  selben  Zeitpunkt  auf  einer  ganzen 
Hcnn'sphäre  angestellt  auf  Karten  einträgt.  Man  erfährt  daraus,  dass  es  bei  Nacht 
kälter  ist,  als  bei  Tag,  aber  nicht  mehr.  Ja  man  wird  irregeführt,  wenn  man  solche 
Karten  zu  wirklichen  Untersuchungen  verwenden  wollte,  denn  hieran  mUssen  Tages- 
oder eigentlich  Monats-  oder  Dekadenniittel   eintreten.  Die  hohen  Temperaturen 
bei  Tag  sind  viel  wichtiger  für  die  allgemeine  atmosphärische  Circulation  als  die 
Abkühlung  der  Erde  bei  Nacht,  die  auf  die  untersten  Schichten  beschränkt  bleibt. 
Hat  man  doch  selbst  bei  barometrischen  Höhenmessungen,  wenn  die  correspondirenden 
Stationen  mehrere  Meilen  weit  von  einander  entfernt  sind,  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  man  bessere  Resultate  erzielt,  wenn   man  die  Tagesmittel  der  Temperatur 
in  die  Rechnung  einsetzt,  statt  der  momentanen  gleichzeitigen  Temperaturen.  Und 
die  Bewegungen  der  Atmosphäre  Über  einer  ganzen  Hemisphäre  glaubt  man  auf 
Grund  einer  simultanen  Temperaturbeobachtnng  studircn  zu  können! 

Dagegen  treten  wir  mit  vollem  Nachdrucke  ein  fllr  die  Sammlung  alles  aus 
niedrigeren  Breiten  vorhandenen  Materials  von  Temperatur-  und  Luftdruckmittcln 
und  Construction  von  Isobaren  und  Isothermen  filr  die  einzelnen  Monate  über  der 
ganzen  nördlichen  Hemisphäre.  Es  wUrde  dies  auch  den  nöthigen  Impuls  geben,  die 
Stationen  in  niedrigeren  Breiten  zu  vermehren,  indem  man  dabei  die  jetzt  dort 
bestehenden  Lücken  lebhafter  fühlen  würde.  Hann. 

(Klima  von  Thorshaven.)  Wir  geben  im  Nachfolgenden  eine  Tabelle  der 
wichtigsten  klimatischen  Elemente  von  Thorshaven  auf  den  Faröer  Inseln.  Diese 
Mittelwerthe  wurden  abgeleitet  aus  den  im  Journal  der  schottischen  meteorologi- 
schen Gesellschaft,  sowie  in  den  Jahrbüchern  des  dänischen  meteorologischen 
Instituts  publicirtcn  Beobachtungsrcsultaten  der  einzelnen  Jahrgänge  zwischen 
1866  und  1880. 
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An  das  Klima  von  Thorshaven  knllpft  sich  ein  besonderes  Interesse,  da  es 
den  Kinflns^  der  warmen  Drit'tströmung  des  nordatlantischen  Oeeans  in  vollstem 
Maas8e  repräsentirt.  Wir  haben  deslialb  ein  möglichst  vollständiges  namerisches 
nild  desselben  geben  wollen.  Die  absoluten  Temperatnrcxtreme  zwischen  1807 
lind  1880  waren  21-9°  und — 11-9°,  somit  eine  absolute  Schwankung  von  blos 
.•^3'8°  C.  innerhalb  14  Jahren. 

Klima  von  Thorshaven  (52**  2'  N,  G**  44' W  Seehöhe  9  Meter. 


Liiftdrurk  Mm.         Temperatur,  Colsius 

Mittel 
im     Mittlere  Mittlere     Tügl, 

Moores- Schwan-  tägliche  Schwan-    Mittlere 

iiiveAii    kling    Mittel')    Extreme     kung       Extreme 


Diff. 


Tage 
Relftt.  mit       Tiigo 

Feudi  Rogen-  Niotlor-     nnt 
tig-    menge  schlag  Schnee 
keit      14  J.       U.I.        «.I. 


I>ec. 

752T. 

41-9 

3-2 

5-3 

0-3 

5-0 

ß-l 

—6-3 

12-4 

83 

197 

25*0 

7-9 

•liin. 

51-3 

460 

3-4 

5-7 

0-9 

4-8 

9-7 

-6*8 

16-5 

85 

200 

26-6 

:)-3 

Tebr. 

52  M» 

38-6 

31 

5-2 

O-l 

6  1 

9-8 

-6*8 

16-6 

83 

170 

22-9 

GG 

Mürz 

55-9 

421 

3-0 

Ä-6 

0-1 

5.6 

10-3 

—6*8 

171 

83 

169 

22*8 

6-0 

April 

57-4 

33-8 

4-9 

7-3 

1-9 

5-4 

U-9 

—31 

15-0 

81 

133 

19-5 

3-0 

Mai 

r)8-7 

30-5. 

6-9 

9-7 

3-9 

6-8 

13*4 

—  1*3 

14-7 

79 

105 

19*9 

1-8 

Juni 

60-5 

28-4 

9-6 

12-2 

6-6 

5-6 

16-8 

2-7 

141 

84 

87 

18*9 

00 

.luU 

57-2 

24-4 

10-9 

13-6 

8-4 

5-2 

16-7 

4*4 

12*3 

86 

119 

20*4 

0-0 

Aug. 

57-7 

27 '2 

10-8 

13-8 

8-2 

5-6 

17-4 

3-7 

13*7 

86 

111 

19*2 

0-0 

Sept. 

57-9 

32-5 

8-9 

irr» 

Ol 

5-5 

164 

0*9 

14-6 

86 

128 

22-3 

o-:i 

Ort. 

52*8 

40-9 

«•7 

8-9 

3-9 

.'>0 

12-7 

-1*9 

14-6 

85 

206 

27  1 

3:. 

Nov. 

550 

39-1 

3-8 

6-2 

1-3 

4-9 

11-2 

-6*3 

16-6 

84 

184 

23*9 

40 

Jahr      755*9      366         63         88      35      5*3       18*4       —8*9       27*3         84       1809     269*4       3S-4 


l>ec. 
iliiii. 
Pebr. 

März 
April 
Mni 

Juni 
Juli 
Aug. 

Sept 
Oct. 

N«>v. 

Jahr 


Bewöl-       Zahl  der  Tage  mit 
kung  (8  Jahre) 

0— 10    Nebel  Gewitter  Sturm 
Summe 


Häufigkeit  der  Winde 


N    NE 


74 
7-2 

7M) 


71 
71 
7-2 

7-3 

8-2 
7«» 

7.3 
7-5 
71 

7-3 


0-9 
0-9 
0-3 

11 
2-5 
3-6 

7*4 

9*8 
70 

4-4 
4*1 
1-3 

13-3 


3 
»> 

0 

1 
1 

0 

0 
0 

1 

0 
0 

1 


3-5 
60 
3-5 

2  1 
0-6 
0-9 

0*6 
0-6 
0-0 

1*0 
2*0 
2  1 

21*9 


4-8 
2*6 
.V2 

4*7 
3.6 
4-9 

1-8 
2*6 
30 

6-3 
3*9 
6-3 


42 

3-8 
2*8 

6*3 
6*1 
6-3 

3*7 
3*8 
60 

60 
2*6 
öl 


E 

20 
17 
1*3 

1*3 
2*6 
81 

2*6 
2-3 
2*3 

1*9 
1-9 
1*6 


SE    8    SW   W   NW  Calmon 


3*9   4*6   2*0 


4*3 
4*3 
4-4 

3'2 
3*8 
3-3 

3-8 
2*8 
2*3 

2-8 
4*7 
30 

3*6 


18 
4*8 
2-6 

3*0 
2*4 
1*8 

1*4 
1-7 
2-4 

1-5 
2*8 
2*3 


60 
7*3 
6-8 

6*2 

4*8 
4-0 

6-1 
71 
6-6 

61 
6*8 
3-4 


2-8 
2*8 
3-3 

3*3 
2-6 
3*0 

4*6 
60 
3*0 

30 
3*3 
2-5 


3-3 

3*2 

3*4 
1-6 
1*7 

21 
1*3 
20 

2-4 

2-8 
3-3 


2*4   6*6   3-3   2*4 


1-8 
1-8 
2*0 

1-7 
2*7 
2-7 

3-9 
4-7 
4*5 

1*9 
2-3 
2-6 


2*7 


(Zur  Meteorologie  von  Queensland.)  Herr  Henry  Ling  Uoth  tlieilte  der 
briliseheii  nieteorolo^nscheu  Gesellschaft  in  ihrer  Sitzung  vom  17.  November  18S(> 

i^'olgeudes  mit: 

Wühreml  ich  Notizen  lllr  meinen  Berieht  über  die  Zuckerindiisfrie  sammelfc, 
maehte  ich  einen  kurzen  Kesuch  bei  Rawson's  Viehstation  „Htdiow"  und  fand, 
dass  dieser  Gentleman  in  den  letzten  vier  Jahren  meteorologische  HeobachtnnpMi 
^remacht  hatte,  ohne  im  Drange  der  Gcsehttftc  im  Stande  zu  sein,  dieselben  zu 


t)  Mittel  aus  9*  9^  Max.,  Min.  Ton  13  JAhren  lM7/i879. 
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reflndreD.  Ich  nahm  dies  deshalb  auf  mich  und  stellte  die  Kesulfate  in  den 
fiilgendcn  Tabellen  zusammen.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  über  die 
Periode  vom  1.  Jänner  1876  bis  31.  December  1879. 

Makay  ist  ein  Hafen  und  eine  Stadt  am  Pioneer  River,  im  Centrum  des 
Zackerbezirkes  von  Queensland.  Die  Stadt  liegt  unter  21°  10'  S  Br.  und  149** 
11 '  E,  fflnf  milcs  von  der  Küste.  Die  Station  „Hollow"  liegt  circa  20  milcs  rein  W 
Ton  der  Stadt,  am  rechten  Ufer  des  Pioneer  River,  circa  200  Fuss  über  dem 
Meere. 

Die  Instrumente  sind  alle  von  Pastor  eil  i  geliefert  und  in  Greenwich  vor 
ihrem  Abgang  verifieirt;  seit  ihrer  Ankunft  sind  sie  desgleichen  öfter  verificirt 
worden.  Die  Beobachtungen  wurden  täglich  um  8*"  a.  m.  angestellt.  Der  Regen- 
messer hat  einen  Durchmesser  von  8  Zoll  und  der  Rand  desselben  befindet  sicli 
3  Fuss  1  Zoll  über  dem  Grund.  Die  Thermometerkugeln  befinden  sich  3  Fuss  9  Zoll 
über  dem  Grund. 

Einer  weiteren  Publication  desselben  Autors  „  The  CUn^te  o/  Makay^  in  den 
Proceedings  der  R.  S.  von  New  South  Wales  vom  1.  Juni  1881,  welche  auch  die 
Resaltale  von  1880  noch  enthält,  entnehmen  wir  die  folgenden  Zusätze. 

Die  Station  Hollow  hat  einige  Besonderheiten  der  Lage,  sie  liegt  frei  von 
NE — SE,  ist  aber  im  S,  W  und  N  von  Bergen  etwas  gedeckt.  Oeftcr  wenn  die 
Regen  an  der  Küste  unter  der  Gebirgskette  heftig  sind,  ist  über  der  Kette  kein 
llegenfall.  Es  sind  jetzt  8  Regenmesser  im  District  aufgestellt,  sie  gaben  1880 
folgende  Regenmengen : 

Nebo        98  Ctni. 


Stadt 

246  Ctm. 

AlrxATxlra 

206 

Homcbush 

224 

Hollow 

186       „ 

Cedars 

236 

ßlooinsbury 

152 

Bloomsbury  liegt  G5  milcs  N  von  Makay,  0  miles  von  der  Küste,  Nebo 
75  miles  von  Makay  jenseits  der  Küstenkette  in  SW  in  ziemlicher  Seehöhe. 
Alexandra  gibt  die  beste  Vorstellung  von  den  mittleren  Verhältnissen  des  Regen- 
falles im  Districte.  Die  mittlere  Temperatur  dieser  Station  war  1868:  mittle.es 
Maximum  29'3,  mittleres  Minimum  13-1,  Mittel  21-2°  C. 

Die  Regenzeit  beginnt  gewöhnlich  Ende  December  und  dauert  mit  einigen 
Abwechslungen  mit  einer  trockenen  Woche  bis  April,  gelegentlich  bis  Mai.  Juni 
und  Juli  haben  wenig  Regen,  am  wenigsten  der  August.  Im  September  beginnt 
eine  Zunahme  des  Regenfalles,  im  October  setzen  Gewitterstürme  ein  und  bringen 
im  December  die  Regenzeit. 

Die  grösste  Regenmenge  an  einem  Tage  liel  1880  in  Makay  am  10.  März 
und  betrug  427'"",  zu  Cedars  fielen  damals  403"'"  und  zu  Alexandra  358'"'.  Am 
4./5.  December  1874  fielen  zu  Foulden  Plantation  von  9*^  a.  m.  bis  9''  a.  m.  381""". 
Die  grösste  tägliche  Regenmenge  zu  Hollow  war  228"""  am  10.  März  1878. 

Das  Klima  ist  sehr  feucht.  Hollow  hat  als  Jahresmittel  83o/o.  Bücher,  Kleider, 
Pournirungen  setzen  Schimmel  an  und  es  ist  grosse  Vorsicht  nöthig,  sie  vor  Ver- 
derben zu  retten. 

Leichte  Fröste  treten  zuweilen  ein.  Ein  Minimumthermometer  über  Gras 
zeigte  Temperatur  unter  0°  1872  sechsmal,  1873  einmal,  1874  kein  Frost,  1875 
dreimal,   1876  dreimal,   1877   zweimal,   1878,   1879  und   1880  je  einmal.    Das 
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Mininiuiu  war  -   2*2*".  Das  Klima  ist  gesund,  am  wenigsten  noch  gegen  Endo  des 
Jahres  vor,  wälircnd  nnd  gleich  nach  der  Regenzeit. 

Die  folgenden  Mittelwerthe  sind  grösstentheils  erst  von  uns  abgeleitet  worden. 
Zum  Klima  von  IIollow,  Makay,  Queensland.  1876 — 80. 
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(Zum  Klima  von  Centralasien.)  Wir  entnehmen  einem  Aufsatze  von  W. 
Oschanin  in  den  Naehrichteu  (Isitwstijti)  der  Kussischen  Geographischen  Gescll- 
schai't  (1881,  Lief.  1)  über  „Karategin  und  Darwas"  folgende  interessante  Schilde- 
rung über  den  schneereichen  Winter  1877  78  und  die  vcrhjlngnissvolle  Hedeutung 
einer  gelegentlichen  tiefen  Schneedecke  fllr  die  Viehzucht  in  Centralasien  Hbcr- 
haupt.  Karategin  liegt  am  N-Kande  des  Pamir-Plateaus. 

Der  östliche  Theil  von  Karategin  wird  von  Kara-Kirgisen  bewohnt.  Wie  überall 
sind  sie  auch  hier  Nomaden,  indem  sie  sich  vorwiegend  mit  Viehzucht  beschäftigen 
und  den  Winter  in  den  tiefer  gelegenen  ThUlern  verbringen,  während  ihre  Sommcr- 
«juartiere  bis  an  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  hinanreichen.  Ilcbrigcns  ist  auch 
ihr  Feldbau  an  den  Winterquartieren  nicht  unbedeutend;  derselbe  wird  gewöhnlich 
derart  betrieben,  dass  der  reiche  Kirgise  seinen  ärmeren  Kaehbar  desselben  Auls 
mit  Saatkorn  und  Arbeitsthicren  versieht  und  dafür  die  Iliiltte  der  Ernte  erhält. 
Die  reichen  Kirgisen  bleiben  nie  bei  den  Feldern;  denn  da  ihr  Keichthnm  haupt- 
sächlich in  Vieh  besteht,  sind  sie  genöthigt,  im  Sommer  in  die  höheren  Rerg- 
rcgionen  zu  ziehen.  Das  Gras  bei  den  Winterquartieren  wird  flir  den  Winter 
rcservirt  und  das  Vieh  muss  dasselbe,  wie  überall  bei  den  Kirgisen,  sich  selb.st 
aus  dem  Schnee  hervorsuchen.  Hierzu  sind  die  Kergabhänge,  von  denen  der 
Schnee  durch  starke  Winde  weggefegt  wird,  besonders  geeignet;  darum  ist  ein 
Winter  mit  wenig  Schnee  und  viel  Wind  für  das  Wohlergehen  der  Kirgisen  noth- 
wendig;    die  strengen  Fröste  fürchten  weder  sie  selbst,   noch  ihr  Vieh.    Wenn 


>;    I  Jahre  1876  79. 

-)  Alisoliites  M-iximum  1877  Deeember  45'6**  CeUiim,  AbfloliitOA  Minimum  1878  Juni 
1*7*»  Celsius. 

')  1870—79  Mittel  ilef«  Mär/  092,  Mittel  der  Jahrcumcngc  tSli—.  Im  Muri  1878  fielen 
1891""",  die  grÜHRto  Monatt'tumnwv  Di«*  Jahre^Rummen  schwankten  zwischen  2743""  (1870)  und 
1170  (IK7-J). 


.  V. 
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jedocb  sehr  viel  Schnee  fällt  uud  dabei  nicht  wenigstens  einige  offene  Stellen  bei 
den  Winterquartieren  durch  den  Wind  davon  befreit  werden,  dann  stirbt  das  Vieh, 
in  der  Unmöglichkeit,  sich  bis  zur  Nahrung  durchzuscharren,  den  Hungertod.  Eine 
solche  Calaniität  trat  im  Winter  1877/78  ein  und  wurde  besonders  furchtbar  den 
Nomaden  in  Earategin  und  am  Alatau.    Allerwärts  mussteu  wir  von  ihnen  die 
Erzählungen  ttbcr  die  Noth  hören,  welche  sie  in  diesem  Winter  erlitten  hatten, 
und  wir  konnten  uns  persönlich  überzeugen,  dass  diese  Ei*zählungcn  nicht  tiber- 
trieben waren.  Dieser  Winter  war  sehr  streng  in  ganz  Centralasien.    Der  Schnee 
hielt  sich  sogar  in  den  Niederungen  lange,   so  dass   z.  B.  in  Taschkent  die 
Schlittenbahn  etwa  einen  Monat  anhielt,   wobei  die  Fröste  bis  — 22°  K.  gingen. 
In  den    Bergen    nattirlich    sammelten    sich    Massen  von  Schnee.    Stellenweise 
erreichte  dessen  Tiefe  im  Thale  des  Ssurchab,  nach  den  Erzählungen  der  Ein- 
wohner, 2  Faden  (14  Fuss).    Danach  traten  sehr  starke  Fröste  bei  völliger  Wind- 
stille ein,  während  gewöhnlich   starke  Winde   fast   ununterbrochen  die   hohen 
Thäler  Mittelasiens  bestreichen.    Das  Vieh  fing  an  aus  Futtermangel  schwach  zu 
werden;    die  Kirgisen,    die  bekanntlich    kein   Heu   zum   Winter    einsammeln, 
begannen  das  Vieh  mit  dem  Korn  zu  llittern,  das  sie  zum  eigenen  Proviant  auf- 
bewahrt hatten,  natürlich  nur  in  sparsamster  Weise,  um  das  Vieh  nur  eben  am 
Leben  zu  erhalten.  Zuletzt  ging  auch  das  Korn  aus;  das  Sterben  begann  unterm 
Vieh,  und  den  Kirgisen  selbst  drohte  der  Hunger.  Diejenigen,  welche  Geld  hatten, 
wandten  sich  nach  den  Tadschik-Dörfern   um  Mehl  und  Hirse  zu  kaufen;  aber 
viele  Pferde  waren  schon  gefallen  und   die  anderen  hielten  sich  kaum  mehr  auf 
den  Beinen.    Uud  so  musstcn  denn  die  Kirgisen,   welche  gewöhnlich  ein  Pferd 
besteigen  um  nur  eine   halbe  Werst  sich  fortzubewegen,  nun  üO— 80  Werst  zu 
Fuss  wandern  und  heimkehren  mit  einem  Cenlner  Mehl   auf  dem  RUcken.    Dabei 
war  das  Korn  in  den  Tadschik-Dörfern  nicht  billig;  die  Ernte  war  nicht  glänzend 
gewesen,  und  das  Meiste  von  den  überschüssigen  Vorrälhen  war  auch  dort  zum 
Viehfutler  verwendet.    So  stieg  denn  in  den  kirgisischen  Winterquartieren  der 
Preis  des  Korns  bis  zu  fabelhafter  Höhe  —  20  Koj)eken  für  eine  Mütze  (das 
gewöhnliche  Maass  hier)  voll  Hirse.  Die  Kirgisen  verloren  ungemein  viel  Vieh,  am 
meisten  litten  die  Schafe;    Personen,  welche  an  2000  Schafe  gehabt   hatten, 
besassen  im  Frühjahr  ihrer  50.  Auch  unter  den  Pferden  war  die  Sterblichkeit  sehr 
gross;  am  besten  hielten  noch  die  Kameele  die  Hungerzeit  aus.*) 

(Schneetage  in  BrUssel.)  Die  mittlere  Zahl  der  Schneetage  in  Brüssel  beträgt 
nach  den  Beobachtungen  zwischen  1833  bis  1881  inclusive: 

Oct.        Nov.        Dec.       Jan.        Fobr.        März        April       Mai       Juni 
0-2  2-2  4-3  5-8  5-7  5  7  l'O  0*3  O'O 

Die  Monate  Juli  bis  September  inclusive  waren  völlig  schneefrei.  Der  Juni 
hatte  innerhall)  der  49  Jahre  einmal  Schnee,  und  zwar  18GG.  Der  Winter  1882 
hatte  bisher  (März)  die  geringste  Zahl  der  Schneetage,  nämlich  zwei,  einen  im 
October  und  einen  im  Februar. 

Das  Jahr  zählt  durchschnittlich  20- 1  Schneetage;  die  Extreme  waren  1879 
mit  48  und  1835  mit  G.  (Ciel  et  Tcne,; 


*)  Siehe  auch  ühor  ubnorinen  SchnocfaU  in  Kaschmir  IS77/78  dieser  Zeitschrift»  Baml  XV, 
pag.  31. 
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(Meteor.)  Gestern  Abend»  ^v^  Uhr  wurde  iu  unserer  Gegend  oiu  mäehtiges 
Meteor  bemerkt,  dasselbe  kam  von  E,  strich  rasch  unter  Funkenfeuer  in  ziemlicher 
Kntfernung  über  das  Grenzgebirge  gegen  W  und  verschwand  nach  sehr  starker 
Hcleuchtung  der  Gegend  hinter  der  Plenge  (Gebirge).  Dauer  der  Sichtbarkeit 
•  52  Minute.  Das  Leuchten  desselben  war  so  stark,  dass  Leute  im  nahen  Kötschach 
mit  Angst  aus  dem  Zimmer  liefen,  in  der  Meinung,  der  Ort  stehe  in  Flammen. 

Mauthen,  7.  März  1882.  Hermann  Ott, 

(1.  7..  Förster. 


Literaturbericht. 

(Das  Klima  von  Prag.  Von  Dr.  Franz  Augustin.  Sitzungsberichte  der  kg\. 
btfhm.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Dec.  1880.)  Der  Verfasser  liefert  eine  sehr  sorgfältige 
und  eingehende  Bearbeitung  der  Resultate  der  ßeobachtnngcn  an  der  StiM-nwurti'  zu 
Prag  zwischen  1840  und  1879,  also  einer  40jährigen  Periode.  Aus  den  zahlreichen 
tabellarischen  Zusammenstellungen  dieser  Abhandlung  haben  wir  die  uachfolgendeu 
Auszüge  gemacht. 

Luftdruck.  Höchstes  Monatsmittel  754-6  December  1857,  tiefstes  l:U:\ 
Februar  1853,  grösste  absolute  Schwankung  der  Monatsmittel  Deccmhrr  \iy\\ 
Februar  17-2"".  Absolute  Schwankung  der  Jahresmittel  3-8—. 

Absolutes  Maximum  7G6-2  am  27.  December  1840,  absolutes  Minimum 
713-2  am  26.  December  1856,  absolute  Schwankung  53*0. 

Temperatur.  Tiefste  Monatsmittel:  December  1879  —8-8%  Jänner  184S 
—  8-6'*,  h()chstes  Monatmittel  23-3"*  Juli  1859.  Die  grösste  Schwankun^^  <lcr 
Monatsmittel  hatte  der  December  IS-S"*  (December  1868  wärmster  mit  4r>*'). 

Die  absoluten  Wärmeextreme  waren  —26-8**  am  22.  Jänner  1850  und  'MW)" 
am  23.  August  1853.  Die  nächst  tiefsten  Minima  waren  —  24-8*"  am  2().  Dembrr 
1853  und  —24-4''  am  13.  Februar  1871.  Der  wärmste  Winter  war  der  von  1S77 
mit3-r,  der  kälteste  1841  mit —5-5%  der  wärmste  Sommer  1859  hatte  '2\\\% 
der  kälteste  1844  1^^7^ 

Die  Zahl  der  Frosttage  (Tage,  an  denen  die  Lufttemperatur  unter  Null  sank) 
war  im  Mittel  folgende: 

Cot.       Nov.       Dec.         Jan.         Febr.        Murz       April       Mai         äiimme 
1-5  8-8  18-2  20-8  löl»  11»  1*8  Ol  800 

Der  erste  Frost  trat  im  Mittel  am  5.  November  ein,  der  letzte  am  8.  April, 
die  mittlere  Dauer  der  Frostperiode  beträgt  also  155  Tage;  die  Grenzen  wann 
215  (1875  76)  und  103  (1862,63). 

Die  mittlere  Bewölkung  hielt  sich  zwischen  den  Grenzen  6-1)  1851  und  4s 
1865.  Der  September  1865  hatte  eine  mittlere  Bewölkung  von  1-3,  der  DecembiM* 
1874  dagegen  91  und  der  Jänner  1845  9-0. 

Feuchtigkeit.  Das  absolute  Maximum  der  Luftfeuchtigkeit  war  21-3""' 
am  10.  Juni  1864,  das  Minimum  0-4  am  13.  Jänner  1849.  Das  absolute  Minimum 
der  relativen  Feuchtigkeit  war  IHo/e  am  12.  Juni  1^78,  am  9.  August  1873  und 
am  8.  September  1868. 


Verdanstung.  Die  Mittel  der  10  Jalirc  1870/79  sind: 
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43 


Fröhling     177 


Sommer     310 


Hcrbbt     123 


Jahi-     653** 


'Niederschlagsmenge.  Das  40jährige  Mittel  derselben  gemessen  au 
einem  Regenmesser  in  22"  Höhe  über  dem  Erdboden  war  411*3"".  Die  Extreme 
waren  1 S44  mit  600""  und  1842  mit  238"'".  Die  grösste  Monatssuiumo  hatte  der 
Mai  1844  mit  151"*,  der  October  1866  hatte  gar  keinen  Niedersehlag.  Die  grösste 
Regenmenge  in  24  Stunden  war  die  vom  9.  November  1868  mit  53"",  dann  kommt 
der  17.  Aagast  1857  mit  49"*,  Das  durchschnittliche  Maximum  von  24  Stunden, 
das  jedem  Jahre  zukommt^  ist  27*4"". 

Die  Regenmenge  auf  der  Terrasse  der  Sternwarte  ist  zu  gering,  aus  gleich- 
xeitigen  sechsjährigen  Messungen  zu  Wenzelsbad  und  einer  zweiten  Station,  wo 
die  Regenmesser  nahe  dem  Erdboden  aufgestellt  waren,  ergibt  sich  als  Jahres- 
mittel 459"".  Auch  die  Monatsmittel  der  Tabelle  sind  nach  diesen  Messungen  auf 
den  natllrlichcn  Boden  reducirt  worden. 

Die  Schneeperiode  dauert  im  Mittel  156  Tage  vom  10.  November  bis 
14.  April,  die  Extreme  waren  203  und  96  Tage.  Der  frliheste  Schneefall  war  dir 
vom  12.  October  1861,  der  späteste  der  vom  9.  Juni  1H54. 

Wasserstand  der  Moldau.  Die  Mittel  der  zehnjährigen  Perioden  sind  in 
Millinictcni. 


Winter  Frühling        äi>miuer  Uorbbt 
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Sehr  auffallend  ist  die  grosse  Abnahme  der  mittleren  Wassersüindo  im 
Sommer,  namentlich  aber  im  Herbst,  während  die  Frllhlingshochwasser  eher 
steigen  als  fallen.  Die  geringe  Abnahme  der  Regenmenge  erklärt  diese  Krschci- 
nong  kaam  vollständig.  Inwiefern  die  Entwaldung  des  Landes  daran  Schuld  trägt, 
will  der  Verfasser  später  untersuchen. 

Der  höchste  Wasserstiind  war  der  vom  29.  März  1845  mit  E'35",  das  absolute 
Jfiuimain  war  0-39*  unter  Null  am  24.  August  1842,  die  absolute  Schwankung 
beträgt  somit  5'74^  Durchschnittlich  tritt  der  höchste  Wasserstand  am  17.  März 
ein,  der  Eisgang  füllt  im  Mittel  auf  den  4.  Februar,  am  spätesten  trat  er  ISC^i}  rin 
and  zwar  am  6.  April. 

Wind  und  Wolkenzug.  Der  Verfasser  gibt  auch  eine  Tabelle  tler  llänlig- 
keit  der  Winde  nach  den  Autogvaphenzeichnungen  1S52  71,  dann  des  Wolkfii- 
zuges  Oberhaupt  und  des  Zuges  der  Cirruswolken.  Die  Jahre^'mittel  sind  : 


^ind,  niittltirc 
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8  73**  W 
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Die  Häufigkeit  de»  Zuges  der  Oirrus wölken  uud  die  mittlere  Windstärke  vor- 
thcilt  tiich  folgeiulermauäueu  auf  die  acht  Richtungeu: 
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Die  mittlere  Windstärke  der  einzelnen  Monate    war   im  Mittel    1840/79 
ScalaO— 10: 
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Sept. 
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21 
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Oct. 
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Aug. 

1-7 

Nov. 

•4    «tf 

Die  gröbste  durchschnittliche  Zahl  der  Tage  mit  StUriuen  hat  der  Februar 
2-2,  dann  der  März  2'0  und  der  December  1*9,  die  kleinste  der  September  mit 
10.  Im  Jahresmittel  hat  Prag  18*7  Sturmtage. 

Klima  von  Prag.  50*^  5'  N,  14^  2G'  E  v.  Gr.  Seehöhe  202". 
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Ueber  Anemometer  für  meteorologische  Stationen. 

Vmi  U.  Wihl. 

Im  .läoinrhoft  1881'  dieser  Zeitschrift  Lat  IUht  Dr.  Paul  Schreiber  ilie 
DircfiKruu  der  niflcorolo^ischen  Heobnclitiingsiiclxi;  niil'  eine  eint'nt he  Form 
?on  j\  iirmDiiic  tcrti  anlbicrksiiiii  gcniaclit,  diu  nr  in  der  englischen  Abtlteilung 
lirr  fleklrinelieii  Aimi^lelliiu^  in  I'uris  gesehen  habe  uuil  die  er  für  weseiitUeli 
Ihujuunicr  «iir  mitfjfdiveii  rtcobufhtung  der  Windstärke  als  inciiie  Wind- 
tal'vln  hält. 

Wenn  Herr  Schreiber  mit  dienor  lcl-,(.reii  licmcrkiing  incinl,  diis«  sieb  die 
von  idui  eni|irnhli'iii- AucmDiiii'tcrf'iirm  als  eiiiiiieher,  besser  zur  ICiiit'UhraiiK 
»uf  dun  gewiihnlichen  ineteorulugisehe  ri  St:ili<iiien,  den  jetal 
•  ■■^■juMrtnlen  Statiuiien  :i.  Ürduu  iig,  eigne  :iU  meine  Wiiidtat'el,  t^o  halte 
kh  «litT  gcinÜHS  meiner  vicljährigcn  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  lUr  eine 
irrige  Ancichl.  Wenn  hingegen  Herr  Schreibur  mit  jener  lleiiierknng  blus  sagen 
wollte,  das*  ila»  Hobiiisuii'sehc  Anemotnclcr  mit  elcktrinebeni  Contaelc  und 
«gfliürigeni  Inatrmneiil,  gleicli  viel  welelii-r  Art,  Y.\ir  Ziihlimg  dieser  Coutacte 
betliionier  /.nr  Heuliachtuiig  der  Windstärke  sei  als  meine  Windtafel,  au  ist 
dsuiit  viel  T.a  wenig  gesagt,  denn  es  ist  jenes  Instrumeul  niehl  blos  vinl 
licq netner,  sunderu  anch  viel  gciiiiuer.  In  iliesem  letzteren  Falle  aber  lat 
•Ud  Benierkniig  des  Herrn  Sebreibur  zugleich  geeignet,  wie  ich  glaube,  taia 
Srliüflen  der  Sache  in  den  Augen  der  Metenrolngou  den  Standpunkt  zu  verrllcken, 
anf  welchen  ich  mich  bei  der  Cünstruttiim  meiner  Windtafcl  gestellt  habe  und  ich 
Itnltti  «■'«  daher  im  einen  ond  anderen  Fall  fUr  geboten,  die  UrUudo  fllr  meine 
An«L-Iiaui[ngen  hier  etwaij  näher  7.u  entwickeln. 

Oofis  es  mir  nie  eingefallen  ist,  meine  Windstärketafel  ito  Allgemcineu 
(•Pticffuixl  ßetincmliehkett  nnd  Genauigkeit  der  Iteobaebtang  mit  dem  Kobin- 
•(in'iüchcii  Anemometer  zu  vergleichen,  geht  am  bcätcn  aas  dem  Titel  nnd  der 
Einleitiiug  zu  dem  Aulsatze  hervor,  in  wcleheni  ich  zuerst  genauer  und  mit 
Abbildung  jene  Winilstürketalcl  beschrieben  habe.  Diomer  .\ufitat£  ist  am  2,  No- 
tembvr  1876  im  Bulletia  de  CAcnd.  Imp.  J^s  &■-  <&  tit.  Ntenhouttj,  T.  XXI, 
f.JT?  erachienen  und  trägt  den  Titel:  „Windfahne  mit  ciDfachem  Wind- 
et Sr  kern  esscr  für  meteorologische  Stationen",  nnd  die  Kinloitui 
lulet  wKrtlieb: 

,  llei  der  Hinrichtung  moteorolugischor  Staliouon  im  Cantuii  Born  flihlte  ii 
M  r  ,  i(  tias  ItcdlirfniKü,  diu  rohe  und  je  nach  der  LoeaUtät  nuwillk 
ii'deuc    Schäl/.ung  der  Windstärke   durch   eine  wirkliche  Met 

I.  ,...,„.l.,L-j.,.h- ZeHMlirlftlBSS. 
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Ul)freiustiiiniioiulcii  Kiulioiten  zu  ersetzen.  D;i  die  Einl'Ulirmi^  ei;;;entlielier 
Aiieiiionieler,  wie  z.  H.  des  Ivobiusoii'selien,  sieh  S()wt)ld  we^cn  ihrer  Ko8t- 
sjMeliirkeit  und  delieateii  ]>eliand]iui^^  als  aueh,  wenn  man  die  Anwendung;  den 
elektrischen  Stnnue.s  unii;ehen  will,  we^en  der  Sehwieri^keit  ihrer  Anl'stelhui^, 
res|).  Al)lej>un^  \erl)nl,  sc»  musste  auf  die  Construetion  eines  billigen,  wenn  aueh 
weni.i;er  j;enauen,  K'icht  abzulesenden  und  zu  behandelnden  und  niö^liehst  halt- 
baren Windstärkeniessers  Hedaeht  genommen  werden.  I)emi,^eniäss  Hess  leb  eine 
Windfahne  mit  ^^anz  einl'aehcm  Windstärkemesser  eonstiuiren,  die  auf 
ji-nen  Sintionen  eini;ellihrt  wurde  und  die  ieh  in  meinem  ^., Uericht  über  tlie. 
nielet)r«do^ischen  Arbeiten  im  Cantim  Hern  im  Jabre  ISlJl  ^-^  kurz  beschrii^lK'ii 
habe.  Diese  bewährte  sieh  auf  den  meteo^d<^^i^ehen  Stationen  des  ('antiJiis  IUtu 
.so  ;:ut,  <l:iss  sie  sj)äter  aueh  für  die  meterolo.^iselien  Siaiioiu'n  der  Seliwei/,  sowie 
lür  die  im  (irossherzogthum  Uaden  adoplirt  wurde.  Auf  den  metet)ndo.:;i>ehi'n 
Siatittnen  liusshunls  habe  ieh  diese  Windfahnen  erst  vom  .laine  1S71  :in 
an,:^efan*;en  einzuführen,  naehdem  zweijähriice  Krfahrun^en  im  CenliabdisiT- 
vatt>rium  i^ezei;.:!  hatten,  dass  meine  Hefürehtungen,  es  dürlfe  diiselbi-  ilem 
rauhen  nordisehen  Winter  ideht  Trotz  bieten,  unbegründet  waren.  Seither  i>i  diese 
Windl'ahne  mit  Stärkemesser  bereits  auf  einer  grossen  Zahl  unserer  Siatiom^n 
\  erwendet  worden  und  hat  bis  dahin  zu  keiner  andern  Klage  \  er;nilassung 
gegeben,  als  dass  bei  passender  Aufstellung  (auf  einem  l!;uisdarlie  otler  Imlirm 
Mäste  1  ihre  Ablesung  zur  N:\ehtzeit  schwierig  sei.  Diesen  l'ebelstand  hat  indrssm 
diese  Wiudi':iline  mit  allen  übrigen  gemein  uml  es  lässt  sieh  ihm  zur  Zeit  nin* 
ilureli  eomplieirte  Hinriehlungen  abhelfen,  welche  für  das  (Jn»s  der  meiei.p'- 
ln:;;isehen  Stationen  nicht  anwendbar  sind." 

Was  mir  also  bei  der  Construetion  des  fraglichen  Instrumentes  vorschweble, 
wMr  nicht  die  Kriindung  eines  neuen,  besseren  Anemt)meters,  sondern  die  Her 
Stellung;  eines  einlachen  W  ind.^-tärkemessers  für  das  (iros  der  :rewr>hn- 
liciien  meteorologi  sehen  Slat  ionen.  Dass  die  Anforderungen,  welche  ich 
an  einen  solchen  stellte,  nändich,  dass  er  Icieht  abzulesen,  einfach  zu  behandeln, 
miiglichst  haltbar  und  vor  Allem  bill  ig  sei,  widd  die  richtigen  waren,  hat  die 
Krlahrung  genügend  bestätigt.  Denn  welche  andere  bedenken  als  die  vor  grossen 
Ausgaben,  hiiiitigen  l'nordnungen  und  Keparaturen  krmnen  die  Directoren  der 
meisten  meteondogischen  Ileobaehtungsuetze  bis  auf  die  neueste  Zeit  abgehalten 
haben,  auf  ihren  Stationen  2.  Ordnung  Wimlstärkemesser  einzuführen,  da  sii' 
doch  alle  überzetigt  sind,  dass  die  Ersetzung  der  bisherigen  willkürlichen 
S»-hät/.ungen  der  Windstärke  daselbst  durch  eine,  wenn  auch  rohe  Messung  nach 
bestimmten  Kinheiten  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Meteorolo:;ie  bedin:ren 
würde. 

Sehen  wir  jetzt  zu,  inwiefern  die  nach  meinen  Angaben  construirle  Wind- 
fahne mit  Stärkiinesser  den  «diigen  .Vnforderungen  genügt. 

l-j'stlich  ist  dieselbe  in  der  1'hat  sit  billig,  dass  ieh  nicht  Anstaml  nehmen 
konnte,  .sie  auf  allen  nieteortdogisehen  Stationen  im  russischen  Iieiche  ein- 
zut'ülnvn.  Die  Herren  Mechaniker  Hermann  uml  IM'eifer  in  I>ern  (Schweiz) 
liefern  dieselbe  z.  l>.  in  be(|Ueiner  form  für  ilen  1'ransport  und  einem  ( hientiniuirs- 
kreuz  mit  S  Stäben  zur  Schätzung  v«ui  Jti  Windri«  htungen  für  uugetälir  .">'»  Kres. 
I.'m  diesen  Treis  hat  man  alsn  ein  Instrument,  das  ebensowtdd  die  liichiung  als 
Stärke  des  Windes  zu  messen  iri'stalfei. 
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Was  die  Haltbarkeit  betrifft,  so  kann  ich  lücr  uur  das  Factum  anführen^ 
das»  viele  Statioocu  in  Uusulaiid  schon  seit  10  Jahren  solche  Windfahnen  mit 
Stärkemessern  besitzen,  und  in  dieser  ganzen  Zeit  nie  eine  Reparatur,  Reinigung 
oder  dergleiclien  bei  denselben  nothwcndig  war. 

Bei  Aufstelhmg  in  einer  Höhe  von  10  bis  15"  kann  man  an  der  Windfahne 
im  Tageslicht  vom  Erdboden  aus  ganz  gut  die  Windrichtung  bis  zu  I()  Strichen 
ablesen  und  die  Windgeschwindigkeit  mit  einer  Sicherheit  von  10**'ü  nach  Metern 
pro  Secunde  messen,  wenn  man  das  Mittel  der  während  5  Minuten  beobachteten 
Elongationcu  der  längs  der  Gradbogen  mit  Stiften  schwankenden  Tafel 
nimmt. 

Dabei  ist  die  Construction  des  ganzen  Instruments  eine  so  einfache  und 
wenig  delicatc,  dass  es  jeder  gute  Schlosser  anfertigen  und  jeder  Beobachter  das- 
selbe in  seinen  wesentlichen  Theilen  mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln  auf  richtige 
Anfertigung  prlHen  kann.  Die  meisten  unserer  Beobachter  haben  auch  die  ihnen 
zugeschickte  Windfahne  selbst  ohne  weitere  Picihilfc  aul'gestellt. 

Die  einzigen  Klagen,  die  mir  bis  dahin  über  das  Instrument  zugekommen 
sind,  betretfen:  1.  die  Schwierigkeit  der  Ablesung  zur  Nachtzeit,  indem  die 
Beleuehtnng  desselben  von  unten  durch  eine  lUtobachtungslaterne  mit  Linse  sich 
häutig  ungenligeml  erweist;  2.  dass  es  bei  der  Üblichen  Einrichtung  nur  Winde 
bis  zu  20"  pro  Secunde  Oescliwindigkeit,  i.  e.  Xr.  8  Beaufort'scher  Scale  zu 
zu  messen  erlaubt,  was  zwar  für  Landstatioiien  ganz  genügend  ist,  fllr  Kllsten- 
stationen  aber  nicht  ausreicht. 

Was  den  letzlen  Kinwand  betritft,  so  habe  ich  schon  in  dem  erwähnten 
Aufsätze  darauf  hingewiesen,  dass  man  nur  die  Windplatte  vier  Male  schwerer 
zu  machen  braucht,  um  ein  für  den  ganzen  Tnilang  der  Heaufort'schen  Scale 
brauchbares  Instrument  zu  erhalten.  Dagegen  lässt  sich  die  Schwierigkeit  der 
Ablesung  zur  Nachtzeit  ohne  complicirte  und  daher  nicht  allgemein  anwendbare 
Vorrichtungen  nicht  umgehen.  Die  Erlalnung  hat  indessen  gezeigt,  dass  trotzdem 
(las  Instrument  auch  fllr  diese  Zeit  seinen  Nutzen  hat,  indem  der  Beobachter  durch 
die  Tagesbeobachtungen  sich  allmählich  daran  gewöhnt,  auch  Nachts  mehr  nach 
dem  Gefllhle  und  anderen  Merkmalen  eine  befriedigende  und  vergleichbare 
Schätzung  der  Windstärke  auszuführen. 

Trotz  der  erwähnten  unbestreitbaren  Vorzllge  unserer  Windfahne  mit  Stärkc- 
tafel  ist  aber  doch  zu  jeder  Zeit  die  ^^•age  am  Platze,  ob  es  nicht  ein  anderes 
Anemometer  gäbe,  welches  ohne  bedeutend  theurer,  delicater  und  complicirter 
zu  sein,  doch  auch  zur  Nachtzeit  eine  be(pieme  und  sichere  Messung  gestatten 
würde  und  so  zur  Einführung  auf  den  meteorologischen  Stationen  en  gros  eher 
geeignet  wäre. 

Dass  dies  vom  Robinson'schen  Anemometer,  in  welcher  Form  immer 
man  dasselbe  anwenden  möge,  nicht  gelte,  liegt  itlr  Jeden  auf  der  Hand,  der  sich 
mit  diesem  Instrumente  praktisch  beschäftigt  hat.  Zunächst  sind  auch  die  ein- 
fachsten Robinson'schen  Anemometer,  abgesehen  davon,  dass  damit  keine 
W^indfahne  verbunden  ist,  als»)  eine  solche  noch  'ausserdem  zu  beschaffen  ist, 
mindestens  doppelt  so  theuer  als  unser  obiges  Instrument.  Soll  dasselbe  nicht  sehr 
bald  durch  die  Reibung  ganz  unbrauchbar  werden,  so  müssen  nämlich  die  Axe 
des  Schalenkreuzes  und  ihre  Lager  Vi>m  Mechaniker  gut  ausgearbeitet  sein,  und 
sodjinn  ist  zur  Zählung  der  Umdrehungen  in  bestimmter  Zeit  entweder  an  Ort  und 
Stelle  ein  mechanisches  Zählwerk  beizugeben,  oder  es  ist  dort  nur  eine  einfache 


212 

Contactvorrielituu^  anzubringen ,  ausäcrdcni  über  Drulif Icitungen ,  gulvanisclie 
Hatteric  und  ein  clcktriHches  Zählwerk  zur  Ablesung  der  Umdrehungszahl  des 
Schalenkreuzes  an  einem  anderen  Orle  hinzuzutVigen.  Da  dieses  Anemometer  mit 
mechanisehem  Zühhverk  ottenbar  lllr  die  Beobachtung  keine  grössere  Hequeni- 
liclikeit  als  die  WindstärketafePdarbiclet,  daftlr  aber  viel  theurer  ist,  so  haben 
>Yir  hier  nur  den  letzteren  Fall  einer  elektrischen  Zählung  der  Tourenzahl  ins 
Auge  zu  fassen. 

Solche  li  0  b  i  n  s  0  n'sche  Anemometer  mit  elektrischem  Zähl  werk  an 
l)e4uemcr  Stelle  zur  Ablesung  bciinden  sich  wohl  zur  Zeit  auf  den  meisten 
Observatorien  oder  Stationen  1.  Ordnnng  und  sind  daher  den  Directmen  der 
meteorologischen  licobachtungsnetze  gewiss  genugsam  bekannt.  Keinem  derselben 
wird  es  aber  einl'allen,  derartige  Instrumente,  selbst  wenn  er  die  Kosten  nicht  zu 
scheuen  brauchte,  bei  den  meteorologischen  Stationen  2.  Ordnung  einzul'Uhren, 
es  sei  denn,  dass  er,  wie  dies  beim  Sitjnai  Office  in  Washington  der  Kall  ist,  über 
extra  lllr  diese  Arbeit  geschulte  und  in  der  Behandlung  eleUtrischer  Apparate 
besonders  eingeübte  Beobachter  verfüge.  Jeder  von  ihnen  weiss  aus  Kri'ahrung, 
dass  Hinrichtung  und  Unterhaltung  eines  solchen  elektrisch  zählenden  Anemo- 
meters nicht  so  einfach  ist,  wie  Herr  Schreiber  dies  vtnauszusetzen  scheint, 
wenn  er  sagt:  „Man  wird  an  der  Axe  der  Windfahne  ein  Schalenkreuz  anbringen, 
an  dessen  l.'mfang  sich  irgendwo  eine  Contactfeder  bellndet,  die  bei  jeder  l'm- 
«Irehnng  über  einen  Stift  von  Platin  schleift.^  Das  ginge  etwa  für  einen  Cabinets- 
versuch  an,  aber  für  ein  Instiuntent,  das  Jahrelang  functii>niren  und  dabei  Wind 
und  Wetter,  Staub,  Nässe,  Frost  etc.  ausgesetzt  ist,  werden  die  Anforderun^^en 
etwas  complicirter.  Der  elektrische  Contact  muss  in  diesem  Fall  vor  den  Unbilden 
der  Witterung  sorgfähig  geschützt  werden;  sodann  ist  der  isolirte  Draht,  wenn 
die  metallische  Fahnenstange  selbst  als  der  eine  Leiter  benutzt  wird,  entweder  im 
Innern  dieser  hohlen  Stange  herunter  --  inler  um  die  bewegliche  Fahne  im  Bogen 
herum  zum  tixen  untern  Theil  der  Stange  zu  führen,  oder,  wenn  die  Fahne  wie  bei 
meinem  Instrument  mit  dem  ganzen  <d)ern,  auf  einer  Spitze  ruhenden  Theil  sich 
'dreht,  vermittelst  eines  isolirten  Schleifcontacts  am  untern  Knde  der  sieh 
drehenden  Hülse  zur  Fortsetzung  des  isolirten  Drahtes  an  der  tixen  Stange  zu 
leiten.  Auch  dieser  Contact  muss  dann  wieder  vor  den  Unbilden  der  Witterung 
geschützt  werden.  Bei  Anwendung  dieses  Anemometers  dürfte  es  daher  jedeni'alls 
einfacher  sein,  Anemometer  und  Windfahne  getrennt  aufzustellen. 

Was  nun  endlich  den  Vorschlag  betriflft,  nach  dem  Vorgang  der  „  Imlt'i 
rublni'j  (iittta  Vrrrlni  mtd  Triegrapli  Witrhi*  Company^  das  gewidrnlich  hiebei 
gebrauchte  elektrische  Zählwerk  durch  ein  Telephon  zu  ersetzen,  so  wird  da<lnreh 
die  Ausgabe  für  den  ganzen  Ap])arat  auf  Kosten  einer  beträchtlichen  Ver- 
minderung der  Bequendicdikeit  und  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  nur  um 
einen  geringen  Bruchtheil  vermindert.  Kin  einfaches  elektrisches  Zählwerk,  das 
mit  einem  einzigen  Zeiger  resp.  Zifferblatt  die  Tourenzahl  des  Anemometers  nur 
je  währeml  weniger  Minuten  zu  zählen  hätte,  würde  nämlich  zur  Zeit  nicht  sehr 
viel  mehr  kosten  als  ein  Telephon. 

Aber  auch  die  Behandlung  des  Hobinson*schen  Anennmieters  ist  keine  so 
einfache.  Soll  die  Keibungscimstante  ilesselben  nicht  bald  sehr  vergrössert 
werden,  so  dass  das  Schalenkreuz  Idos  noch  bei  starken  Winden  in  l>ewegnng 
kommt,  so  muss  dasselbe  öfters  gereinigt  und  sortaltig  geschmiert,  auch  in  kalten 
Klimaten  im  Winter  das  fette  Gel  durch  Naphtha-ächuiierCd  (Itagosin),  das  nicht 
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gefriert^  ersetzt  werden.  Wegen  der  Nicbtbefolgnng  dieser  Vorschriften  ist  z.  B. 
ein  Versuch  unseres  Ministeriums  der  Wege  und  Communicationen,  bei  meteoro- 
logischen Stationen  am  Ladoga-See  Robinson'sche  'Anemometer  mit  mechani- 
Bchem  Zählwerk  einzuführen,  vollständig  mlsslungen;  die  Instrumente  wurden 
bald  ganz  unbrauchbar. 

So  scheint  mir  der  Schluss  genügend  gerechtfertigt,  dass 
das  Robinson'sche  Anemometer  in  der  einen  oder  anderen  Form 
als  theures  und  delicates  Instrument  zur  Zeit  zur  Einführung 
auf  den  meteorologischen  Stationen  zweiter  Ordnung  nicht  zu 
empfehlen  ist. 

In  neuester  Zeit  ist  indessen  ein  anderes  Anemometer  aufgetaucht,  welches 
jedenfalls  eher  als  das  Robinson'sche  in  dieser  Richtung  Beachtung  ver- 
dient; ich  meine  das  Hagemann'sche  Aspirations-Anemometer.  *)  Inder 
neuesten  Form,  in  welcher  dasselbe  gegenwärtig  vom  Universitätsmechaniker 
C.  Nyrop  in  Copenhagen  augefertigt  wird,  besteht  dasselbe  aus  einer  verticalen 
Röhre,  die  etwa  in  das  Dach  des  Observatoriums  eingesetzt  ist  und  am  oberen 
äusseren  Ende  in  eine  konische  Spitze  mit  S"""  weiter  Oeflfnung  ausläuft,  am 
unteren  inneren  Ende  mit  einem  Bleirohr  oder  auch  einem  Kautschukschlauch 
verbunden  und  durch  diesen  mit  dem  Druckmesser  in  Communication  gesetzt  ist. 
Der  letztere  ist  ein  cylindrisches  Gefäss  mit  aufgesetztem  Zifferblatt,  das  zum  Theil 
mit  Wasser  gefüllt  ist  und  eine  unten  offene,  oben  geschlossene  Glocke  umschliesst. 
Diese  ist  mit  einem  Faden  an  der  Zeigeraxe  aufgehängt  und  ihr  Gewicht  wird 
durch  eine  seitliche  Feder  balancirt,  welche  ebenfalls  vermittelst  eines  um- 
geschlungenen Fadens  die  Axe  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zu  drehen  strebt. 
In  den  Luftraum  der  Glocke  führt  von  unten  die  mit  dem  Bleirohr  oder  Schlauch  ver- 
bundene Röhre  hinein.  Streicht  der  Wind  oben  über  den  Rand  der  .Konusöffnung 
hin,  so  wird  die  Luft  in  dem  Rohrsystem  und  in  der  Glocke  verdünnt,  dieselbe 
sinkt  daher  tiefer  in  das  Wasser  ein,  bis  die  Spannkraft  der  Feder  das  Gleich- 
gewicht wieder  herstellt.  Da  die  Verdünnung  und  damit  das  Sinken  der  Glocke, 
respective  die  Bewegung  des  Zeigers  auf  dem  Zifferblatt  um  so  grösser  ist,  je 
stärker  der  Wind  weht,  so  kann  also  aus  der  letzteren  auf  die  Windstärke 
geschlossen  werden.  Die  Theilung  des  Zifferblattes  ist  übrigens,  wohl  empirischen 
Versuchen  zufolge,  so  eingerichtet,  dass  man  nach  Belieben  entweder  den  Druck 
oder  die  Geschwindigkeit  des  Windes  nach  Metern  pro  Secunde  ablesen  kann. 
Vergleichende  Beobachtungen  an  einem  solchen  Instrumente  und  einemRobinson'- 
schen  Anemometer,  welche  im  physikalischen  Centralobservatorium  in  St.  Peters- 
burg über  ein  Jahr  lang  fortgesetzt  worden  sind,  haben  zu  jeder  Jahreszeit  eine 
recht  befriedigende  Uebereinstimmung  beider  ergeben  und  während  der  ganzen 
Zeit  keine  Unterbrechung  in  der  guten  Function  des  Hagemann'schen  Anemo- 
meters erkennen  lassen. 

Das  Instrument  ist  also  einfach,  leicht  zu  behandeln  und  gestattet  eine 
bequeme  Ablesung  auch  zur  Nachtzeit,  da  der  Druckmesser  in  beliebiger  Entfer- 
nung von  der  Röhre  im  Dach  aufgestellt  werden  kann,  wenn  nur  die  Verbindungs- 
röhre beider  nicht  zu  eng  —  nicht  unter  ungefähr  5*"  innerer  Weite  —  ist. 


*)  G.  A.  H  apemann:    f>ur  lea  anemomSfres,    AvnuatredeVTnstitttt  m^t^orologique  Danoia 
pour  Vannee  187 6. 


Als  oinKigcsnindcrniBS  fUr  seine  allgciiiciiicEiDfUliriinj^niiriiictuurolo^^ischca 
.Stationen  kitnn  ich  daher  mir  seinen  Preis  betraclilun,  <lcr  mit  allen  Zntliaten  zur 
Zeit  noch  ungefähr  der  dopiicltc  meiner  Windfahne  mit  Stärkctafe!  ist,  ahgcsclicn 
davon,  dass  dann  ausserdem  noch  ciue  bcsomlere  Wiudfalinc  beschafft  werden 
miiss.  Gleichwohl  habe  ich  kürzlich  probeweise  einige  Stationen  in  UiiMsland  mit 
solchen  lustmracnten  ausgerüstet  und  werde  seinerzeit  Über  den  Krfolir  diesos  Vcr- 
RHches  den  Meteorologen  Bericht  erstatten. 

St.  Petersburg,  8.  April  1882. 


lieber   den   Einfluss    der  Alpen    auf  die   Vorgänge   In   einem   darüber 
hinziehenden  Luftdruckmaximum. 

Von  Ferdiimiid  Liugg  in  München. 

Die  eigenthUmiiche  vertieale  Vertheilung  der  Temperatur  wie  des  Luft- 
druckes, welche  die  Lage  eines  Barometerniaximums  flber  einem  Gebirge  hervnr- 
ruft,  hat  bekanntlich  Herr  Director  Dr.  Ilann  schon  im  Jahre  1H70  im  X[.  ßaudc 
dieser  Zeitschrift  in  einer  Abhandlung  „Ueber  das  Luftdruckmnximum  vom 
23.  JUnner  bis  -3.  Februar  1876  nebst  Bemerkungen  über  die  Luftdruckmaxima  im 
Allgcmeineo"  eine''  eingehenden  Betrachtung  untei-zogou. 

Auch  „Ueber  die  Barometermaxima  von  Ende  Deeeniber  1881  und  Mitlo 
Jänner  1882"  hat  derselbe  Herr  Verfasser  im  Februarheft  dieses  Jahrganges  sieh 
mit  Bezug  auf  gewisse  in  Wien  beobachtete  Erscbeinungcn  ausgesprochen, 

FUr  die  Erforschung  des  Zusammenhanges  der  unter  dem  Einflüsse 
gesteigerten 'Luftdruckes  im  Gebirge  und  dessen  Umgebung  zu  Stande  kommenden 
abnormen  Witternnge Verhältnisse  sind  natürlich  zunächst  die  Ergebnisse  syste- 
matischer Beobachtungen  an  verschieden  hochgelegenen  Stationen  von  entschei- 
dender Bedeutung. 

Es  ist  darum  auch  die  ersibezeichnete  Abhandlung  nni  so  werthvollcr,  als 
der  Herr  Verfasser  darin  von  einer  Reihe  correspondirendcr  Stntionspaare  ver- 
schiedener Höhendifferenzen  die  der  bezUglichen  Zeitperiode  angehflrendcn  Beob- 
achtungen auffuhrt,  um  seine  Untersuchungen  darauf  zu  beziehen. 

Einen  Beitrag  zu  dem  in  dieser  Hinsicht  w linse henswcrthen  Bcobachtnngs- 
mutorial  zu  liefern  ist  auch  Bayern  in  der  Lage,  indem  sowohl  an  der  Sternwarte 
bei  München  als  ancb  auf  dem  Hohenpcissenberg  mit  nur  wenigen  kurzen  Unter- 
brechungen bereits  ein  volles  Jahrhundert  meteorologische  Beobachtungen 
augestellt  werden,  welche  znm  grössten  Theile  pnblicirt  sind. 

Durch  die  Errichtung  eines  meteorologischen  Bcubaehtungsnctzcs  Über  das 
g.inzc  Königreich  werden  seit  dem  Jahre  1879  in  München  auch  an  der  Central- 
station  desselben,  sowie  an  der  Station  Ilohenpeisscuberg,  dieser  nunmehr  unter- 
stellt, die  Beobachtungen  glcichmüssig  nach  dem  internationalen  Uebereinkommen 
fortgesetzt. 

Ausser  diesen  beiden  dem  Gebirge  am  nächsten  gelegenen  der  15  Stationen 
2.  Ordnung,  welche  das  Netz  enthält,  liegen  auch  noch  die  Stationen  Lindau, 
Kempten,  Boscnhcim  nnd  Trauustcin  der  19  Stationen  3.  Ordnung  des  ganzen 
Netzes  so  nahe  dem  Gebirgsfusse,  dass  auch  deren  Beobachtungen  wcseutJicb 
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darcb  die  vcrRcliicdeiio  llöhciila«j:e  dieser  Stationen,  näinlioli  r-jJM),  09ü,  44(5  und 
597"  über  der  Mecresdäche,  Inn^sielltliell  der  vortiealcii  Teinpcratnrvcrtbeihing 
eine  schätzbare  Ergänzuiig  dcrjeuij^en  von  Münehen  und  Ilobcnpcisscnberg 
bilden. 

Nach  der  geographischen  Lage  von  München,  in  kürzester  Linie  42  Kim. 
vom  Fas8e  des  Gebirges  entfernt,  in  Mitte  der  scb\väl)iscb-bayeriscben  llocbebene 
mit  einer  Meeresböbe  von  528rr  ')  repräsenlircn  die  dortselbst  gewonnenen  Bcob- 
achtmigsresultate  die  atmosphärischen  Zustünde  und  Vorgänge  an  der  Erdobcrfläelie 
in  dem  bezeichneten  Abstände  vom  Gebirge. 

Bei  der  Lage  der  Heobacbtungsstatit>n  im  IM'arrhanse  auf  dem  Hoheupeissen- 
bcrg,  welch'  letzterer  sich  zwischen  dem  Lech  und  der  Ammer  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Ammersee  und  dem  Gebirgsfusse,  10  Kim.  von  diesem  abstehend, 
ganz  isolirt  aus  dem  dc»rtigen  Niveau  der  Iloclicbcnc  von  rund  000"'  Seehöhe  in 
jene  von  988",  also  um  etwa  i\W  erhebt  und  in  einen  Gipfel  von  sehr  geringer 
Flüche  zuspitzt,  in  welclie  sich  Kirche,  rfarrhaus  und  Wirthshaus  theilen,  lässt 
sich  dagegen  annebmen,  dass  die  dortigen  meteorologischen  Beobachtungen  so 
ziemlich  die  Zustände  der  tVeien  Atmosphäre  dieser  llölienschichte  darstellen; 
doch  nur  für  den  bestimmten  bezeichneten  Abstand  vom  Gebirgsfusse. 

Will  man  demnach  aus  einem  Vergleicbe  der  beiderlei  Beobaclitungen 
Folgerungen  ableiten  in  Bezug  zu  der  vorliegenden  Frage,  so  wird  man  viclleicbt 
gut  thun  die  Station  llobcnpcissenbcrg  in  Gedanken  in  den  Meridian  von  München, 
20  Kim.  südwärts  davon  und  um  den  Unterscln'ed  der  llölienlage  <ler  beiderlei 
Barometer,  das  ist  994 — iy2H  =  4('i0''  darüber  frei  in  die  Atmosphäre  zu  verlegen. 
Bei  der  so  bezeichneten  Situation  dieser  zwei  Stationen  erscheint  es  natürlicb, 
dass  der  Einfluss  eines  Luftdruckmaximums  über  den  Alpen  und  deren  nördlichem 
Vorlandc  auf  die  atmosphärischen  Zustände  dieses  Gebietes  auch  in  den  Beobach- 
tungsergebnissen eben  dieser  Stationen  ihren  Ausdruck  linden  müssen. 

Und  thatsächlich  ist  dies  in  sehr  bemerkenswerther  Weise   im  Jänner  dieses 
Jahres  der  Fall  gewesen. 

Am  auffälligsten  tritt  hiebei  der  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und 
Bewölkung  hervor. 

Um  dies  möglichst  hervortretend  zu  zeigen,  ist  in  nachstehender  Tabelle 
aus  den  im  ersten  Heft  der  „Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen 
im  Königreich  Bayern,  4.  Jahrgang  1882^^  publicirten  Beobachtungen  dieser 
beiden  Stationen  lllr  die  Periode  der  gegenseitigen  Umkehrung  der  Temperatur- 
Verhältnisse  derselben,  das  ist  vom  13.  bis  einschliesslich  30.  Jänner  der  Verlan! 
der  Bewölkimg,  der  Temperatur  und  auch  des  Luftdruckes  derart  ersichtlich 
gemacht,  dass  von  den  beiden  letzteren  nur  die  Differenz  der  an  den  beiderlei 
Stationen  beobachteten  Wertlie  gegeben  sind. 

Die  darin  enthaltenen  Temperaturangaben  bezeichnen  demnach  den  Betrag, 
um  welchen  die  Temperatur  am  llohenpeissenberg  höher  war  als  zu  München, 
während  die  angegebenen  Luftdruckdifferenzen  diejenigen  sind,  welche  erhalten 
werden,  wenn  man  von  dem  zu  München  beobachteten  Barometerstand  Jenen  vom 
llohenpeissenberg  und  noch  die  Ditlerenz  der  sich  für  diesen  Monat  ergebenden 
Luftdruckmittelwerthe  der  beiden  Stationen,  nämlich  720-48 — 080-45  =  4 1  •O" 
abzieht. 


^)    Ilölionlage  «i'^s  N-MtnaUjaronuM^TS  *\ov  llV'U'^n^•^^\^^^xl^r\\ou  ('oiitiiilstatioTi. 
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Anseluiulieher  werden  die  80  hervorgehobenen  Anoni.nlien^  wenn  m.an  die 
Tiirvon  des  Verhuifes  der  Bewölkung,  jede  fllr  sieh,  dann  jene  des  Verlaufes  der 
Tcniperafur,  nher  naeh  ihren  Zahlenwcrthen  übereinander  so  auftrügt,  dass  gleiche 
Teniperatnrwerthe  der  beiderlei  Curven  zusammenfallen,  also  diese  Curvcn  in  den 
Punkten  gleicher  Werthe  sich  schneiden.  Vergleicht  man  nun  diese  Darstellungen 
des  Verhuifes  von  Hewölkung  und  Temperatur,  so  zeigt  sich  iu  auffallendster 
WeisC;  dass  in  j(Mien  Theilen  der  bezüglichen  Curven,  in  welchen  die  Bewülkung 
an  beiden  Stationen  in  gleichem  Sinne  schwankten,  das  ist  (mit  Ausnahme  des 
ersten  Monatstages)  V(mi  2.  mit  13.,  dann  am  22.  und  schliesslich  vom  30.  auf 
den  *-n.,  die  Tcinpcraturcun'e  von  Hohenpeisscnberg,  normalen  Verhältnissen 
ent8])rechend,  stetig  unrer  jener  von  MUnchon  bleibt;  dagegen  hält  sie  sich 
uiiigckchrt  in  betniclitlichcn  Abständen  (Temperatnrdifferenxen)  Bber  der  letzteren  iu 
jenen  rcrioden,  während  welcher  eine  Nebelsohichte  eineneita  über  MOnclien 
und  anderseits  unterhalb  der  Station  am  Hf  "berg  lag  und  so  die 

beiderlei  Stationen  im  entgogeiigoaetiten  Sinnr  n^mhliuig  und 

der  tüglichcn  Insolation  einerseits  entng  w 
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Infolge  der  anhaltenden  Dauer  dieses  Verhältnisses  war  die'  Temperatur  der 
Luftschichten  über  dem  Nebcimcere  derart  über  jene  in  demselben  an  der  Erd- 
oberfläche erhöht,  dass  selbst  die  täglich  länger  als  die  Insolation  andauernde 
Ausstrahlung  nicht  im  Stande  war,  die  Temperaturminima  am  Hohenpeissenberg 
bis  an  die  Münchener  Temperatur  zu  erniedrigen,  trotzdem  dass  die  Station  München 
durch  die  auflagernde  Nebelbank  gegen  Ausstrahlung  geschützt  war. 

Nur  vom  27.  auf  den  28.  Jänner,  in  welcher  Nacht  die  beiden  Stationen 
diesen  Schutz  genossen,  und  am  darauffolgenden  Tage,  an  dem  beide  bei  unver- 
hUlltem  Himmel  der  Insolation  ausgesetzt  waren,  stieg,  wie  auch  am  nächsten 
Tage,  dem  29.,  das  Temperaturmaximum  von  München  bis  an  jenes  von  Hohen- 
peissenberg hinan. 

Die  am  meisten  auflfallige  Erscheinung  in  der  hier  betrachteten  Beziehung 
zwischen  Temperatur  und  Bewölkung  bietet  aber  die  Zeit  vom  21.  Abends  bis 
zum  23.  Morgens,  während  welcher  der  Nebel  sich  auch  über  den  Hohenpeissen- 
berg erhob  und  diese  Station  in  sein  feuchtes  kaltes  Medium  hüllte;  die  Tempe- 
raturcurve  dieser  letzteren,  steil  unter  jene  von  München  abstürzend,  hält  sich 
infolge  dessen  diese  Zeit  über  zwischen  3  und  7**  unter  dieser,  welche  nahezu, 
constant  bleibt,  und  steigt  am  Schlüsse  ebenso  steil  wieder  über  dieselbe  hinan. 

Selbstverständlich  ist  bei  solchen  inselartig  über  ein  Nebelmeer  sicli 
erhebenden  isolirten  Bergkuppen,  wie  jene,  auf  welcher  die  Station  Hohenpeissen- 
berg sich  darüber  befand,  die  Erklärungsweise  ausgeschlossen,  dass  diese  kleine 
Fläche  Boden  mit  der  durch  die  Insolation  empfangenen  Wärme  die  Temperatur 
der  sie  bedeckenden  Luftschichten  steigere  und  über  Nacht  durch  die  Ausstrahlung 
derselben  eben  diese  Luftschichten  wieder  abgekühlt  werden. 

Vielleicht  darf  man  sich  diese  abnormen  Temperaturverhältnisse  auf  folgende 
Weise  erklären : 

Die  Sonnenstrahlen,  welche  durch  das  Nebclmeer  aufgehalten  sind  tiefer  zu 
dringen,  werden  von  dessen  Oberfläche  zum  Theil  absorbirt,  und  zum  andern 
Theil  zurückgeworfen  und  bei  ihrem  zweimaligen  Durchgang  durch  die  über 
demselben  liegenden  Luftschichten  den  nicht  absorbirten  Theil  ihrer  Wärme  an 
diese  übertragen  md  deren  Temperatur  erhöhen.  Mit  der  Dauer  der  Insolation 
wird  diese  Temperatursteigerung  an  Ausdehnung  zunehmen  und  zwar  nach  auf- 
wärts. Ein  Vorschr^iten  der  Temperaturerhöhung  nach  abwärts  imter  die  Nebel- 
oberfläche kann  nicht  zu  Stande  kommen,  indem  an  dieser  letzteren  jede  Wärme- 
zunahme auf  Wiederverdunstung  der  Nebelthei'le  aufgewendet  und  damit  gebunden 
wird.  Das  Fortschreiten  dieser  Verdunstung  ist  von  der  Dichte  der  Nebelmasse 
abhängig  und  es  wird  darum  die  Fortpflanzung  der  Temperatursteigerung  nach 
oben  um  so  grösser  sein,  je  mehr  die  Dichte  des  Nebels  dem  Weiterschrciten  der 
Verdunstung  nach  abwärts  entgegen  tritt. 

Die  Unterbrechung  der  Insolation  der  Nebeloberfläche  während  der  Nacht 
wird  zur  Folge  haben,  dass  durch  diese  Pause  in  der  Erwärmung  der  darüber 
ruhenden  Luftschichten  diese  sich  wieder  relativ  abkühlen  und  hiebei  den  über 
Tag  durch  die  Verdunstung  absorbirten  Wasserdampf  wieder  auf  die  Ncbclober- 
fläche  niederschlagen,  so  dass  eine  dauernde  Abnahme  der  Nebelmassen  während 
Windstille  unmöglich  wird.      t 

Auf  diese  Weise  kann  also  die  Luft  oberhalb  des  Nebelmeeres  sich  weit 
über  die  innerhalb  desselben  herrschende  Temperatur  erhöhen.    Je  mächtiger  die 
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Ncl)cll)ank,  je  liefer  das  Ncbelmeer  sich  gc^cu  den  Boden   liinab  erstreckt,  dcRfo 
länger  dauert  demnach  dieser  so  gedachte  Vorgang. 

Natürlicherweise  kann  ein  solcher  ohnehin  nur  zu  Stande  kommen  und 
andauern,  wo  und  so  hinge  die  Luft  unbewegt  ist,  bei  Whulstillc,  und  da  eine 
fiohdie  nur  innerhalb  eines  Rarometermaximums  bestehen  kann,  so  lässt  sich 
wenigstens  in  dieser  Beziehung  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  letzteren  und 
diesen  eigenthUmlichen  Temi)craturverhältnissen  erkennen. 

In  wie  weit  hiebei  noch  die  Erwärmung  der  Luflmassen  durch  ihr  Herab- 
sinken in  höheren  Druck  mitwirkt,  scheint  aus  diesen  Beobachtungsergebnissen 
um  so  schwieriger  zu  entnehmen  zu  sein,  als  der  Jähe  Wechsel  der  verticalcn 
Temperaturvcrtheilung  vom  21.  zum  23.  Januar  von  keiner  Aendcrung  der  gegen- 
seitigen Luftdruckverliältuisse  dieser  beiden  Stationen  begleitet  oder  eingeleitet  war 
und  oftenbar  nur  durch  die  Uebcrfluthung  der  Station  Hohenpeissenberg  von  dem 
Nebelmeere  hervorgerufen  wurde,  durch  ein  Versenken  derselben  unter  dessen 
Oberfläche.  Dieser  Beobachtungspimkt  wurde  hiebei  aus  dem  warmen  tr(»ckencn 
Medium  Über  der  letzteren  in  das  kalte  feuchte  unter  demselben  versetzt,  ein 
Unterschied  zwischen  diesen  beiderlei  Medien,  welcher  sich,  wie  die  Temperatur- 
curven  zeigen,  auch  über  Nacht  erhielt. 

Zur  Vergleichung  des  beiderseitigen  Verlaufes  des  Luftdruckes  wurden  die 
Curven  der  Barometerstände  gleichfalls  übereinander  aufgetragen,  und  zwar  so, 
dass  diese  sich  in  jenen  Punkten  schneiden,  in  welchen  die  Differenz  der  beiderhM 
Barometerstände  gerade  dem  Unterschied  der  Monatsmittel  des  Luftdruckes  beider 
Stationen  gleichkömmt,  also  bei  dem  Auftragen  der  Münchener  Curve  diese  rund 
•ll*"*  betragende  Differenz  von  den  dort  beobachteten  Luftdruckwerthen  in 
Abrechimng  gebracht  wurden.  Die  Abstände,  um  welche  die  Curve  für  den  Hohen- 
peissenberg hiedurch  unter,  beziehungsweise  über  jener  von  München  bleibt,  sind 
demnach  die  in  der  vorausgeschickten  Tabelle  aufgeführten  Differenzen. 

Hiebei  zeigt  sich  recht  übersichtlich,  dass  regelmässig  und  ohne  Aus- 
nahme in  jenen  Theilen  der  Curven,  welche  unter  dem  Mittel  der  gesammten 
Werlhe  liegen,  die  Hohenpeissenberger  Curve  sich  über  jener  von  München 
hält  und  umgekehrt  in  den  Theilen  über  dem  mittleren  Barometerstand  unter 
derselben. 

Würde  man  die  beiden  Luftdruckcurven  niit  ihren  Minimal-  oder  Maximal- 
wcrthen  aufeinanderlegen,  so  würde  sich  zeigen,  dass  sie  sich  gegenseitig  um  so 
weiter  von  einander  entfernen,  je  mehr  die  einzelnen  Werthe  von  den  gleich- 
gelegtcn  Extremen  abweichen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  Curve  der  höher 
liegenden  Stjition  die  flachere  ist,  also  die  Schwankungen  des  Luftdruckes  an 
dieser  geringer  erscheinen  als  an  der  tieferen  Station. 

Dadurch  findet  das  ohnehin  allgemein  angenommene  Gesetz  auch  hier  seinen 
Ausdruck,  dass  die  Abnahme  des  Luftdruckes  mit  der  Höhe  umso  rascher  statt- 
iindct,  je  grösser  derselbe  an  der  Erdoberfläche  ist,  was,  für  die  freie  Atmosi)härc 
wenigstens,  eine  ganz  natürliche  I'edingung  des  Bestandes  einer  Anticyklone  zu 
sein  scheint. 

Die  Differenz  der  Extreme  dieser  beiderlei  Luftdruckcurven  und  die  Mittel 
derselben  sind: 

Kür  Hohoii|MM>MM»lii'r;r  ^  (r,0:,ri-  ß70-4)  =  25-2"'»;  M  =  082-6" 

Für  Miimlioii  A   (7:\7'i\-    Hyy:\)  ^  "IS-ti'"" ;  M  V4— . 


I       Die  Zuimliiikc  tlcs  Lnftdrnrkos  biH  znni  Mnxinitiui  lictriii*  demnach  per  Mtllini. 
ms  Diltllercii  ItiifdUiftcrMttiulcs  an  der crstertii  Siaiinn   25-ä:G82-6  =0-0301»** 
■d  an  dor  letzteren  3S'3 :  723-4  =  0-0:)91,  witr  äoliiu  m  ilcr  nbcren  .Station    I 
llringei'  uU  an  der  iinterea  und  naliiu  Roiiacli  mit  der  Müho  ab. 
I        li«Kl1glicIi   der    naromctorcurvcn   ist    nach    bcHoiidcrs  z»    bouicrkou,    dasB    \ 
Bwelbon  für  die  Zeit  vom  21.  Jänner  Abouds  bis  xntn  23.  Mor^ciiti,  wührcDil 
Iftlcber  dor  jähe  Wechsel  der  Temperatnrvorhilllnisse    der  beiderlei  Smibmeii  , 
ktt  hatte,  keinerlei  Beeindtissunf;  derselben  erkennen  lasfien. 
I       Diese  Ergebnisse  fillircu  demmn-b  zu  der  Frage:  wie  bei^  dieser  normalen 
llmahine  des  LiiltdrackcH  uacl  obeu  eine  Uiukebning  der  normalen  vcrticalon 
BeiriponitUr^-erbMItnissc    und    deren  vorllbergeliendc    Unfcrbreelinng   zu  Stande 
lotiimen  konnte, 

I  Kb  mHge  mir  durum  gestattet  sein,  einen  Gedankengang  hier  dantnlegen, 
welcher  geeignet  scheint  zur  Beantwortung  dieser  Frage  zn  fuhren. 
I  Um  denselben  jedoch  aus  hinreichend  beobachteten  Verhältnissen  nbznIcilCD, 
b  mir  «rlaubt,  das  von  Herrn  Dr.  Hann,  wie  eingangs  erwähnt,  bcroitti  nnf  das 
Ingehendste  beleuchtete  Barometermaximum  vnm  Jänner  187C  und  zwar  unter 
hsondDrer  Uezugualime  auf  die  dabei  aufgeltihrten  Beobaclitnngcn  anöden  beiden 
»rrespondircudcn  Stationen  Licnz  und  Fleiss  zu  Ornnde  zu  legen,  welche  wcgcu 
■Br  bedeutenden  Höhendifferenz  dieser  BcobaclitungKpunktc  und  deren  naher  Lage 
b  der  hticlistcn  Erhebung  dieses  Alpontbeiles  die  cntscboidondstun  Anhaltspunkte 
llr  die  Prüfung  der  folgenden  Auseinandersetzung  bieten, 

I  Ueberblickt  man  nun,  um  die  horizontale  Luftdinick-  wie  auch  Tompcratw- 
Urtlieilung  der  bezUglicIien  Periode  kenneu  zu  lernen,  die  Hofrmeyor'Kchcn 
ponptischeu  Karten  der  Tage  vom  22.  bis  inclusive  31.  Jänner,  »o  (iudot  man, 
loiis  diejenige  dea  '2b.  Jäunor,  an  welchem  Tage  ohnehin  der  Barometerstand  lil 
Heiee  sein  Maximum  erreichte,  mehr  Einfaelibeil  und  UegelmUssigkcit  in  dorn 
BDgo  der  leobaren  zeigt,  als  diejenigen  der  Übrigen  Tage,  und  ich  glanbo  ans 
Eesen  zwei  Gründen  eben  diese  Karte  wählen  zu  sollen,  um  die  beabsichtigtun 
Blgonicineu  Erörterungen  auf  eine  bestimmte,  in  derselben  dargestellte  wirklieh 
Ketaudene  Hitualiun  durehschnitüichür  Bei^ebaffeubeit  zu  basircn.  Da  die  ein- 
BtnLgoneu  Barometerstände  sieb  auf  das  Meeresniveau  beziehen,  kauu  man  von 
lern  Helief  des  Continents  vorläufig  ganz  abschen. 

I  Das  Maximum  des  Eultdruckes  zn  780'"  bedeckt  ein  Gebiet,  das  durch  die 
Btukte  Berlin,  Krakan,  Hcrmannstadt,  Lesiiia,  Ancona,  Milann,  Ullrich  aud 
bnel  nmgrenzt  ist  und  einen  mittlere»  Durchmesser  von  lUOt)  Kim.  hat.  liu  W 
b^  eine  Depiession  mit  dem  Minimum  von  730"  nnd  dessen  Centrnm  in  &()* 
B-Breite  und  40°  W-Länge;  uordUstlich  von  dieser  befindet  sich  zwischen 
■Htnlaud  und  Island  eine  zweite  mit  einem  Lufldruckuiinimnui  von  735";  eine 
Bitte  Ist  zwischen  dem  Nordcap  und  8pitzbcrgcD  dorch  eine  Einlincbtnng  der 
IntMrc  von  730"  angedeutet,  von  welcher  ein  AuHläufcr  sich  über  Hl.  Pclersliurg 
■S  nach  Charkof  sUdwärtü  hinabzicht.  Oestlicli  davon,  gutrennt  durch  eine 
■BcptoÜiio  der  Isobare  750,  liegt  noch  Über  Kallierinburg  eine  LoealdcprowiiiDj 
n7Ö0~  Minimum.  Den  H  des  Karlengebiotos  begrenzt  cutlftagjlwA^[^^^| 
mdes  im  nördlichen  Afrika  die  Isobare  von  IGö".  ^^^^^^^^^H 

I  Dieeo  so  bezeichneten  Kinsenkungen  der  unteron  ^^^^^^^^^^H 
BrukM  sind  es,  gegen  wokho  au»  dem  Maximaid  ruck  gcMi^^^^^^^^^^B 
■Endflächen  die  bnehatc  Lage  haben,  die  Lnilniassou  in  lt*^^^^^^^^^^| 
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zwar  mit  Oradieiitcii,  welelic  in  den  innersten  Lsobiuenringcn,  zufolge  deren 
bcträclitliclicr  Hrcite  von  durchsclnnttlich  700,  400  und  200  Kim.  anfanglicli  sehr 
gering  sind  und  nach  aussen  mit  jedem  neuen  an  Breite  abnehmenden  Ringe  rasch 
wachsen  und  /war  in  dem  Verhältniss  von  0-8,  1-4  und  2-8. 

iMan  sieht  —  und  hierauf  kommt  es  im  Folgenden  zunächst  an  —  das  Gebiet 
des  eigentlichen  Barometermaximums,  in  welchem  der  höchste  Luftdruck  gleich- 
massig  herrscht,  ist  ein  sehr  grosses  und  an  dessen  Peripherie  beginnt  die 
Abnahme  desselben  und  der  dadurch  entstehende  Gradient  äusserst  langsam  zu 
wachsen. 

An  diese  der  Karte  entnommene  Thatsache  glaube  ich  nachstehende  Betrach- 
tung reihen  zu  dürfen. 

Nachdem  unzweifelhaft  die  Gebiete  hohen  uiul  diejenigen  niedrigen  Luft- 
druckes, vielmehr  die  in  denselben  vor  sich  gehende  Förderung  der  dieselben 
l>assirenden  Luftmassen  im  Zusammenhange  einer  verticalen  Circulation  stehen, 
und  diese  Systeme  der  Luftdruckvertheihing  sohin  sich  gegenseitig  speisen,  so 
ist  auch  ein  Niedersinken  der  Luft  in  einer  Anticyklone  weder  nu)glich  noch 
denkbar,  ohne  dass  die  in  dieselbe  oben  cinfliesseuden  Luftmassen  aus  grr»sseren 
llidicn  dahin  gelangen,  in  welche  sie  entweder  im  äquatorialen  CalmengUrtel 
in  grosser  Ausdehnung  oder  in  höheren  Breiten  durch  wandelnde  Cyklonen  in 
einem  aufsteigenden  Strome  relativ  geringen  Querschnittes  gehoben  worden  sind. 

Denn  die  Bewegung  von  Luftmassen  setzt  Drnckuntersehiedc,  Gradienten 
voraus,  diese  bedingen  eine  Neigung  der  Druckflächen  und  eine  solche  wieder 
Differenzen  der  Höhenlage  gleichen  Druckes. 

Von  den  diesbezüglichen  Consequenzen  (»entraler  Systeme,  in  welchen  die 
horizontalen  Richtungen  der  Gradienten  convcrgiren  oder  divergiren,  kann  hier 
fUglich  abgesehen  werden. 

Eine  Folge  dieser  Bedingungen  eines  verticalen  Kreislaufes  der  Luftmassen 
in  der  Atmosphäre  ist  demnach,  dass  ein  solcher  nur  dann  zu  Stande  kommen  und 
Bestand  haben,  also  ein  dynamisches  Gleichgewicht  eintreten  kann,  wenn  jeder 
unten  bestehende  Gradient  und  damit  auch  die  Neigung  der  Druckflächen  mit 
derllrdie  allmählich  bis  auf  Null  abnimmt  und  über  dieser  Niveanfläche,  mit  welcher 
also  die  treffende  Druckfläche  zusammenfiillt,  ein  Gradient  und  eine  Neigung  der 
Druckflächen  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  der  Höhe  so  weit  allmählich 
anwächst,  bis,  je  nach  der  horizontalen  Divergenz  oder  Convergenz  der  Gradient- 
richtungen, die  Geschwindigkeit  und  die  Dichte  der  Luft  im  Zusammenhange  mit 
den  zu  passirenden  Querschnitten  eine  ungestfirtc  durchlaufende  Bewegung 
gestatten. 

Demgemäss  rauss  in  einer  Anticyklone  eine  Fläche  gleichen  Druckes  in 
einer  gewisssen  Iirdie  mit  der  Niveaufläche  zusammenfallen,  und  von  dieser  aus, 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  aussen,  entsprechend  der  Ausdehnung  und  der 
barometrischen  Differenz  des  Systemcs,  unterhalb  nach  abwärts  sich  immer  mehr 
neigen,  (dierhalb  dieser  horiz<nitalen  Druckfläche  (oder  des  neutralen  Niveaus) 
dagegen  immer  mehr  ansteigen;  wobei  also  im  centralen  Theile  oben  eine,  freilich 
sehr  flache  Kinsenkung  der  Druckflächen  besteht,  gegen  welche  die  Lufl  von 
anssen  hcransinkt,  und  unten  eine  gleichfalls  flache  kuppenartigo  Erhebung  der 
Flächen  gleichen  Druckes,  ans  welcher  die  niedergesunkene  Luft  nach  auswärts 
weiter  gedrängt  wird. 


^^H  Die  6r(fi)»c  der  Bcweguug,  uüiulieL  ilie  Geij(9liwiiiili(,'ke)t  aud  dftuitt  lUv 
^^^bge  der  geftirdcrteu  Lnllniui^siieii  iut,  fnUprcrhüitd  dum  Umdiuiiten,  do(n};üiuaä» 
^^HuvntnilBn  Niveau  ^'luich  N<dl  uud  uimmt  iiaub  uitf  wie  abwUrta  xu;  das  Ans- 
^^HtBicn  aimiut  also  mit  der  IIülic  ab  bis  auf  Null  und  darflbor  lUs  tünstrOinoa 
^^ftder 

^^H  In  dum  ccntrnicii  Gebiete  der  Auticyklune,  iuncrlialb  dessen  im  Meere«- 
^^Bean  dor  ),n-{>!(»tc  Luftdruck  glciclituiii^sig  liorrsdit  ')r  I^i^""  «laruin  ein  Griidicut 
^HBnit  beHteli*!ii,  also  ancli  keine  Uorixontale  seitliche  Bewegung.  An  der  l'cri)dicrie 
äioK»  Gebietet)  gleiche»  LnItdntokcM,  wo  der  Betrug  i\ca  letzteren  abnimmt  und 
der  Gradient  anlangt,  beginnt  uucb  in  nllen  Hüben,  den  in  denaelbeu  berrscUcnden 
Omdit-nlcn  folgend,  vielnielir  durcti  diese  lienrorgcrufeii  iÜe  horizontate  Bewegung 
iler  Lufiinasscn,  iiberbalh  der  borizonlalcn  Druekliiicbe  naeb  einwärtu  und  unter- 

Ilialb  dieser  nacli  nnswilrls. 
E  Naelnlem  die  Gröstie  der  Ucvvcgnug  nacii  anl'wie  üb  wärt»  nnt  dem  Abstünde 
Ku  uoutrulea  Niveau  ziniiiuinl,  »u  niUHx  im  centralen  Kaniiie  <dinn  borizontale 
Bmgnng  ein  Niedcrüiukcn  der  LulXmaüiicn  bin  an  da»  Mecruauivciin  vor  sicli 
Heu,  wmlebcH  letztere  ualUrlicIi  nar  diejenigen  HasaOD  errciclii^n,  welelio  den 
Bl  unten  nbtlieasemlen  naciirUekon;  kui-zgesngt,  dicTieln  oder  das  Niveau,  bis  in 
jnlcbeä  cinLuflpärtikel  bierin  ullmiiblii-b  sinkt,  iätcbendasjenigv-,  iu  dunidaämdbc 
»elilioMslieh  nacb  auswart«  mitgezogen  oder  gedrängt  wird. 

Je  weiter  entfernt  vgri  der  I'cripherie  ein  Molebes  zum  Niedersinken  gelangt, 

hin  grosser  ttit  anch  der  Weg,  den  dasNelbe  duvtbiii  xurllck  hat,  mit  in  den  Beginn 

t  ftussercn  Bewegung  zu  getatben.  Diese  Wege  kilnneu  die  Lufttbuilu  aber  iiielit 

Joe  eine  gewisse  Gesjchwindigkeii  zuillcklegen,  welche  im  Verliällniss  steht  Kit 

HDnigen,  welche  in  dem  bclrelTeiiden  Niveau  dem  dort  beginnenden  (Sradienten 

Ivpricbt.  Man  muss  daraus  den  SeUluhW  ziehen,  daüs  dieser  Gradient,  so  gering 

■ßufii  Bern  mag,  «11  1      nwürtj«  bis  in  die  Aebse  des  Baroniutermaxiniunis 

lutxt,  wenn  au  I     u  st  t     Ahmindernng  gegen  diese,  in  welcher  er  Nnll  wird. 

Nucbdeui  de     n  s       nnle  c  Gradient  nach  aufwärts  bis  auf  Null  abuiiumt, 

ist  dor  mittlere  C     1     t  1     ganzen  Säule  bis  au  die  horizontale  Druektläehe 

m(  nnd  dcsgici  I       Hl  e     I    scr  gJcicli  der  llaltlo  des  erstoren,  welcher  in  den 

1  Iiiobarenri  g  n  A  t  cyklone  obucliin  selbst  nur  üuhr  gering  ist. 

Zudem  wiieh     1     1  h  be    Ines  Gebietes  im  Quadrat  des  Itadins  de!»selbeu, 

[brend  dielVripl      t  I       II       welche  den  Ansirittjiijuersebuitt  dcrabflicsscudva 

masscn  bildet,  la  1   j  opurtinnal  zu  dem  Halbmesser  ist. 

Bei  diesen  V    1    I  n  kann  ualUrlieh  die  GoScU windigkeit,  mit  welcher 

i  LnftDmsAon  inn    1  all    Ic    \  sdehnuiig  dos  I.iilVdruckmaximums  niedersinken, 

f  eine  »cbr  gcri  g    »e  n  u   l  muss  um  so  kleiner  werden,  je  griissor  diese  Aus* 

ung  ist. 

In  Folge  dessen  bleiben  die  Luftmussou  darin  um  su  länger  »Heu  KintlUsscn 

■gesetzt,    welche   ilio    Krdobertläehe   auf  die   »ic   bedeckenden   hulWhichtea 

aafiUbt;  su  das»  die  Tcmiteratnrvcrhillluisse  in  den  unteren  derselben  sich  ganz  im 

[Eän klänge  mit  der  allgemeinen  borizunlalon  Teni|iül'atun'ürtbc4luug  auderlCrdobor» 

Heke,  weil  von  eben  dieser  abhängig,  erweisen.    Und  mi  ktimnit  t»,  dH||^H 

^r'     ^)    Mr  it>  <h-u  .lud    whi   nur   H-dj^^^^^^^l 
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luaxiuiuius,  dsiö  Steigen  der  liaroiiietcr  relativ,  das  lieisst  iiii  VcrbältDiss  zur 
ll()lienlage  oder  zum  uiittlereii  liaroineier^tandc  der  Stationen,  also  auf  die  Einheit 
eines  Millimeters  des  anfänglichen  normalen  Barometerstandes  bezogen,  um  so 
^nisser  sein,  je  höher  und  je  näher  diese  dem  Gebirgsseheitel  liegen ;  und  die 
Dirterenz  dieser  Luftdruckzunahme  zweier  correspondirender  Stationen  ist  demnach 
um  so  bedeutender,  je  beträchtlicher  der  Unterschied  ihrer  Höhenlage  ist. 

Eine  Bestätigung  dieser  Consequenz  bieten  die  Beobachtungen  an  den 
Stationen  IJenz  und  Fleiss  während  des  Vorrlickens  des  Luftdruckmaximums  vom 
i'2.  bis  zum  25.  Jänner  187(),  indem  hiebei  das  Barometer  an  der  unteren  Station  in 
IJenz,  in  der  Meereshöhe  von  (Jr)?",  von  704-8'"  auf  71i)-G""  und  dasjenige  an  der 
oberen  Station  Fleiss  in  2140'"  Seehöhe  von  ö-i^-S"""  auf  önO-r""  gestiegen  ist.  Die 
Mächen  der  anfänglichen  Druckwerthc  wurden  demnach  an  diesen  Stationen  in 
dem  Verhältniss  von  %  IVMT  —  %  704-8  :  %  55G-1  —  %  542-3  ^  902  :  lOUl, 
also  oben  in  Fleiss  um  <  ^  mehr  gehoben  als  unten  in  liienz.  Auf  1"""  der  aniang- 
lichen  liarometerstände  tritVl  zugleich  eine  Zunahme  des  Luftdruckes  in  Lienz  von 
0021"'"  gegen  0-0255"^'  für  Fleiss. 

lici  der  Lage  der  Stationen  MUuchen  und  llohenpeissenbcrg  kann  dagegen 
ein  ähidiches  Verhältniss  ihirum  nicht  zu  Stande  kommen,  weil  die  Ansteigung 
der  Druckllächen  in  deren  Niveaux  und  Entfernung  von  der  üebirgsachse  erst  sehr 
gering  sein  kann,  dazu  die  Ditlerenz  der  Höhenlage  dieser  Stationen  noch  nicht 
bedeutend  genug  ist  untl  überdies  dieselbe  bei  dem  Unterschiede  der  beiderlei 
Al)slände  vom  (Sebirgsfuss  zu  2()  Kim.  in  den  beiderseitigen  gleichzeiligen  r>an»- 
meterständen  um  den  l»etrag  des  Gelalles  der  Druckllächen  nach  auswärts   auf 


diese  Erstreckung  reducirt  erscheinen  mlisste. 


Damit  dürfte  auch  das  früher  hervorgehobene  Ergebniss  erklärt  sein,  dass 
die  im  Jänner  1882  an  diesen  Stationen  beobachteten  Harometerstände  auch  in 
der  Zeit  der  grr»ssten  Zunahme  derselben,  an  der  unteren  Station  relativ, 
nihnlich  auf  den  Millimeter  des  anlanglichen  Standes  mehr  stiegen  als  an  der 
(d)ercn. 

Ich  kann  nunmehr  v(m  den  Aenderungen,  welche  durch  ein  Barometer- 
niaximum  über  dem  Gebirge  in  der  verticaleii  Vertheilung  des  Luftdruckes 
hervorgerufen  wird,  zu  jenen,  welche  die  Temperaturverhältnisse  hiebei 
»•rfahren,  übergehen. 

Dem  Bishergesagten  zufolge  bildet  sich  innerhalb  des  gradientlosen 
ceiiiralen  Baumes  tler  Anticyklone,  welcher  das  eigentliche  Gebiet  des  Luftdruck- 
maximums ist,  über  dem  Gebirge,  durch  dieses  erzeugt,  eine  zweite  h»eale 
Elevation  der  Druckflächen  und  damit  zugleich  die  der  Neigung  der  letzteren 
entsprechenden  Gradienten  nach  auswärts. 

Diese  Anticyklone  innerhalb  des  Barometermaximums  wird  zwar  in  den 
syni»ptischcn  Wetterkarten  nicht  erkennbar;  wohl  aber  nur  deshalb,  weil 
tliejenigen  Stationen,  deren  Beobachtungen  dieselbe  verrathen  wUrden,  ihrer 
Ib'ihenlage  wegen  von  dem  in  tclegraphischer  Verbindung  stehenden  Bcobaehtungs- 
netze  ausgeschh)ssen  sind.  Für  die  lloffmcycr'schen  Karten  gilt  vielleicht  die 
frühere  diesbezügliche  Bemerkung. 

Die  Neigung  der  zuletzt  erwähnten  hiebei  Über  dem  Gebirge  entstehenden 
nach  auswärts  gerichteten  Gradienten  ist  nun  abhängig  von  der  Höhe  und  Aus* 
dehnnng  der  Terrassen,  in  welclie  der  Abfall  des  Gebirges  nach  aasflcn  sieh 
dadurch  abstullty  dass  die  ausserhalb  derHäugei  von  diesen  zum  Theil  entspreeheod 
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abgelenkt;  medcr8iii1i.cndcn  Laftina^öCU;  in  Folge  iliescr  Gradicutcu  uud  gcdräugt 
durch  die  oben  ciu-  und  ihnen  uachsinkeuden  Masssen^  voui  Niveau  der  obersten 
Kamm-  oder  Passhülie,  ähnlich  einem  Wasserfalle,  wenn  auch  natürlich 
entsprechend  langsam,  seitwärts  niedersinken  in  das  Ueberlallsniveau  des  nächst 
äusseren,  unteren  Thaies,  von  diesem  in  das  darauffolgend  tiefere  und  sofort 
bis  an  den  Fuss  des  Gebirges,  von  welchem  an  der  Boden  selbst  ein  natürliches 
Gefälle  hat. 

Diese  durch  das  Gebirge  selbst  innerhalb  des  sonst  gradientlosen  Luftdruck- 
maximums erzeugten  localen  Gradienten  sind  es,  in  Folge  welcher  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  die  Luftmassen  niedersinken,  mindestens  um  so  viel  zunimmt, 
dass  sie  den  in  der  Ebene  wirksamen  winterlichen  Einflüssen  der  Erdoberfläche, 
hier  der  zum  Tlieil  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Gebirgsoberfläche  entzogen 
bleiben  und  darum  die  hiebei  erlangte  Comi>re8sionswärme  ohne  Verlust  so  lange 
bewahren,  als  die  absteigende  Bewegung  hinabreicht.  Diese  erreicht  natllrlich  ihr 
Ende  in  dem  Niveau,  unterhalb  dessen  die  noch  tiefer  sinkende  Luft  einen 
Abfluss  nicht  mehr  flnden  kann,  was  in  jenen  Theilen  der  Thaleinschnitte  der 
Fall  ist,  welche  unter  dem  durch  die  Kämme  der  Gebirgszüge  und  deren  Pässe 
gebildeten  Luftübcrfallsniveau  liegen. 

In  diesen  von  der  Circulation  der  Luft,  während  der  Dauer  eines  darüber 
vor  sich  gehenden  Luftabfalles,  völlig  abgeschnittenen  unteren  Thalräumen 
kann  sich  die  gesteigerte  Temperatur  des  darauf  drückenden  {ibsteigenden  Luft- 
stromes nicht  durch  Leitung  nach  abwärts  fortpflanzen,  indem  diese  warmen  die 
Sohle  dieses  Stromes  passirenden  Luftmassen  bei  der  nur  flächenweisen  und 
vorübergehenden  Berührung  mit  den  darunter  befindlichen  von  ihrer  Wärme  nicht 
viel  an  diese  abgeben  können.  Weiters  vermögen  die  sich  in  diesen  Thalein- 
schnitten bildenden  Dunstmassen  nicht  irgend  einen  Abzug  zu  finden;  sie  ver- 
dichten sich  bei  der  die  tägliche  Insolation  überdauernden  nächtlichen  Unter- 
brechung derselben  und  der  hiedurch  eintretenden  Abkühlung  zu  Nebel  und 
entziehen  die  damit  verhüllten  Räume,  beziehungsweise  Flächen,  dieser  einzigen 
Erwärmungsquelle.  Diese  Ncbelmassen  erfüllen  mit  der  Zeit  immer  dichter  die 
Thalräume  bis  an  die  Sohle  des  Luftfalles  hinauf,  wo  ihre  Oberfläche  von  letzterem 
sowohl  durch  Ueberdruck  als  auch  durch  Verdunstung  zurückgehalten  wird,  sich 
weiter  zu  erheben,  welche  letztere,  sobald  das  Nebelmeer  sich  gebildet  und  diese 
Höhe  erreicht  hat,  jede  Wärmeübertragung  von  oben  verhindert. 

Unter  diesen  Verhältnissen  erfahren  diese  unteren  Theile  eine  Temperatur- 
erniedrigung, welche  bei  längerer  Andauer  dieser  Zustände  sich  bis  zu  den 
beobachteten  Extremen  steigert. 

Das  Temperaturmaximum  der  Luftsäulen  über  solchen  Thälern  wird  in  der 
Sohle  des  niedersinkenden  Luftstromes,  also  im  Ueberfallsniveau,  oder  mit  Hinsicht 
auf  die  darin  vor  sich  gehende  Verdunstung  der  Oberfläche  des  Nebelmeeres,  in 
einigem  Abstand  über  demselben  zu  suchen  sein,  und  zwar  wml  der  Betrag 
desselben  um  so  grösser  sein,  je  tiefer,  also  zugleich  je  weiter  aussen  der  Beob- 
achtungsort liegt.  Dies  steht  auch  in  Uebereinstimmung  mit  den  an  den  ver- 
schieden hochgelegenen  Gebirgsstationen  beobachteten  Temperaturwerthen. 

Auch  ist  noch  zu  beachten,  <lass  die  Luftinassen  der  freien  Atmosphäre, 
welche  durch  die  Insolation  der  fernen  Erdoberfläche  am  Tage,  wie  durch  die 
Wärmeausstrahlung  derselben  während  der  Nacht  eine  merkliche  Temperatur- 
änderung nicht  erfahren,  bei  ihrer  Abwärtsbewegung  aus  grossen   Höhen  auch 
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niitürlifli  die  Nacht  über  mit  der  liicbei  durch  Goinprejssiun  crhuigtcii  Tciiipcratur- 
crhühuiig,  du,  wo  sie  auf  die  Krdoberilächc  treffen,  diese,  beziehungsweise  die 
Thernionieter  derRcobachtungsstationen,  urufliessen,  so  dass  die  lieobaehtuiigcn  der 
letzteren  eine  der  Wärmeausstrahlung  entsprechende  nächtliche  Teniperatur- 
erniedrigung  nicht  nachweisen. 

Ich  möihtc  glauben,  dass  die  so  dargelegten  auf  die  verticale  Teniperatur- 
vcrthcilun^^  wirki'ndenl'mstände  hinreichen,  um  dieselbe  derart  zu  modificiren,  wie 
sie  während  derDaucr  vonliUftdruckmaxima  über  dem  (Jehirgt».  in  so  aussergewidin- 
lichcr  Weise  beobachtet  werden.  Auf  diejenigen,  welche  während  des  Jänner  I.SSif 
an  den  Stationen  München  und  llohenpeissenberg  sich  erwiesen  haben,  werde  ich 
später  (ielegenheit  linden,  zurückzukommen. 

Zunä<*list  will  ich  versuchen,  das  bisher  Entwickelte  an  d<Mi  von  Herrn 
J)ircct<ir  Dr.  llann  in  der  erwähnten  bezüglichen  Abhandlun«;  mitgcthciltcn 
lU'obachtungen  vou  Temperatur  und  Luftdruck  an  den  Stationen  Lienz  und  Fleiss 
zu  prüfen. 

Am  22.  Jänner  187G  Morgens  war  der  liarometerstand  in  liienz  704-S'""^ 
in  Kleiss  r)42o'"";  derselbe  stieg  in  Lienz  bis  zum  25.  Morgens  auf  71*Jtr*  und 
hatte  in  Fleiss  am  Abend  »Ics  24.  das  Maximum  von  ö5tM*"  erreicht.  Die  Zunahme 
des  l^uftdruckes  in  der  Zwischenzeit  betrug  sonach  in  Lienz  14*8"""  uml  per 
Millimeter  der  anfänglichen  narometerstandes  0021,  in  Fleiss  dagegen  L'>-8' *  und 
beziehungsweise  U()2rK). 

In  einer  Luftsäule  stabilen  thernnschen  Gleichgewichtes  würde  die  Luft- 
druckzunahme in  Fleiss,  unter  /ugrundel  *gung  der  in  Lienz  vor  sich  gegangiiien, 
betragen  müssen:  Xtnn  (%  7  UM)  -i-  A>y  r)42':5  —  /n^  7()4-S)  —  542:;  --  1  1- 1"" 
gegenüber  der  wirklich  stattgefundenen  von  i:V8"'"  und  per  Millimeter  OOiM 
anstatt  (H)2r)r). 

Das  vorausgi'gangene  thermische  Gleichgewicht  muss  also  olfenbar  im 
Verlaufe  «ler  Zunahme  des  Lultdruckes  infolge  des  Anrückens  des  Uaromcter- 
inaximums  eine  wesentliche  Aenderung,  eine  Umwandlung  aus  dem  stabilen  in  ein 
labilos  erfahren  haben.  Diese  grössere  Znnahmo  d(*s  Harometerstandes  in  der 
oberen  Station  zeigt  an,  dass  die  IMächen  gleichen  Druckes  in  dieser  Höhe  mehr 
gehobin  und  also  relativ  weiter  auseinander  gerückt  wurden,  als  jene  in  der  Tict'e 
«ler  unteren  Station.  Kine  zeitliche  Aenderung  der  Abstände  der  Flächen  gleicher 
Luftdruckwerthe  muss  aber  liegleitet  sein  von  cntsprcchenderTemperaturänderung 
gleichen  Sinnes  in  den  nämlichen  Theilen  der  beiderlei  Luftsäulen;  es  muss 
demnach  dieTemperatur  an  der  Stati<m  Fleiss  hicbei  beträchtlich  mehr  zugenommen 
haben  als  jene  in  Lienz. 

Diese  Folgerungen  sind  im  Einklänge  mit  den  vorstehend  entwickelten 
Annahmen,  indem  nach  diesen  zwischen  der  letzteren  Station,  welche  in  der 
Seehöhe  von  t)r)7''  im  Drauthale  liegt,  und  der  vermuthlich  am  Hange  der  hohen 
Tauern  in  274(r  Meereshöhe  eingerichteten  Station  Fleiss,  und  zwar  in  der  Kamm- 
höhe  des  zwischen  diesem  und  dem  nächst  äusseren,  tiefer  liegenden  Thale 
ziehenden  Gebirgsrückens  für  die  niedersinkende  Luft  ein  Ueberfallsniveau 
bestehen  muss,  welches  die  Sohle  dieses  absteigenden  Stromes  bildet  und  zugleich 
das  Niveau  des  Wechsels  der  Witterungsverhältnisse  darüber  und  darunter  ist. 
Unter  diesem,  bis  an  die  Thalsidde  --  also  auch  in  Lienz  —  herrscht  Windstille, 
Nebel  und  KUito;  letztere  bedingt  Zunahme  der  Dichte  der  Luft,  und  damit 
AbnnliDJC  der  Abstäudc  gleicher  Lundruckdiflfcreiizen,  also  der  Druckflftchon  und 
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dadurch  rasJcLerc  Abualmic  de>  Lufulruokc>  mi:  der  IK'bi-.  Icbvr  aiiMiü  Xixvau 
liegt  da;!  MasLiiiiUiu  der  Tcuipenitur  der  Lui't^änk*.  luh  lai^c^iuicr  Abuahnie 
der$«.'lbeu  nach  Jicii:  dcmzniolire  rolaiiv  ciuo  Ä-rinco  l»iohu*  der  l.nii,  ^t'«s>oro 
Ab^^lände  irleiobcr  Lal'idrucknuu-rsebk'de  und  lauÄ^iniirc  Abiiabuu-  dos  I.ulx- 
draekes  naeb  anl'wärts. 

Niiiiuii  njMi  die  Ib'ibcula^'  dicM-s  Ni\litl:^  unr  ^Li>Ucl.>xxei>e  zu  KHA»" 
uuter  der  Siaii«'«  Flei>5;  an  da>  wäre  al^i  l«"^:r  ü'er  uner  z.i  Lieu/  und  eine 
Meereshöbe  biefnr  zu  1  i4U"  •,  >o  künuteu  sieb  *Vw  *iio^en  Höbonuuiei>ebietl  dnn'b* 
Mukeuden  l.iil'tuia>sou  biebei  bis  zu  10*  über  diejeuico  reni|HTa:iir  erwärmen, 
mit  weleber  sie  da>  Niveau  von  Fleis^  iias^irun. 

Nun  bciruj^  die  Miuelieniperatur.  wolebe  in  Flei>>  und  Lienz  am  -4.  nnd 
25.  Jänner  benbaebtei  wurdi*.  am  ersten  Ta^v  in  Floiss  -.Vv»*.  in  Lienz  —  S*^**, 
aui  letzteren  in  FU'iss  — -•;»*  und  in  I.iouz  — ll-^**.  wäbrend  in  dor  daz\\i>obon 
liejrouden  Naebl  das  I>arnnieier  an  beiden  Staiii»nen  seinen  böebsien  Stand 
erreiebt  balte.  Ziebi  man  demunireaebtei  die  i:i">-iTO Teniporatnrditforeiiz  \om-^, 
10  lieebnun^^  s«t  kömtte  die  Lull  in  dem  oben  .'u  174«.»'  Seeböbe  anpMi««ninienen 
l'ebert'allMiivean  eine.Ma\imalteni|H'niinr  \<»n  — 1*%'»*  --  10^  =  7*r»*  erreielien.  nnd 
es  würde  dann  iliese  Teni|ieratur  wu  da  binab  bi*»  Lienz  bis  anl*  — 1 1«*.  also  um 
7*5®  -T-  11'2°  =  l'^^**  alicenommen  liaben.  llie^au^  wilrde  sieb  tür  die  Zeil  der 
böcbsten  r)aroineler>iände  eine  miniere  Temperatur  der  I^ul'tsäule  zwiseben  den 
beiden  reobaebiuni:>|)Unkien  ergeben  \on: 
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Vt»r  dem  Steiiren  der  liaromeler.  am  i*i\  Jänner,  \\ar  das  Tajresmiiiel  der 
Tem|ieratnr  unten  in  Lienz  — iMi**,  oben  in  Fleis<  — i'-K;  diese  Wertbe,  wie  die 
«jcbon  an^etubrien  Itaiometerstände  beider  Stationen  die>es  Tajres,  la^sen 
sebliessen,  dass  ilie  Abnabme  der  Temperatur  mit  der  Höbe  eine  normale  war, 
wunacb  die  mittlere  Temperatur  der  Luftsäule  zwiseben  diesen  Stationen  -  11*7:2 
udcr  rund  -  t)"*  belrajren  würde. 

Der  Untersebied  der  Temi»eraturlaeioren  der  l>aroineterl*ormel  iür  die 
beiderlei  Fälle  wäre  demnacb : 

(I  -4-  0  00367  X  [  — 6**J^  gtrjron     1  -t-  O'OOoO;  \  |-r- 0*2.>**j    ; 

d.  i.  01»779S  für  die   normalen  Verbälinisse  j:e^en  11H.HVJL*  t'Ur  jene  während  der 
böcbsten  r»arometerständü. 

Demgcmäss  müsste  die  Gleiebunjr  besteben: 

.    7ni-s      -Jos;;  ^        ,     7i*vr> 

Um  nun  zn  sehen,  wie  weit  das  an  der  Station  Fleiss  beid)aehtete  Maximum 
des  Barometerstandes  mit  den  hier  ab<;:elciteten  beiderlei  Temperaturverhälinissen 
der  zwiseben  Lienz  und  Fleiss  gelegenen  Luftsäule  Übereinstimmt,  will  ieh  diesen 
Barometerstand  von  r^oG*!**"  mit  x  bezeiehnen  und  aus  dieser  Gleiehung  suehen. 
Hiebet  wird: 

t7* 
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(las  ist  =  55704'""  —  gegen  den  beobachteten  Wcrth  von  550  T"". 

Ich  (lenke,  diese  Uebereinstininumg  dürfte  berechtigen  in  derselben  eine 
Hestätignng  der  bezüglichen  dargelegten  Annahme  zu  ersehen. 

Nun  war  bisher  nur  die  Rede  von  den  Wirkungen,  welche  das  Keliet*  eines 
Gebirges  auf  ein  darllber  befindliches  Luftdruckniaxinmm  innerlialb  des  üebirgs- 
fusses  hervorruft.  Natürlich  erstrecken  sich  dieselben  auch  über  diesen  hinaus, 
und  es  ist  darum  das  Wesentlichste  hierüber  noch  anzufllgen.  Ich  werde  mich 
jedoch  liicbei  auf  dasjenige  beschränken,  was  geeignet  scheint,  die  eingangs 
besprochenen  Beobachtungsergebnissc  der  Stationen  MUnchen  und  Ilohenpeissen- 
berg  vom  Jänner  1882  näher  aufzuklären,  als  ich  es  schon  versucht  habe. 

Auch  ausserhalb  des  Gebirges,  so  weit  sich  das  Barometermaximum  darüber 
hinaus  erstreckt,  findet  ein  gleiches  Niedersinken  der  Lnftmassen  statt  wie  über 
demselben. 

Die  Neigung  der  durch  das  Gebirge  gehobenen  Druekflächen  nach  nussen 
und  die  damit  erzeugten  Gradienten  verlaufen  ausserhalb  des  Gebirges  gegen  die 
Grenzen  des  Luftdruckmaximums  und  es  muss  deshalb  mit  Zunahme  der  Knt- 
fernnng  vom  Gebirge  sowohl  die  den  Luftmasseu  durch  diese  Gradienten  vet- 
liehene  Seilwärtsbewegung,  als  auch  das  Maass  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
sie  hiebei  niedersinken,  und  damit  auch  die  früher  bezeichnete  Wirkung  derselben 
abnehmen. 

In  der  Nähe  des  Gebirgsfusses,  wo  die  von  den  Hängen  überfallenden 
Lnltmassen  ilir(».  grösste  Tiefe  err(;ichen,  wird  die  Erwärmung  durch  Com- 
pression  ihr  Maximum  finden,  und  es  kann  ganz  wohl  sein,  dass  der  Ilohen- 
peissenberg  sich  noch  in  dieser  Zone  des  Luftabfalles  befindet,  vielmehr  dass  der 
letztere  sich  bis  an  diesen  Punkt  erstreckt,  während  das  2t)  Kim.  weiter  ausserhalb 
liegende  München  demselben  schtm  hinlänglich  entrückt  bleibt,  um  dessen 
Wirkungen  zu  erfahren. 

Die  bis  an  die  Krdoberfläche  niedergesunkenen  Luftmassen  verfolgen  an 
derselben  den  ihnen  vom  Gradienten  angewiesenen  Weg  gegen  die  Grenze  des 
Banmietermaximums;  tinden  sie  sieh  auf  demselben  durch  eine  Barriere  v<mi 
lir)lien/.ügen  in  ihrem  Abzug  aufgehalten,  welche  das  Gebirgsvorland  zu  einer 
rings  umschlossenen  Kinsenkung  gestaltet,  so  müssen  sich  diese  Luftmassen  auf- 
stauen, bis  sie  in  dieser  Barriere  Lücken,  Einschnitte  und  darüber  ausgedehntere 
Strecken  erreichen,  welche  ihnen  gestatten,  darüber  abfallend,  über  die  jenseits 
gelegenen  nächsten  Bodensenkungen  den  weiteren  Weg  zu  suchen. 

lliebei  werden  sich  innerhalb  des  so  umgrenzten  Vorlandes  die  Flächen 
gleichen  Luftdruckes  allmählich  ans  ihrer  Neigung  nach  auswärts  bis  in  die 
horizontale  Lage  erheben,  hinauf  bis  in  d:is  dabei  ent^itandenc  Ueberfallsnivean. 
rnterhalb  dieses  letzteren  besteht  dann  in  dem  ganzen  Becken  kein  (iradient 
mehr,  und  es  müssen  infolge  dessen  in  diesem  Baume  ähnliche  Erscheinungen  der 
Stagnation  eintreten,  wie  unter  den  Sohlen  der  auf  die  Gebirgsthäler  niediM- 
Hinkenden  und  Über  die  Kämme  abfallenden  LuftHtriinie;  während  die  inselartig 
Über  dieses  Niveau  hinausragenden  HrdieiirUrkon  und  Kuppen  der  Vorberge  den 
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Wirkungen  der  bis  au  dieses  herabreiehenden  Niederfälle  erwärmter  trockener 
Luft  ausgesetzt  bleiben.  Dieses  Ucberfallsniveau,  die  Sohle  des  niedersinkenden 
LuftstroineS;  wird  sich  im  Winter  kennzeichnen  in  Gestalt  der  Oberfläche  eines 
Nebelmecres,  das  sich  über  das  ganze  abgeschlossene  Vorland  lagert  und 
dasselbe,  ohnehin  schon  der  erwärmenden  Wirkung  des  darliber  niedergehenden 
Luftstromes  entrllckt,  auch  noch  der  Insolation  cntzielit. 

Dies  sind  nun  ganz  die  Verhältnisse  und  Vorgänge,  welche  in  dem  Theile 
des  Alpenvorlandes  bestehen,  welclier  als  schwäbisch-bayerische  Hochebene  gegen 
das  Donauthal  abfiilll  und  jenseits  desselben  in  die  Höhenzüge  des  schwäbischen 
und  fränkischen  Jura,  sowie  des  Böhuierwaldcs  wieder  ansteigt  und  so  eine 
ziemlich  geschlossene  Einsenkung  flir  den  Abzug  der  darauf  in  einem  Barometer- 
maximnm  niedersinkenden  Luftmassen  bildet.  Das  Ueberfallsniveau  dieses 
Beckens  scheint  sirh  im  Jänner  1882  durch  die  Oberfläche  jenes  Nebelmeeres 
verrathen  zu  haben,  unter  welchen)  einerseits  München  und  über  dem  anderseits 
die  Station  am  Ht)lieupeissenberg  während  der  bezüglichen  Periode  lag. 

Während  die  letztere  Beobachtungsstation,  wie  vorhin  abgeleitet,  hiebei  unter 
dem  Einflüsse  eines  gesteigerten  Abfalles  erwärmter  Luft  sich  befand,  war  jene  in 
München  der  erkältenden  Wirkung  einer  mächtigen  Nebelbank  übersieh  ausgesetzt, 
ein  Gegensatz,  welcher  die  durch  die  Beobachtungen  constatirte  Umkehrung  der 
normalen  Temi)eraturverhältnisse  zwischen  diesen  beiden  Stationen  allein  schon 
hinlänglich  erklären  dürfte  und  überdies  uoeh  durch  die  eingangs  angedeuteten 
Insolationswirkungen  gesteigert  wird. 

Da  ich  die  ganze  Betrachtung  zunächst  auf  die  Barometermaxima  der  Jänner 
1870  und  1882  bezogen  habe,  konnte  ich,  um  den  Zusammenhang  nicht  zu  stören, 
die  sommerlichen  Witterungsverhältnisse  bisher  nicht  berücksichtigen.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Folgen  der  Bewegungslosigkeit  der  Atmosphäre 
unterhalb  der  so  bezeichneten  lleberfallsnivejiux,  anstatt  wie  im  Winter  Nebel 
und  Temperaturerniedrigung,  im  Sommer  darin  bestehen  werden,  dass  die  bei 
der  langen  Dauer  des  Tages  immer  mehr  sich  erwärmende  unbewegte  Luft,  bei 
Jedem  Mangel  an  Abzug  und  Wechsel  eine  ganz  ungewöhnliche  Temperatur- 
erhöhung erfahren  muss,  bei  welcher  die  zugleich  gesteigerte  Verdunstung  ausser- 
gewöhnliche  Massen  Wasserdanipf  erzeugt,  die  vielleicht  danieder  gehalten  von 
dem  oberen  vcrticalen  Luftstrom,  sich  wahrscheinlich  nicht  über  dessen  Sohle 
erheben  und  entfernen  können;  diese  müssen  sich  deshalb  darunter  ansammeln, 
bis  endlich  der  Ausbruch  eines  Gewitters  dieselben  in  heftigen  Güssen  wieder 
niederschlägt.  Da  oberhalb  dieses  unteren  Theiles  der  Atmosphäre  der  von  oben 
niedersteigende  trockene  Luftstrom,  und  darum  ungetrübter  Himmel  fortbesteht, 
so  klart  sich  auch  darunter  derselbe  wieder  völlig  auf  und  wird  neue  Veranlassung 
zur  Wiederholung  des  ganzen  Vorganges. 

Aus  diesem  Verhältniss  geht  hervor,  dass  auch  ausserhalb  des  Gebirges 
besonders  locale  Einsenkungen  der  Erdoberfläche,  Becken,  deren  Sohle  häufig  mit 
einem  See  erfüllt  sind,  die  eigentlichen  ständigen,  beziehungsweise  fixen  Herde 
für  Entstehung  von  Gewittern  sein  müssen;  im  Gegensatz  zu  den  temporären, 
respective  wandelnden  in  den  Ausbuchtungen  und  Ausläufern  flacher  Depressionen. 

Noch  möchte  ich  auf  eine,  wie  es  scheint,  sehr  wesentliche  Consequenz  der 
Wirkung  hinweisen,  welche  ein  Gebirge  auf  ein  darüber  befindliches  Luftdruck- 
maximum ausübt.  Ist  nämlich  die  Erhebung  des  Gebirges  über  das  Meeresniveau 
80  bedeutend   wie   diejenige  der  Alpen,  so  erstreckt  sich  die  hiedurch  hervor- 
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j^crufeiic  Ilcbiiiii^  der  Druckfliiclieii  über  de«  bik'hstcnKüinnien  bis  an  das  neutrale 
Niveau  derselben,  das  ist  bis  an  die  borlzontale  Druekfläebe,  in  weleber  die 
liicbtuiig  der  Nei^un«;  und  damit  der  Gradienten  weebselt.  Indem  diese  biebei 
selbst  ^^eboben  wird,  bildet  sieb  in  derselben  über  dem  flebir^ssebeitel  ein  Damm 
für  die  auf  dem  Wege  naeb  dem  Centrum  des  IJarometermaxinuuns  von  aussen 
ankommenden  l^uitmassen,  welebcr  diese  zwingt,  sieb  an  ibin  aufzustauen,  bis 
sie  darüber  binwe^  mit  gesteigertem  Gerälle  ibrem  Gradienten  wieder  folgen 
können. 

Auf  diese  Weise  verlagert  sieb  offenbar  das  Centrnm  der  über  dem  IJaro- 
mctermaximum  liegenden  Depressicm,  in  welebe  die  dasselbe  speisenden  liUft- 
massen  zusammensinken,  infolge  dessen  versebiebl  sieb  aucb  die  Lage  des  gri^ssten 
ecnlralen  Druekes  und  damit  aueli  das  Centrum  der  unteren  Klevation  der  ganzen 
Antieykb>ne. 

Es  muss  dies  zur  Folge  baben,  dass  ein  Luftdruekmaximum  niebt  lang<' 
andauernd  mit  seiner  Mitte  über  dem  Gcbirgssebcitel  verweilen  kann,  sondern  an 
dem  Hange,  auf  dessen  Seite  das  Centrum  liegt,  gegen  das  Vtuland  abgleitet. 

Diese  Vorstellung  sebeint  mir  zu  naebstebender  Anwendung  geeignet. 

Aus  einem  Barometcmiaximum,  das  wenigstens  die  Ostalpen  be<le(*kt,  wird 
ein  Luftabfall  auf  das  Stein-  und  Marebfcld  und  vom  Wienerwald  berab  dirert 
über  Wien  niedergeben  und  wobl  eine  Stauung  vicileiebt  wenigstens  bis  au  den 
HUeken  der  Leitbaberge  erfahren,  über  welebe  die  Luftinassen  einen  weiteren 
Ablbiss  zunäebst  in  die  Tugarisebe  Ebene  finden.  Dabei  dürfte  Wien  in  äbniiebe 
Witterungsverbältnisse  gcratben,  wie  für  Müneben  im  Frübcrcn   abgeleitet  wurde. 

Hüekt  nun  das  dieselben  verursaebende  Luftdruekmaximum,  vom  Gebirge 
abgleitend  nordwestlieb  ab,  so  ziehen  sieb  die  darin  niedersinkenden  Ströme  naeb 
auswärts,  verlassen  den  Fuss  des  Gebirges  bei  Wien,  die  iiUft  in  dem  Heeken 
daselbst  kann  sieb  wieder  über  das  Stauungsniveau  erbeben,  in  Cireulatiim 
gelangen  und  es  wird  ein  l'mseblag  der  Witterung,  eine  Erwärmung  der  Atnio 
spliäre  eintreten. 

In  dem  Fortrüeken  des  Harometennaximums  werden  die  in  südi'istlieber 
liiebtung  aus  demselben  abtiiessenden  LullLmassen  das  früher  näher  bezeiebnetr 
bayerisehe  Donaubeeken  angestaut  erhalten  bis  zum  rel)erfalle  ülier  das  öster- 
reiebisebe  Bergland  und  den  Wicnerwald.  Die  über  diesem  Stauungsniveau  in 
sinkender  Bewegung  aus  dem  Barometermaximum  südöstlieh  gedrängten, 
biebei  erwärmten  Luftmassen  werden  über  den  Wienerwabi  hinweg  sieh  über 
Wien  und  seine  Vorebenc  ergiessen  und  deren  Bewegung  dort  als  warmer  troekener 
Wind  empfunden  werden. 

Vielleieht  dürfte  diese  Vorstellung  der  Ursaehe  jener  bezüglieheuEr-sebeinung 
am  näebsten  kommen,  über  welebe  Herr  Direetor  Dr.  Hann  in  seinen  Mittheiiungen 
„üi)er  die  Barometermaxima  von  Ende  Deeembcr  18S1  und  Mitte  «länner  lSsi>'^ 
im  Februarhellte  beriehtet  hat. 

Zum  Sehlusse  sei  mir  noeh  gestaltet,  die  vorstehend  abgeleiteten  Wirkungen 
des  in  ein  (Sebict  höehsten  Luftdruekes  aufragenden  Gebirges  in  Kürze  zusammen- 
zufassen; diese  sind: 

1.  Die  Flächen  gleicher  Lnftdruekwcrtlie  werden  von  unten  an,  im  Verhältniss 
der  horizontalen  Ausdehnung  der  Gebirgsinassen  und  deren  Abnahme  naeb  auf- 
wärts, gehoben;  diese  Hebung  erstreckt  sieh  um  so  weiter  hinauf,  je  iiöher  das 
Gebirge  ansteigt;  sie  nimmt  bis  an  den  GcbirgMkamm  in  dorn   oben  bezciehneten 
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VerhältnisH  zu  \\w\  pflanzt  sich,  inimäblicli  wieder  abnehmend,  über  demselben  bis 
an  die  neutnile  Drucklläche  fort;  diese  folgt  der  Wirkung  von  unten  so  lange,  bis 
der  Luftraum  zwischen  ihr  und  der  Gcbirgsoberfläche  gleich  demjenigen  wird, 
welcher  ausserhalb  des  Gebirges  zwischen  dem  Roden,  beziehungsweise  derMeeres- 
fläehe  und  ihr  bestnnd. 

Die  Zunahme  der  Abstände  der  Druckflächen,  also  der  Höhendifferenz 
gleicher  Luftdruckdifferenzen  wäclmt  mit  der  horizontalen  Ausdehnung  der 
Gebirgserhebung  nach  abwärts;  die  Summe  dieser  Zunahme  aberwächst  nach 
aufwärts  bis  an  den  Gebirgsscheitel,  wo  die  Zunahme  aufhört. 

2.  Die  auf  das  Gebirge  niedersinkenden  Luftmassen  kommen  hiedurch  um 
den  Betrag  der  Hebung  der  Druckflächen  früher  unter  deniDruckwerthe  der  letzteren 
und  demnach  mit  relativ  griJsserer,  durch  die  hiebei  erfahrene  Compression 
erzeugter  Temperaturerhiihung  in  deren  Niveaux  an,  als  ohne  den  Bestand  des 
Gebirges. 

3.  Durch  diese  gegen  die  Achse  des  Gebirges  zunehmende  Hebung,  also 
umgekehrt  nach  auswäils  entstehende  Neigung  der  Druckflächen  werden  in  dieser 
Richtung  Gradienten  hervorgerufen,  welche  den  niedersinkenden  Luftmassen  eine 
Bewegung  nach  auswärts  mit  gesteigerter  Geschwindigkeit  verleihen. 

4.  Diese  letztere  verhindert  den  erkältenden  Einfluss  der  zum  grossen  Theile 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Oberfläche  der  Gcbirgsmassen  auf  die  an  ihren 
Hängen  auf  die  Thalräume  umso  rascher  niederfallende  Luft,  so  dass  dieselbe  ihre 
immer  mehr  zunehmende  Compressionswärme  ohne  wesentlichen  Verlust  bis  an  die 
Sohle  ihres  Abfalles  bewahren  kann  und  an  dieser  demnach  mit  einer  Temperatur 
anlangt,  wie  sie  sich  für  einen  absteigenden  Strom  trockener  Luft  berechnet. 

5.  Dieser  Luftstrom  findet  aber  in  den  Thalräumeu  keinen  Abfluss  und  muss 
sich  deshalb  bis  in  das  Niveau  des  Kammes,  beziehungsweise  der  Pässe  des 
äusseren  Gebirgszuges  aufstauen,  in  welchem  er  über  diese  hinweg  in  das  nächst 
äussere  Thal  weiter  und  unter  ähnlichem  Vorgange  so  fort  bis  an  den  Fuss  des 
Gebirges  abfallen  wird,  von  wo  an  er  dem  Gefalle  des  Bodens  folgt. 

6.  Die  Sohle  einer  solchen  Luftabfallstufe  liegt  also  in  dem  Niveau  des 
äusseren  Kammes;  darunter  herrscht  Windstille,  und  Nebel  errullt  diese  Thal- 
räume, welcher  deren  Hänge  und  Gründe  der  Insolation  gänzlich  entzieht  und  die 
Temperatur  darin  immer  mehr  erniedrigt. 

7.  lieber  dieser  Sohle  und  Nebeloberfläche  liegt  wolkenloser  Himmel  und 
sinken  die  Luftmassen  aus  Höhen  geringer  Dichte  hinab  in  Niveaux  von  immer 
höherem  Luftdruck;  unter  steter  Steigerung  ihrer  Temperatur  fallen  sie  nieder, 
Stufe  über  Stufe  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges,  von  dem  weg  sie  unter  Abnahme 
der  Gradienten  nach  auswärts  abfliessen  und  dabei  über  das  Vorland  ihre  relative 
Wärme  ergiessen. 

8.  Da,  wo  ausserhalb  des  Gebirges,  soweit  sich  das  Gebiet  des  Luftdruck- 
maximums erstreckt,  die  darin  langsam  den  Boden  erreichenden  Luftraassen  durch 
das  Relief  desselben  an  dem  Abzug  nach  auswärts  behindert  werden,  stauen  sie 
sich  bis  in  jenes  Niveau  auf,  in  welchem  sie  hinreichenden  Ausweg  zu  ihrem 
weiteren  Abfluss  finden. 

Dieses  Niveau  bildet  dann  eine  ähnliche  horizontale  Scheidefläche  der 
Witterungsverhältnisae  darüber  und  darunter,  wie  dasjenige  der  Kämme  über  den 
Gebirgsthälern,  und  damit  entstehen  auch  hier  ähnliche  Tempcraturanomalien; 
nur  kömmt  hiebei   keine  ungleiche   und   beträchtliche  Hebung  der  Druekflächen 
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zu  Stunde  iiiid  daruin  anch  keine  der  hiedurcli  lierv(»rgerafcnen  Oonscqiienzcn  zur 
Erscheinung. 

9.  So  fehlt  hier  aneh  die  im  Gel)irge  durch  die  Gradienten  erzeugte  Besehlcu- 
nigun«::  der  15ewegun«r  und  die  Ijuftniassen  sind  deshalb  dem  Kinflusse  der  Hoden- 
oberlläche,  iK'/.iehungsweise  der  Nel)el(d)erfliiche  unterworfen. 

10.  Die  Fi)rti)ilanzung  der  Hebung  der  Druekllächen  über  dem  (Jobirgs- 
scheitel  bis  zur  n<Mitralen  Druckfläche  erzeugt  einen  Damm  in  der  (d»cren  Ih^prcs- 
sion,  infolge  <less«Mi  djis  Centruni  des  Maximumgebietes  sich  in  <lcr  Dichtung  von 
der  Ocbirgsachse  zu  diesem  verlagern  muss  und  damit  auch  dies*»«  (iebitM  selbst 
und  vielleicht  auch  mit  der  Zeit  das  ganze  System  der  Anticyklone. 

Mit  dieser  Schlussdarslellung  glaube  ich  zugleich  die  gewählt«"!  rebers<dirift 
gerechtfertigt  zu  haben. 


Mittheilungen. 

(NordenskjOld  Über  das  Nordlicht.)  Einem  Berichte  der  ^Natm-e^  (Vol.  i^f), 
n.  040  und  t>41)  UberNordenskjöld's  „0/w  wo/r.v/v»///'w  u)Kh*r  Vegas  njrrrtu'ntrnnj 

ritl    Ilt'ritHjs    Sund   1k>7S — 7.9"     in    seinem    ^  I V-^ry    Exprditt'onr»      Vefenskaji/itja 

ArheteH^  entnehmen  wir  F^dgendes: 

In  der  Winterstation  der  Vega  erschien  das  Nordlicht  für  gcwidinlich  ganz 
anders,  als  wir  es  zu  sehen  gewtihnt  sind.  Hegelmässig  zeigte  es  sich  als  ein  Li<'ht- 
bogen,  f) — 12**  Über  dem  Ibnizont,  von  vollständig  ruhigem  Lichte^  ohne  Hewcgung 
und  ohne  Strahlen.  Nacti  innen  war  derselbe  scharf  abgegrenzt,  uud  das 
sogeminnte  ^.dunkle  Segment"  war  total  lichtlos;  man  sah  in  demselben  die 
Sterne,  nur  ausnahmsweise  war  es  von  Wolken  oder  Nebel  ausgefllllt.  Die  obere 
Grenze  des  Ijchtbogens  war  nicht  scharf  abgegrenzt,  sondern  ging  allmählich  in 
schwächere  Töne  Über,  wcMlurch  «ler  Kaum  des  Himmels  oberhalb  desselben  etwas 
heller  wurde.  Diese  gewöhnliche  Erscheinung  des  Nordlichtes  wird  „der  gewöhn- 
liche Nordlichtbogen"  genannt. 

Ausnahmsweise  sah  man  auch  Strahlen  aus  demselben  (aber  nur  nach 
aussen)  hervorkommen,  besonders  wenn  mehrere  s<dcher  Nordlichtbögen  Über- 
einander erschienen. 

Letztere  Erselieinung  der  Ubereinandergelagerten  Bügen  war  nicht  eben 
selten.  Die  Strahlen  gingen  dann  von  dem  innern  zum  äussern  und  wohl  auch  vom 
äussern  zum  innern  und  vom  äussern  wieder  auswärts. 

IHkdist  selten  war  die  Ersehcinung  der  leuehtcuden  Draperien,  welche 
Strahlen  gegen  den  Zenith,  oder  den  Zenithpunkt  der  Inclinationsnadcl  aussenden, 
wie  wir  das  Nordlieht  in  Europa  zu  sehen  gewohnt  sind. 

NordenskjOld  stellt  nun  folgende  Ansicht  über  diese  Erscheinung  auf: 
Die  gewöhnliche  Nordlichterscheinung,  „der  gewöhnliche  Nordliehtbogen",  rllhrt 
von  einein  leuchtenden  Ringe  her,  der  eonstant  um  den  magnetischen  Toi  sich 
erhält.  Dieser  leuchtende  King  hat  als  Centrum  einen  nahe  dem  magnetischen 
Toi  gezogenen  Erdradius  in  einer  Höhe  Über  der  Erde  von  etwa  2CM)t)  KIm.; 
sein  Kadius  beträgt  etwa  0-.32  des  Erdradius  und  die  Ebene  des  Kinges  steht 
senkrecht  auf  jenen  Erdradius,  dessen  VerlJiugening  durch  den  Mittelpunkt  des 
Ringes  geht  Ein  »weiter  Ring  in  der  gleichen  Übenc,  von  grösseroni  Durehinesser, 
nnisehlicsst  den  ersten  concentrisch.  (Siehe  Figur  I.) 
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1.  Innerhalb  des  Haunics,  welchen  ein  Kreis  mit  einem  Hadin»  von  S**  um 
den  Nordliohtpol  gezofi^cn,  unisehliesst,  wird  «Ins  Nordlieht  nur  als  lichter  Nebel 
am  Horizonte  erscheinen  und  da  Strahlen  nach  innen  last  ^ar  nicht  ausgesendet 
werden,  so  kann  die  Nordlichterscheinnng  in  diesen  Gegenden  nur  hiJchst  selten 
gesehen  werden.  In  der  That  bestätigten  dies  die  Erfahrungen  von  Parry, 
('ai)t.  Na  res  etc. 

:i.  Innerhalb  der  Kreise,  welche  mit  8°  und  mit  H^  Hadius  gezogen  sind, 
wird  „der  gew(»hnliche  Nordlichtbogen"  die  gewcdinliche  Krscheinung  sein. 
Innerhalb  dieser  Kreise  überwinterte  Nordenskjöld  und  be^diachteten  auch 
Andere;  auch  diese  Auffassung  wird  durch  die  Heobachtung  bestätigt. 

.'*.  Zwischen  den  Kreisen  von  IG*"  und  20**  Kadius  wird  der  innere  „gewöhn- 
liche Hogen"  ziemlich  im  Zenith  des  Heobachters  zu  liegen  kommen  und  wird  in 
diesem  Falle  wohl  nur  als  ein  lichter  Schein  am  Firmamente  erscheinen  oder  ganz 
unbeachtet  bleiben;  oder  es  wird  der  „gewöhnliche"  innere  IJogen  im  Norden,  der 
äussere  liing  im  Süden  unweit  vom  Zenith  sichtbar  sein  und  dann  durch  Slrahlcn- 
austausch  durch  den  Zenith  sich  auszeichnen.  Damit  stimmen  ganz  besonders  die 
lkM>baclitungen  V(m  Weyj) recht. 

4.  Zwischen  den  Kreisen  von  20**  und  28°  Radius  treten  schon  die  Strahlen- 
Nordlichter  gewöhnlich  auf.  Sie  beginnen  mit  der  Sichtbarkeit  des  leuchtenden 
(gewöhnlichen)  IJogens  und  von  diesem  fahren  Strahlen  aus  entweder  in  den 
freien  Ilimmelsraum  oder  zu  einem  zweiten  leuchtenden  Ring. 

;').  Zwischen  den  Kreisen  28°  und  .-J.-J®  Radius  endlich  ist  der  innere 
„gewöhnliche  Nordlichtbogen"  gar  nicht  mehr  sichtbar,  dafür  tritt  da  das  pracht- 
volle l)rai)erienlicht  mit  lebhaften  Strahlen  sehr  häufig  auf,  dessen  (Jrundlagi' 
wt)hl  der  äussere  Ring  abgibt. 

(Montigny:  Ueber  neue  Beobachtungen  Über  die  Wirkung  des  Blitzes  auf 
Bäume  in  der  Nähe  eines  Telegraphendrahtes  <.)  Die  Strasse  von  Rochelort  nach 
Dinant  hat  im  Anfange  die  Richtung  E — W;  sie  ist  zum  Theil  eben,  zum  Theil  fülirt 
sie  über  eine  Anhöhe,  «leren  höchster  Punkt  (51 ""  über  der  Kbene  V(m  Kochefort 
liegt.  I )ieser  höhere  Theil  der  Strasse  liegt  in  hochstämmigem  Eichenwald;  der 
Abstieg  erlolgt  <lurcli  Kleinholz  und  durch  den  Park  bis  zum  Dorf  Cicryium. 
Diese  untersuchte  Strecke  misst  tK);W".  Zu  beiden  Seiten  sind  canadisehe  Pai»peln 
gejjtlanzt ;  die  N-Seite  der  Allee,  diejenige,  welche  dem  Telegraphendraht  zunächst 
liegt,  ist  <lem  Angriffe  des  Rlitzcs  zumeist  ausgesetzt.  Sehr  viele  Pappeln  zeigen 
Si)uren  vom  Hlitzschlagc.  Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Arten  V4m  Narben : 
1.  die  Rinde  ist  einfach  weggerissen;  2.  eine  lauge  Furche  ist  durch  die  Rinde 
gezogen;  l),  ein  ovales  Loch  ist  hervorgebracht  worden. 

Die  Vertheilung  der  Klitzschläge  auf  der  Strecke  ist  sehr  ungleichmässig. 
Am  seltensten  sind  die  Rlitznarben  an  Alleebäumen  in  der  Ebene;  häufiger  auf  der 
Aidiöhe,  am  häutigsten  auf  der  Anlu'die  im  Wald  und  in  seiner  Nähe.  Auf  dem 
höchsten  Theil  der  Strasse  im  Wald  tragen  auf  einer  Strecke  von  220*  unter  14 
Räumen  1>,  also  t»4"/o  Rlitzspuren,  während  auf  dem  Anstieg  und  Abstieg  nur  2;')«»,,, 
in  der  Ebene  nur  2^/^^  getrolVen  sind.  Sehr  gering  ist  auch  die  Zahl  der  getrolVencn 
Riiume  in  der  Nähe  des  Parkes.  Der  Verfasser  erklärt  dies  damit,  dass  der  Park 
viel  Nadelholz  enthält,  einen   viel  schleciiteren   Elektrieitätsicitcr  als  die  Eichen 

I;  Jiti//.  A^mK  Bvig.  (;j)  Ild.  III,  1882. 
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des  Waldes.  (Auch  das  LeitiingsvermOgcn  der  Eichen  steht  dem  der  Pappeln 
nach;  es  werden  Heobachtungen  von  Coli  ad  on  eitirt,  wonach  Pappelbäunie  trotz 
der  Nähe  höherer  Eichen  vom  Hlitze  getroffen  worden  sind.) 

Der  Verfasser  meint,  dass  der  provocireude  Einfluss  des  Drahtes  vom  Walde 
verstärkt  werde:  „Wenn  in  einer  Ebene  7Avei  gleiche  Häuser  stehen,  das  eine  im 
Feld,  das  andere  im  Wald  und  an  beiden  ist  ein  Telegraphcndraht  angebracht, 
dann  ist  das  Haus  im  Walde  in  grösserer  Blitzgefahr;  die  Gefahr  ist  um  so 
grösser,  wenn  Wald  und  Haus  auf  einer  Anhöhe  sind."  Das  wird  man  kaum 
bezweifeln;  der  Antheil  jedoch,  welcher  dem  Telegraphendraht  an  der  Steigerung 
der  Gefahr  beizumessen  wäre,  ist  nicht  vollkommen  festgestellt.  In  dieser  Hinsicht 
ist  als  wichtiges  statistisches  Moment  aus  der  Abhandlung  des  Herrn  Montigny 
hervorzuheben,  dass  der  grösste  Theil  der  Narben  an  den  Pappeln  just  in  der 
Höhe  des  Telegraphendrahtes  und  auf  der  ihm  zugewandten  Seite  lag. 

In  der  Einleitung  wird  erwähnt,  dass  der  Congress  der  Elektriker,  welcher 
im  vorigen  Jahre  in  Paris  tagte,  die  Frage  nicht  entscheiden  wollte,  ob  die 
Telegraphen-  und  Telei)hondrähte  die  Blitzgefahr  vermehren. 

(Täglicher  Gang  des  Regenfalles.)  Im  Jahrgange  1881,  pag.  431)  und  517, 
Jahrgang  1882,  Febrnarheft  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.  J.  Hann  Mittheilungen 
über  die  tägliche  Periode  des  Ilegenfalles  an  verschiedenen  Orten  gemacht,  auL 
denen  ersichtlich  wird,  dass  diese  Periode  eine  complicirte  Erscheinung  mit 
mehreren  Extremen  sei.  Im  Anschlüsse  daran  werden  hier  weitere  Beiträge  zur 
Kenutniss  der  täglichen  Regenperiode  gegeben.  Es  sind  dies  die  wichtigsten 
Resultate  aus  den  von  G.  Baxend eil,  J.  Glaisher  und  D.  Draper  über  die 
Vertheilung  des  Regens  auf  den  Tag  zu  Castleton  Moor,  Greenwich  und  New  York 
veröffentlichten  Arbeiten. 

Die  von  Baxendell«)  bearbeiteten  Regenaufzeichnungen  zu  Castleton 
Moor  erstrecken  sich  nur  über  acht  Monate  vom  Mai  186:")  angefangen,  die  auf  dem 
Royal  Observaton/  zu  Greenwich  gemachten  und  von  Glaisher*)  bearbeiteten 
Aufzeichnungen  umftissen  einen  Zeitraum  von  sechs  Jahren  (18G1 — 186G);  die 
stündlichen  Aufzeichnungen  des  Regcnfalles  zu  New  York,  welche  Drapers) 
zusammengestellt  hatte,  beziehen  sich  «auf  die  Periode  von  1870 — 1870.  Da  uns 
diese  angeführten  Beobachtungsreiheu  zur  Ableitung  der  täglichen  Regenperiode 
für  die  einzelnen  Monate  und  auch  für  die  Jahreszeiten  noch  zu  kurz  erscheinen, 
so  werden  wir  hier  diese  Periode  aus  den  halbjährigen  und  ganzjährigen  Werthen 
zu  bestimmen  suchen.  Die  Tabelle  am  Schlüsse  enthält  die  mittleren  stündlichen 
Werthe  der  Regenquantität  in  Millimetern  und  der  Regenhäufigkeit  in  Stunden  für 
das  Winterhalbjahr  (October  bis  März),  das  Sommerhalbjahr  und  das  ganze  Jahr. 
Die  Daten  für  Castleton  Moor  wurden  auch,  obgleich  sie  sich  nicht  über  ein  ganzes 
Jahr  erstrecken,  in  die  Tabelle  aufgenommen,  weil  sie  den  täglichen  Gang  des 
Regens  deutlich  genug  erkennen  lassen.  Die  ziendich  kleinen  stündlichen  Regen- 
summen für  Greenwich  sind  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  sie  50  Fuss 
über  dem  Boden  gemessen  worden  sind. 

')  On  tke  Fall  of  Itain  dnring  the  different  Iloura  of  ihe  Day,  as  deduced  from  a  Serien  of 
Ohs^rfationa  made  hy  /.  (7.  DnteSy  af  Sf.  Martinas  Parsonage^  Caailrion  Monry  rrocc^linya  of  the 
British  Meteorologien}  Sioeiehj  II I^  1807, 

2)  On  the  Fregnency  of  Itain  af  the  different  Ilonrs  of  the  Day,  —  On  the  Fall  of  Itnin  at 
the  different  Ilours  of  the  Day.   Proccedinga  of  the  British  Meleorologieal  Society  I  \\  J8C!). 

«)  Anmial  Jtrport  of  the  New  York  Mefeorologieal  Observatory  for  1S76. 


2nr» 


Tüp;liclicr  Gang  des  Ue/^ciifallcs. 


Grccnwich 
C.istlrloii  Moor  Hej^enin.in  Mm.  KogfiiKtumlon 


New  York 
Uogeiiiii.  in  Min.  Rogonstundf^n 
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Der  tägliche  Gang  der  Regenquautität  zu  Castletou  Moor  zeigt  eiu  Morgeu- 
und  ein  Abcudmaxiiuuni  um  8—9*'  und  um  7 — 8''.  Die  Minima  treten  ein  um 
Mittag  und  um  Mitternaclit.  Ausserdem  maelit  sich  noch  ein  drittes  secundäres 
Maximum  zwischen  3—4''  und  ein  drittes  Minimum  zwischen  5 — 6''  p.  m. 
bemerkbar.  Der  Gang  der  Regenhäufigkeit  ist  von  dem  der  Quantität  dadurch  ver- 
schieden^ dass  das  Mitternachtminimum  und  das  Abendjnaximum  verspätet 
erscheinen  und  dass  die  dritten  Extreme  nalie  verscliwinden. 

Der  tägliche  Gang  der  Regenquantität  zu  Greenwich  ist  mit  dem  der  Häufig- 
keit, da  die  Eintrittszeilen  der  Extreme  beider  Erscheinungen  im  Ganzen 
zusammenfallen,  beinahe  ganz  tibereinstimmend.  Es  wird  der  tägliche  Gang  des 
gesammten  Regenfalles  daselbst  durch  das  Hervortreten  zweier  stark  entwickelter 
Maxima  zwischen  4 — 8*'  a.  m.  und  2—5*'  p.  m.  und  zweier  Minima  um  10—11*' 
a.  m.  und  0—  8*'  p.  m.  charakterisirt.  Ein  drittes  Maximum  am  Abend,  das  sich 
bis  gegen  Milternacht  verspätet  und  ein  drittes  Minimum  nach  Mitternacht  ist 
noch  deutlich  zu  beobachten.  Als  Hauptextreme  erscheinen  das  Minimum  am 
Vormittag  und  das  Maximum  am  Nachmittag.  Der  Einfluss  der  Jahreszeit  offenbart 
sich  darin,  dass  sich  vom  Winter  zum  Sommer  die  Maxima  bei  Tag  von  einander 
entfernen,  indem  im  Sommerhalbjahr  das  Morgenmaximum  schon  um  3 — 4*'  a.  m., 
das  nachmittägige  Maximum  erst  um  4-5*'  p.  m.  auftritt.  Dadurch  kann  sich 
auch  in  dieser  Jahreshälfte  das  vormittiigigc  Minimum  zum  Hauptminimum 
entwickeln.  Die  Minima  erscheinen  das  ganze  Jahr  hindurch  nahe  zu  denselben 
Zeiten. 

Auch  der  tägliche  Gang  des  Regenfalles  zu  New  York  zeigt  drei  Maxima  und 
drei  Minima.  Die  Maxima  der  Regeu(|uantität  sind  auf  den  Tag  so  vertheilt,  dass 
das  llauptmaximum  um  3 — 5*'  Nachmittags,  das  zweite  Maximum  um  3 — ^5*' 
MiMgens^  das  dritte  Maxinnmi  um  11  —  12*'  Vormittags  auftritt;  die  Minima  fallen 
auf  0 — 7*'  a.  m.,  1 — 2*'  und  8 — 11*'  p.  m.  Die  Extreme  der  Kegenhäutigkeit 
erscheinen  im  Ganzen  später  als  die  der  Quantitätsextreme.  Es  werden  die 
Maxima  um  4*'  a.  m.,  7*'  p.  m.  und  um  Mitternacht,  die  Minima  um  Mittag,  9*'  p.  m. 
und  nach  Mitternacht  beobachtet.  Das  dritte  secundäre  Maximum  der  Regen- 
häutigkeit  tritt  um  Mitternacht,  das  der  Quantität  um  Mittag  auf.  Der  Einfluss  der 
Jahreszeit  auf  die  Vertheilung  der  beiden  ersten  Maxima  des  Regenfalles  auf  den 
Tag  gibt  sich  in  gleicher  Weise  kund  wie  in  Greenwich.  Es  sind  in  der  kälteren 
Jahreshälfte  das  Morgen-  und  das  nachmittägige  Maximum  einander  viel  näher  als 
in  der  wärmereu.  *)  Dr.  xV.  August  in. 

(Tägliche  Wetterkarten  des  Nordatlantischen  Oceans.)  Das  Meteoroloyical 
Coufwä  in  liondon  hat  die  Absicht,  die  Herstellung  täglicher  Witterungskarteu 
des  Nordatlantischen  Oceans  für  13  Monate,  beginnend  mit  1.  August  dieses 
Jahres,  zu  unternehmen,  welche  also  genau  mit  dem  Zeitraum,  Über  welchen  sich 
die  Reobachtungen  der  internationalen  Polarstationen  erstrecken,  zusammenfallen 
würden.  Diese  Karten  sollen  eine  viel  vollständigere  Information  über  djis  Wetter  auf 
dem  Atlantischen  Ocean  enthalten,  als  die  bisherigen  derartigen  Unternehmungen 
bieten  konnten,  und  das  Mrteorolof/icul  Council  ist  daher  angewiesen  auf  die 
Unterstützung  und  freiwillige  lietheiligung  einer  grösseren  Anzahl  von  Beobachtern. 
Es   crlässt  daher  Einladungen  und  Ansuchen   um  Retheiligung  an   diesen  Beob- 

^)    Wir  machen  noch  nufiiicrksAiu  auf  die  allertliiigj»  nur  tagaülicr   angosfeUtcn  stündliciien 
Kegeiimeasungen  von  t'ritsch  in  Salzburg.  Diese  Zoitscbriftt  B<1.  II,  p.  495. 
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ju'htuii^un  an  alle  ScliitlseiiceiilliUiiicr,  Caj)itäiic  und  Sccofiiciero,  nauiuntliHi  aber 
an  die  ;;n»sson  OcscllsrlialUii,  deren  iMnipl'er  den  Verkehr  zwiselien  Eunipa  nud 
Amerika  besorgen.  Man  ist  Ubereiu^ektnnnien  zu  ersuelien  nnj:  ne(>])aelitungen  des 
Lufldruekes,  der  I^ui"tteini)era(ur  und  der  Temperatur  der  Meeresoherllffehe,  Wiml- 
rii'hlun^  und  Stärke  und  Wilterun^^  um  8''  a.  m.  und  Mittag  jeden  Tages  mit 
Angabe  der  Posiliondes  Sdiilles  um  Mittag.  Wegen  Drueksorten  /um  Kintragen  der 
IJeobaclitungen  \v(dle  man  si'di  an  den  MarintJ  Superintendenten  des  Mctf orolinjicnl 
(U'fu'i  ([.(»nd(»n  SNV,  Vietoria  Street  11(»)  wenden.  Eingebende  Errnterungen  über 
ilen  Nutzen  solelier  Wetterkarten  llir  die  theoretische  wie  Tür  die  inaktisrhe 
Meteorologie  tindet  man  in  Katar*'^  April  27,  18S2  (Vtd.  25,  pag.  (JOf)). 

(Klimatologische  Tabellen  für  das  britische  Reich.)  Man  tindet  in  dem  neuen 
Jahrgang  von  Symons's  Monthhj  Mtf^^ontloificol  Mn<ja.-mt'  (Vol.XVIi,  seit  Februar 
1HS2)  nnmatlieh  eine  Tal>elle  nn't  den  Monatsresultaten  der  meteoroh»gisehen  !»eob- 
aehtungen  von  IS  Stationen  in  Knghnnl  und  den  englisehen  (\)lonien  beginnend  mit 
Juli  I8S1.  Die  Stationen  sind:  London,  Cap  <ler  guten  llidVnung^  Mau'itius,  Caleutta, 
Ihunbay,  Ceyhm  (weleher  Ort?)  MellMiurne,  Adelaide,  Wellington,  Aueklaml, 
Falklandsinseln,  Jamaika,  Barbados,  Toronto,  S.  Juhn  M.  r>r.,  Cape  liretnn^ 
S.  Jidins  N  F,  Winnipeg  (Manitoba).  Diese  Publieation  ist  gewiss  sehr  ver- 
dienstlieh, da  man  auf  Intormatiim  über  die  Witterung  an  vielen  dieser  Statioiu«ii 
bisher  entweder  Jahrelang  warten  oder  ganz  «Liranf  veiziehtcn  musste.  Die  Tabelle 
gibt  mittleres  Maximum  und  Minimum  der  Temperatur,  Temperaturextreme,  Thau- 
punkt,  relative  Feuehtigkeit,  Regenmenge  und  Kegentage,  mittlere  lU'wrdknng. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Witterung  sind  t'Ur  die  meisten  Stationen 
beigefügt. 

(Wild:  Genaue  Bestimmung  der  absoluten  Incfination  mit  dem  Inductions- 
fnclinatorium.)  Im  ir>.  I'ande  dieser  Zeitsehrift,  pag.  210  haben  wir  auf  eine  Arbeit 
«b»s  lli'irn  II.  Wild,  Direet<MS  des  CentraKd).servatoriums  in  St.  Petersburg,  auf- 
merksam gemaeht,  in  weleher  <ler  Herr  Verfasser  die  von  Weber  angegebene 
Methode  <ler  Inelinationsbestimmung  mittelst  des  Firdinduetors  auf  ihre  Hrauehbar- 
keit  untersueht.  Jetzt  liegt  uns  abermals  eine  neue  Untersuehung  über  diesen 
<iegenstand  von  demselben  Verfasser  vor,  in  weleher  gezeigt  wird,  auf  wehhe 
Weise  man  die  Fehleripielle,  die  in  der  iueonstantcn  Multiplieatorlunetion  zu  surlien 
ist,  umgehen  könne. 

Die  Multi[dieatorfunetion  ist  nämlieh  bei  versehiedenenKlongationcn  ungleieh  ; 
sie  nimmt  mit  wachsender  Klongation  zu.  Die  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Kh»ngatiim  wurde  in  der  Zwischenzeit  von  zwei  Physikern,  nUndich  Herrn 
Chwolson  in  St.  IVtersbnrg  und  Herrn  Sehering  in  Göttingen,  mathematisrh 
entwickelt,  so  dass  Herr  Director  Wild  seine  früheren  lieobaehtungen  nach  dieser 
vollkommenen  Theorie  berechnen  konnte;  die  danach  berechneten  IteKultate 
weichen  nur  sehr  wenig  von  den  durch  ein  Nadelinelinatoriuni  erhaltcuen  Inclina- 
tionswerthen  ab. 

Der  Verfasser  tührte  die  Berechnung  nach  der  Theorie  von  CMiW(»lson 
durch  und  fand  lolgende  Differenzen: 

Methode  diT 
Miiltipl.         Roflox. 

Iiiduct.  Meyerhieiii     -  lud.  Duv  e  r  -  -     0*32'  1*12' 

^       Leyner  —     ^  n       =■     0*68  U'ift 
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Oder  im  Mittel: 


liiduct. — Incliiwit.-Incl.  Dover  =  0  61' 
mit  einer  Unsicherheit  von  zh  0"2G  . 


Obzwiir  sich  iiucli  der  vollstäiidi^creii  Theorie  der  Multiplicaturl'uuetiou  die 
aui  Erdiiiductor  beobachteten  Daten  so  berechnen  lassen,  dass  die  daraus  resnl- 
tirende  Inclination  nur  sehr\Yenig  von  jener  durch  ein^Nadelinclinatorium  erhaltenen 
abweicht,  so  ist  diese  Kechnungsweise  doch  immer  unangenehm;  Herr  Directi>r 
H.  Wild  war  daher  bemüht,  die  »Schwierigkeit,  welche  die  Inconstanz  der  Multi- 
j»licatorfuncti(»n  bei  grösseren  Ablenkungswinkeln  für  die  Theorie  darbietet,  aul* 
rein  experimentellem  Wege  zu  umgehen.  Er  erreichte  dies  dadurch,  dass  er  die 
beiden  Stellungen  der  Drehungsaxe  der  Induetorrolle  im  magnetischen  Meridian 
so  wählte,  dass  dieselbe  mit  der  Indinationsrichtung  beiderseits  annähernd  gleiche 
Winkel  einschloss  und  somit  auch  die  Ablenkungen  des  Multiplicatormagnets  in 
beiden  Fällen  gleich  gross  w^aren.  Auf  diese  Weise  lallt  aus  dem  Hesultat  der 
Eintiuss  der  Variabilität  der  Multii^licatoriunction  mit  dem  Ablenkungswinkel 
heraus.  Um  Messungen  der  Inclination  nach  dieser  Methode  beciuem  und  sicher 
vornehmen  zu  können,  sind  an  dem  früher  schon  besprochenen  Inductor  Meyer- 
stein *)  im  Winter  l87*J/80  die  nöthigen  Aen^lerungen  angebracht  worden. 

Die  im  Sommer  1880  nach  dieser  Sfethode  ausgeführten  Messungen  ergaben 
als  üiflereuz: 

Iriductioiis-Iiicl. — Ind.  Dover  ;■=  —  l'öT'  zh  0*10', 

wobei  jedoch  die  Drehungsaxe  des  Inductors  nur  geringe  Neigungen  gegen  die 
Inclinationsrichtung  hatte.  Diese  Differenz  weicht  von  jener  im  Anfange  ange- 
führten nach  CMi  wo  Ison's  Theorie  berechneten  um  volle  2'  ab.  Herr  Director 
Wild  glaubt  die  Ur:<ache  derselben  dem  Eisengehalte  des  Multiplikators 
zuschreiben  zu  können. 

Der  mittlere  Kehler  von  :L0'3r>,  der  den  einzelnen  l>eslimmungen  für  die 
Differenz  lnducti<»ns-Inclinatorium  und  Nadelinclinatorium,  resp.  Magnetograph 
m»ch  anhaftet,  ist  ans  zwei  Fehlern  zusammengesetzt;  aus  dem  Fehler  des  Induc- 
tions-Inclinatoriunjs  und  jenem,  der  den  ausden  Aufzeichnungen  des  Magnetographen 
für  Inclination  nbgeleileien  Werthen  anhaftet  und  der  bei  dem  Instrumente  in 
St.  Petersburg  j_()-23'  beträgt.  Herücksichtigt  man  dies,  so  ergibt  sich  der  mittlere 
Fehler  einer  Hestimmung  mit  dem  Induetions-Inclinatorium  zu 

±0-27', 

während  die  Kechnung  3tO'2G'  ergab. 

Obwohl  diese  Untersuchungen  wegen  des  erwähnten  Fehlers  im  Multiplicrator 
nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  können,  so  glaubt  Herr  Director  Wild 
doch  folgende  Ilesultate  ableiten  zu  dürfen: 

„1.  Hei  der  Anwendung  solcher  Stellungen  der  Drehungsaxe  des  Inductors, 
bei  welchen  die  letztere  um  gleiche,  30**  nicht  überschreitende  Winkel  nach  der 
einen  und  anderen  Seite  von  der  Inclinati(»nsrichtung  abweicht,  also  nahe  gleiche 
und  entgegengesetzte  Ausschläge  der  Mulliplicatornadel  erhalten  werden,  kann 
man  eine  relative  Genauigkeit  von  mindestens  ±10"  in  den  einzelnen  Bestim- 
mungen der  Inclination  mit  dem  Induetions-Inclinatorium  erzielen." 

2;  Siehe  diese  Zeitsclirift  BU.  XV,  pag.  210. 


240 


1.  •  ■ 


„2.  Es  ist  sehr  wiilirscheiiilicli,  dass  bei  Anwendung  dieser  Metliode  unab- 
hängig von  der  Ineonstan/.  der  Mnltiplicatorfunction  auch  dieselbe  absolato 
Genauigkeit  der  Inclinationöbeslimniung  erreiclit  wird.  Zur  Zeit  ist  wegen  des 
dem  Meyerstein'seben  Mulliplieator  anhaftenden  Fehlers  durch  I^eulltzung  der 
neuen  lieobachtungsweise  die  Unsicherheit  über  die  absolute  ('orrection  unseres 
Nadelinclinatoriums  freilich  erst  bis  ±1'  verringert  worden,  wenn  wir  nämlieh 
vor  der  Hand  das  Mittel  des  Resultates  aus  den  neuen  Beobachtungen  und  des 
nach  der  C  hwolson'schen  Theorie  aus  meinen  früheren  Beobachtungen  berech- 
neten als  richtig  voraussetzen." 

(Magnetische  Störung  in  Wien  am  17.  April  1882,  nach  den  Aufzeichnungen 
der  Magnetographen.)  Nach  einigen  unruhigen  Tagen  trat  in  den  M«)rgen- 
stunden  des  17.  April  plötzlich  eine  Störung  ein,  deren  Grösse  im  Laufe  des 
Vormittags  so  anwuchs,  dass  leider  ein  grosser  Theil  der  gestörten  Curve  der 
Ilorizontalintensität  ansserhall)  des  Papiers  tiel  und  daher  nicht  benutzt  werden 
kann.  Am  18.  und  19.  trat  wieder  ßnhe  ein  bis  5''  p.  m.  des  letztgenannten 
Tages,  wo  wieder  eine  grosse  Aenderung  plötzlich  auftrat,  welche  Störung  erst 
am  nächstfolgenden  Tage  ihr  Ende  fand.  Die  Störung  vom  20.  VormitUigs  ist 
bes(mders  wegen  der  rasch  aufeinanderfolgenden  Zacken  der  Curven  bemerkbar ; 
die  Form  dieser  Curven  bei  allen  Elementen  ist  eine  derartig  gezackte,  dass  die- 
selbe durch  Zahlen  wiederzugeben  eine  Unmöglichkeit  ist.  Um  einen  Ueberblick 
über  die  Grösse  der  Störung  zu  geben,  theilen  wir  die  in  Millimetern  aus- 
gedrückten stündlichen  Ordinaten  der  Variationscurven  nebst  den  extremsten 
Werthen  derselben  hier  mit. 

^0  DucUiiiition. 

!''a.m.  2  3  I  5  (>  7  ^S  9  10  1  I        l'i"   .i.  lu. 

55  1      55-5      hJ-O     580     5.V5     ai'ö      05-2      4S0     ('»3-:i      50  7  17*8 

55- 1      5r.-2      55-y      5Ü0     0^2     6 13      51*5      55'4      «iOO      5*2  5  IIS 


17. 

April 

:ir5 

'20. 

n 

5  5  "5 
1"  p.ii 

17. 

April 

17  U 

•JO. 

n 

HS 

•» 


3  1  5  G  7  S  D  10         11       12"   p.  111. 


III      yj'ö      HO      15  0      15-2      52S     620     530      51*6      55  0  5:i:j 

10-5      188      17  I       18-0     51-2     57-3      512     60*8      580     r>2-2  Ö3'.» 

f*)   Huri/.unUiliiilüii4iiüt. 

1"  u.  III.        2  3  I  5  6  7  8  9  10  11       12'' a.  m. 

17.    April  r»o  (r8  -  25-0 —151     -2(>*1        __--—-  —  —. 

20.        .,        -224     -21-2  —215  —23.1  —16  8  — ö7  5  -  18  5  —35-8  —10  0  —32-0  —34-0    —4  1*2 

1*  p.  III.        2  3  4  5  6  7  8  U  10  11      ri»«  p.  in. 

17.   April  -  _  ._  _  _  IUI  — 52-7— 265  -  386  — 412  — 36'8   -  41'8 

20.       ,  42-9    — I2M>— 26*5    -313  -  30*8 —218 —31*7  -    19-8 —30*4  —3V3 —25-5   —29-2 

c)   Vcrticalifitcnbität. 

1"  a.  III.        2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1      12"  a.in. 

17.   April    -Ol         -5-7       -3-0        —        —      -  10  I      -2.SM»  —24*5   — 9M    — 4-6       5*3  9*3 

20.       ,  3*6  3-2  2-5       2*5      23        -  4'.1  30  4*3        l'O        V5    —  TO      —  l'O 

r  p.  111.       2  3  4  5  6  7  8  9  10        11      12' p.m. 


• 


17.  April      150       .iO^       337     30*2    211  19«  12*0         ST       7-6       7'ß       6'U         6'0 

20.      .  0*4         Ö-3         9-7     10-2    U-3         10*7  9*8         S'O       6'8       ö'4       4*7         3*6 
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Die  grösstou  Extreme  waren  bei: 

a)  Declinatiou. 

5^  28-  a.  m.  5^  45»  6^  38-         8^  22-  a.  m. 

17.  April  22-0  68*5  16*5  70  5 

20.  April 

ö^  40-  a.  m.     6^  2"     6^  18-     6^  43-     7^  38-     8^  28"     8^  50"  9^  20-  a.  m.   1^  10-  p  in.    7^  42" 
8-0  65-8        34*5         71-5         53-0         80*5         48-8  83*5  37*4  70*7 

^)  liorizoiitaliiiteiibilUt. 

17.  April 

1^   18-  a.  in.  3^  20"  3^  48-  a.  nu 

32-7  —32-6  —6-9 

nacli  5^  a.  m.  trat  die  Carve  ausserhalb  des  Papiers,  so  dass  die  grOsste  negative 
Ordinate  jedenfalls  einen  Betrag  von  —70  ttbersehrittin  hat 

l^  34-  p   m.         5^  35-  6^  7^  8^  9»>  p.  m. 

—430  —23-8       — 45-8       -62*7       —25*0       —38*5 

20.   April 

4*ö5-a.  m.         5"  53-         6"  5-         6^22-         0^53-        b"  14-         10^5-         lOMo-         lo"  20- 
— 11-6  — G5-5       — 10-5       —611         —15-5        — 68*5         —13*5  —47-0  —19  1 

10*  32-        10"  58"  a.  in.       1"  20"  p.  m.     3*  3)-      l"  1-»-     5"  11-     7"  i;r     7"  53-       8*  20-  p.  lu. 
—46-0  —21-1  —53-2  —23  5     —40*2       — 4*7     — 42-.J      — :>-2  -10*8 

*/)  Vorticalintensitüt. 

17.  April 

:>"  in-  a.  m.  6"  «"■  7*  22"  2^  42"  p.  m. 

-  16-5  —6-4  — 38-5V  M'O 

5*  .'»5-  a.  lu.  6"  21-  6"  37"  8*  52-  9^  16"  5*  pr  p.  ni. 

—  5-5  30  —5-3  7-5  -70  13-0 

Hiernach  beträgt  die  Differenz  dur  extremsten  Werthe: 

17.  April  20.  April 

Derlinatioii 5  lo—  75-5— 

HuriÄonUlintenöität 100    —  (V)  63-8— 

Verticaliiitonsität 75-5—  IS'S— 

Der  Werth  eines  Millimeters  in  absolutem  Maasse  ist  fUr : 

Dociination l—  =  Mll' 

UorizoiitaliatonBitäi 1—  =  0*0003619  O.  £. 

Yeriic&lintensltSt 1"-  =  0*0006545  Q.  £. 

«'^fologifche  ZeiUchrift  188S.  V% 
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„2.  Es  ist  sehr  walirsc^liciiilioli,  dass  bei  Aiiwemlung  dieser  Methode  uiiab- 
liängig  von  der  lucoiistaii/.  der  Mnltiplicatort'unction  auch  dieselbe  abäüliiio 
Gciuuiij^keit  der  Inclinationsbestiiiiinmig  erreicht  wird.  Zur  Zeit  ist  wegen  des 
dem  Meyer steiirselieu  Multiplicator  anhal'tendeu  Fehlers  durch  Benützung  der 
neuen  Heobachtnngswcise  <lie  Unsicherheit  über  die  absolute  Currection  unseres 
Nadelinclinatoriunis  freilich  erst  bis  ±1' verringert  worden,  wenn  wir  nämlich 
vor  der  Hand  das  Mittel  <les  Resultates  aus  den  neuen  Beobachtungen  und  des 
nach  der  Chwolson'schcn  Theorie  aus  meinen  früheren  Beobachtungen  berech- 
neten als  richtig  voraussetzen." 

(Magnetische  Störung  in  Wien  am  17.  April  1882,  nach  den  Aufzeichnungen 
der  Magnetographen.)  Nach  einigen  unruhigen  Tagen  trat  in  den  Morgen- 
stunden des  17.  April  pbitzlich  eine  Störung  ein,  deren  Grösse  im  Laufe  des 
Vormittags  so  anwuciis,  dass  leider  ein  grosser  Tiieil  der  gestörten  (jurve  der 
llt^rizontalintensität  ausserhalb  des  Papiers  tiel  und  daher  nicht  lienützt  werden 
kann.  Am  18.  und  19.  trat  wieder  Ruhe  ein  bis  5''  j).  m.  des  letztgenannten 
Tages,  wo  wieder  eine  grosse  Aenderung  plötzlieh  auftrat,  welche  Störung  erst 
am  nächstfolgenden  Tage  ihr  Kudc  fand.  Die  Störung  vom  20.  Vormittjigs  ist 
besonders  wegen  der  rasch  aufeinanderfolgenden  Zacken  der  Curven  bemerkbar ; 
die  Form  dieser  Curven  bei  allen  Elementen  ist  eine  derartig  gezackte,  dass  die- 
selbe durch  Zahlen  wiederzugeben  eine  Unmöglichkeit  ist.  Um  einen  Ueberblick 
über  die  (Jrösse  der  Störung  zu  geben,  theilen  wir  die  in  Millimetern  aus- 
gedrückten stündlichen  Ordinaten  der  Variationscurveu  nebst  den  extremsten 
Werthen  derselben  hier  mit. 

'0  Düdiiiulioii. 
ra.m.  2  ;i  I  .")  0  7  S  *J  10         1 1       12"  a.  in. 

äfi  I      .'».i:»      hio     .')80     .j.'iö     3-2-5     G.V-2      4S0     03-;5      50  7  17*8 

:.r>l     3i\"I     fMi)     öüO     <J3-2     01-3     51-5     .Vrl     GOÜ     52-5  IIS 


17. 

April 

.ii-:) 

•JO. 

*y 

1"  |MI 

17. 

A  ptil 

17  \i 

20. 

w 

1 1  S 

•» 


.'(  I  ö  G  7  8  D  10         11       12^   p.  in. 


111      .V.»  .">      MO      liiO      IÖ-2     Ö2-8     G20     530     ol'C     55  0  53*3 

lor,      ISS      17  I      IS-G     5 1-2     :>7-3     51-2     GO'S     580     G2*2  63» 

/>)   lI<irixoiilaliiitüitbitUt. 

I"  a.  iij         2  3  15  ß  7  8  9  10  II      12^  a.  m. 

17.    Apiü  G*0  o\S  -  2.>-0  — 15  1  --2G-1        ___  —  —  —  — 

20.       ^        —22*1     —21*2  —215  —23.1  —IC  8  —57  5  -  ISO  —35-8  — 10  0  — 32'0  —3-1*0   —A\"2 

1"  p.  III.        2  3  1  5  G  7  8  ü  10  11      12^  p.  III. 

17.    April  _  ._  _  Hil    -.,2-7  — 2G5      38-6  — 11-2— 36-8   --IfS 

20.       ,       -   12'.»    — 120— 2G-5    -31-3    -30-8 —21  8 —31-7  -    lU'S —30-|  —S-l'» —25*5  —•29-2 

<?)   Vcrtirjiliiilfiihiliii. 

r  a.  III.       2  3  1  5  G  7  8  9  10  11      12^  a.m. 

17.   A|iril     -Ol      — ;)-7  3-0        —       —      -   lo  1      — 2.S-0  —21*5   —M'l   —4-5       5'3         9*3 

20.       .,  3-5  3-2  2-5      25      2*3        — 14  30  4*3        1*0        1*5    —l-O     — 1*0 

I'-p.  in.       2  3  4         5  6  7  8  9         10       11      18^  p.m. 

17.  April      15-6       3.V5       33*7     302    211  VJ'H         12'o         8*7       7*6       7-ß       6"ü         6-0 

20.      .  0-4         5-3         9-7     lO-i    113  107  9-8         80       6*8       6"4       4*7         »•* 
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Die  grösstou  Extreme  waren  bei: 

a)  Declinaüoii. 

5^  28-  a.  m.  5^  lö»  6^  38-         8^  22-  a.  m. 

17.  April  22-0  685  16'5  705 

20.  April 

ö^  40-  a.  m.     6^  2-     6^  18-     6^  43"     7^  38-     8^  28"     8"  50-  9^  20-  a.  m.   1^  10-  p  in.    7^  42- 
8-0  65-8        34-5         71*5         53*0         80*5         48*8  83-5  37*4  70-7 

ß)  UorizontaliDtciitiitäti 

17.  April 

1^   18-  a.  in.  3^  20-  3^  48-  a.  nu 

32-7  —32-6  —6-9 

nach  5**  a.  in.  trat  die  Curve  ausserhalb  des  Papiers,  so  dass  die  grösste  negative 
Ordinate  jedenfalls  einen  Betrag  von  — 7U  überschritten  hat 

1^  34-  p   m.         5^  35-  6^  7^  8^  9»>  p.  m. 

—430  —23*8       — 46*8       -62*7       —25-0       —38-5 

20.   April 

4^  55-a.  in.         5"  53-         6*"  5-         6"  22-         Ü^  53-         {>*•  14*         10^  5-         10*  15*         H»'  20- 
—  11-5  —65-5        — lO'ö       —Oll         —15-5        —68-5  —13-5  —47*0  —19  1 

10*32-        lO*  5.S-JI.  in.       l"  20- p.  in.     3*  3:>-      I*  4J-     5*11»     7*13-     7*53-        8*  20-  p.  in. 
— 46-0  —21-1  — 53-2  — 23-5     —40-2       — 17     — 42-.i      —5*2  —  lO'S 

•y)   Vüiticalintenöitüt. 

17.   April 

5'  !n-  a.  m.  6*  8-  7*  22-  2*  12"  p.  m. 

-  16*5  —6-4  -38-5V  .J70 

5*  55-  .1.  111.  6*  21-  fi*  37-  8*  52-  9*  16-  5*  10"  p.  in. 

—5-5  3-0  — 5'3  7-5  -70  13*0 

Hiernach  beträgt  die  Differenz  der  extremsten  Wcrthc: 

17.  April  20.  April 

Dcrlination 5 10—  75-5"  " 

HurisonUlinieiiBität UIU    —(V)  63'8— 

VertiralintcnsitSt 75*5—  18'5— 

Der  Werth  eines  Millimeters  in  absolatem  Maiisse  ist  fllr : 

Doolination 1—  =  1111' 

UorixoiiUllotendtiU 1—  =  0'0003«19  O.  £. 

VefftioaUnteiiiiai •••••     1-"  »  0*0006645  O.  £. 

'^af  18 
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Die  Schwankung  erreichte  also  in  absolatem  Maab^o  bei 

17.  April        *2ü.  April 

Düclinatiüii öO'U'  1°   t>3-8' 

llorizantalintonaität 00362?       00i>:jl  O.  K. 

Verticalintcnaität 004U4  O'üril  (i.  E. 

also  Wcrthe,  wie  sie  seit  der  Thätigkeit  der  Magnetographcu  in  Wien  noch  nicht 
registrirt  worden  sind. 

Gleich  bei  Beginn  der  Störung  in  der  Nacht  am  17.  zeigten  sich  nach  den 
Mittheilungen,  die  uns  vom  k.  k.  liaupttelegraphenamte  zugekommen  sind,  auf 
den  meisten  Telcgraphenlinien  starke  Wirkungen  des  Erdstromcs,  der  eine 
Ablenkung  bis  $)0**  au  der  ziemlich  nnempltndlichen  Boussoie  hervorbrachte. 
Selbst  auf  der  nur  28  Klni.  langen  Locallinie  nach  Stockerau  konnte  man  die 
Wirkung  des  Krdstromes  beobachten.  Die  stärkste  Einwirkung  auf  die  Boussoie 
war  auf  der  Londoner  Linie  Nr.  ir>  bemerkbar,  sie  betrug  9ü*. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Schmutzer  lenkte  der  Krdstrom  die 
Boussolennadel  im  selben  Sinne  ab,  wie  der  Batteriestrom.  (Zink])ol  zur  Erde 
abgeleitet.) 

Die  k.  k.  Telegraphen-llauptstation  zu  Klagenfurt  berichtet  gleichfalls  über 
starke  Linienstörungen,  namentlich  gegen  Wien,  Graz  und  Venedig.  Von  7''  3""  bis 
7''  U^"  Wiener  Zeit  (17.  April)  war  die  Correspoudenz  auf  diesen  Linien  wegin 
starker  fremder  Ströme  nicht  möglich. 

Zu  Klagenfurt  schwankte  die  Dedination  am  Observatorium  des  Herrn  Berg- 
rathes  Seeland  zwischen  1  P  ID'  um  ii**  ÖO*  a.  m.  und  H)**  ol'  um  7''  2.")'"  a.  ni. 

Von  auswärts  sind  uns  über  diese  Störung  bisher  keine  Daten  bekannt 
geworden,  ausgenommen  eine  Notiz  vonWhipjile  aus  Kew  in  „Xaturtj^  und 
eine  Mittlieilung  in  den  Comptes  reudus  Nr.  17,  1882  von  IVof.  Mascart,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  die  Sti^rnng  in  Paris  auch  sehr  stark,  aber  doch  nicht  in  dem 
Maasse  wie  bei  uns  auftrat.  Ik'sonders  interessant  in  dieser  Notiz  ist  die  Bemerkung 
des  Prof.  Mascart,  dass  während  derselben  Periode  das  registrirende  Elektro- 
meter keine  Bewegung  anzeigte,  die  mit  der  Erscheinung  beim  Erdmagnetismus 
iu  Beziehung  stünde. 


Literaturbericht. 

(Ragona:  Andamento  diurno  ed  annuale  della  Evaporazione.  Modena  1881. 
Societä  tipografica;  28  Seiten  in  4».)  Prof.  Bagona  hat  schon  1S7*J  ein  selbst- 
registrircndes  Evaporimetcr  cimstruiren  lassen  und  tlieilt  nun  Kcsultate  Über  Ver- 
dunstungsniessungen  mit,  die  gmssoutheils  mit  diesem  Instrumente  gemacht 
worden  sind.  Seine  Arbeit  zerlailt  in  die  Besultate  bezüglich  des  tiigliehen 
Ganges,  iu  die  bezüglich  des  jährlichen  Ganges  der  Verdunstung,  woran  sich 
noch  die  Untersuchung  reiht  über  das  Verliältniss  der  Verdunstung  im  Schatten 
und  geschützt  (FifieHra  inetforologiva)  zu  der  im  Freien,  Sonne  und  Wind  aus- 
gesetzt. 

Vom  täglichen  Gange  der  Verdunstung  meint  Prof.  Kagona,  dass  er 
keine  Periodicität  habe,  da  keine  normalen  Maxiina  und  Minima  auftreten,  was  wir 
uns  zu  bezweifeln  erluben;  die  Uniaohe  dieses  Resultates  «lUrfte  iu  der  Methode 


der  BeuliBclitun;;  miil  im  Instniineiitu  /.u  btu-liuii  snia,  oiliT  iu  ilur  KUrae  üofl 

Iteobnclitiiuf^Nzeit.  fl 

l  Den  j)i1irli[-Iicu  (im\g  butrcITüOil,  Gndut  er  iIciiHelbfsu  lieutUeb  uuü^uMitrodieiH 

f  diut  31intiuum  am  20.  JUnucr,  das  Muximum  am  25.  Juli.  Zugleich  xoif^eii  »io|H 
I  aueti  ^'Icicb  den  TcmporaturiiDomalleu  im  Frlll^ahrti  leicble  Schwan knttgon  im 
I  i)er  Veriluiistmig.  Dane  dio  Wintcnitonato  eine  negative  Verdunütung  aulwoinei^l 
I  UcKt  )?owi8s  wieder  mir  in  dcrMetbndu  der  Expnsitiou,  wcicbo  zur  Auweudung  kaun 
Das  Vorhültnisfi  endlich  zwischen  der  Verdnii^tung  im  geauhUtztcu  utifl 
I  sngcscbUUten  Kamne  wurde  dudnrch  gethndeii,  dasg  ein  Eva|ionmctur  im  frciefl 

Peldc  gescbUUt  in  einem  gcwOhuticüeu  meteuri>liigiHi-hcii  Hüu^t^bun  und  daM 
\  «nderc  Ulli' k-lKlereni  und  ganz  IVei  expiiuirt  wlirde.  Uns  VerbnlEuisa  fand  sieb  wi<9 

1::j,  d.h.  diu  Vcrdnii«lung  im  Freien  Ui  im  Mittel  dreimal  8»  groHti  als  dio  inu 
[  gcscbUUton  Kiinme.  j 

(F.  Augustin:  Ueber  den  täglichen  Gang  des  Regenfall«s.   30  Octavseiten 
tnll  2  Tafeln.  Prag  1881.  —  Aus  den  Sitzungsberichten  der  kOnigl.  btthm.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften.  Oecember  1861.)    Dir  lii^'liehe  Kegi^njieriiMU'  iht  beruiu 
für  einige  Orlo  ciniillell  wurden.    Die   bctrL-ffendcu  Arbeiten   Lcrubtiu  jedweb   unf 
I   noch    verbältnissmansig    kiiracn    Bei'baehUuigsreibcn,     Dem    Verfasser   dagegen 
I   «taiiden  bei  lieurbeilung  dicmer  Periode  fUr  l'r»g  zwausigjilbrigc  »tUndliebc  Kegen- 
I  menemigeu  zur  Vertilgung.  F,s  hatte  lu  I'rag  8eb«m  im  Jahre  I84i)  Kruil  iii  Ver- 
bindung   niil    seinem    Aiicmunieter  einen   >;elbri(regis(rircndeti   Uegenntessur   i 
gestulil,  dc»seu  Aurzeiehniingen  man  lii«  zu  t>iide  ISiil)  icnr  Ableitung   dur  !»lftud< 
L  liehen  Itegensnnitne  benutzte.    Die  itemebreibnng  diiutes  Kreil'seben  HugeHHnU) 
I  graphen,  der  sich  iu  einer  Hübe  vun  22'  Über  dem  Kuden  befand,  sehe 
I  X,  Bande  der  Präger  Ueobachtnngen,  in  Sebmi  d's  Metuinoli-gie,  png.  liDS  et« 
I  Eiüv  Itetirbeilimg  der  tJlgliebcn  l'erinde  ilerüngeniimintiiat  naeh  diesen  Me«^sutigod 
fllr  die  Periiide  ItffiO — ISfi',»  bat  Krcil  in  der  Kliiiiatologie  von  Ibihiiien  gegebeuS 
die  spUtcreu  11)  Jahrgänge  18iiU— l8ti'J  blielien  bisher  iiurli  nulienlltict. 

Der  Verfasser  bat  iiaeh   den  vorhandenen   :;OjU.brigcn  KegenmesKiingcn  diu 

tSgliehen  (:;ang  der  Qnantilüt,   Hüufigkcil,   Iuten»itul   nud  Walirscbeinlii-hkeil  de^ 

I   Rogens   l'tlr   die   Jahreszeiten    nnd   das  Jabr  abgeleitet.    Eine    I>arstelhing    da 

tfigliclie»    ){egenperh<de    nach   Monaten   wollte    er   nicht    geben,   weil    noch 

SOjäbrigcn    MiKelwerlbe    bedeutende    Störunge»,     welche   Iiauptaftoblieh   anf  t 

[   Schwierigkeit  der  Mesuuug  des  .Schnees  Im  Wiuler  und  auf  Kehr  grosse  Kegengl 

I   im  Sommer  ziirUckzutUhrcn  sind,  bestehen  Hessen.    Znr  Au»glcielinng  dur  fllr  i 

Jsbreszeiten  und  das  Jahr  heruehneten  KtUitdliehmi  Mittelwerlhe  der  Qiianlililt  niu 

[  Häudgkuit  des  Ilegens  wurde   die  i!e«r.elVebc  Formel   bis   zum   .5,  Olicdo   angt 

wendet.  Nach  den  «o  ausgeglieheiien  Daltii   stellte   der  Verfasj^er  den  täglichoi 

Üaiig  der  (jnantitüt  und  lIcgeuhHuBgkeit  aneb  grapbiseh  dar. 

Naeh  der  Untersuebung   dos  Verfasüers   bat  der  tägliebe  Gang  des  Kegt'Q 
Ikllvs  zu  Prag  3  iMuxiiuu  und  '.i  Minimu. 
I  Täglieher  Gang  der  Qnatititiit  des  Hegeufalles.    Das  [Ian]>tuasiinuii]  d«i 

I  RegviKimmtiliit  tiitt  im  Laufe  desTages  einige  /.eit  naeh  deniTem{ienilnrnjaxi 
I  xwiüchen  4  und  :>''  p.  m.  eiu.    Am   frühesten  ersebeiul  es   im  [[erbst   in  i 
f  von  1 — S**  p.  m.  und  am   spillestcn  im  Sommer  nin  ■1—5'"  p.  m.    Da*.  'I 
[  Bnclieint  iingcliilir  .'>  .'<timtlen  nach  dem  ilanptniaKimum  und  xwur  tu 
LlMb«ai  nahe  zu  dertielbcu  Zeil  um  D  —  IO''  Abcud«.    Da»  3.  Maxiai 
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Gauzen  zwischen  0 — 10^'  a.  in.  bcobaciiict.  Dienes  scciindärc  Maxinmni  der 
KcgcnqiiantitHt  am  Morgen  Hcheiut-  sowohl  bciner  Grösse  als  seiner  Kiutrittszeit 
nach  viel  unbeständiger  zu  sein  als  das  secundäre  Abendinaxinium.  Es  tritt  im 
Winter  sehr  bald  (um  G — 7'')  ein  und  verschwindet  im  Sommer  bei  den  geringen 
Acndernngen  der  Niederschlagsmenge  in  den  Vormittagsstunden  beinahe  gänzlich, 
obgleich  es  die  Zeit  zuvor  im  Frllhling  mehr  entwickelt  war,  als  das  Abend- 
maximnm. 

Das  Ilanptminimum  im  täglichen  Gang  der  Regenquantitäi  erscheint  das 
ganze  Jahr  hindurch  nahe  um  4''  a.  m. ;  das  2.  Minimum  fällt  im  Ganzen  auf 
7  — 8'' Abends  (im  Herbst  und  Winter  eine  Stunde  frllhcr),  das  3.  Minimum  auf 
11"  bis  Mittag. 

Die  (uösse  der  täglichen  Extreme  der  Kegenquautität  erscheint  abhängig 
von  der  Jahreszeit.  Da  Prag  zur  Region  der  Sonmierregen  gehört,  erreicht  das 
llauptmaximum  in  dieser  Jahreszeit  den  höchsten  Werth.  Es  beträgt  lOf)'"",  nahe 
die  Hälfte  der  stündlichen  Maximalsumme  illr  das  ganze  Jahr.  r>ei  den  seeundären 
)faximis  hat  Alis  Abendmaximuni  im  Ganzen  ein  bedeutendes  IJebergewicht  (um 
4*2""")  Ul)er  das  Morgenmaximum.  Der  Ketrag  des  Hauptminimums  ist  am  kleinsten 
im  Winter  (1*9"")  und  am  grösstcn  im  Sommer  (4*8''),  den  beiden  Jahreszeiten 
mit  der  kleinsten  und  grössten  Kegcnsumme.  Im  Hetrage  der  beiden  seeundären 
Minima  fltr  das  ganze  Jahr  besteht  der  gleiche  Unterschied,  wie  im  iktrage  der 
Maxima,  es  steht  das  Abendminimuni  um  4*2**  höher  als  das  Mittagsminimum. 

Die  DilTerenz  zwischen  der  grössten  und  der  kleinsten  stündlichen  Kegcn- 
summe für  das  ganze  Jahr  beträgt  l()-7"'",  im  Sommer  etwa  die  Hälfte,  5-7"'".  Die 
Diflerenz  ist  am  kleinsten  im  Herbste,  1"4'",  wo  die  tägliche  Kegenperiode  am 
schwächsten  entwickelt  ist.  Das  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Hauptextremen 
dagegen  ist  am  grössten  im  Frühling  ü*G  :  2*4  =  2*8  und  am  kleinsten  im  Herbst 
■]'{} '  ['\)  =  ]'\),  Die  Diflerenzen  zwischen  den  seeundären  Extremen  sind  mit  Aus- 
nalnne  des  Frühlings,  wo  die  tägliche  Kegenperiodc  am  entwickeltsten  ist,  sehr 
gering,  indem  sie  nur  Hrnchthcile  eines  Millimeters  (O'JG  im  Sommer,  0*53  im 
Herbst  und  Winter  und  0*35  im  ganzen  Jahr)  betragen. 

Der  Eintritt  der  mittleren  stündlichen  Niederschlagshöhe  erfolgt  im  Verlaufe 
des  'i'ages  während  des  Sonnners  zweimal,  im  Frühling  und  Herbst  viermal  und 
im  Winter  sogar  sechsmal,  da  in  jenen  beiden  Jahreszeiten  zwei,  in  dieser  alle 
drei  Minima  unter  den  Mittelwerth  herabsinken  und  alle  Maxima  sich  darüber 
erheben.  In  allen  Jahreszeiten  gehört  die  weit  grössere  Zahl  der  Stunden  (im 
Somim^r  alle)  mit  einer  grösseren  Niederschlagshöhe  als  der  mittleren  der  zweiten 
Tageshälfte  von  Mittag  bis  Mitternacht  an.  In  dieser  Tageshälfte  lallt  mehr  liegen 
als  in  <ler  anderen  im  Winter  um  i>*2«  o,  Frühling  um  18-2«  o,  Sommer  um  24-iS«  „ 
und  im  Herbst  um  1  4<»/o.  Die  kleinste  liegenmenge  fällt  das  ganze  Jahr  hindurch 
auf  die  Zeit  von  Mitternacht  bis  G''  a.  m.,  die  grösste  mit  Ausnahme  des  Herbstes 
auf  Mittag  bis  G''  p.  m. 

Die  Zeit  des  raschesten  («anges  in  der  täglichen  Periode  der  Uegenquantität 
findet  statt  während  der  Zunahme  der  stündlichen  Uegensummen  in  den  meisten 
Jahreszeiten  um  1 — .'V'  p.  m.  und  während  der  Abnahme  um  5—1)'*  p.  m  ,  im 
Sommer  und  im  ganzen  Jahr  um  und  nach  Mitternacht.  Im  Ganzen  wird  also  der 
rascheste  Gang  der  Uegenquantität  einige  Zeit  vor  und  nach  dem  Haoptniaximum 
and  einige  Zeit  vor  dem  Eintritt  des  1.  Miuimouis  beobachtet. 
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Tägliclicr  Gang  der  Regenhäufigkeit.  Auch  dieser  hat  gleich  dem 
täglichen  Gnngc  der  liegenquantität  drei  Maxima  und  drei  Minima,  welche  in 
folgender  Weise  auf  den  Tag  vcrtheilt  sind. 

Das  Haniitmaxinuim  iallt  im  Mittel  des  ganzen  Jahres  mit  der  grössten 
stundliehen  Teinperaturabnahme  um  7-8'*  Abends  zusammen.  Seine  Eintrittszeit 
ist  viel  variabler  als  die  des  Quantitätsniaximnnis  (das  sieh  im  Laufe  des  Jahres 
nur  zwischen  2  und  5*"  p.  m.  bewegt),  denn  mit  Ausnahme  des  Frühlings  treten 
um  7 — 8^  ]).  m.  in  den  übrigen  Jahreszeiten  nur  secundäre  Maxima  ein,  während 
das  Haui)imaximuni  im  Herbst  schon  um  8 — 9*"  a.  m.  im  Winter  um  Mittag,  im 
Sommer  um  ;> — 4''  p.  m.  beobachtet  wird.  Von  den  secuudären  Maxima  der 
Regeuhäufigkeit  tritt  das  eine  im  Ganzen  um  8 — 9''  a.  m.  ein  (am  frühesten  im 
Winter  um  5 — (>*')  nahe  mit  einem  Qnantilätsmaximum,  das  andere  zwischen  2 — 3'* 
p.  m.  zur  Zeit  des  Temperaturmaximums. 

Das  Hau])tniinimnm  im  täglichen  Gange  der  Regenhäufigkeit  erscheint  etwa 
eine  Stunde  früher  als  das  Minimum  der  Regenquantität,  im  Ganzen  um  2 — 3** 
a.  m.  Mit  Ausnahme  des  Herbstes  fSillt  dasselbe  in  allen  Jahreszeiten  nahe  auf 
dieselbe  Zeit  und  ist  daher  in  seinem  Erscheinen  viel  beständiger  als  das  Maximum. 
Die  secundären  Minima  der  Regenhäufigkeit  werden  im  Ganzen  um  Mittag  (am 
frühesten  im  Winter  um  8 — 9*"  a.  m.)  und  um  4 — 5**  p.  m.  (im  Frühling  und  im 
Sommer  etwas  später)  beobachtet.  Das  Mittagsminimum  trifft  mit  dem  Minimum 
der  Regenquantität  zusammen,  das  nachmittägige  erscheint  1 — 2  Stunden  früher 
als  das  ihm  ents])rechende  Quantitätsminimum. 

Die  Amplitude  in  der  täglichen  Periode  der  Regenhäufigkeit  erreicht  im 
Herbst  den  kleinsten  (1*7^),  im  Winter  und  Sommer  den  gnissten  Werth  (2'4*'); 
für  das  ganze  Jahr  beträgt  dieselbe  ()*2''.  Die  Differenz  im  Betrage  der  secun- 
dären Extreme  beträgt  für  das  ganze  Jahr  im  Mittel  0-85**;  am  kleinsten  ist  sie 
für  den  Sommer  019'',  am  grössten  für  den  Frühling  0*()2''.  Auch  im  täglichen 
Gang  der  Regenhäufigkeit  sind  wie  in  demjenigen  der  Regenquantität  die  secun- 
dären Extreme  im  Sommer  am  schwächsten  entwickelt. 

Der  Eintritt  der  Media  in  der  täglichen  Periode  der  Regenhäufigkeit  erfolgt 
je  nach  der  Jahreszeit  (Sommer  bis  Winter)  zwei-  bis  sechsmal  während  des 
Tages.  Während  das  ganze  Jahr  hindurch  in  der  zweiten  Tageshälfte  (Mittag  bis 
Mitternaclit)  eine  grössere  Niederschlagsmenge  (um  10-4«/o)  fiiHt  als  in  der  ersten, 
so  ist  dagegen  die  Anzahl  der  Regenstunden  nur  im  Frühling  und  Sommer  in 
dieser  Tageshälfte  grösser  (um  5-4  und  10-0«/o);  im  Winter  ist  die  Anzahl  der 
Regenstunden  für  beide  Tageshälften  gleich,  im  Herbst  ist  sogar  die  erste  Tages- 
liälfte  (um  20«/o)  regenreicher  als  die  zweite.  Die  regenärmste  Zeit  des  Tages  ist  in 
allen  Jahreszeiten  von  Mitternacht  bis  6*^  a.  m.;  die  regenreichste  wechselt  mit 
der  Jahreszeit  und  fällt  im  Herbst  und  Winter  auf  G**  a.  m.  bis  Mittag,  in  Sommer 
auf  Mittag  bis  G*"  p.  m.  und  im^Frühling  auf  G**  p.  m.  bis  Mitternacht. 

Die  Zeit  des  raschesten  Ganges  in  der  täglichen  Periode  der  Regenhäufig- 
keit erscheint  im  Herbst  und  Winter  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Eintritt  des 
Hauptmaximums,  im  Frühling  vor  und  nach  dem  Ilauptminimum;  im  Sommer 
nimmt  die  Regenhäufigkeit  am  raschesten  zu  um  1 — 2^  und  am  raschesten  ab  um 
9 — 11''  )).  m.  Die  ZeitdiflFerenz  vom  Hauptminimum  bis  zum  Hauptmaximum 
beträgt  im  Winter  1 1\  im  Frühling  15",  Sommer  14»^  und  im  Herbst  17",  d.  h.  die 
Regenhäufigkeit  nimmt  in  ihrem  täglichen  Gang  viel  rascher  ab  als  zu. 
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Täglicher  Gang  des  Regenfalles  zu  Prag. 


Beobaclitetc  Wertlic  für  die  Periode  1850-1801). 
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Ausgeglichene  Werthe  fUr  die  Periode  1850—1869. 
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Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  die  Resultate  der  Messungen  in  Kürze 
mitzutbeilen,  indem  wir  blos  die  auf  die  Epoclie  ISTo'O  reducirteu  Daten,  wie  sie 
am  Ende  des  Werkes  angeführt  werden,  wiedergeben. 

Um  die  magnetischen  Verhältnisse  des  untersuchten  Gebietes  besser 
ersichtlich  zu  machen^  sind  die  Daten  der  Tabelle  in  Karten  eingetragen  worden. 
Da  die  Zahl  der  Beobachtungspunkte  mehr  als  doppelt  so  gross  ist  als  bei  Kreil, 
so  treten  darin  einzelne  Details  viel  klarer  hervor,  als  dies  auf  den  von  Kreil 
entworfenen  magnetischen  Curven  der  Fall  ist. 

Man  ersieht  aus  diesen  Karten,  dass  es  in  dem  untersuchten  Gebiete  mehrere 
Stellen  gibt,  wo  der  regelmässige  Verlauf  der  magnetischen  IJnien  eine  Störung 
erleidet  (Störungsgebiele).  Bezüglich  der  weiteren  Details  müssen  wir  auf  das 
Werk  selbst  verweisen. 


Werthe   der  auf  das  Jahr  1875*0  reducirteu  magnetischen  Constanten  in  den 
Ländern  der  ungar.  Krone  nach  den  Beobachtungen  des  Dr.  Guido  Schenzl. 


Ort  Länge  v.  P< 
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Ö-GyalU 86  52 
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4*620 

48  51 

10 

29 

2*0394 

63 

47 

4-617 

47  16 

10 

18 

2-1080 

62 

37 

4-583 

46  46 

10 

12 

2-1290 

62 

14 

4-570 

45  9 

10 

15 

2*2023 

60 

54 

4-528 

48  23 

10 

7 

2-0656 

63 

28 

4-602 

47  15 

10 

1 

2-1110 

62 

31 

4-574 

47  8 

9 

55 

21 155 

62 

25 

4*569 

47  33 

9 

53 

2*1100 

62 

54 

4-632 

46  22 

10 

3 

•2-1453 

61 

56 

4*560 

48  36 

10 

4 

2-0492 

63 

42 

4*625 

46  55 

9 

52 

2*1288 

62 

15 

4-572 

47  6 

9 

53 

21172 

62 

18 

4-555 

45  9 

10 

0 

2*2051 

60 

50 

4*525 

48  54 

9 

51 

2-0393 

63 

44 

4*607 

48  19 

9 

54 

2*0606 

63 

26 

4-607 

47  45 

9 

49 

2*0932 

63 

2 

4*616 

47  53 

9 

48 

2*0844 

63 

4 

4*602 
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Ort 


Lunge  V.  Ferro     Brcitt^     Decllii. 


Qesammt- 
Hor.  Int.     Inclin.      kraft 


Fiinfkirchcn     .    . 

Ne«ljiii»>cz 

Orep-Tajjyof»  .  .  .  . 
Stuhl  wcisäonhiirg 

Eszek 

Gniii 


Sillein 

Duna-Szokoflö 

Vinkovro 

Sclioninitz,  Stjidt 

^            raradoiHlicrg 
Krciunitz 


IJaja 

K.ilocsa 

Ofen 

Zombor 

Waitzen 

Ralassa-GyarniHt 


Szada 

Arva-Varalja.  . 

BricH 

Losonrz 

M.-Tliere8io|»el 
Uatvan 


Kccskcmet .  .  . 
Saljjo-Tarjan 

Neusatz 

Rima-S/oinbai 
SE»*t;cdin 
Szolnok 


Schinockp     

Erlau 

Sunilin 

Nagy-Kikinda 

Roscnau 

Lnuthcliau 

Miskolcz 

Usaba  (Bekoa  ) 

TemejsvÄr 

Kaachau 

Eperje8 

Verserz 

Arad    

Tokaj  fKIs) 

nehrerzf'n 

Kadna  

( >ravi<'za  [ 

II,  ThhIi     .. 
IM,  Baliiilinf 


n 


(\siklova  .... 
Groflflwardeiii 
KaranselM'H  .  . 

Tngvar    

("Juralionfz.  .  . 
Or.sova 

Unrkuleshad  . 
Illye  (Maroi«  ) 
Munkae.«  .  . 
CpucRa  .  . 
SKathinar  .  . 
liuftsth 


35  54 

46 

4 

9 

43 

21701 

61 

32 

4-552 

35  58 

48 

36 

9 

48 

2M>:>51 

63 

35 

4-621 

35  50 

47 

35 

9 

46 

2-0978 

62 

43 

4-576 

SC  5 

47 

12 

9 

33 

2- 11 43 

62 

27 

4-571 

36  21 

45 

53 

9 

27 

2-1925 

61 

1 

4-525 

36  24 

47 

47 

9 

31 

2-0948 

63 

1 

4-616 

36  25 

49 

14 

9 

27 

2.0321 

63 

54 

4-619 

36  26 

46 

5 

9 

32 

2- 1672 

— 

— 

4-609 

36  27 

45 

17 

9 

44 

2-2005 

60 

53 

4-522 

36  34 

4^^ 

27 

9 

44 

2-0588 

63 

28 

4-609 

36  32 

48 

28 

10 

6 

— 

- 

- 

— 

36  .35 

48 

43 

9 

17 

2  0561 

63 

28 

4-603 

36  37 

46 

11 

9 

29 

2-1714 

61 

28 

4-546 

36  38 

46 

32 

9 

31 

2-1516 

61 

50 

4-558 

36  42 

47 

30 

9 

23 

210.')0 

62 

39 

4-582 

36  47 

45 

47 

9 

27 

2- 1853 

61 

10 

4-531 

36  48 

47 

47 

9 

17 

2-0993 

62 

54 

4-608 

36  57 

48 

5 

9 

18 

2-0839 

63 

11 

4-619 

36  59 

47 

38 

9 

17 

2-0995 

62 

43 

4-580 

37  2 

49 

16 

9 

8 

2-0348 

63 

57 

4-633 

37  19 

48 

48 

8 

56 

2-0528 

63 

38 

4-622 

37  20 

48 

20 

8 

33 

2-0796 

63 

19 

4-631 

37  20 

46 

6 

9 

5 

21772 

61 

23 

4-546 

37  21 

47 

40 

8 

55 

21058 

62 

41 

4-589 

37  22 

46 

55 

S 

59 

2-1418 

62 

14 

4-697 

37  2K 

48 

6 

8 

55 

2-0883 

63 

4-618 

37  31 

45 

16 

9 

46 

2-2192 

60 

27 

4  500 

37  41 

48 

23 

8 

37 

2-0763 

63 

24 

4637 

37  48 

46 

15 

8 

53 

2-174» 

61 

31 

4-560 

37  51 

47 

11 

8 

47 

2-1301 

62 

10 

4-562 

37  57 

49 

8 

8 

27 

2-04  S5 

63 

52 

4-651 

38  2 

47 

54 

8 

41 

2-0977 

62 

35 

4-554 

38  6 

44 

51 

8 

26 

2-2327 

60 

19 

4-509 

38  10 

45 

51 

8 

39 

21S78 

61 

*> 

4-517 

38  12 

48 

40 

8 

20 

2-0687 

63 

28 

4-631 

38  16 

49 

8 

14 

2  0538 

63 

47 

4-646 

38  29 

48 

6 

8 

26 

2- 1005 

63 

1 

4-629 

38  45 

46 

41 

S 

25 

21 545 

61 

36 

4-530 

38  54 

45 

45 

8 

20 

2-2141 

60 

40 

4-520 

38  56 

48 

43 

8 

5 

20748 

63 

28 

4-612 

38  57 

49 

0 

8 

16 

2  0581 

63 

39 

4-637 

38  58 

45 

8 

8 

20 

2-2167 

60 

23 

4-546 

38  59 

46 

11 

8 

2.^1 

2-1810 

61 

11 

4-538 

39  5 

48 

7 

8 

42 

2-io:;4 

62 

50 

4-607 

39  18 

47 

33 

f 

58 

2  1323 

62 

20 

4-592 

39  21 

46 

7 

s 

17 

2-1822 

60 

52 

4-482 

39  28 

45 

3 

7 

11 

2-2552 

60 

15 

4-545 

39  23 

45 

3 

9 

8 

2-0920 

— 

— 

— 

39  23 

45 

3 

t 

39 

2-2464 

60 

11 

4-518 

39  24 

45 

2 

6 

49 

2-2760 

60 

15 

4-587 

39  36 

47 

4 

t 

51 

2-1494 

62 

1 

4-,581 

39  53 

45 

24 

— 

2-2326 

" 

— 

— 

39  58 

48 

37 

i 

47 

20785 

63 

18 

4-626 

40  1 

46 

1« 

8 

o 

2- 19  15 

61 

i 

4-513 

40  4 

44 

42 

4 

36 

2-J646 

59 

59 

4-526 

40  6 

44 

53 

7 

37 

2-2552 

60 

11 

4-536 

40  20 

46 

56 

7 

59 

2-2168 

CO 

45 

4-537 

40  S4 

48 

26 

7 

41 

2MKS78 

63 

14 

4-<;36 

40  2R 

4G 

58 

7 

35 

2-1499 

61 

48 

4'550 

40  83 

47 

4M 

7 

33 

21210 

62 

30 

4 '693 

40  68 

48 

11 

7 

23 

2*1113 

es  89 

9-69« 
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Petrozs^ny 41     2 

KarUburg 41    15 

Nagy-BAnya 4115 

KUuaenbur^ 41    15 

FeUincz 4 1  29 

Mirmaros-Sziget 41  32 

De^s 41  3.1 

Hermannstadt 41   49 

Mediascb 42     1 

Bistritz 42     9 

Maros-VAsÄrhely 42   14 

AbafAja 42  22 

Schässburg 42  28 

Fogaras 42  39 

Sz^kely-Udvarhely 42  58 

Kronstadt 43   16 

Csik-Szereda 43  29 

K6zdy-VÄ8Ärbely 43  49 


Qesammt 

Breite 

Declin. 

Hör.  Int. 

Inclin. 

kraft 

45  26 

7 

30 

2*2217 

60 

25 

4-500 

46     5 

7 

2 

2-2182 

60 

17 

4-544 

47  40 

6 

59 

21517 

62 

10 

4*609 

46  46 

7 

4 

2-1719 

61 

46 

4-590 

46  24 

6 

51 

21844 

61 

19 

4-551 

47  66 

6 

54 

2- 1305 

62 

31 

4-617 

47     9 

7 

10 

2-1494 

61 

55 

4-566 

45  48 

6 

46 

2-2393 

60 

38 

4-566 

46   10 

7 

19 

2-2086 

61 

1 

4-558 

47     8 

6 

56 

2-1580 

61 

46 

4-562 

46  33 

4 

m 
1 

21851 

61 

42 

4-609 

46  46 

7 

2 

21699 

61 

27 

4-540 

46   14 

7 

30 

2-2099 

60 

54 

4-544 

45  51 

6 

52 

2-2214 

60 

28 

4-507 

46   19 

6 

37 

2-2052 

60 

51 

4-527 

45  39 

6 

45 

2-2284 

60 

31 

4-528 

46  22 

6 

25 

2-2075 

60 

51 

4-532 

46     0 

6 

28 

2-2233 

60 

21 

4-494 

(Sulla  temperatura  delle  acque  del  golfo  dl  Napoli  al  variare  delle  stagioni  per 
E.  Semmola.  Attl   del   R.  Istituto   di  incoraggiamento;   Dicembre  1881.)    Der 

Verfasser  hat  dreimal  innerlialb  eines  Jahres  die  Temperatur  des  Wassers  im 
Golf  von  Neapel  gemessen  and  zwar  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  1870,  dann 
Mitte  Anglist  1879  und  endlieh  im  Jänner  1880.  Die  Beobachtungsstniulen  waren 
meistens  zwischen  IP  a.  m.  und  3**  p.  m.  Die  Temperatur  wurde  mit  dem  Tiefsee- 
Thermometer  von  Negretti  und  Zambra  gemessen  und  die  Lufttemperatur  mit 
einem  Queksilberthermometer,  das  mit  ersterem  verglichen  war. 

Die  Beobachtungen  der  ersten  14  Tage  des  Juni,   welchen  ein  rcj^rnerischer, 
kuhler  Mai  vorausging,  gaben  folgende  Resultate: 


Ta 

belle  I. 

T  e  m  p 

e  r  a  t  u  r 

Bei  Capo  Miseno 
10.    Juni    12^ 
Mitt. 

Bei      Posilippo 
10.    Juni    10^ 
a.  m. 

Beim       Palazzo 
Heale  11.  Juni 
11^  a.  in. 

•        • 

et^ 

.5- 

.^  s 

s 

* 

«9    -• 

!3  dl 

1       »w* 

^       9f      9> 

'S    -    ^ 
0 

«>   s 

-  '^  a. 
•  - 

DoT  Luft 

24-2® 

241® 

23-6** 

00.40 

21-8* 

21-6** 

23-4*» 

Der  Meeresoberfläche 

22-8 

22-5 

22-5 

22-0 

22.0 

2 10 

23-2 

Ti«»fc 

1     10- 

190 

18-6 

17-8 

189 

18-9 

19-2 

18-4 

n 

20 

16-8 

170 

16-2 

16-3 

17-8 

17- 1 

16-7 

n 

30 

158 

160 

15-7 

15-7 

17-2 

170 

i:»-8 

n 

40 

15-2 

15-8 

15-5 

15-1 

16-9 

16-3 

160 

rt 

50 

156 

15-4 

15-0 

15-8 

15  5 

15-4 

n 

60 

151 

15-4 

15-2 

14-9 

15-3 

15-1 

15  3 

n 

70 

15-0 

15-ü 

150 

14-8 

15-0 

14-8 

15-2 

n 

80 

149 

14-8 

— 

14-6 

14-7 

14-3 

14-8 

n 

90 

— 

14-7 

— 

— 

14-3 

— 

n 

100 

14*3 

14-d 

— 

— 

— 

14-2 

14-2 

n 

110 

14-0 

14-0 

— 

— 

— 

140 

14-0 

n 

140 

— 

— 

— 

— 

— 

14-0 

» 

180 

— 

— 

— 

— 

— 

14  0 

Um  die  Schichtendicke  des  wärmsten  Wassers  zu  finden,  untersuchte  der 
Verfasser  am  13.  Juni  die  Temperatur  von  Meter  zu  Meter  und  fand,  dass  bis  cn 
4"  Tiefe  sich  die  Oberflacbentemperator  von  23''  erhielt;  in  einer  Tiefe  von 
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k     ..-«.      #    I  . 
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dieselbe  rascb  auf  20*8*.  Im*  October  1878  war  die  Temperatur  der  obersten 
Schichten  fast  dieselbe  wie  im  Juni  1879,  allein  die  Temperatur  blieb  bis  zu  50" 
Tiefe  Über  20°,  während  im  Juni  1879  sie  kaum  8"  erreichte,  was  offenbar  der 
verschiedenen  Dauer  der  Erwärmungsperiode  zu  danken  ist. 

Die  I.ufttemperatur  für  die  Zeit  der  Beobaehtungsstunde  um  Mittag  herum 
war  im  Juni  1879  regelmässig  nur  um  ein  paar  Grade  höher,  zuweilen  sogar  tiefer 
als  die  Temperatur  der  obersten  Wasserschichte. 

Die  I.ufttempcratur  über  dem  Lande  aber  erwies  sich  bis  zu  6*  höher  als 
die  über  dem  Meere;  so  notirte  die  llniversitätssternwarte  am  11.  Juni  Mittags 
29-6**,  während  die  Lufttemperatur  Über  der  Mitte  des  Golfes  23*5°  und  die  der 
Wasseroberfläche  23*2**  war.  Daraus  erklärt  sich  die  starke  Brise  vom  Meere  her, 
die  während  der  wärmsten  Tagesstunden  auftritt. 

Bei  Wiederaufnahme  der  Versuche  im  August  1879  fand  der  Verfasser  die 
Temperatur  der  obersten  Schichten  zwinchen  20°  und  27°.  Sie  war  seit  Juni  um 
circa  5°  gestiegen.  Im  abnehmenden  Verhältnisse  war  die  Temperatur  immer 
tieferer  Schichten  gestiegen.  In  10""  Tiefe  schwankte  sie  um  23°,  in  20"  fand  sich 
an  20°,  in  40"  17°.  Von  dieser  Schichte  abwärts  nimmt  die  Temperatur  nur 
mehr  um  Zehntelgrade  ab  fllr  je  10"  und  in  120"  Tiefe  war  sie  14*2°,  d.  h.  kaum 
0-2°  höher  als  im  Juni.  Von  130"  bis  auf  den  Grund  blieb  die  Temperatur 
constant  auf  140°,  gleich  wie  im  Juni.  Dies  Alles  lehrt  folgende  Tabelle: 


Ta 

belle  IL 

T  e  m  p 

e  r  a  t  u  r 

"^  »o  ;5 

Bei       Posilippo 
19.    August   1^ 
p.  m. 

Beim       Palazzo 
Reale    19.  Au- 
gust   12^  Mitt. 

Bei    Resina    11. 

August  12"  Mtt. 

BeiMeta  U.Au- 
gust   12^  Mitt. 

Bei  Punta  Cara- 
panella  26.  Au- 
gust 3^  p.  m. 

In  der  Mitte  des 
Golfes  28.  Au- 
gust 1^  p.  ro. 

Der 

Luft 

20*8° 

26'r,«* 

26-8«» 

25-8° 

2(>T>° 

20  G° 

26*6*» 

Der  Moercsoberflärhe 

26-7 

26-4 

2C-8 

26-0 

20-7 

27-2 

26-7 

Tiefe 

»     10" 

240 

23-0 

230 

22-9 

21-0 

23-5 

23-0 

n 

20 

20-6 

19-0 

18-2 

18-2 

181 

20-8 

21-4 

'9 

30 

18-6 

18-2 

16-8 

16*5 

lf>-7 

192 

19-1 

Tt 

40 

17T) 

17-3 

ICO 

ir,2 

16-0 

180 

18-6 

n 

50 

17-4 

16-6 

15-8 

15-8 

16-0 

17-2 

17ß 

n 

ßO 

16-9 

lß-3 

15-5 

15-5 

15-7 

lG-6 

16-4 

f} 

70 

lß-0 

16-2 

150 

15-0 

150 

15-8 

15-9 

n 

80 

15-4 

151 

14-8 

15-0 

15-1 

n 

90 

14-7 

150 

— 

— 

14-3 

14-4 

— 

n 

100 

— 

— 

14-2 

14-2 

14*3 

n 

HO 

14-2 

— 

— 

— 

140 

n 

120 

— 

— 

— 

141 

n 

130 

— 

14-0 

140 

n 

140 

— 

— 

— 

— 

— 

n 

180 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

140 

Die  Lufttemperatur  war  in  diesem  Monate  gleich  oder  einige  Zehntel  tiefer 
als  die  der  Wasseroberfläche,  ein  Zeichen,  dass  sich,  im  Verhältniss  zum  Wasser, 
die  Luft  weniger  erwärmt  hatte.  Auch  der  Unterschied  der  Lufttemperatur 
zwischen  Land  und  Meer  war  bedeutend  geringer.  So  war  die  Lufttemperatur 
über  dem  Meere  bei  Posilippo  am  19.  August  Mittags  26-5°,  die  der  obersten 
Wasserschichte  29-8**,  während  die  Universität^sternwarte  29-1°  notirte. 

Der  Verfasser  wollte  in  diesem  Monate  auch  untersuchen,  in  wie  weit  das 
Wasser  des  Sarno,  welcher  bei  Castellammare  sieh  ins  Meer  ergiesst,  im  Stande 
sei,  die  Temperatur  des  Golfes  zu  beeinflussen. 


253 


Am  20.  Augn8t  fand  er  nahe  an  der  Mündung  die  Oberfläche  20*0'',  während 
in  nur  4"  Tiefe  die  Temperatur  240**  herrschte.  Das  kalte  Wasser  des  Flusses 
ergoss  sich  also  über  das  warme  des  Meeres.  Etwas  weiter  entfernt  von  der 
MUndung  fand  er  das  Flusswasser  an  der  Oberfläche  23-ü**  und  in  einer  Tiefe  von 
5"  25*8**;  in  einer  Entfernung  von  einem  halben  Kilometer  von  der  MUndung 
fand  er  an  der  Oberfläche  die  Temperatur  von  26-6**  und  in  10"  Tiefe  20*0*'. 

Die  Messungen  im  Winter  1880,  der  bekanntlich  sehr  kalt  war,  ergaben 
folgende  Resultate: 


Tabell 

e  III. 

T  e  in  p 

e  r  a  t  u  r 

CO 

1-^ 

'S    ^ 

S  S 

• 

9i    - 

.3  -^ 

c 

5^ 

• 

•  mm            m 

o       - 
du  **  ? 

•§1 

■fc» 

•—  CO   -^^ 

Der  Luft 

l)-?** 

10-8° 

5-8*» 

130*» 

y4° 

IS-?** 

Der  Meert! 

!bol'erlläclie 

14-3 

14-2 

13  2 

13*3 

14-3 

13-3 

'liefe 

10- 

14-2 

141 

13*3 

13-3 

14*2 

13-2 

?» 

20 

14- 1 

UO 

13-3 

— 

14-2 

13*2 

n 

30 

110 

140 

13-3 

14-2 

n 

40 

14-0 

14-0 

13-3 

— 

14-2 

— 

n 

50 

14-0 

— 

13-2 

13-2 

n 

60 

14.0 

140 

— 

132 

— 

— 

» 

70 

140 

13-3 

— 

n 

80 

140 

— 

— 

— 

— 

— 

•f 

00 

— 

— 

— 

— 

— 

n 

100 

— 

— 

— 

13*2 

— 

13-2 

n 

110 

14-0 

— 

— 

— 

— 

n 

120 

— 

— 

— 

— 

n 

180 

— 

-  - 

— 

— . 

— 

13-2 

Die  Lufttemperatur  war  niedriger  als  die  der  Meeresoberfläche  und  auch 
niedriger  als  die  in  der  Stadt  an  der  Universitätssternwarte.  C.  Chistoni. 

(A.  Angot:  Etudes  sur  le  Psychrometre.  Journal  de  Physique  2i^me  s^rie,  1. 1 
n.  3.  Mars  1882,  pag.  119.)  Herr  Angot  gibt  hier  nur  einen  Auszug  aus  dem 
grossen  Memoire  über  diesen  Gegenstand,  welches  in  den  Annales  du  Bureau 
central  inettforolot/i</ue,  L  I  1^'Sü  erscheint  Wir  begnügen  uns  daraus  zu 
entnehmen ,  dass  das  für  diese  Studien  vorliegende  Beobachtungsmaterial 
oGTO  Verglcicliungen  des  Psychrometers  mit  dem  Thaupunkt-Ilygrometer  von 
Kegnault  uinfasste,  3388,  bei  welchen  die  Temperatur  des  feuchten  Thermo- 
meters über  Kuli  und  282,  bei  welchen  dieselbe  unter  Null  lag.  Die  Beobach- 
tungen wurden  in  Paris  (40"),  am  untern  Observatorium  des  Puy-de-Dome 
|^31>0")  und  am  Gipfelobservatorium  des  Puy-dc-Oome  angestellt.  DieTempcraturcn 
des  feuchten  Thermometers  schwankten  von  — L*0'5**  bis  -l-23-ü**  und  die  Differenz 
{^t  —  t')  stieg  bis  zu  IG**. 

Aus  der  Kegn  au  loschen  Formel  ergibt  sich:    .1  .=  ,    -      .    (die  Buch- 

Stäben  haben  die  bekannten  Bedeutungen).  Die  Berechnung  von  .1  für  die  einzelnen 
Beobachtungen  ergab,  dass  sein  Werth  mit  der  Differenz  {t  —  t')  schwanke.  Es 
wurde  daher  gesetzt:  J  =  a  -h  c  {t  —  t'\  wo  a  und  c  Constante  sind,  die  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt  wurden.  £»  ergab  sieb  c  =  — 0*000028 

und  a  =  0-000776  -h  0-0159  -^, 

b 
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Die  l*sychroiiictcrloriiicl  wäre  hicrnacL: 

o  =  ü'  (I— Ü-015U  \(-  /'!)  —0-000770  A  (e  —  t')  |i  — 0-oaöi  (/  —  /')) 

und  lUr  ^'  <<> 

c  ^  c'  (l  —  O-OfiO  [/  —  /']}  --  0-000öb2  h  {t  -  /')  [l  -  0-0-UI  {t       /'.l|. 

Nacli  (Ursen  Formeln  wurden  Tatein  bcrcdmct  und  auch  eine  Curventat'el 
p'/eielinet;  welche  die  entsprechende  Dampfspannung  leicht  finden  lassen  und 
auch  die  Hannnetercorrectur  anzubringen  gestatten. 

(E.  Landolt:  Bericht  über  das  Hochgewitter  am  Rhein  und  an  der  Thur  am 
21.  Juli  1881.  IMit  einer  Karte  und  Längen-  und  Querprofilen.  Zürich  1881.)  Heir  Trof. 
Landolt  hat  auf  (jrundla^e  eines  reichen  Ueobachtungsmaterials  das  Auftreten 
und  die  Verbreitung  des  mit  furchtbarem  Ilagelsehlag  verlmndenen  Uewitters  vtnn 
lM.  Juli  1S81  einer  sehr  sur^ialtigen  und  eingehenden  Untersuchung  unterzogen. 
Kr  gelangt  auf  (Jrund  derselben  zur  Aufstellung  folgender  Sätze. 

„Obsehun  die  r>eobachtung  eines  einzelnen  Ilagelwetters,  besonders  die- 
jenige eines  ganz  ungewöhnlich  ausgebreiteten  und  heftigen,  zu  maassgebenden 
Schlnssfolgerungeu  über  die  Gesetzmässigkeit  des  Verlaufes  und  der  Schädlichkeit 
der  Ilochgewitter  im  Allgemeinen  nicht  berechtigt  und  der  Verfasser  dieses  Be- 
lichtes  weit  davon  entfernt  ist,  vor  der  Durchführung  weiterer  sorgtliltiger  Unter- 
su(diungen  bestimmte  Kegeln  aufzustellen,  so  dürfte  doch  ans  dem  Gesagten 
folgen,  dass: 

1.  bei  sehr  hettigen  (Jewittern  die  Wolken  nur  circa  KK.)"  über  der  Uoden- 
oberlläche  schweben,  die  ilagelbildung  also  in  tiefen  Luftschichten  stattiindet; 

-.  die  IVrrainverhältnisse  auf  die  Verbreitung  <ler  (iewitter  einen  grossen 
KinllusN  üben,  ganz  besonders  die  IJerge  und  llUgelrüeken,  welche  die  Höhe  des 
W(dken/uges  überragen  und  annähernd  der  Längsrichtung  des  Gewitterzuges 
folgen ; 

.'i.  llrdien,  weh'he  sieh  der  Front  eines  vorrückenden  Gewitters  entgegen- 
stellen, dasselbe  tlu^ilen,  iiisoferne  sie  die  Höhe  der  Gewitterwolken  übersteigen 
oder  doch  in  dieselben  hineinragen; 

1.  die  liichtung  der  stärksten,  durch  das  Gewitter  selbst  betlingten  Luft- 
strömung der  Axe  des  Gewitters  folgt,  beziehungsweise  vorauseilt,  und  das  Kin- 
drin^en  der  Luft  von  beiden  Seileu  her  —  sich  in  schiefer  Richtung  von  hinten 
der  llaupistriunung  anschliesseml  —  stattfindet; 

r».  ilie  Läng.sriehtung  der  Gewitierzüge  der  zur  Zeit  der  Hildung  der 
Gewitter  lurrschenden  Luftströmung  folgt  und  Winde,  welche  im  weiteren  Ver- 
lauf vt»n  anderer  Seite  her  auf  dieselben  einwirken,  nur  dann  einen  nmdifieirenden 
Kinlluss  auszuüben  vermögen,  wann  sie  stark  sin<l,  die  Bewegung  des  Gewitters 
nt»ch  kriiie  grosse  Gesehwimligkeit  erlangt  hat,  und  die  Beschaffen  he  it  der  Moden - 
oberlläche  der  Abweichung  desselben  von  der  eingeschlagenen  Bahn  keine  erheb- 
lichen Hindernisse  iiitgegenstellt; 

t;.  der  Wald  —  namentlich,  wenn  er  die  Höhen  krönt  —  die  Ausbreitung 
und  Schädlichkeit  der  Hagelwetter  da  luässigt,  wo  sie,  über  «lenselben  hinweg- 
streichend,  noch  keine  grosse  Heftigkeil  erlangt  «mUt  dieselbe  bereits  verlort^n 
haben,  dass  er  dagegen  bei  Hiarker  Dwpoflitiou  zur  Uildung  solcher  deren  Eni- 


slobuug  tiicbt  zn   vcrlitndcni   vurmng  um)  in  itirur  HaU]itntrJjiiiiiii{;  ilca  lla^lAl 
Dicbt  erln'blifji  zu  vrrminduru  ini  Stamle  vit; 

7.  ilcr  HA^Iscblag  nach  »uf  llisficu,  A\e  nalic  an  die  Region  dßr  Uewltt* 
wolkcD  binautrrirhcn,  gelir  stark  sein  kann. 

Der  Kate,  dass  die  den  Uajfül  entUicsrcnilen  (lowittcrwolken  blo»  100"  ttbi 
ilor    Tbalijohio   scbwcbtcu,  grUudct   nHi  zunächst  iiuf  den  UitiHtand,  dasa  i 
Hcbildignngen  zwii«vbcn  KtiiecDttuUI  und  Höfz  und  Kwi^cbcn  dem  llllllwiMli-r  ( 
undNitrdnR,  wn  sit-b  da»  Gewitter  anfiler  NW-,  beKiobunf-swcisuN-Süite  an  liiiborii 
Bürge  anli'biito,  »p  du»  Abbiuigcu  bvi  IM  — 110'  llhi-r  dum  Ftim  tlerstrlbcn  ilirr 
oliertj  Grcirzc  fantbru,  tbcil«  auf  dio  Thatsaclio,  dass  man  von    den  bW  h«cli_ 
lit'f^cndt-n  GiiggL'breu  (bei  Henken)  uuh  während  dcH  (icwittcrs  llbcr  diu  G«w 
U'iwolkeu  hinweg  d(.>u  KUckcn  dvs  Otjü"  hoben  Iifbcli  i<ab,  der  tibenso  weit  » 
beb  vum  Hugelgebielo  liegt,  nl«  die  Guggebren  nürdlieb  desselben. 

(Dessaus:  Action  de  1a  lumiere  sur  roxygine.  —  La  Naiure,  10.  aniM 
n.  445, 10  D^c.  1881,  p.  27.) 

Herr  DeüNaiis  tilolltf  Hieb  die  Krage,  ob  Ans  Lieht  nicht  direet  Huf  SaUi 
Hioir  äi>  einwirkt!,  duHH  e»  eine  OKuubihlung  vcrantatiHe.  Um  diese  Frage  zu  bi 
Worten,  rii'btcle  vr  ik'u  Versueb  l'olguudcimiDuiäOu  ein:  In  eine  Wull'ttebc  Klaael 
in  welche  eine  l.iiming   vnu  JodstUrkekleister  gebraebt  wnrde,   strümtc  reiner 
surgfiiltig  sereinigler  .'>auerati'fl'i-iii,  durch  die  iJimmg  dmcb  und  wurde  diinu  nnl 
eine    GiasgliK-kc    ru    einem    nebenhelindliebcn   GePitiiau    gelUlirt     und    hier   mit 
Dniiuoiiiltiebent  Kalkliebt  liestraidt.  Nach  1'5  Minuten  Bcptrabinng   wnrde  die 
Verbindung  mit  der  Wnll'eeben  Flasebe  nbgesperrt  nnil  dat)  Uns  der  Glocke  tJ 
ein  ebeul'allx  mit  einer  LfiKun^;  von  Jod)ilürkeklei»ter  gcfUlllutt  Glu«,  diifdi  Ui 
auf  diu  (ibieke,  gcIßitcL   Ka  zeigte   tiieli  nun  bei   den  dreimal   wiediirbolteu  Vi 
uneben,  dasM  der  reine  SLtnerstoff  vwr  der  iteMtrablung  die  Liisuug  des  .hnUlarke-" 
Kleisters  niebt   im  geringsten   liirbte,   die  Flüssigkeit   in  der  WulTseheu  Flasebu 
blieb  iinverilndert ;  »aeh  der  Itestniblinig  aber,  heim  Diireb treiben  den  Giises  dnrcb 
die   gleiebe    l.0»nng  im   OlaMe,     blüute   sieli    dieselbe.     Es   war   also  dnreb 
Beslrubluug  Ozou  gebildet  wurden. 


ircb       I 


(Egorotf :  Rccherches  sur  le  spectre  d'absorption  de  latmosphere  lerrestre. 
ä  I  observatoire  de  Paris.  Compt.  rcnd.  t.  XCIII,  n.  20. 14  Novembre  1881.  pag.  788.) 
Herr  Kgorotl  bcuhaehlele  da«  Alisoi|ilitnissi.eetrum  der  Lull,  ludeiu  er  als  Lielil- 
quölle  eine  scbr  ^iiileusivu  elekirisebe  Lampe  mit  dem  Trojecleur  von  M angin 
benutzte;  die  Kntl'eninng  der  Lielili|UelIe  vom  Si>eclrosk"iic  hotrng  nielirerc  Kili 
Mieter  iMiml  Valerien  und  Pariser  Sternwarte).  Kr  beobachtete  mit  Diffri 
tJimKgitler  und  Flinighutprismii.  Er  erhielt  alle  als  atmosiihariseb 
gebeov»  Linien,  ei<n»l:tlirle  aber  auHi,  duKS  l>,  und  />,  sehr  deuIücU  d»riii  vi  _ 
kommen,  woraus  er  den  Seblnuw  xieht:  Sdllteu  dfwtc  beiden  nicbt  (ellitriscbe 
Linien  sein,  herrührend  vko  dem  iu  der  AtiuoHjdülro  outbalteneii  Nalriunidampty 
L'cberdies  Keigtu  cn  sieb,  dusM  r-wisebi-n  (>'  null  //,  amüier  dem  Mi-bon  von 
Browster  ul»  atmosphüriacben  Ursprunges  erkannten  Itandu  vor  (r  n»>eb  fWnf 
amiere,  thells  breite,  tbeil»  engere  Bftniler  der  Alnionipbare  ihr  Kntstebeu  vcr^ 
danken;  es  slimmeti  dieselben  mit  den  v.in  Augstrrtm  angegebenen  HUndern 
Kmistiiiin88(n:rtrums  der  Luft  Uberoiu.  t'O,  und  Nil.  bcohitlusseD  das  Abfivri 
HfMClnini  gar  uiebt. 
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^i(:%lle:  Sijr  U  toi  tfu  rayonnement  Compt  rentf.  tone  XCII.  pag.  1204^   ■« 

'%%1  ^  :-  VI.    ..*;   :.i:  'J«:  ^tf.'^VLt  dtr  Mraijiaij^'  v..n  jJöbeijdeizi  PJäiüi  ph«.«:.*. 
•  • '  .  '  •   ••*•:.::.:;.•.  -riiir  hir^ultat^  ifrljcü  «laijiL.  »ia*»  'liiÄ  Gc5<:tz  der  Strahiüiu: 

'.  V"..'.  \  .'.^^^-aAk  t!hi*:nfj:ht  Formel  'iareielleu  ]äi?jt: 


«  ' 


I=ruTirzaT 


Ä' vf,     7    'jj':     a'f/^'.'JaTe     Tewijieratnr,     /a    einen    CVrffir-ieDten     bedeutet     nnd 

•r>  'r-X^';",  o  --  ]'«.»:;r.;/j — ]:;>  i^i.  >  fiie  Welleiiläu^-'e  iu  MilliiDetern. 

^V*:M,-;<:> »,  \  ;..)!«:  f:iid*:i,  dar*  er  ruil   dieser  F^ruicl  aueh  die  Mej<9iaD"eQ 

;   !>'. .  V.'.  /  ri?.''  I''-t3*.  ;:erauer  bereehiiMi   kaun,  al.»   iiacb   dem  Stefan'scheD 

'/"'*:?/^.  /       >/'  7**-  niA  letzt'rre-  -«riueii  I>eMharlituri;rcii  rji«Ll  ^euhf^^  mi  iuuss  man 

rw.:  i  •/•;!•:;.!•  u,  'JA*^  er  uur  |»li'»t'trneiri-'lie  Mc'?;?5aü;.'eL  zar Ornmlla^'C  bat  nnd  seine 

J    'iji*;J  *:if;'     iff-  lihare  Ijiti:rjiolalioij>^toriuel   i*t,  welche  sebwcrlich  der  Ansdruek 

•  rfji  *  •.';iHir;r':reUe-  rein  dürfte. 


(Müntz  et  Aubin:  Sur  les  proportions  d'acide  carbonique  dans  les   hautet 
reqiont  de  Tatmoiphere.  Compt.  rend.  t.  XCIII,  n.  20.  14  Novembre  1881,  pag.  797.) 

!;i      Wttnu  Mnntz  und  A  ii  hin   haben   >eli«in   früher  nach   einer  sehr   gonanen 
MMh'i«!«:  'ii«-  ''0.-.M«'n;:e,  weiche  die  unteren  Schichten  der  Atmosphäre  eutlialten 
iit-iinwiit,  und  di'-flb«;  liberall   ^ieirli   ;:et'iinden.    I>a   nun  nenerc  Heobachtun^en 
IUI«.  bt:tr;i«htli«'li'r  Abnahme  de«  iVrcentsatzes  an  CO^   in  den   höheren  Schiebten 
'i<  I  Atm<f-jdj;tn:  /.ii  <'r;r(rb«rn  .■schienen,   unternahmen   j^ie  eine  Keihe  von  Versaehcn 
.i'if  dem  i'i'-  du  Midi  ^2^11" t  an  0  Ta;jren   \«im  '.♦.  bis  14.  Aii^^ust.    Die  freie  La^ce 
tU"  ri<- du  Midi  ri;:iH'te  >i(h   vor/Ji;;li(*h   dazu.    I>as  Resultat  war  eine  Zahl^   die 
-'In  ii:ib''  d«  r  in  d<r  Ni«  riernn;:  ;r('t'niideiK'n   ;LMi'i<'ii   kam,   nändich  2'^\S  in  lO.ÜOO 
Vi.|unith<  ihn.    I);!"^    Maximum   war   -V^i,   das   Minimum  2*7.    Auch  aaf  zwischen- 
lii-;:<n»b  it  Unheil  ■  fiU7  und  T.'JO' »  erhielten  .sie  ;;bi(he  Kr>nltate.    Es  scheint  somit 
it   t/.ii.tidi*'ii,  ila-/-  di«;  i'A),  diirrh  die  Atmu.sphäre  ^leiclnnässig  vcrthcilt  ist. 


Erläuterungen  zur  Karte  der  Häufigkeit  und  der  mittleren  Zugstrassen  % 
barometrischer  Minima  zwischen  Felsengebirge  und  Ural.  1 

Vi)u  Dt.  W.  Klippen.  I 

In  dem  Jnlivfsbenclite  des  Leiters  der  groesaitigeii  udrtliimenkiiiiiM-licn  1 
InBÜtation  fUr  VVellertelegraphic  (lica  „l'liiaf  Signal  Ojjicrr'*)  vom  Jalire  1B7J  ist  1 
eine  ICvilic  liurcb  llcrni  IJculeuaiit  Jack^ou  hcri^titcUtür  Knrien  TcviliTcnilicIit,  I 
welclie  für  die  Vereinigte«  Staaten  (^ösilicL  vuui  Kelscngebirgc)  und  Csmada  dir  1 
mittleren  Zugstrat^t-n  der  t>aron)ßtrit>ctieD  Minima  t'Ur  die  12  Momitu  nacb  droi- I 
Jährigen  ItL'dbachluugeu  darstellen.  Das  Verfuliren  kann  zwar  anfSuliürfe  keinen  1 
Angprni'li  niacliuu,  liefert  jcducb  ein  «elir  einfaebes  und  wertbvollt:»  Hilfsmittel,  Bin  I 
in  lins  Gewirr  der  Depression tibalinen  Klarheit  und  L'ebersiehtliclikeit  zu  bringen.  I 
Ks  beruht  auf  der  bei  anhaltendem  Studium  synoptisi-lier  Wettorkartcn  sich  auf-  I 
drUngenden  Hrkenuliiiss,  Abu»  die  bannuvtriselicn  Minima,  welche  aU  Centreu  1 
cyklonaler  Windeyäteme  die  Witterung  der  ht^heren  und  mittleren  Itreiten  so  I 
mächtig  beeiiiflnseeii,  bei  ihrer  vorMiegond  von  ^V  nach  K  gerielitcten  liewegung  1 
aiebt  regelluM  Uber  diu  ganze  Ztine  verstreut  vurrUekcu,  sondern  gewisse  i!ug- I 
ftraseen  bevnrzngi-n,  die  sich  den  physikalisebeii  Bedingungen,  insbesondere  der  1 
Verthcilnng  vun  I^nd  und  Wasser  ansehmicf^en,  in  übniicher  Weise  wie  dies  in  I 
»euerer  Zeit  fUr  die  jährlichen  Wanderuneen  der  Zugvögel  erkannt  ist.  Dasselbe  1 
und  zwar  der  Vergleichbarkeit  wegen  nitlgliclist  genau  dasselbe  —  Verfahren  0  1 
ist  deshalb  von  mir  (^Anfang  1879)  auf  Kunipa  angwwaudt  bei  der  Aufarbeitung  der  I 
^Wissen«cbaftliehen  Ergebnisse  aus  den  Mnnatlicbon  t'ebersiehtcn  der  Witterung,  I 
Jahrgang  1  und  11",  welche  Abhandlung  dem  Jahrgung  1H77  dieser  l'ubli-  1 
catiuii  der  Scewarlc  bcigegcbcu  ist  und  u.  A.  Karten  der  mittleren  Uahneu  der  I 
1>aramctriHcbeD  Minima  fUr  die  12  Munate  and  die  4  Jahreszeiten  enthüll,  l'nt  J 
dieselbe  Zeit  veri'tTcn dichten  Herr  Prof.  K.  Limmis  und  Herr  <.'pt  Hcgcm»aa  1 
Arbeiten  Über  die  rurbcrrsehcDde  Lage  und  Bewegung  der  Uepressiüucn  auf  dem  I 
Bilrdlicbeu  Tbeilc  de«  Atlantischen  üceans  (vcrgl.  Ann.  d.  Hydrogr.  1870,  p.  55 1 
bis  tia  und  p.  141  bis  Hi]),  in  weichen  sie  beide  an  der  Hand  der  synoptisclien  1 
Karten  von  Hoffmcyer  DnrchschBittswortbe  der  geographisehcn  Rreito  I 
bercebnelen,  eincrseit»  fllr  die  .Selmilt]>ankte  der  Halmen  der  aiaerikaniiichca  I 
Deprcssinneu,  welche  I^nri>|Hi  erreichen,  mit  den  Meridianen  00°  W,  iJÜ°  W  und  I 
.  V.  (Loiiuiis,  fHr  das  gaiizu  Jahr)  oder  fllr  silmmiÜche  in  je  einen  Ahsehuitt  I 
von  Hl°  Lilngu  fallemle  Minima,  ohne  KUrknichl  auf  ihren  Weg  (Hegcmann,  fllrj 
den  Winter),  In  dem  Aufsatz  von  Cpt.  Hegeniaun,  welcher  ausseltUHdklH 
praktische  Zwecke  <[er  SehilTsfllhrang  verfolgt,  sind  Übrigens  die  ntflj^^^^l 

■  I  IiAt  Verfahicn  flnaKi  *leli  angceebvn  In  .Annmal  Üfjiart  «/ Ihr  Chi*/ i^yn  •'  '^S^^^^^ 
9«  tii.ll  In  .t'tuiixl,.'  Sni-»a>le:  Mon,  i:ot.m*.  1ST7,  RInl.*  r"*-  *•  ^^^^| 
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(Kerber:  HOhe  der  Atmosphäre.)  im  dies  jährigen  Fobruarhct't  dieser  Zeit- 
schrift iimlct  sich  ein  Krlerat  über  eine  Arbeit  Kerber'ö  über  die  Höhe  der 
Atmosphäre.  Ks  wurde  dort  mitgetheih,  diiss  Kerb  er  die  Wcrthe  von  «'—1  und 
0  :  ?,  wclciie  er  der  Hereclinunj;;  zu  Grunde  gelegt  hatte,  für  ungenau  halte  und 
daher  eine  Correetur  der  mit  denselben  berechneten  Höhe  der  Atmosphäre  nöthig 
sein  werde.  Kerber  hat  nun  die  Werthe  fttr  n' — 1  und  p:C  m  einer  Arbeit 
(IJelVactionstlieorie  auf  geonictriseher  Grundlage.  Wiedemann's  Ann.  1882,  n.  1, 
I>d.  XV,  pag.  UO  fr.)  neu  berechnet.  Mit  Hilfe  dieser  neuberechneten  Werthe 
ergibt  sich  ihm  nun  die  Höhe  der  Atmosphäre  zu  nur  16*591  Kim.,  statt,  wie 
früher,  zu  lyi)  KIni.  Dieser  Unterschied  ist  der  Vergrösserung  des  Wcrthes  von 
rj :  f  von  bl'iV'  auf  bl-lij"  zu  verdanken. 

Es  wird  daraus  wohl  so  viel  klar,  dass  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
eine  richtige  Bestimmung  der  Höhe  der  Atmosphäre  nicht  zu  erreichen  ist;  denn 
in  einer  Höhe  von  nur  liii  .,  Kim.  gibt  die  gewöhnliche  Höhenformel  noch  einen 
Luftdruck  von  mehr  als  70'"", 

(Violle:  Sur  la  loi  du  rayonnement.  Compt  rend.  tome  XCII,  pag.  1204.  Mai 
1881.)  Herr  Violle  hat  die  Gesetze  der  Strahlung  von  glühendem  Platin  photo- 
nietrisch  bestimmt.  Seine  Resultate  gehen  dahin,  dass  das  Gesetz  der  Strahlung 
sich  durch  folgende  empirische  Formel  darstellen  lässt: 

worin    T   die    absolute     Temperatur,    m    einen    Coeflicienteu    bedeutet    und 
h  =  ()lM.i<Ji)y38,  a  =  l-()3550— 13X  ist,  a  die  Wellenlänge  in  Millimetern. 

Wenngleich  Violle  findet,  dass  er  mit  dieser  Formel  auch  die  Messungen 
von  Dulong  und  Tetit  genauer  berechnen  kann,  als  nach  dem  Stefan'schen 
Gesetze  7  -—  vi  7'^,  und  letzteres  seinen  Beobachtungen  nicht  genUgt,  so  nmss  man 
wohl  beachten,  dass  er  nur  photonietrische  Messungen  zur  Grundlage  hat  und  seine 
Formel  eine  oflenbare  Interiiolationsformel  ist,  welche  schwerlich  der  Ausdruck 
eines  Naturgesetzes  sein  dürfte. 

(MUntz  et  Aubin:  Sur  les  proportions  d'acide  carbonique  dans  les  hautes 
rägions  de  Tatmosphire.  Compt.  rend.  t.  XCIII,  n.  20.  U  Novembre  1881,  pag.  797.) 

Die  Herren  Müntz  und  Aubin  haben  schon  früher  nach  einer  sehr  genauen 
Methode  die  (M).^-Menge,  welche  die  unteren  Schichten  der  Atmosphäre  enthalten, 
bestimmt,  und  dieselbe  überall  gleich  gefunden.  Da  nun  neuere  Beobachtungen 
eine  beträchtliche  Abnahme  des  Percentsatzes  an  COj  in  den  höhereu  Schichten 
der  Atmosphäre  zu  ergeben  schienen,  unternahmen  sie  eine  Keihe  von  Versuchen 
auf  dem  Pic  du  Midi  (2877')  an  (»  Tagen  vom  U.  bis  14.  August.  Die  freie  Lage 
des  l*ic  du  Midi  eignete  sich  vorzüglich  dazu.  Das  Resultat  war  eine  Zahl,  die 
sehr  nahe  der  in  der  Niederung  gefundenen  gleich  kam,  nämlich  t^•^'ti  in  lO.OtX) 
Volumtheilen.  Das  Maximum  war  iH\  das  Minimum  2*7.  Auch  auf  zwischen- 
liegenden liidien  {iy{)7  und  IlM)")  erhielten  sie  gleiche  Kesultate.  Es  scheint  somit 
festzustehen,  dass  die  CO;;  durch  die  Atmosphäre  gleichmässig  vertheilt  ist. 
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Erläuterungen  zur  Karte  der  Häufigkeit  und  der  mittleren  Zugstrassen 
barometrischer  Minima  zwischen  Fetsengeblrge  und  Ural, 

Vcin  Dr.  W.  Koppen, 

ht  (U'iii  Jiilirt'überioliti.-  dos  Leiters  dei  •groüxa.rtij^cn  aordamonkanisrhea^  ?l 
liwtitutiüii  nir  Wcttertelegriipliic  (de»  „C/iiff  üü/nal  Oj^C'-r")  voui  Jalirc  1874  Ist 
eine  Keilic  dnrrli  Herrn  [.ienteimnt  Jncktiou  licrgestellter  Kjirtcu  veiöffoiulichL 
wticlie  tUr  die  Vereinigten  Staaleu  (östUrli  v(im  FcUenfjebirge)  nud  Cnnada^ 
miltlcren  Zugslrit^eeii  der  bnromctrischeii  Minium  fUr  die  12  Monat«  iiacli  ( 
jlitirigco  Iteobaelilungeii  darstellen.  Das  VeiTalireii  kann  »war  auf  StbUrfe  keial 
.^iisprncli  niaelie»,  liefert  jedoch  ein  sehr  einfaehcünnd  werlhvoUett  Hiir>imitt(!l,  nni 
in  du8  Gewirr  der  Dcprenäionribahnen  Klarheit  und  IJobeniiehtliehkcit  zu  bringen. 
Ea  beruht  auf  der  bei  auhullenilem  •Simliutu  s.viiu|it lieber  Wetterkarten  sieb  auf- 
•Irilngonden  Krkennlnisu,  Aasa  Aiv  baroitielrii^chon  Minima,  welche  »Iti  Ccntrcn 
cykliinaler  WindsyHtenie  die  Wittcning  der  lidhcren  und  mittlt-rcn  Itreiteu  sn 
tnäehlig  bcoitifIu8sen,  bei  ihrer  vorwiegend  von  W  nach  E  gcriehteten  Bewegung 
nicht  regelloi«  Über  die  ganze  Zone  verstreut  vorrUekcu,  Houdern  gewisse  Zng- 
«Iradsen  bevurzugen,  die  sich  den  physikalischen  Bedingungen,  iusbesondore  der 
Verthfilung  von  I^and  nnd  Wasser  anschmiegen,  in  iihnlielier  Weise  wio  dies  iu 
neuerer  Zeit  für  die  jährlieben  Wanderungen  der  ZugvUgel  erkannt  ist.  Dasselbe 
—  und  swar  der  Vergleichbarkeit  wegen  ni'jglicbst  genau  dasi^elhc  —  Verfahren  < ) 
i«t  deshalb  von  mir  (Anfang  1 879)  auf  Europa  angewandt  bei  der  Ansarboitnng  der 
„ Wissen sehafllichen  Ergebnisse  aus  den  Mouatliebeu  Ilebersichlcn  der  Witterung, 
Jahrgang  I  nnd  11",  welche  Abhandlung  dem  Jahrgang  1K77  dieser  I'uhli- 
eatiuu  der  Öeewarte  beigegeben  ist  und  n.  A.  Karten  der  iiiiltleren  liahneu  der 
barometrischen  Minima  fUr  die  12  Mimato  und  die  4  Jahreszeiten  unthält.  L'ni 
dieselbe  Zeil  verv>ITentliehtcn  Herr  Prof.  E.  Lonmis  nnd  Herr  Cpl.  Ilegeinann 
Ariiciten  Hber  die  Torherrsehende  Lage  nnd  Bewegung  der  Depressionen  auf  dem 
uOrdlicheu  Theito  des  Allantischcn  Occans  (vergl,  Ann.  d.  Hydrogr.  187'.*,  p.  örf 
bin  (Vi  und  p.  141  bis  14<i),  in  welchen  sie  beide  au  der  Hand  der  synoplisehon 
Karten  von  II  d  ff  m  ey  e  r  Durchschnittswcrthe  der  gcograidnsclien  Breile 
berechneten,  uinerseit«  für  die  Schnitt]tuul<lc  der  Halmen  der  amerikanischen 
Düfircssioucn,  welche  Eurtipa  erreichen,  mit  den  Meridianen  60*  W,  30'  W  nnd 
0'  V.  ['.  (Loomis,  ftlr  dae  ganze  Jahr)  oder  fllr  sümmtliohe  in  je  einen  AbscbniU  , 
von  10'  KAngc  fallende  .Minima,  obnc  KlUksiehl  auf  ihren  Wog  ([[egeni&nt 
den  Winter).  In  dem  Aufsatz  von  f'pt.  Kegemaun,  welcher  ansschlici 
prHktiscbe  Zwecke   der  St-hiffsfUlirung  verfolgt,   sind   Übrigens   die   nuMierI$^ 

•I  iin4«t*Iott  iogc^bcn  1»  .JuuHJi  AiToft  »/rA«i 
iic  SBFwartBi  Hin.  UelMn.  läTI,  KimW.  rtß.  9. 


Ualci)  nielit  iiufjrcflUirt,  suuclrrii  nur  cluri'h  eine  KarteiKskiz/.o  uii^ofillir  vcriin- 
scliaulic'lit;  in  der  Arbeit  von  Loiuni»  sind  dagegen  sowolil  iVir  die  .'U)  Kinzoifällo, 
als  liir  deren  Mittel  die  Selinitt|)unkte  mit  obij;en  Meridianen  und  die  Tiefe  der 
Depression  an^e^eben.  Etwa  ein  Jahr  später  veröilentliehte  Herr  Uirector 
11  olt'ineyer  eine  Arbeit  über  die  Depressionen  des  Nordatlantiseben  Oeeans, 
über  welrbe  in  <lieser  Zeitsehrit'f,  Jabr^ang  1880,  pag.  oAt) — otU,  ausfülirlieli 
ri'l'erirt  ist ;  in  dersell)en\vird  das  gleielie  Ziel,  die  Aufstellung;  mittlerer  Bahnen  dieser 
IMiiinomene  für  den  Oeean  naeh  einer  in  manehen  Stüekcn  abweiehenden  Methode 
verfolgt.  Während  nändieh  in  den  am  Sitjnnl  Oftice  und  von  mir  angestellten  Tnter- 
>uehungen  die  physiognomisehe  Aehnliehkeit  der  Hahnen  und  ihre  nahe  Naelibar- 
sihal"i,res[).  dieZwisehenlageruiig  von  minder  frequentirtenüebieten,  bei  der  Bildung 
der  («ruppen  leitend  war,  hat  Herr  lloffmeyer  es  vorgezogen,  diese  Gruppen 
nach  festen,  im  Voraus  bestimmten  («renzen  in  l^reite  und  iJinge  zu  bilden;  <Iie 
unvermeidliehe  Willkür  wird  bei  diesem  Verfahren  aus  der  Behandlung  der  Kinzel- 
lälle  in  die  Wahl  der  Grenzen  verlegt,  wodureh  einerseits  allerdings  der  wesentli<*he 
Vortheil  erreieht  wird,  die  befolgte  Methode  genau  angeben  zu  kihinen,  anderseits 
aber  auf  die  Bildung  natürlieher  Gruppen  aus  dem  Material  selbst  heraus  gnissen- 
theils  verziehtet  werden  muss.  Sodann  besehränkte  Herr  lh)ffmeyer  seine 
rntersuehung,  den  speeiellen  Zweeken  derselben  folgend,  wesenllieh  auf  die- 
jenigen Depressionen,  welehe  von  Amerika  naeh  Europa  hinübergelangt  sind, 
während  die  auf  dem  Oeean  entstandenen  oder  vcrsehwundenen,  sowie  <lie  ins 
Eismeer  sieh  verlierenden  Depressionen  bei  der  Entwerfung  der  mittleren  1>alinen 
von  ihm  nieht  berüeksiehtigt  wurden.  Die  Gruppen  der  durehgehenden  Bahnen 
bi'handelt  lloffmeyer  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  getrennt  von  einan<ler; 
beaehtet  man  aber  das  dabei  sieh  herausstellende  Kesultat,  dass  diese  mittleren 
Bahnen  auf  längeren  Streeken  i>arallel  und  nahe  bei  einander  verlaufen,  so  wie 
den  vmi  lloffmeyer  selbst  vertretenen  Satz,  dass  für  die  Bahn,  welehe  ein 
Minimum  einsehlägt,  die  augenbliekliehen  Zustände  in  der  Umgebung  direet 
maassgebend  sind,  der  Weg  aber,  auf  dorn  dieselben  zustandegeknmmen  sind, 
resp.  die  Vorgesehiehte  des  Minimums  nur  mittelbar  —  so  ersebeint  es  natur- 
gemäss,  für  diese  Theile  der  liahnen  eine  gemeinsame  Zugstrasse  an/unehmen. 
Iliemit  hängt  der  wiehtigstc  l^inkt  nahe  zusammen,  in  welehem  die  vorliegende 
l'ntersuehung  von  der  Hoffmeyer'schen  und  den  früheren  abweiehl:  die  Ver- 
knüpfung der  Krage  mit  jener  naeh  der  lläutigkeit  der  Minima  und  die  Aufstellung 
iler  „Strahbingsgebiete*^. 

in  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  zum  Jahrgang  1877  der  „Mnnatl. 
l'ebers."  der  Seewarte  wurden  die  Fragen  naeh  den  mittleren  Werthen  in  der 
gengrai»hisehen  Vertheilung  und  den  Aenderungen  der  barometrischen  Minima 
jnu'h  \ersehiedenen  neuen  Methoden  bcliandelt,  welehe  zwar  ebenso,  wie  die  Auf- 
stellung der  mittleren  Bahnen,  der  Natur  der  Saelie  naeh  keine  durehaus  seharfen 
Besultate  geben,  aber  das  noch  fast  ganz  unbearbeitete  Feld  in  lehrreicher  Weise 
nufseliliessen  knimten.  Die  wichtigste  resp.  am  leichtesten  zu  lösende  unter  den 
sn  in  AngritT  gemmimcnen  Fragen  schien  die  lläutigkeit  der  Existenz  baro- 
metrisihiT  Minima  (oder  cykKmaler  Windeentren  i  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Gebietes  zu  sein.  Es  waren  deshalb  diese  beiden  Gegenstände,  die  Zug- 
strassen uml  die  geographische  Verthoilung  der  Minima  die  ersten,  welche  bei  den 
weiteren  Arbeiten  der  Seewarto  auf  diesem  Gebiete  wieder  in  Angrifl*  genommen 
wurden,  einerseitK  illr  Europa  von  Dr.  Tmo  Bebber  nach  deui  AbschluvH  eines 


259 

Lnstrums  der  Wetterkarten  der  Seewartc  in  der  zweiten  Abhandlung  der 
„Wifcjscnsch.  Kesult.  aus  den  Mon.  Uebers.  der  Witt."  (vcrgl.  Mon.  Uebers.  Jahr- 
gang 1880),  anderseits  fllr  den  ganzen  Kaum  zwischen  Felsengebirge  und  Ural 
von  mir,  aus  Veranlassung  zweier  im  Auftrage  der  Direction  vorgenommenen 
Arbeiten,  nämlich  jener  über  die  Witterungsverhältnisse  der  Monate  Jänner  bis 
März  1878  auf  diesem  Gebiete  (vergl.  Archiv  der  Seewarte  B.III),  insbesondere  aber 
des  meteorologischen  Theilcs  des  Segelhandbuches  vom  Atlantischen  Ocean  rcsp. 
des  Physikalischen  Atlascs  von  diesem  Ocean.  In  letzterer,  kürzlich  erschienenen 
Publication  der  Seewarte  *)  gibt  Tafel  28  eine  Darstellung  der  Häufigkeit  und  der 
Zugstrassen  barometrischer  Minima  auf  dem  Nordatlantischen  Ocean,  in  der 
Projection  (Mercator)  und  dem  Maassstab  übereinstimmend  mit  den  übrigen 
Karten  des  Atlases.  Eine  Karte  desselben  Inhaltes  in  Kegelmantelprojection  mit 
kleinerem  Maassstabe  und  ein  etwas  grösseres  Gebiet  umfassend,  habe  ich  mit 
Erlaubniss  der  Direction  der  Seewarte  der  Veröffentlichung  zweier  Vorträge 
beigegeben,  welche  von  mir  im  Jänner  und  Februar  1881  in  der  Hamburger 
Geographischen  Gesellschaft  gehalten  wurden  (vergl.  deren  „Mittheilnngcn", 
1880 — 81,  Heft  I,  herausgegeben  von  L.  Fried  er  ichsen).  Ein  Abdruck  dieser 
letzteren  Karte  ist  es,  der  diesem  Hefte  beiliegt. 

Bei  Herstellung  der  Karte  bin  ich  in  folgender  Weise  verfahren.  Um  die 
erforderliche  Grundlage  für  das  Flächencolorit,  welches  die  Häufigkeit  des 
Bestehens  barometrischer  Minima  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Gebietes 
veranschaulicht,  zu  erhalten,  verzeichnete  ich  zunächst  alle  Positionen  baro- 
metrischer Minima,  einschliesslich  deutlich  ausgeprägter  Theilmiuima,  aus  den 
synoptischen  Karten  von  8**  Morgens  jedes  Tages  in  eine  Monatskarte  und 
bestimmte  aus  dieser  die  Zahl  der  Positionen  derselben  innerhalb  jedes  Feldes  von 
5°  Breite  und  10**  Länge.  Auf  diese  Weise  habe  ich  die  Ho ffmey einsehen 
synoptischen  Karten,  soweit  sie  auch  Schiffsbeobachtungen  enthalten,  ferner  die 
„International  Charts"  des  Signal  Service  zu  Washington  und  endlich  hand- 
schriftliche auf  der  Seewarte  gezeichnete  Karten  bearbeitet  und  im  Ganzen 
45  Monate  (nämlich  für  den  Sommer  3,  für  die  übrigen  Jahreszeiten  4  Jahrgänge) 
aus  dem  Zeitraum  1873 — 79  benutzt.  Ueber  Europa  wurden  die  so  gewonnenen 
Kesultate,  um  den  normalen  Verhältnissen  möglichst  nahe  zu  kommen,  ver- 
einigt mit  den  in  der  Einleitung  zur  „Monatlichen  Uebersicht  der  Witterung, 
Jahrgang  V"  Seite  30  veröffentlichten  Ergebnissen  der  5  Jahre  187G — 80,  wobei 
indessen  die  letzteren,  um  die  Vergleiehbarkeit  mit  dem  Ocean  nicht  zu  stören 
mit  dem  im  Durchschnitt  aller  Felder  unter  Weglassung  des  unsicheren  Nordwest- 
randes der  Karte  sich  ergebenden  Factor  0-85  multiplieirt  wurden,  welcher 
grösstentheils  durch  die  Verschiedenheit  der  Jahrgänge  bedingt  ist;  auch  war 
über  Europa  die  genauere  Abgrenzung  der  Felder  verschiedener  Häufigkeit 
möglich  durch  Berücksichtigung  der  dem  letztgenannten  Aufsatze  von  Dr.  van 
B  ebb  er  beigegebenen  Karten. 

Zum  Behufe  der  Zeichnung  der  Karte  wurden  alle  Zahlen  wegen  der  ver- 
schiedenen Grösse  der  Felder  in  Folge  Convergenz  der  Meridiane  ebenso,  wie  dies 
schon  in  den  „Wissenschaftlichen  Ergebnissen  aus  den  Monatlichen  Uebersicht en 


^)   Deutsche  Seewarte.   Atlantischer  Ocean.    Ein  Atlas    von  36   Karten,    die     pliysikalisJcheu 
Verhältnisse    und    die  Verkehrsstrassen    darstellend.    Mit  einer   erläuternden    Einleilung   und   als 
Beilage   zum  Segelhandbuch  für   den  Atlantischen  Ocean  herausgegeben  von  der  Direction.   Ham- 
burg, L.  Friederichsen  &  C,  1882. 
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der    Witterung,   Jahrgang   I   und   II"   geschehen   ist,  auf  die   Breite   50 — 55* 
redueirt. 

Auf  der  anderen  Seite  ermittelte  ich  die  mittleren  Zugstrassen  der  baro- 
metrischen Minima  zunächst  in  vorläutiger  Weise  fUr  das  ganze  zwischen  den 
Fcisengebirgcn  und  dem  Ural  liegende  Gebiet  aus  24  den  Jahren  1875 — 79 
entnommenen  Monaten,  für  welche  Bahnenkarten  in  besonderer  Vollständigkeit 
vorlagen;  hiezu  wurden  ferner  hinzugefügt:  für  Amerika  dreijährige  (1871  2  bis 
1<S7:>  4)  Resultate  aus  dem  Jahresbericht  des  Chief  Signal  Ofticer  für  1874,  auf 
dem  Ocean  die  von  lloffmeycr  aus  21  Monaten  seiner  ^ynol)tischen  Karten 
abgeleiteten  Resultate  und  in  Europa  die  von  mir  aus  den  G  Jahren  1873 — 78 
ermittelten  und  im  Jahrgang  1877  der  Monatlichen  Uebersichten  der  Witterung 
von  der  Seewarte  veröffentlichten  Ergebnisse,  welche  ich  zudem  nach  den  Manu- 
scriptkarten,  unter  Hinzuziehung  der  Jahrgänge  1879  un<l  1880,  eingehend 
revidirte.  Da  in  der  Iloffmeyer'sehen  Arbeit  (vergl,  jy  Etüde  mr  les  tempt^tes  de 
l\[t/(fiiti(jue  Sf'iHtntrional^  und  „Annalen  für  Hydrographie'',  1880,  S.  292)  nur 
die  über  den  ganzen  Ocean  verfolgbareu  Minima  genauer  behandelt  sind,  so  habe 
ich  für  die  bei  lloffmeyer  nur  im  Texte  und  nicht  in  den  Karten  berück- 
sichtigten Zugstrassen  nach  dem  Norden  u.  s.  w.  einen  entsprechenden  Zuschlag 
gemacht  und  bei  der  Berechnung  der  mittleren  jährlichen  Frequenz  der  Strassen 
auf  dem  Ocean  diesen  Umstand  berücksichtigt. 

Das^s  im  Uebrigen  alle  diese  Zugstrassen  nur  die  Bedeutung  von  Mittellinien 
haben,  denen  parallel  und  in  deren  Nähe  die  Fortpflanzung  barometrischer  Minima 
vorzugsweise  häufig  erfolgt,  ohne  irgend  strenge  an  dieselben  gebunden  zu  sein, 
ist  selbstverständlich.  Allein  auch  die  zahlreichen  abirrenden,  erratischen 
Minima  zeigen  in  ihrer  Bewegung  in  der  Regel  gewisse  Beziehungen  zu  diesen 
Strassen  und  namentlich  zu  den  Strahlungsgebieten,  zwischen  welchen  sie  häutig 
von  dem  Gewöhnlichen  abweichende  Verbindungswege  darstellen. 

Betrachten  wir  zunächst  diese  Zugstrassen.  In  Amerika  tritt  uns  das  Bild 
derselben  in  grossen  und  einfachen  Zügen  entgegen;  eine  Strasse,  die  über  die 
oberen  Seen  und  Canada  in  gerader  östlicher  Richtung  nach  Neu-Braunschweig 
führt,  dominirt  vollkommen  und  zeigt  eine  Frequenz  der  Minima,  welche  das 
2«/a  bis  3fache  von  jener  der  frequcntesten  übrigen  Zugstrassen  der  Karte  beträgt. 
Auf  dieser  Strasse  bewegen  sich  die  im  Allgemeinen  nicht  sehr  tiefen  Minima  mit 
einer  doppelt  so  grossen  durchschnittlichen  Geschwindigkeit,  als  sie  in  Europa 
einhalten,  und  von  einander  getrennt  durch  ebenso  fortschreitende  Maxima,  so 
dass  der  mittlere  Luftdruck  auf  dieser  Zugstrasse  trotz  ihrer  Frequenz  höher  ist 
als  weiter  im  Norden. 

r;anz  anders  in  Europa,  wo  keine  einzige  Zugstrasse  ein  nur  entfernt 
ähnliches  rehergewicht  zeigt,  sondern  eine  Anzahl  verschiedener  Wege  einander 
zicndich  gleichwerthig  gegenüberstehen,  welche  zusammen  ein  complicirtes  Netz 
bilden.  Ein  ähnlich  complicirtes  Netz  zeigt  sich  indessen  auch  schon  über  dem 
Ocean.  Sieht  man  von  der  einen  nordwestwärts  gerichteten  Strasse  im  NW-Thoile 
dos  Oceans  ab,  so  verlaufen  die  Fäden  jenes  Netzes  in  Nordamerika  nach  ESE 
bis  NE,  über  dem  Ocean  nach  SE  bis  N,  llber  Europa  nach  SE  bis  N.  Höchst 
bemerkenswerth  sind  die  Kmden  des  Netzes,  die  Convergenz-  und  Strahlungs- 
punkte der  barometrischen  Minima,  besonders  da  eine  nähere  Untersuchung  zeigt, 
dass  in  der  Gegend  derselben  die  Minima  länger  zu  verweilen  pflegen  und  häufig 
sogar  retrograde,  d.  h.  westwärts  gerichtete  Bewom«  *>'  irtirxe  Zeit  annehmen. 


'-. 


I  Dieselben  fici^iiiJeu  Himl  e»  auch,  wvlclicnin  liiUifigsloii  ilic  AiiHliililitni^stfltionÜrerH 

I  Di!pn;gMi(int;ii  ttiul  'riiuiliuinima  zeigen.  All«  ilii^o  l'instänilc  wirkini  uatUrlich  ilahin,! 

I  ilnos^itf  WHbrBcbuiiillubkcU,  vin  baromvtriHdiu»Minimiiii>  an  einem  gegebenen  Tngofl 

[  nn2ulrclfeii,in(li)rN)iliü  flieMcrStrablnugepunktc  viel  grii8serUt,aUiii  <ierUmgebnug^fl 

UoB  Fläclicucolorit  nnserer  Karle  bestiitipt  die«.  Dsisselbe  gibt  an,  wie  bäiifig  nra  ^ 

I  8^  Morgens  im  Laufe  eiuca  Jalircs  in  der  bctroffcudcu  Gegend  ein  baromctriHcbos    > 

I  Mluiiiiujn  big,  und  zwar  anf  einer  Fliicbc  von  Ö'  Breite  und  10°  Lunge  oder,  da  J 

[  tur  Krrcicbuog  der  Vcrgleicbbarkcit  bei  der  Zeicljuting  der  Karte  alle  Zalilen  »atw 

I  die  ßreitc  ÖO — w'   redneirt  sind,   von  0859  geographiscben  Qnadratnicilen.    Diorl 

I  Gegenden,  wo  die  durchgrhnittliclie  jährliehe  Zahl  der  Morgen poHttloneu  auf  elnor-l 

l  solrhcn  riäcbc  mehr  als  30  betrug,   sind  aU  Slr»blung8gebi*;le   erster  Ordnung  m 

I  bexciebnet  dureb   Scbattirung   und  Fortlassung   der   wegen   ihrer   niaiiiiigfnuhen    i 

Krcnzung  und  der  bänfigen  Halingcblingeii  liier  gar  niebt  fefitznstellendcn  mittlereo  J 

Zugstrassen  innerhalb  derselben.  Daneben  sind  durrh  l'unktirung  eine  Reibe  voarn 

(■ebieteu    hervorgehoben,    in    welchen   zwar  dio   Häufigkeit    der  Minima  dciM 

angegebenen    Wcrtli     uiebt    erreiebt,     welebü    jcdueb    durch    die    vielfacheaV 

Kreuzungen  der   Hnbnon  ehenftills    als  Anziehungs-   und  AiiHgangflpunkte  decl 

Deprejisionseentren     hervortreten    und    als    Strahlungogcbictc    zweiter   Ordnungfl 

bezeiehoet  werden  ktinueu.  l'ntcr  diesen  bat  jedoch  nur  dasjenige  im  Mitlelmcenfl 

fast  alle  weseniliebeu  ZUge  jeuer  ersten  Ordnung  aufzuweisen,  niimlich  die  reintirfl 

\   zur  Umgebung  äussere rdentlieh  grosse  llUutigkeil  der  Mininin  Überhaupt  und  AetM 

[  stationüreu  nnd  unregelmüssig  sieb  bewegenden  iii»bc8ondcrc.  I 

I  Wir  wollen  zanlieliHt  die  Strahl ungsgebiete  emtcr  Ordnung  ins  Auge  fasseo^ 

I  Im  llereiche  der  Karte  sind  ihrer  drei  subarktische  und  drei  in  der  gemlissigtei» 

I  Zune.  Die  ersten  drei  liegen  in  der  Davisstrasse,  stidwcatlioh   vim  Island  und  be9 

I  deaLufoden;  sie   fallen  also  wesentlicb  /.usammcii  mit  den  von  lioffucycrl 

I  naehgewiesenen  drei  Gebieten  niedrigsten  Lufldntckcs  im  Winter;  auf  den  Unter- ^ 

[  »chiod,  da^s  das  üstliche  der  drei  Strahl ungsgebiete  bedeutend  südlicher  f^Iit,  als    { 

I   dos  entsprechende  Gebiet   niedersten   mittleren  Luftdruckes,   kann  kein    grosMor 

I  Nachdruck  gelegt  werden,  da  die  Lage  beider,  und  inshesoudere  des  hier  ver-   , 

I  zeiebneten  8trahluugspuuktei<,  wegen  Mangels  an  Material  unsieber  ist.   Dieses  ' 

Zttsanimcnl'allen  ist,  da  die  Zusanimenstellnngcn  ganz  unabhängig  von  einander! 

gemacht  sind,  ücbr  bcnierkenswerth ;  es  beweist,  wie  die  Verhültnisäe  des  Winters! 

I   ausschlaggebend  sind  hierbei,  nnd  macht  es  ansehaalieh,  wie  der  niedrige  ^nttel-l 

I    wenh  des  Lutldruckes  in  diesen  Gegenden  dnreh  die  hSufige  Lagerung  tiel'erl 

barometrischer  Minima  daselbst  bedingt  wird.  I 

I  Einen  wescntlieh  anderen  Charakter  zeigen  die  drei  elldlieheu  Strahlunga^l 

I   gebiete  erster  Ordnung  bei  Ncn-Uraunsehweig,  «of  der  Mitte  des  Oceans  an  doM 

I    Nofdgreuze  des  Warmwasserslromos  nnd  Itbcr  dem  Skagcrrak  und  den  sUd^ 

[    sehwedisebcn  .Seen.  Hier  ist  der  mittlere  Luftdruck  nicht  am  niedrigsten,  sendenn 

hßber  al»  in  den  nordwärts  nnmittelhar  angrenzenden  Thcilen.  Um  die  MiSgüchUeit 
I    hieven  zu  verstehen,  muss  man  sieh  vergegenwärtigen,  daas  der  Luftdruck  in 
[   einer  grossen  Depression  in  bedentcnder  Kntl'crnung  vom  Ceutruni  viel  niedriger 
I  sein  kann,  als  selbst  im  Centnim  einer  kleinen  Depression.  Die  Tendenz  eine«    ' 
I  gef^b«nuii  Gebietes,  Dciiressionsecntren  zu  UeherbergeD,  steht  als«  in  keintMuJ 
I  duracbcD  Zasammcnbangc  mit  der  mittleren  llllho  des  Luftdruekes  i^^lBjifl 
I  OvbJeU  tu  den  drei  nordischen  .Strahlangsgebiclcn  handelte  es  sieb  ^'^^^^^^ 


ilni  drei  süilllrlicivn  vnrwie^rL'inl  um  weit  \vciii;rt'r  ausuaMk'hntr,  woiii^aT  tiefe  iiiitl 
iiii^rh-irliseiti;:  eiitwif'keltf;  Miiiiina,  die  liäuti^^  nur  als  nandhiltluii^r^'U  an  ^rössereu 
im  N«inlfn  li«';:emlen  Depresj^ionen  aultn^ten,  so  dass  sie  Tlii'ilmiuima  oder  j^elbst 
nur  AusliinJer  re|iräst:utiren  nnil  der  sie  umireliende  Wirhel  uaeli  Xnnlen  hin  ofieii 
i^t.  Kin4*  'l^'ennunir  /wischen  solelien  soenndären  und  den  primiiren  ^finima  liisst 
>irh  nieht  dur(  litüliren,  da  sie  alle  inr»;rlicheu  l'el)er«rän;:e  zwisehon  sieh  4larl)ieteii; 
^r\\t<\  ein«'  iretrennte  Zäiduni;:.  welche  gewiss  von  Interesse  wiirey  erschiene  iit»eli 
mit  zu  viel  Willkllr  verliunden,  um  bei  dem  jceringen  Material  maassireheiidc 
|{«>ultati.'  zu  lielern.  Die  Kxistenz  V4»n  zwei  f^etrennten  (iebieten  «^rösster  Häuti^keit 
»ier  liaromotrisehen  Minima  im  westlichen  Theilc  des  Nordatlantisehen  Oeeans 
liudet  ihre  iiberrasehende  Hestätigun;;  in  einer  älteren,  nach  ganz  anderem  Material 
;:emarhten  riitersuchung  des  niederländisehcn  meteorologischen  Instituts  üi)er  die 
\  ertiieilung  der  Stürme  auf  diesem  Ueean,  welche  gleichfalls,  u.  z.  stiwohl  im  Winter 
als  im  S<»mmer,  zwei  (lebiete  grös.sten  Sturmreichthums  in  etwa  4<>  und  <);')**  westl. 
i.iinge  ergab,  mit  einer  ruhigeren  Zwischenregion  in  etwa  00°  Länge.  Der  Zu- 
sammenhang ist  deutlich,  denn  wiewohl  lange  nicht  alle  barometrischen  Minima 
v«m  Sturm  begleitet  sind,  so  haben  die  meisten  Stürme  in  gewisser,  nicht  zu 
grosser  Kntfernung  V4)n  sieh  —  in  diesen  Hreltcn  des  Uceans  gewöhnlich  auf 
ilirer  NW-,  N-  oder  NE-Seite —  ein  barometrisches  Minimum.  In  einer  im  «Archiv^ 
der  Seewarte  l>d.  III  erschienenen  Arbeit  über  die  Witterungsverhältnisse  der 
Monate  .fitnner  bis  März  IST«  habe  ich  ferner  nachgewiesen,  wie  in  den  beiden 
hier  als  Strahlungsgebiete  bezeichneten  (legenden  --  dem  St.  Lorenzgtdf  untl  dem 
t)cean  in  der  Nähe  von  .'i<>**  W  und  ÖP  N  —  besonders  häutig  die  barometrischen 
Depressionen  rapiden  rmbildungen  unterworfen  sind  und  ihre  reguläre  Ostwiirts- 
Iicwcgung  unterbrechen. 

I>ei  den  Stürmen  an  tkr  deutschen  Küste  liegt  das  zugehörige  barometrisehc 
Minimum  in  der  Hegel  in  dem  Strahlungsgebiet  über  dem  Skagerrak  und  den 
schwedischen  Seen  ^SW- bis  NW-Stürme)  oder  in  dem  secundären  nördlich  von 
SclhJttland  (S-  und  SW-Stürme),  bei  NW-Stürmen  in  der  Ostsee  auch  nieht  selten 
in  demjenigen  am  Eingang  des  Finnischen  Meerbusens,  In  der  Gegend  der 
schwedischen  Seen  sind  ebens*»,  wie  wir  dies  von  der  Umgebung  der  westlichen 
Strahlungspunkte  erster  Unlnung  erwähnten,  wiederlndt  sehr  ausgesprochene 
Westwärtsbewegungen  \on  Depressionen  beidjachtet,  am  auflalligsten  bei  der 
grossen  Dej)ression  im  Sej)tember  1870. 

Als  Strahlungsgebiete  zweiter  Ordnung  spielen  in  Europa,  ausser  den  beiden 
cIm'u  genannten,  namentlich  die  Gegend  vor  dem  Eingang  des  St.  Georgscanals 
untl  die  l'mgebung  von  Corsica  eine  noch  näher  zu  erwähnende  Kolle;  in  wie 
weit  ein  stdches  auch  von  dem  Schwarzen  Meere  anzunehmen  ist,  darüber  lässt 
sich  no4h  wenig  sagen,  da  der  Mangel  an  Hetdiachtungen  in  Kleinasien  die 
Zeichnung  tier  liahuen  der  Minima  in  diesen  Gegenden  nur  theilweise 
gestattet. 

Im  Wisten  bildet  Dacota  und  limgebung  ein  wichtiges  Strahhingsgebiet  für 
Depressionshahnen,  dii'  von  hier  nach  E,  ESE  und  in  der  kältereu  Jahreszeit  amdi 
nacii  SE  otlcr  SSE  wandern,  t>b  der  Durcliselinittspunkt  mehrerer  grosser  Zug- 
stra>s«n,  welchen  unsere  Karte  in  4.')"  W  und  4:5**  N  zeigt,  eine  wirkliche 
Bedeutung  besitzt,  müssen  weitere  rnterriuehungen  lehren;  in  der  ZuHannnen- 
Stellung  über  die  Iläutigkeit  der  Minima  gibt  sich  dieser  Punkt  bisher  nielit  zn 
erkennen. 


W  Das  Odbict,  wn  lue  HäofiKkeil  der  )mn>ui(«truel)cii  Minium  titwr  'Jit  lietrflßl,  ■ 

Kkicbt  Dich  rnu  W  tiiT  uiti  liingus  Rund  vom  tVIscnv'clnrK'e  Ulirr  Nciii>rlioltlHniI  I 
UHvh  Iflfiiid,  und  tiildot  viiQ  dii  Vcrzwui)<:nti^cii  i>intirsoit<i  nacli  der  UuvktttrasäC,  I 
KVnderHeitK  »arli  dcii  Mcorcn  nCudllrli  und  nüdlich  der  skiindiimviüclicii  iUlbins«!.  I 

■  Die  Otliirpc,  weil  (.-niferat  düvon,  die  Üoiirccsioneu  auznzieiioii,  stulicn  Oobictc  M 
■g%riiigHter  !lüuti{;kt.'it  dur  Wirbel centrcii  dur;  i<olir  beuierkonswcrtli  nni),  wiu  ea  ■ 
■selioiut,  liinrcictieiid  leHtgestellt  int  die  relntivo  Sellcnhcit  der  DeprcxKinnscentren  I 
I  nitf  tk-iii    i'>Nt]i(-liL-u   Tlicilc   des   Occans,    weütllcli    von  den    britiscfaen    Inseln.  M 

■  Die  lijinfigen  SW-Wiiidc  der  letzteren  gehilrcn  also  in  der  Kegel  sehr  grossen  I 

■  Depressionen  an,  deren  Centreii  weit  im  NW  um)  N  zu  »uelien  sind.  I 

■  Was  nun  die  'Ausstta.89iiu  der  Mi  niina  selbst  botritTt,  »u  sehen  wir  «le  I 

■  mit  wenige»  Ansniilmiun  tineli  der  Seltielien  t^eite  des  HoriKoiitcs,  und  dabei  vor-  I 
I  wiegend  mit  einer  Ndgnng  gegen  den  P<<l  bin  gerichtet;  im  Eineolneo  aber  die  I 
rSlrahluugepnnkte  nnier  einander  in  selir  nmnnigfaebcr  Weiac  vurknllprend.  DittM 

■  Frcqneuz  dieser  i^ug^trasseii  stebt  keineswegs  in  einem  directcn  Verbäliniss  znr  I 

■  rebitiven  IlUnligkcit  der  barometrischen  Minima  in  den  (legenden,  welche  sia  I 

■  dnrcbziehcn,  weil  hier  ein  nencs  wesentlicbes  Mument  in  Frage  kommt,  nlimlieli  I 
I  die  llesehwindigkeit  des  Fortsehreiteus,  —  abgesehen  von  dem  Umstände,  ob  die  I 
I  ungeuomtuenen  /ngstrasson  nahe  oder  weit  von   einander  liegen,   weleber  theil-  I 

■  weise  von  der  Art  der  Zusiinimenstcllung  abhiiugt.  Aus  diesen  Gründen  entsjirielit  I 
m  der  nngemein  grossen  Zahl  jährlich  die  grosse  Zngstrasse  Über  das  auierikamscbc  I 
^Seungebiet  verfolgender  Minima,   welehe   ^ahl   diejenige   aiil    den   trequcnte^ton  I 

■  anderen     Strassen     mehrfach     UbertriHt,      keine     eltenso    nlinorme     lliiutigkeit  I 

■  in  der  Kxistenz  der  Minima  in  den  Gegenilou,  dtireh  die  sie  fUlirl;  denn  die  I 

■  mittlere  Furt))tlHnzang!Sgc«cli windigkeit  der  Minima  ist  in  Nordiunerikii,  wie  schon  m 

■  erwiÜiut,  etwa  dopiiell  so  groos  wie  bei  nns.  I 

■  Ausser  den  zahlreirhon,  rapid  von  W  dnrehzii'honden  Ucprcüsioncn,  weldie  1 
I  mit   den    '/.wisehengelagerten    barumetrisrbeii     Maxima    ansserordenllich    rasche  1 

■  Sejiwaukungen  im  Luftdruck  nud  in  der  Temperntur  dieser  Gegenden  vcrnrsnehen,  m 

■  kommt  eine  erliebliche  Anzahl  solcher  auch  aus  dem  SW  von  Texas  oder  der  I 

■  Vallicheren  Oolt'kllstc,  namenlüoh  in  der  kiilteren  Jahreszeit,  nachdem  sie  dort  di«  I 
P sogenannten  „Kortherü"  bewirkt  haben.  Dagegen  durfte  es  zunäc^hst  Überraschen,  I 
I  diu8  die  80  vielbesprochenen  westindischen  Orcaue  mit  ihrer  Umbiegnug  nach  I 
m^'SK  einen  so  geringfltgigcn  Itruehllieil  der  (iesanimtxald  der  atlantischen  Wirbel  I 
v  bilduo  ;  so  wichtig  und  birelitbar   diese  Oreaiic  auch  sind,   so  nmfassen   sie  einen  I 

■  10  kurzen  Zeitraum  (Juli  bis  Oetuber)  und  sind  uneh  innerhalb  dcsüeUiCD  so  selten,  I 
I  dau  sie  auf  die  mittleren  Wcrthe  der  inetcorologiseben  Faeloren  keinen  Ein-  m 
m  üusa  haben.  I 
I  Man  nitiehte  erwarten,  auf  einer  weiten  Wasscrtlächo  würden  sieh  die  I 
P  woteorologisclien  Vorgüngc   weit  regelmiissiger  und  einfncber  abspielen,   als  auf  I 

den  Cuntincntcu  oder  in  deren  Nahe,  wo  die  Mannigfaltigkeit  der  loealen  Ver-  I 
biilluisse  forlwUhrend  mr  Stfirang  des  atmoMphÜriscbcn  Gleicbgewicbtcs  beitrügt. 
Die  Erfahrung  zeigt  indessen,  nnd  auoh  unsere  Karle  liefert  eine  Andeutung  \ 
I  hlen'on,  doss  die  Bewegungen  nnd  die  limbildnngen  der  [>e|iressionen  auf  dem  J 
I  Onean  viel  nnrcgetmiisaiger  sind,  ais  über  ilem  nordainerikanischcn  (.'oniinent.1 
[  Die  l'nache  davon  liegt  wahrscheinlich  vor  Allem  in  der  NacbbanHJMfclMBJ 
1  kaller  MeeresstrUmnugen  und  iu  der  geringeren  Iteibung  an  dti^^^^^^^^H 
LhoiIiucIi  eiuiuaJ  eingeleitet«  Musscnbewegiiugcii  sielt  hier  weM  ^^^^^^^^H 
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;.;i'  ..  ^  ..;.-';.fij:/j  liiij.'ifi'leii  ZiJ^>tra.^.'t:n  -»i^-h  I'irtjiriaiiZ'.-n.  «icrou  er>tc»  :iin  ■'.  :u 
* '-r  ;-' :./:l;iii'i  'la-!  liap-ni^rt^-r  bi?»  anior  71«»"  sinken  lä*:st.  währoini  '''Oini 
/.•A<jT.  r.   ;ii/i    l.'i.   rlif;  \Viiiil;:»:-fliwiiifli^kL-it   in   Haniiiar;r  ttbt-r  -5'   i>er  S^iuiiilo 

•  fr<  IM»*' .  hit'jrf.-^'f'.u  ^•;rt"i;:Tcn  irn  März  Ihl'i  un«i  im  Deecuiber  I'^'^o  eiiio  Kvihe 
»'lii  jjjt-ri.-i'.'ii  Wirr#«rln  in  iinmitit.-lbsirer  Aut'einanlerlMl^c  sütl«»jtwärts  iroriL-hiOio 
Uiilifn  fi,   'li*'.   <i»tw««l»T   in   il«;r  Zu;f?5tra»sc   von   ilcn   Faröt-r  narh   I.ittanen   «nlor 

•  Ur-^Hit'ii  |»jir;ill«:l  etwa.--  weiter  nordöstlich  la;ren  und  eine  .Sacce^sii»n  seliwcriT 
;.\V  ^nirni'-  ijlirr  dii:  dentnclic  KUnte  brachten.  Im  Febniar  1>7*^  da;rt'«'ou 
JM-tr-«  hti*.  iüjrr  ('vii\Tii\i'.uTt)\tii  richr  ruhi^cä  Wetter  mit  htdiem  Lnt'tdruek,  währonil 
t«rii  Hfl  NK  «in  Mininium  nacii  dem  anderen  sUdu^twärt:»  Über  Finnmarken  und 
I«:i)p)il;iiid  d;ihin7.'i;r. 

I>«T  Aii;rii-!  1877  wi<;derum  zeichnete  sich  durch  die  vtdlständi^o  Vi»r- 
UiTTnvhiiU  di:rjiiii;:rn  Zii;:strasse  aus,  welche  von  England  über  die  Ini^rirbunir 
den  >k;i;r<Tr;ik  nach  Finnhmd  t'lllirt. 

Dan  rnt-f'hifMb-iie  r(:bi'r;rewiclity  welches  die  n«")rdlich  von  uns  v«irl>ei- 
/.irli<-iid<'ii  .Minima  Dher  die  .slldiieii  von  uns  ziehenden  halien^  bewirkt  nicht 
aib'in  d:iH  iiiimt  Klini:i  cliarakterisircndc  VorherrAchen  südlicher  uml  westlicher, 
warnii-r  und  Icuchtcr  Winde,  Nondern  aach  die  Hcihenfol^e,  in  welcher  die  Wimle 
bei  uns  ;:c\\rdinlich  autcinandcr  fol|;cn.  Dhh  bekannte  Di»ve*sche  Drehnngs- 
;Ci'Hi'l/,  wciclics  aUhMa;rt,  dass  der  Wind  in  unHcroii  Breiten  vorwiegend  in  dem 
Sinne  mit  der  Hcheinbaren  hewcgung  der  SoDue  «ich  ändert,  aUo  £ — S — W — X 
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und  nicht  W—S — E — N,  ist  eine  Folge  des  Umstandes,  dass  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  rasch  sich  ändernden  Winde  in  unseren  Gegenden  cyklonalen  , Luft- 
wirbeln angehören,  deren  Centren  nördlich  von  uns  aus  W,  SW  oder  NW  nach 
E,  NE  oder  SE  vorübergehen;  der  bei  ihrer  Annäherung  S  oder  SE  gewordene 
Wind  geht  bei  ihrem  Vorbeischreiten  nach  SW,  W  und  zuletzt  NW  oder  N  um,  — 
„schiesst  aus",  wie  es  in  der  Seeraannssprache  heisst  —  um  dann,  wenn  ein  neues 
Minimum  von  W  sich  nähert,  wieder  rasch  nach  S,  SE  oder,  wenn  dieses  aus  SW 
kommt,  selbst  nach  E  zurückzugehen,  sei  es  durch  Vermittlung  einer  Windstille, 
sei  es  durch  allmähliches  Zurückdrehen,  „Krimpen",  durch  W  und  SW  hindurch; 
wenn  wir  uns  nämlich,  wie  dies  sehr  häufig  der  Fall,  zwischen  beiden  Depres- 
sionen auf  dem  N-Kande  eines  ebenfalls  ostwärts  sich  verschiebenden  Gebietes 
hohen  Luftdruckes  befinden.  In  der  That  ist  in  Grönland,  wo  der  Beobachter  in 
der  Regel  auf  der  linken  Seite  der  Bahn  einer  Depression  sich  befindet,  die 
entgegengesetzte  Aenderung  des  Windes,  gegen  die  Sonne,  die  gewöhnlichere, 
wie  dies  namentlich  durch  die  Arbeiten  der  zweiten  deutschen  Nordpolarfahrt 
nachgewiesen  ist. 

In  den  bis  jetzt  bekannten  Gegenden  der  südlichen  Halbkugel  ist  der 
vorwaltende  Sinn  der  Drehung  gleichfalls  der  entgegengesetzte  wie  in  Europa, 
weil  dort  die  Mehrzahl  der  Depressionen  südlich  vom  Beobachtungsorte  ihren 
Weg  ostwärts  verfolgen  und  den  Ort  also  links  von  sich  lassen.  Ob  in  höheren 
südlichen  Breiten  ebenfalls  eine  Umkehrung  hierin  eintritt,  ist  unbekannt. 

Dass  auch  die  „barische  Windrose"  resp.  die  verschiedene  mittlere  Höhe 
des  Luftdruckes  bei  verschiedenen  Windrichtungen  hauptsächlich  durch  die 
grössere  Häufigkeit  und  Stärke  der  Barometerschwankungen  auf  einer  Seite  vom 
Beobachtungsorte  bedingt  ist  —  also  für  Mitteleuropa  vorwiegend  durch  die  Lage 
der  grossen  mittleren  Zugstrassen  barometrischer  Minima  in  N  und  NW  —  habe 
ich  im  Jahrgang  1874,  pag.  354  dieser  Zeitschrift  gezeigt. 


Die  Luftströmungen  Über  Berlin,  dargestellt  nach  den  Ergebnissen  drei- 
jähriger in  fortlaufender  Reihe  fortgesetzter  Wolken-  und  Windmessungen. 

Von  Dr.  F.  Vettin. 

Die  Beobachtungen,  welche  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Verhältnissen 
der  Luftbewegung  zu  Grunde  liegen,  umfassen  den  Zeitraum  vom  1.  April  1873 
bis  1875  und  1.  April  1877  bis  1878.  Sie  beziehen  sich  auf  Richtung,  Höhe  und 
Geschwindigkeit  der  Wolken,  sowie  auf  Richtung  und  Stärke  des  Windes. 

Die  bei  der  Bestimmung  der  Höhe  und  Geschwindigkeit  der  Wolken  befolgte 
Methode  besteht  ini  Wesentlichen  darin,  dass  zuerst  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Wolke  einen  bestimmten  Winkel  am  Himmel  zurücklegt,  die  Geschwindigkeit 
gemessen  wurde  für  den  Fall,  dass  die  Wolke  in  der  Höhe  einer  Meile  (24-000) 
sich  bewegte  (projicirte  Geschwindigkeit),  und  dann  entweder  die  wirkliche 
Geschwindigkeit  aus  dem  Laufe  des  Schattens,  woraus  sich  alsdann  die  wirkliche 
Höhe  ergibt,  oder  die  wirkliche  Höhe  aus  der  Zeit,  wo  die  Wolke  zuerst  vor 
Sonnenaufgang  oder  zuletzt  nach  Sonnenuntergang  noch  beschienen  war,  woraus 
sich  alsdann  die  wirkliche  Geschwindigkeit  ergibt. 


.*_. 


Zur  MeSHUu^  der  Wiiikctt'cMdiwiml{(;keit  Itoilioute  ich  mich  einer  camer^M 

.ihteurii,  ilio  auf  diii^m  Stativ  vnliuirl  iiauli  jeder  belittbigen  üegeud  des  Himuiebfl 
I  ;;criclitcl  und  CcM^ci^tdlt   werden   koonle.    Dax  IliM    der  Wolko  wird   iniUelfn 

Spiogele  auf  eine  mnllgcscldiffcne  Gla«|>lat(i!  rciftictirt.  Auf  dor«ellicn  ist  ein  \ 
I  Mittelpunkt  ('')  angegeUm,  iiui  ilm  in  inner  ^«wiSfiCL  EutfiM-riuiin  ein  iu  It«  gleiche   J 

Tlicile  gcthfillcr  Kroi«;  der  obere  Tlifilpiinkl  ist  mit  u,  der  untere  entgegen-  ] 
i  ffCAüIxtc  mit  8  bezeiehiict,  die  dazwischen  liegenden  der  Heibc  uaoh  7.u  beiden  j 
I  Seilten  mit  1,  2,  Ü,  4,  ü,  (1  und  7.  —  Stellt  man  das  Instruniünt  ho,  daits  ein  sich  J 
[  licrvnrhebcnder  Fnnkt  oiuer  Wolke  auf  dem  Mittelpunkt  C' ersciieint,  »n  bewegt '1 
[  er  sich  in  einer  gewissen  Zeit  naeh  irgend  einem  l'unkt  dflr  Periplicrie,  der  1 
I  almlami  dnreb  einen  dazu  burgerii-'lifetcn  Zeigur  markirt  werden  kann  und  I 
I  liesclireibt  biebci  am  Himmel  einen  Winkel,  di;r  ein-  filr  allemal  bestimmt  ist  and    ' 

bei  dem  nngewaiidtcn  luKtrumont  19D'  betrilgt. 
[  Denkt  man  sieb  parallel  der  t'rdoborfltlrbe  eine  Kbene  in  der  Hübe  einer  I 

Meile  lind  jenen  auf  den  Mittclptiiikt  ((')  eingestellten  Wolkonpiinkt  in  dieser  ' 
l  Kbeuc  gerade  im  Zenilli  betindlicb  und  nun  uacb  beliebiger  Rielitung  zur  Perl-  i 
[  pberie  (alan  um  den  <r  1U5')  vorrllekend,  h»  wird  derHelbe  eine  Strecke  von   ] 

iff  195'  X  24000'  =  1363'  zurUcklegen.  GebraocUt  dazu  die  Wolke  i  Suenndon 

\  Zeit,  so  ist  ilie  projieirte  Ge^ebwindigkeit  pro  Secunde  — —  Fuss. 

Dem  kleinen  Kreide  auf  der  Glustafel  entspricht  in  der  eine  Meile  hoch  . 
gedaciiteii  Ebene  im  Zenith  ein  Kreis,  dessen  Radius  1363'  ist. 

Ut  die  Wolke  niebt  im  Zenith  befiudlieh,  ninss  man  also  die  cnmrrn  ucigeo  I 
l,ein  an  derselben  angcbrnebteH  Pendel  lüHSt  auf  einem  Grundbo^pn  die  Neigung J 
erkennen),  so  entspricht  dem  Kreise  auf  der  Glastafel  in  jener  eine  Meile  hohcid 
Ebene  eine  Ellipse,  und  die  Radien  CO,  1,  2,  3,  4,  ö,  t>,  7,  C  8  vcrgrOssern  sichiA 
Eine  kleine  Tabelle,  welche  die  berechneten  HotrSge  der  Vergriisserimg  für  jede™ 

'    lladius   bei  den  vcrschiodcnon   Neigungen  angibt,    dient  dazu,  die  jedesmal  n 

[  erforderliche    Rechnung    leicht  und    ohne   viel   Zeitverlust   bewerkstelligen   JU  j 
kSnnen.  1 

Ausserdem  ist  noch  eine  drehbare  Windrofic  angebrarht,  deren  NS-Lioitf 
jedesmal  in  den  Meridian  gestellt  wird.  Um  durch  Vergleichung  der  Richtung  des 
Wolkenzuges  mit  der  Meridianlinie  die  Wcitgcgend,  ans  welcher  her  die  Wolken 
kommen,  zu  bestimmen.  In  dieser  Weise  bildet  der  „Wolkenmcsser"  ein  bc()uomet>,    ' 

'   einfach  zu  bandhabendes   Instrument,  um  die  projieirte  Geschwindigkeit  einer 
beliebigen  Wulkc,  sofern  sie  nur  irgend  sieh  hervorhebende  Stelle»  darbietet^    , 
sowie  auch  deren  Ziigricbtung  mit  Leichtigkeit  zu  bestimmen. 

Ist    aber    die    projieirte     Geschwindigkeit    bekannt,    so    lässt    sich    bei  ' 

[  günstigem  Wetter  häuGg  au«  der  Gesehwindigkeit,  mit  der  sich  der  Hchntten  | 
fortbewegt,  die  HChe  der  Wulkc  bestimmen.  Man  hat  die  Proportion:  die  projieirte  j 
Geschwindigkeit :  24t)0(.)'  =  wirkliche  oder  Sehattengc8chwin*digkoit:  gesuchten  ' 
ill^he.  Oder  mau  bestimmt  die  titihe  aiui  der  Zeil,  die  vorgebt  zwischen  Snnncu- 
Untergang  uud  der  letzten  itcleuchtting  der  Wolke  oder  zwischen  ihrer  ersten  ; 
lielouehtung  um  Sonnenaufgang.  L'm  diese  Destimmung  in  jedem  Falle  möglichst 
leleht  machen  zu  kUnncn,  waren  die  iitithigen  Tabeilen  im  Voraus  berechnet. 

Hat  man  die  lIHbe  bcHtinimt,  so  ergibt  »ich  die  wirkliche  Geseb windigkeit,  J 
denn  es  verbftlt  Hieb  240iJ<f'  zur  gefundenen  Wolkctibdhc,    wie    die    projicirt<fl 

I  Gc»ehwindigkcil  zur  wirklicben  GusehwindigkciL  fl 
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Erstere  Methode  (Bestimmung  der  Höhe  durch  die  Schatteugeschwindigkeit) 
ist  hauptsächlich  bei  den  niedriger  schwebenden  Wolken  anwendbar,  die  letztere 
(Bestimmung  der  Geschwindigkeit  aus  der  Beleuchtung  vor  oder  nach  Sonnenauf- 
oder  Untergang)  bei  den  Wolken,  die  keinen  deutlichen  Schatten  werfen,  also 
besonders  beim  Cirrus. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  eine  grosse  Menge  Wolkenmessungeu  gemacht, 
in  der  Hoffnung,  über  die  Luftströmungen  in  den  höheren  Regionen  einigen  Auf- 
schluss  zu  erhalten,  aber  das  Material  war  so  lückenhaft,  dass  an  irgend  nennens- 
werthe  Resultate  nicht  zu  denken  war,  doch  wurden  wenigstens  die  Wege 
bemerkbar,  auf  denen  man  der  Sache  näher  zu  kommen  hoffen  durfte. 

Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  die  Wolken  bei  zunehmender  Höhe  in 
einer  ganz  bestimmten  Weise  ihre  Form  verändern. 

Die  am  tiefsten  ziehenden  Wolken  haben  unbestimmtere  Umrisse,  sind 
lockeren  Nebelmassen  ähnlich,  ziehen  meist  mit  scheinbar  grosser  Geschwindigkeit. 

Wolken  dieser  Form  habe  ich  174mal  gemessen.  Zwischen  f)00  und  1000' 
Höhe  schwebten  sie  27mal,  zwischen  1000  und  2000'  lOTmal,  zwischen  2000 
und  3000*  35mal,  zwischen  3000  und  4000'  5mal.  Darüber  hinaus  lagen  keine 
Messungen  vor.  Als  mittlere  Höhe  ergab  sich  1560'. 

Indem  diese  Wolken  sich  heben,  werden  ihre  Umrisse  bestininiter,  sie 
bekommen  eine  mehr  oder  weniger  geballte  Form,  zeigen,  wenn  sie  beleuchtet 
sind,  tiefe  Schatten  und  helle  Lichter.  In  dieser  so  ausgebildeten  Form  habe  ieli 
die  Wolken  246mal  gemessen  und  zwar 

9  64  12  53  37  8  2  1  mal  in  Höhen 

zwischen    1—2     2—3     3—1     4—5     5  —  6     6—7     7—8     8—9000  Fu»s=. 

Sie  kamen  also  zwischen  3000  und  4000'  am  öftesten  vor  un<l  ihre  mittlere 
Höhe  betrug  3780'. 

Ueber  diesen  findet  man  wiederum  Wolken,  die  ein  ganz  anderes  Aussehen 
haben.  Es  sind  kleinere  Wölkchen  mit  zarteren  Schatten  und  leichtern,  zu  aller- 
meist truppweise  auftretend,  in  irgend  welcher  Weise  regelmässig  gruppirt,  dem 
Himmel  bisweilen  ein  marmorirtes  Ansehen  gebend.  Diese  Wolkenforni  habe  ich 
128mal  gemessen. 

Sie  fand  sich        6         4  9        36         34        26  7  6mal  in  Höhen 

zwischen      3—4  4—5  5—6  6—7    7—8    8—9  9  —  10  10—11000  Fuss. 

Sie  kam  also  am  hüufigsten  vor  in  einer  Höhe  zwischen  6 — SOO^Y  und  als 
mittlere  Höhe  ergab  sich  7200'. 

Ueber  diesen  Wölkchen  und   hoch  hinauf,  so  weit    noch  sichtbare    Aus- 
scheidungen von  Wasserdampf  stattfinden,  zeigen  sich  die  bekannten  Formen  d' 
Cirrus:  Streifen,  Federn,  Schäfchen  etc.  von  weisslicher  Farbe. 

Den  Cirrus  habe  ich  130mal  gemessen.  Er  schwebte 

9  13  10  33  13  13  10  7  3mal 

in  Höhen  »wi»chen    9—10  10—11    11  —  12  12—13   13—14  14  —  15   15—16   16-17     17— 180% 

und  weiter      4  4  3  6  4  8  .  Im*^ 

in  H91ieB  switeh.  18—19  19—20  20—21  21—22  22—23  2S— tl 
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Derselbe  kommt  dcninacli  am  häufigsten  vor,  einmal  zwischen  12 — 13000' 
und  dann  zwischen  2) — 23000'.  Die  mittlere  Höhe  des  Cirrus  von  9000'  bis  zur 
Mitte  des  seltensten  Vorkommens  bei  19000'  beträgt  12800',  die  des  höheren 
Cirrus  von   19000—33000'  circa  23000'. 

übwolil  in  allen  Höhen  bis  zur  Grenze,  wo  Überhaupt  noch  Niederschlüge 
stattünden,  Wolken  beobachtet  werden,  gibt  es  hiernach  o  Regionen,  in  denen  sie 
sich  vorzugsweise  bilden.  Die  mittleren  Höhen  dieser  Kegionen  sind  15G0',  3780', 
7200',  12800'  und  23000'.  Sie  sind  weiterhin  in  folgender  Weise  benannt: 
1.  Regit)n  des  unteren  Gewölks  (Zeichen  r»^),  2.  Region  der  Wolken  {^777), 
3.  Region  der  Wölkchen  (^),  4.  Region  des  unteren  (  /)  und  5.  des  oberen 
Cirrus  (7). 

PMgenthUmlich  sind  die  Verhältnisse  des  Luftdrucks  in  diesen  5  Höhen- 
scliichten. 

Die  Abnahme  desselben  mit  zunehmender  Höhe  ist  verschieden  bestimmt. 
Nimmt  man  das  Mittel  der  Angaben  nach  Laplace,  Bessel,  Young,  Schmidt, 
Ivory,  Lubbock  und  Bauernfeind*),  so  erhält  man 

für  die  Höhen            0  1600  3*200     4800     G4U0     8000  IGOOO* 

Oller            0  5100  lO'JOO   15300  20400  25500  51000' 

den  Luft.lruck  O'TüO  0*624  0"510    0*4l-i    0*329    0*257  0069- 

oder  760"  X  10  0*821  0*670    0*542    0  433    0*339  0  091 

Daraus  ergibt  sich  durch  graphische  Bestimmung  der  Luftdruck  fUr 

A         AI       II     III  A 

0' ^  7«0'"-  X  1  •«<>'>  en  od«».r  abgekürzt     X   1 

IßOo  0  941  ^tj  20  0*94 

3S0()  i)'!<Crl  *''  31  1                                                0-86 

7*2(10  0-752  :1,  42  !|                                   •             0*75 

risoo  0-000    l^^':    5*  o-tio 

*-'*i6tM>  o*3U5      "  0*40 

Die  Zahlen  der  Reihe  A  bilden  mithin  eine  arithmetische  Reihe,  in  der  die 
dritten  Diilercnzen  gleich  sind. 

Diese  T)  Regionen  habe  ich  nun  gewählt  um  vorerst  in  ihnen  die  Verhältnisse 
der  Luftbewegung  zu  bestimmen. 

yUiu  kann  zu  jeder  Zeit,  wo  Wolken  Überhaupt  sichtbar  sind,  die  projicirtc 
Geschwindigkeit  messen,  dagegen  die  wirkliche  Geschwindigkeit  oder  Höhe  nach 
der  hier  angewandten  Methode  nur  bei  gUnstiger  Sonnenbeleuchtung.  Durch  die 
Wahl  dieser  Ilöhenregionen  ist  man  nun  im  Stande,  eine  Menge  Wolken,  deren 
exacte  vollstilndige  Messung  unmöglich,  deren  projicirtc  Geschwindigkeit  aber 
bestimmt  ist,  zu  verwerthen.  Denn  durch  ihre  Gestalt  und  Form  lassen  sie  sich 
mit  Sicheriicit  einer  jener  IliUienregionen  zuweisen  und  alsdann  ist  auch  ihre 
wirkliche  Geschwindigkeit  aus  der  gemessenen  projieirten  leicht  zu  bestimmen. 

Indess  gilt  dieser  Vortheil  nur  fllr  Wolken  der  3  unteren  Schichten,  er  gilt 
nicht  fllr  die  grossen  Gebilde  des  aufsteigenden  Luftstromes  (Cumulus)  und  ebenso 
nicht  für  den  so  wichtigen  Cirrus. 

Der  Cumulus  findet  sich  in  allen  Höhen,  er  steigt  selbst  über  den  Cirrus,  die 
höchste  gemessene  Höhe  betrug  IfUHK)',  os  bleibt  nichts  Übrig,  als  ihn  in  jedem 
Fall  zu  messen,  was  meist  leicht  gelingt. 

1}  Siehe  Hauern fe i  iid  n\tiuo<<phiirisch«i  StrAhlenbrachung^  MUncheii  18r)4y  L  Abschnitt. 
6citc  .}.  TnffI  II. 
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Die  weitaus  gnJssten  Schwierigkeiten  macht  der  Cirrus,  da  man  ihn  als 
solchen  wohl  erkennen,  aber  nicht  nach  der  Form  unterscheiden  kann,  ob  er  der 
unteren  oder  der  oberen  Cirrusregion  angehöre.  Hier  führen  die  projicirten 
Geschwindigkeiten  zum  Ziel. 

Um  zu  ergründen,  wie  dieselben  sich  mit  zunehmender  Höhe  ändern,  wurden 
die  gemessenen  Wolkenhöhen  von  1000  zu  10(X)'  geordnet  und  ftlr  jede  Höhen- 
stufe die  mittlere  projicirte  Geschwindigkeit  gesucht. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Mittel  sind  das  Kcsume  sämmt- 
licher  vollständigen  Messungen  während  der  beiden  ersten  Jahre.  Für  die  höheren 
Regionen,  wo  vollständige  Messungen  immer  spärlicher  werden,  sind  mehrere 
Höhenstufen  zu  einem  Mittel  zusammengezogen. 


Daraus 

Anzahl 

Summe 

Summe 

Mittlere 

berechn 

der  Mes- 

der  proj. 

Mittel 

der  wahren 

Summe 

wahre 

Mittlere 

!     proj. 

Wolken  höhe 

ifurigen 

Geschw. 

derselben 

Geschw. 

d«r  Höhe 

Geschw. 

Höhe 

Gescljw 

500—1000' 

40 

32899 

823 

1233 

32110 

30-8 

803 

920 

1000  —  1500 

69 

43905 

636 

2211 

84280 

32 

1 220 

630 

1500—2000 

68 

36776 

540 

2579 

114910 

38 

1690 

540 

2000—3000 

150 

50570 

337 

5109 

366680 

34 

2440 

335 

3000—4000 

150 

33738 

225 

4>i92 

516520 

32-6 

3140 

228 

4000—5000 

126 

23063 

183 

4333 

563760 

3M 

4470 

185 

.5000—6000 

117 

16741 

143 

3750 

629430 

32 

5380 

143 

6000—7000 

83 

11872 

143 

3219 

539250 

38*8 

6500 

144 

7000-8000 

69 

7896 

U4 

2433 

509100 

35-3 

7380 

115 

800()— 1)000 

51 

5667 

111 

1991 

4  28200 

39 

8400 

112 

9000—  1 0000 

24 

2299 

95-8 

897 

224580 

37-4 

9300 

95-7 

10000— 11 000 

17 

1401 

82-4 

590 

172600 

;i4-7 

10200 

81-5 

11000—12000 

13 

1213 

93-3 

586 

119100 

4  51 

11500 

91-3 

12000—13000 

21 

2024 

96 

1033 

257700 

49-2 

12300 

95-9 

y  000— 13000 

75 

6937 

92*5 

:il06 

804000 

41-4 

10700 

92-7 

13000  —  14000 

8 

681 

85-1 

375 

106200 

46-9 

13300 

84-4 

14000—15000 

9 

832 

92-5 

498 

128500 

55-3 

14300 

92-9 

15000—16000 

8 

416 

52 

261 

121500 

32-6 

15200 

51*5 

16000—17000 

4 

242 

60-5 

163 

64600 

10  8 

16150 

60-8 

17000—18000 

89 

44-5 

66 

35600 

33 

17800 

445 

18000—19000 

3 

184 

61-3 

138 

54000 

46 

18000 

61-2 

19000-20000 

2 

185 

92-5 

148 

38600 

74      . 

19300 

91-8 

13000—20000 

36 

2629 

73 

1649 

549000 

45-8 

15300 

71-9 

20000—21000 

1 

27 

27 

22 

20000 

22 

20000 

27 

21000—22000 

2 

92 

46 

82 

42600 

41 

2 1 300 

46*3 

22000—23000 

3 

127 

423 

117 

66500 

39 

22200 

42- 1 

23000—24000 

1 

28 

28 

27 

23000 

27 

23000 

28 

24000—25000 

l 

50 

50 

ÖO 

24000 

50 

24000 

50 

25000—28000 

l 

80 

80 

90 

27000 

9(» 

27()00 

80 

28000—29000 

1 

89 

89 

106 

28000 

106 

28000 

89 

29000—33000 

1 

70 

70 

94 

32000 

94 

32000 

70 

19000—33000 

11 

563 

51-2 

588 

263100 

53-5 

23900 

53-4 

Zeichnet  man  nach  den  in  der  Keihe  C  angegebenen  Wcrthen  eine  Curvc, 
so  kann  man  für  die  oben  erwähnten  Höhen  die  projicirten  Geschwindigkeiten  C" 
graphisch  bestimmen  und  findet  alsdann  für 


da*  untere  Gewölk  in  der  Höhe 1560 

die  A\'olken 3780 

die  Wölkchen 7200 

den  unteren  Cirrus 12800 

den  oberen  Cirrus 23000 


C  = 


600' 

216 

123 

83 

57 
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Diese  Zahlen  stehen  im  Yerhältniss  etwa  von 


■» 


10:3-6:2:  1-5:1. 

Hienach  hat  der  obere  Cirrus  eine  um  Va  geringere  projicirte  Geschwindigkeit^ 
als  der  untere. 

Nun  waren  während  der  drei  Jahre  überhaupt  an  261  Tagen  gleichzeitig 
Cirrusfurinen  von  verschiedener  projicirter  Geschwindigkeit  am  Himmel.  Es  fanden 
sich  folgende  Werthe  für  die  grösseren  und  kleineren  C. 


Anzahl 

S 

umine 

dei 

• 

Mittel  der 

der  Taj,'e 

grösseren 

C 

kleineren 

C 

grösseren  C 

kleineren 

0 

1 

87 

7779 

5098 

90 

59 

Sommer 

59 

5393 

3171 

91 

53-8 

Herbst 

•22 

2610 

1640 

119 

75 

Winter 

93 

9432 

6494 

101 

70 

Frühling 

2C1 

25214 

164«3 

97 

63 

3  Jahre 

Wiederum  ungefilhr  dasselbe  Verhältniss 

97  :  63  =  1-5  :  1. 

Es  ist  also  einerseits  constatirt,  dass  der  CirruS;  obwohl  er  in  allen  Höhen 
einer  gewissen  Region  (zwischen  9000  und  33000')  vorkommt,  do(?h  vorzUglicli 
häufig  in  zwei  Gegenden  gefunden  wird,  njlmlich  in  12800  und  23000'  Höhe 
(unterer  und  oberer  Cirrus)  und  dass  die  mittlere  projicirte  Geschwindigkeit  des 
unteren  um  die  Hälfte  grösser  ist  als  die  des  oberen. 

Anderseits  findet  man,  wenn  gleichzeitig  Cirrusformen  von  verschiedener 
projicirter  Geschwindigkeit  vorkommen,  die  grösseren  C  durchschnittlich  um  die 
Hälfte  grösser,  als  die  kleineren. 

Daraus  inuss  man  schliessen,  dass  der  Cirrus  überhaupt  sich  vorwiegend  in 
jenen  zwei  Kegionen  bewegt,  deren  mittlere  Höhe  respective  12800-  und  23000' 
beträgt  und  in  jedem  einzelnen  Fall  darf  man  da,  wo  Cirrusformen  mit  sehr  ver- 
schiedener projicirter  Geschwindigkeit  gleichzeitig  am  Himmel  vorkommen, 
annehmen,  dass  derjenige  mit  der  grösseren  zum  unteren,  derjenige  mit  der  um 
etwa  Va  kleineren  zum  oberen  Cirrus  gerechnet  werden  müsse. 

Nun  sind  aber  in  vielen  Fällen  die  projicirten  Geschwindigkeiten  ver- 
schiedener gleichzeitig  am  Himmel  sichtbarer  Cirruswolken  wenig  oder  gar  nicht 
verschieden,  deuten  also  darauf  hin,  dass  diese  Wolkenformen  alle  in  einer  Höhe 
schweben,  man  kann  dann  aber  ohne  Weiteres  nicht  entscheiden,  ob  der  fragliche 
Cirrus  zum  oberen  oder  zum  unteren  zu  rechnen  sei. 

Indess,  wie  die  projicirten  Geschwindigkeiten  beim  oberen  und  unteren  ein 
gewisses  Verhältniss  (2 : 3)  zueinander  haben,  so  findet  man  auch  zwischen 
denen  des  einen  oder  des  «anderen  Cirrus  und  den  unteren  Wolkcnschichtcn,  also 
der  Wölkchen,  der  (geballten)  Wolken  und  des  unteren  Gewölks  ein  constantus 
mittleres  Verhältniss,  wie  oben  angegeben. 

Da  die  projicirten  Geschwindigkeiten  einer  und  derselben  Wolkenart,  wie 
man  beim  oberen  und  unteren  Cirrus  sieht,  mit  den  Jahreszeiten  sich  ändern,  so 
habe  ich  die  Jahreszeitenmittcl  der  C  für  die  drei  unteren  Wolkenformen  bestimmt. 
Die  Kesultate  enthält  die  folgende  Tabelle.  Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die 
Anzahl  der  Messungen,  aus  denen  das  betreffende  Mittel  gewonnen  ist. 
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Unteres  Gewölk  Wolken             Wölkchen     Unterer  Cirrus     Oberer  Clrrus 

Sommer C  =  492 -(168)  151(318)               98(277)                  90                          59 

Herbst 650(154)  231(229)             128(217)                  91                          54 

Winter 770(173)  277(157)             149(108)                119                           75 

Frühling 590  (180)  182(317)             110(246)                101                           70 

Jahr 626(675)  198(1021)           116(848)                 97                          63 

und  daher  die  Verliältnisse  der  projieirten  Geschwindigkeit  die  des  oberen  Cirrus 
=  1  gesetzt. 


Unteres  Gewölk 

Wolken 

Wölkchen     U 

nterer  Cirrus     0 

•berer 

8-6 

2-5 

1-6 

1-5 

1 

12 

4*3 

2-4 

1-7 

1 

10-3 

3-7 

2 

1-6 

1 

8*4 

2-6 

1-6 

1-4 

1 

Sommer 

Herbst 

Winter 

Frühling 

Jahr 10  3-2  19  1*5  1 

Hat  man  also  nur  einen  Cirrus  gemessen  oder  hat  man  bei  mehreren  gleich- 
zeitig sichtbaren  Cirrusformen  dieselben  oder  nahe  dieselben  projieirten 
Geschwindigkeiten  gefunden,  so  kann  man  aus  dem  Verhältniss  der  letzteren  zu 
denen  anderer  zur  nämlichen  Zeit  beobachteter  Wolkenformen  entscheiden,  ob 
der  beobachtete  Cirrus  zum  oberen  oder  zum  unteren  gehöre. 

Die  hienach  aufs  Neue  bestimmten  Mittel  der  C  für  untere  und  obere 
Cirrus  aus  allen  Messungen  der  drei  Jahre  (in  Summa  1044)  ergeben  die  folgenden 
Werthe.  Die  eingeklammerten  Zahlen  entsprechen  wiederum  der  Anzahl  der 
Messungen. 

Unterer  Cirrus  Oberer  Cirrus 

Sommer C"  =  83  (219)  54  (141) 

Herbst 97(150)  59(111) 

Winter 114  (57)  72  (46) 

Frühling 94  (184)  62  (136) 

Jahr 92*6  (610)  59*8  (434) 

C  des  oberen  Cirrus  =  1  gesetzt,  ändern  sich  die  Verhältnisse  der 
projieirten  Geschwindigkeit  bei  den  Wolkensehichten  in  der  folgenden  Weise: 


Sommer -9  2*8  1*8  1*5  1 

Herbst 11  3-9  2*2  1*6  1 

Winter 11  3*8  2'1  1*6  l 

Frühling 9-6  2*9  1*8  i'b  1 

Jahr 10  3-3  2  1*5  1 

Nach  alledem  ist  man  also  im  Stande,  auch  in  solchen  Fällen,  wo  keine 
exacte  Höhenmessung  möglich  ist,  wenigstens  die  mittlere  Höhe  der  Wolke  zu 
bestimmen,  indem  man  bei  den  drei  unteren  Arten  die  besondere  äusserst  leicht 
und  ganz  bestimmt  zu  unterscheidende  Form,  bei  den  beiden  Arten  des  Cirrus  die 
Verhältnisse  der  projieirten  Geschwindigkeiten  als  maassgebend  in  Betracht  zieht. 

Au8  der  Höhe  und  der  jedesmal  beobachteten  projieirten  Geschwindigkeit 
ergibt  sich  alsdann  die  wirkliche  Geschwindigkeit. 

Die  mittlere  Höhe  //jeder  Wolkenart  ist  aber  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten eine  verschiedene,  wie  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  der  vollständig 
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gemessenen  Wolkenformen  hervorgeht^  die  eingeklammerten    Zahlen  vM|l| 

wieder  die  Anzahl  der  Messungen.  '  J 

Unteres  Gewölk         Wolken         Wölkchen     Unterer  Cirras     Oberar  Gta 

Sommer //=  1730' (38)  4180(63)  7630(30)  14400(10)  — 

Herbst 1610  (45)  3730  (57)  7000  (42)  13300  (34)  — 

Winter 1410(40)  3170(31)  6290(21)  11700(7)  — 

Frühling 1630  (81)  3770  (110)  7440  (60)  12400  (33)  — 

Jahr 1599       3780       7200       12900         S3000  (IT) 

Bei  dem  obem  Cirrns  sind  die  Hühenänderungen  in  den  Jahreszeiten 
den  ^\'enigen  Messungen  nicht  sieher  zu  ersehen.  Um  aber  doch  über  diese  fllr  die  | 
Bestimmung  der  wirkliehen  Geschwindigkeit  so  eiuflussreichen  Aeiiderungen  Avf- 
bchluss  zu  erhalten,  habe  ich  einen  anderen  Weg  eingeschlagen. 

Setzt  man  in  der  letzten  Tabelle  die  Höhen  des  unteren  Gewölks  =  1,  so 
erhält  man  fllr  die  der  anderen  Wolkenarten  die  folgenden  Verhältnisse. 

Unteres  Gewölk     Wolken     Wölkchen     Unterer  Cirrus     Oberer  Cirmt 

Sommer 1  2*4  4*4  8*3  — 

Herl)t'l 1  2-3  4*4  8*3  — 

Winter 1  2*3  4*5  83  -— 

Krfihliiiff 1  2-3  4*55  7*6  — 

Jahr 1  2-4  4*5  8*2  14-4 

Das  Steigen  der  vier  unteren  Wolkenschichten  in  der  warmen,  das  Sinken 
in  der  kalten  Jahreszeit  findet  immer  in  demselben  Verhältniss  wie  beim  Jahres- 
mittel statt,  und  man  ist  daher  berechtigt,  anzunehmen,  dass  die  fünfte,  höeliste 
Schicht,  d.  h.  der  obere  Cirrus  sich  diesem  Gesetze  anschliesscn  werde.  FUr  diesen 
wiw  da!<  Verliiiltni.ss  der  Höhe  zur  Höhe  der  untersten  Schicht  im  Jahresmittel 
etwa  14*4  :  1.  Daraus  kann  man  die  Jahreszeiten  höhen  des  oberen  Cirrus 
erschliessen.  Sie  würden  sein  im 

Sommer         Herbst         Winter         Frühling 
24900  23200  20200  23500 

liC^t  man  das  Höhenverhältniss  des  oberen  Cirrus  zur  zweiten  Schicht 
( W(»lken),  also  23000  :  3780  oder  G-08  : 1  zu  Grunde,  so  erhält  man: 

25400    22700    19300    22900 

ebenso  <las  llühenverhältniss  zur  dritten  Schicht  (Wölkchen)  zu  (J runde  gelegt 

24300    22300    20100    23700 

und  endlich  das  zur  vierten  Schicht  (unterer  Cirrns)  %ü  Orande  gelegt 

25800    23800    20000    22000 

Als  Mittel  dieser  vier  Bestimmungen  erhält  man  endgiltig  im 

Sommer      Herbst        Winter      Frilhling 
Höht  des  oberen  Cirrub 25100        MOOO        90100        StlOO 
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Nach  diesen  und  den  auf  Seite  271  angegebeneu  Höbenwcrthen  der  fünf 
Wolkenschichtcn  kann  man  Curven  zeichnen,  aus  deren  Gange  weiter  sich 
die  mittleren  Höhen  einer  jeden  Wolkenschicht  fttr  die  einzelnen  Monate 
annähernd  bestimmen  lassen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  die  folgenden  mittleren 
Höhen: 

Sommer  Herbst  Winter  Frühling 

Juni     Juli      Aug.  Sept.     Oct.     Not.  Dec.     Jan.     Febr.  März   April      Mai 

Unteres  Gewölk 
1740      1750     1740  1720     1670     1550  U30     1360     1420  15*20     1610     1690 


4100     4160     4100 


Wolken 


3950  3800  3460 


3090  2930  3200 


3580   3820  3960 


7640  7640  7600 


Wölkchen 


7420  6940  6600 


6280  6200  6400 


7000  7420   7G00 


14400  14700  14400 


Unterer  Cirrus 


13800  13000  12300 


11800  11500  11700 


11900  12400  13400 


Oberer  Cirrus 
25000  25200  24900     24200  23100  21900     20300  19900  20600     22000  23400  24400 

Wo  vollständige  Messungen  nicht  möglich  waren^  und  die  Wolken  nach 
Maassgabe  ihrer  Gestalt  und  projicirten  Geschwindigkeit  der  einen  oder  der 
anderen  Schicht  zugewiesen  werden  konnten^  sind  dann  nach  dieser  Tabelle  die 
der  Zeit  des  Jahres  entsprechenden  Höhen  zu  Grunde  gelegt  und  daraus  die 
wirklichen  Geschwindigkeiten  berechnet. 

Es  wird  hiebei  angenommen^  dass  alle  einer  Schicht  angehörigen  Wolken 
in  einer  Ebene  befindlich  seien.  Diese  Annahme  entspricht  selbstverständlich 
nicht  der  Wirklichkeit,  denn  die  Wolken  kommen  in  allen  Zwischenhöhen  vor, 
aber,  indem  man  die  einer  Schicht  nächstgclegenen  niederen  nur  zu  hoch  und 
die  höher  gelegenen  zu  niedrig  ansetzt,  gleichen  sich  bei  grosser  Menge  der 
Rcobachtungen  die  Fehler  aus,  und  das  mittlere  Resultat  bleibt  annähernd  richtig 
und  der  wirklichen  Sachlage  entsprechend. 


Windrichtung  und  Geschwindigkeit  wurden  womöglich  in  fortlaufender  Reihe 
für  jeden  V*  Tag  bestimmt,  Wolkenrichtung,  Höhe  und  Geschwindigkeit  selbst- 
verständlich nur  bruchstückweise,  wenn  eben  Wolken  vorhanden  waren  und 
angenommen,  dass  während  eines  V*  Tages  (Zeiteinheit)  die  Verhältnisse  der 
Lnftbewegung  so  bleiben,  wie  sie  zur  Zeit  der  innerhalb  dieser  Zeiteinheit 
fallenden  Beobachtung  (die  meist  im  Mittel  mehrerer  in  dieser  Zeit  angestellten 
Messungen  ist)  stattfanden. 

(Fortaetzung  folgt.) 


William  FerreTs  Untersuchungen  über  atmosphärische  WirbeL 

Von  Dr.  A.  Sprang. 

(ForUetzung  doä  Referates  pag.  161  dieses  Bandes.) 

Das  3.  Capitel  des  II.  Theiles  der  Meteorological  Researches  behandelt  n 
Besonderen:  „Tornadoes,  Hailsiorms  and  IVaterspouts^ -^  das  hier  folgende  Refcnl 
ist  der  Hauptsache  nach  als  ein  Auszug  aus  diesem  Capitel  (anter  BenntzoBg 
eines  vom  Verfasser  selbst  publicirten  Referates)  aufzufassen. 

Tornadoes  sind  sehr  kleine  Cyklonen^  welche  sieh  ttber  eine  so  kleine 
Fläche  ausdehnen^  dass  der  Einfluss  der  Erdrotation  nicht  mehr  merkbar  ist,  lui 
die  Rotation  der  Lufttheilchen  nicht  ans  der  Rotation  dieser  kleinen  Fläche  ver* 
möge  der  Axendrehung  der  Erde  entsteht,  sondern  in  Folge  eines  gestörten 
Zustandcs  der  Atmosphäre,  welcher  die  Lufttheilchen  verhindert  von  allen  Seiten 
einem  Centrum  in  gerader  Linie  zuzuströmen.  In  einer  Entfernung  von  1000*  vom 
Centrum  eines  Tornado,  in  der  geographischen  Breite  von  45®,  beträgt  die  lineare 
Rotationsgeschwindigkeit,  welche  der  Axendrehung  der  Erde  entspricht,  nur  etwa 
0 Of)"  pro  Secunde,  und  in  anderen  Abständen  noch  weniger,  proportional  diesem 
Abstände.  Diese  Geschwindigkeit  ist  im  Vergleiche  zu  den  in  Tornadoes  gewöhnlich 
vorkommenden  öe><chwindigkoiten  so  gering,  dass  sie  vernachlässigt  werden  kann. 
Für  die  Tornadoes  verkürzen  sich  daher  die  Gleichungen  II)  der  Cykloncn  in 
folgende : 

1     dlog  P  p-  du 

OL         dr  r  dt 
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Der  EflFect  der  Reibung  ist  bei  Tornadoes  viel  geringer  als  bei  Cykloncn, 
denn  eine  Cyklone  von  beträchtlicher  Ausdehnung  gleicht  einer  Scheibe,  deren 
Durchmesser  viel  grösser  ist  als  ihre  Dicke,  so  dass  die  Rotationen  durch 
Reibung  an  der  Erdoberfläche  in  hohem  Grade  verzögert  werden;  ein  Tornado 
dagegen  repräsentirt  eher  eine  Säule  rotirender  Luft,  mit  einer  im  Verhältniss 
zur  Höhe  sehr  kleinen  Basis,  so  dass  in  diesem  Falle  die  Verzögerung  durch 
Reibung  vergleichsweise  sehr  gering  ist.  Die  Rotation  der  Luft  erfolgt  daher  — 
abgesehen  von  der  der  Erdoberfläche  anliegenden  Schicht  —  nahezu  in  Ueber- 
oinstimmung  mit  dem  Principe  der  Erhaltung  der  Flächen,  wie  es  sich  aus  der 
zweiten  der  Gleichungen  22)  durch  Integration  ergibt,  nachdem  F^  =  0  gesetzt 
ist,  nämlich: 

23) p«"«-""-, 

WO  /'o  die  (lineare)  Rotationsgeschwindigkeit  im  Abstände  r«  vom  Centrum 
bedeutet.  In  der  Nähe  des  Centrums  muss  daher  v  zn  einem  enormen  Wertlie 
anwachsen,  und  ebenso  der  Gradient  ganz  bedeutende  Worthe  erreichen,  während 
sein  Betrag  in  veihältnissmässig  geringer  Entfernung  vom  Ccutrum  schon 
unmerkbar  sein  kann;  der  ersten  der  Gleichungen  22)  xafolge  hat  der  Gradient 
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fast   ausschliesslich   der  Centrifugalkraft  das   Gleichgewicht  zu  halten^   indem 

Fu  nnd  —r-  vernachlässigt  werden  können. 
dt 

Tornadoes  entstehen,  wenn  sich  die  Luft  ans  irgend  einer  Ursache  im 
Zustande  des  labilen  Gleichgewichtes  befindet,  d.  h.  wenn  die  Temperatur  der 
ungestörten  Atmosphäre  nach  oben  hin  schneller  abnimmt,  als  es  bei  einer 
aufsteigenden  Luftmasse  allein  vermöge  der  dynamischen  Abkühlung  der  Fall 
sein  würde.  Dieser  Zustand  kann  sich  in  der  Kälie  der  Erdoberfläche  einstellen, 
viel  gewöhnlicher  aber  wird  es  in  der  Wolkenregion  geschehen,  wo  die  Luft  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  da  derselbe  in  diesem  Falle  für  gewöhnlich  nur  eine 
weniger  als  halb  so  grosse  Temperaturabnahme  nach  oben  erfordert  als  bei 
trockener  (oder  von  ihrem  Sättigungspunkte  noch  entfernter)  Luft. «)  Wenn  sich 
die  Atmosphäre  in  diesem  Zustande  befindet,  quillt  die  Luft  der  unteren  Schichten 
bei  irgend  einer  leichten  Störung  durch  die  oberen  an  irgend  einer  Stelle  empor, 
und  je  höher  sie  steigt,  desto  grösser  wird  hinsichtlich  der  Temperatur  und 
Dichtigkeit  die  Differenz  zwischen  ihr  und  den  umgebenden  Luftmassen,  und 
um  so  grösser  auch  die  Tendenz  emporzusteigen.  Die  jener  Stelle  von  allen 
Seiten  zuströmende  Luft  geräth  aber  nur  dann  in  Rotation,  wenn  aus  irgend 
welcher  Ursache  eine  rotirende  Bewegung  von  vornherein  gegeben  ist  [wenn  v^^  in 
Gleichung  23)  für  r^  nicht  =  Null  ist]. 

Wenn  diese  Rotationen,  wie  es  aus  den  soeben  erörterten  Gründen 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  der  Höhe  beginnen,  so  dehnen  sie  sich  allmählich 
nach  unten  aus,  denn  die  Rotationen  veranlassen  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Spannkraft  und  der  Dichtigkeit  im  Centrum,  so  dass  auch  die  Luft  der  bisher 
ungestörten  unteren  Schichten  aufgesaugt  wird,  wobei  sie  ebenfalls  in  Rotationen 
geräth;  auf  diese  Weise  erfolgt  sehr  sclmell  die  Ausdehnung  des  Wirbels  bis  zur 
Erdoberfläche. 

Die  ganze  rotirende  Luftmasse  verhält  sich  wie  ein  grosser,  mit  verdünnter 
Luft  gefüllter  Schornstein,  indem  die  Centrifugalkraft  wie  eine  Schutzwehr  wirkt, 
welche  das  Einströmen  der  Luft  verhindert  oder  wenigstens  in  hohem  Grade 
erschwert.  Während  aber  die  Luftbewegung  oben  nahezu  kreisförmig  ist,  erfolgt 
an  der  Erdoberfläche  wegen  der  stärkeren  Reibung  ein  entschiedenes  Einströmen 
zur  Axe,  denn  hier  ergibt  sich  nach  Gleichung  19)  für  tang  i  ein  erheblicher 
positiver  Werth. 

Bei  Tornadoes  ist  die  Druckänderung  in  horizontaler  Richtung  so  bedeutend, 
dass  die  hiedurch  bedingte  Dichtigkeitsänderung  der  horizontal  bewegten  Luft 
und  deren  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  des  Wasserdampfes  nicht  unberücksichtigt 
bleiben  darf.  Die  Diff'erentialgleichung,  welche  für  eine  adiabatische  Zustands- 
änderung  (bei  welcher  Wärme  weder  zu-  noch  abgeführt  wird)  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Drucke  P  und  der  Temperatur  r  (**  C.)  darstellt,  ist  folgende : ») 

24) lZ=iÜ 


<)  In  erschöpfender  Weise  ist  dieser  Gegenstand  von  Dr.  Hann  (unter  Anlehnung  an 
die  Arbeiten  von  W.  Thomson,  Reye  und  Peslin)  behandelt  in  seinem  Aufsatze:  „Die  Gesetze 
der  TemperaturSnderung  in  aufsteigenden  Luftströmungen  und  einige  der  ^richtigsten  Folgerungen 
aus  denselben''.  Diese  2!eitsohrift,  IX.  Bd.,  pag.  321. 

^)  Die  folgende  Ableitung  \Yeicht  von  derjenigen  im  Originale  ab  und  schliesst  sich  mehr 
Prof.  Hannos  Deductionen  im  IX.  Bande,  pag.  323  dieser  Zeltschrift  an. 


darin  ist  T  =  273  +  t  die  absolute  Temperatur,  s  =  ■y-_^  =  3-443 ; 

gratiou  gebt  ilieselbe  in  die  Poieson'sche  Gleiclinng  Über. 

Wenn  man  in  der  ersten  der  Gleiclmngen  22)  die  beiden  letzten  Gliederfl 

Reibung  niid  Beschleunigung)  vernacbliissigt,  und  für  a  setzt:  a  =  "^  ,^    =Vr 

(wobei  iter  Einfluss  des  Waeserdampfes  anf  das  specifiephe  Gewicht    der 
atiHser  Acht  gelassen  wird,  ■)  und  endlich  fUr  r  den  Werth  ans  23)  sobstitnirt,  w 
Kellt  dieselbe  über  in: 

'   ' P  KT       *J  ' 


durch  deren  ('«nibination  mit  24)  zunächst:  dz  =   -n—   -    ,  und  hieraus  durch 
Integration  die  Gleichung: 


sc)  . 


^(^-■) 


erhalten  wird.  Diese  Gleichung  sagt  ans,  nm  wie  viel  Grade  (t«  — r)  die  Temperatur 
üiinkt,  wenn  sich  der  Abstand  der  Luftmasse  von  der  Axe  von  ro  anf  r  verringert. 
S4(eigt  nun  die  Luft  im  Abstände  r  vertioal  bis  /.ur  Höhe  A,  empor,  so  niniuit 
die  Temperatur  von  Neuem  alt  (von  r  auf  r,);  nach  der  lliibenformel  ist: 


9jrfA  =  - 


Diesc  Gleichung,  mit  24)  com 
durch  Integration  von  A  =  o  bis  h  = 


Wird  nun  r  ans  2G)  nnd  27)  durch  Addition  beider  Gleichungen  eliminirt,  ti 
resultirt  schliesslich: 


•ig  \r*  } 


ndor:  A,  =  1008  {?,  —  m)  - 


iiiriü   10)   [ing.  IG.t  <1ieseii   JalirgangeB;  il«r  numeriRohe  Wcrtli    von  3„ 
9.1ic  DLcliiifikfll  »pinrnj  mit  Kerrfl  Uurek  o==  »P  =  .'g"''. '"»"'l 
BUsgvdrflrkl  wird;  ilio  VurgleidumK 
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Bedeutet  nan  r«  die  Temperatur  der  Luft  an  der  Erdoberfläche  in  dem 
Abstände  r©  von  der  Axe,  und  r,  den  Tbaiipunkt  dieser  Luft,  so  liefert  Gleichung 
28)  für  jede  Entfernung  r  von  der  Axe  die  Höhe  A,,  in  welcher  die  Condensation 
erfolgt;  somit  rcpräsentirt  dieselbe  die  Gleichung  derjenigen  (einen  Rotations- 
körper darstellenden)  Oberfläche  constanten  Druckes  und  constanter  Temperatur, 
in  welcher  vermöge  dynamischer  Abkühlung  die  Condensation  des  Wasserdampfes 
beginnt,  gibt  somit  Auskunft  über  Form  und  Ausdehnung  des  sichtbaren 
Theilcs  eines  Tornado,  insofern  letzterer  nicht  etwa  mit  anderen,  von  der  Erd- 
oberfläche stammenden  sichtbaren  Objecten  (Staub  etc.)  beladen  ist. 

Für  den  Radius  11  des  nebelerfUllten  Theiles  an  der  Erdoberfläche  ergibt 
sich  aus  28)  fllr  Ä,  =  0  der  Werth 


TtiV, 


29) 


72  = 


o^'o 


/i99C(T„-r,)  +  »o'^ 


und  für  die  Rotationsgeschwindigkeit  V  an  dieser  Stelle  nach  23)  der  Ausdruck 


30) 


.  F  = 


Mit  Hilfe  der  Gleichungen  28),  29),  30)  und  23)  sind  die  Daten  für  Ä„  Ä, 
Fund«;  in  der  folgenden  Tabelle  berechnet,  welche  sich  auf  3  Beispiele  einer 
rotirendeu  Luftsäule  beziehen,  die  sich  durch  verschiedene  Werthe  der  Anfangs- 
geschwindigkeit i'o  und  der  Thaupunkttemperatur  r,  unterscheiden;  F  bezeichnet 
im  Abstände  r  von  der  Axe  den  Luftdruck  an  der  Erdoberfläche,  wie  z.  B.  die 
Integralgleichung  von  25)  ihn  zu  berechnen  gestattet. 


r^  =  1000-  ;  ro  =  30* ;  Pq  =  760" 
Nr.  1:  r,  =  27*  r©  =  10"  Nr.  2:  rj=2-2'   »o  =  3' 

Ä,  V  P'  K  V  P 


Nr.  3:   r,  =25®,  v^^V 
K  V  P' 


10 

"   1000* 

2— 

M 

300- 

443— 

m 

100- 

716' 

15 

—    667 

60 



200 

634 

278 

67 

740 

20 

—    500 

182 

150 

664 

376 

50 

749 

25 

—    400 

305 

72 

120 

697 

422 

40 

753 

30 

—    333 

402 

297 

100 

716 

447 

33 

755 

40 

•—    250 

531 

520 

75 

734 

472 

25 

757 

60 

—    167 

648 

680 

50 

748 

489 

17 

759 

100 

—    100 

716 

761 

30 

756 

499 

10 

760 

200 

180     50 

750 

795 

15 

759 

502 

5 

760 

400 

275     25 

758 

804 

7 

760 

503 

2 

760 

700 

297     14 

760 

806 

4 

760 

504 

1 

760 

1000 

302     10 

760 

806 

3 

760 

504 

1 

760 

72=127-;  V 

=  77- 

R  — 

24-;  F  = 

125- 

Ä  — 

10";  r  = 

100™ 

mm 


In  allen  drei  Fällen  reicht  die  Wolke  (bis  zu  mehr  oder  weniger  grosser 
Entfernung  von  der  Axe)  zur  Erdoberfläche  herab,  wie  es  übrigens  stets  geschehen 
miisste,  wenn  der  Vorgang  vollkommen  der  Theorie  entspräche,  d.  h.  wenn  in  der 
Axe  die  Rotationsgeschwindigkeit  nach  Gleichung  23)  unendlich,  und  somit  der 
Luftdruck  Null  würde;  in  der  Nähe  der  Axe  und  ganz  besonders  an  der  Erdober- 
fläche wird  die  vernachlässigte  Reibung  wesentlich  modificirend  auf  die  Quantität 
der  Erscheinungen  einwirken.  —  Die  Form,  welche  die  Unterseite  der  Wolke 
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durch  den  Tornado  annimmt,  ist  nach  obigen  Beispielen  stets-  diejenige 
Trichters  mit  einem  langen,  bis  zur  Erdoberfläche  herab  sich  veredgemden  BoIm, 
wie  man  es  bei  den  Wasserhosen  zu  sehen  gewöhnt  ist.  In  der  That  ist  eilt 
Wasserhose  nichts  Anderes  als  die  in  der  erörterten  Weise  bis  xar  Eri- 
Oberfläche  verlängerte  Wolke  in  der  Nähe  der  Axe  eines  Tornado. 

Kleine  Wasserhosen,  welche  bei  vollkommen  klarem  und  mhigem  Wetter 
auf  dem  Meere  oder  auf  Seen  erscheinen,  sind  auf  einen  Zustand  labilen  Gleich- 
gewichts der  klaren,  aber  mit  Feuchtigkeit  nahezu  gesättigten  Lnfit  in  der  Nähe 
der  Wasseroberfläche  zurückzuführen.  Das  Princip  ihrer  Entstehang  ist  dasselbe, 
aber  es  ist  eine  grössere  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  eiforderlieh,  als  wena 
die  erste  Entwickclung  in  der  Wolkenregion  geschieht. 

Um  die  Vorgänge  in  wirbelnden  Luftsäulen  noch  besser  verstehen  za  können, 
ist  es  erforderlich,  den  Einfluss  des  im  Innern  aufsteigenden  Luftstromes  auf  feste 
Körper  oder  Flttssigkeitsmassen  in  Betracht  zu  ziehen.  Ausgehend  von  dem 
experimentell  bestätigten  Ausdrucke  0'002859  .s.  u^D^  für  den  Widerstand  einer 
Kugel  vom  Durchmesser  D  (in  Ctm.),  welche  sich  mit  einer  relativen  Geschwindig- 
keit u  durch  Luft  vom  specifischcn  Gewichte  s  bewegt  (Luft  an  der  Erdoberfläche 
=  1  gesetzt),  und  von  der  Ueberlegung,  dass  die  relative  Geschwindigkeit  u  des 
Körpers  in  eine  gleichförmige  u'  übergeht,  sobald  Widerstand  und  Schwerkraft 
einander  gleich  werden,  findet  man  für  u*  folgenden  Ausdruck: 


u'  =  13-Ö4  [/  ■ 


.  DS 

''^  -       s 


worin  JS  das  spccitische  Gewicht  des  Körpers  bezeichnet  (Wasser  =  1).  Für 
Ucgentropfcn  ist  somit  Ä=l,  für  Eiskugcln  S  =  0*918  zu  setzen.  —  Ist  die 
Gescliwindigkcit  des  aufsteigenden  Luftstromes  grösser  als  u',  so  wird  die  Kugel 
mit  dem  Ueberschusse  der  Geschwindigkeit  nach  oben  geführt. 

Um  eine  Eiskugcl  von  4  Ctm.  Durchmesser  in  einer  Höhe  von  5000" 
schwebend  zu  erhalten,  ist  nach  31)  ein  aufsteigender  Luftstrom  von  etwa  45* 
Geschwindigkeit  erforderlich.  —  Von  Mr.  Dines  sind  Regentropfen  von 
0-0083  Ctm.  Durchmesser  beobachtet  worden;  diese  schwebend  zu  erhalten, 
würde  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  nur  eine  aufsteigende  Geschwindigkeit  von 
1-2"  erforderlich  sein.  Ausserordentlich  geringe  Geschwindigkeiten  müssen  somit 
schon  genügen,  um  die  noch  viel  kleineren  Nebel  partikelchen  in  die  Höhe  zn 
führen. 

Uebrigens  kann  in  einem  Tornado  die  Centrifugalkraft  eines  schwebenden 
und  mit  der  Luft  rotirenden  Körpers  weit  grösser  werden,  als  dessen  Schwere, 
so  das.s  ein  beträchtliches  Einströmen  der  Luft  stattfinden  mnss,  um  den  Körper 
in  gleichem  Abstände  v<m  der  Axe  zu  erhalten;  für  die  radiale  Geschwindigkeits- 
<*omponente  u'  der  linftbcwegung  ergibt  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  oben  für  die 
aufsteigende  Bewegung,  unter  Benutzung  der  Gleichung  23)  der  Aasdruck: 


3-2) u'«a-06  |/^^-^ 


In  Folge  der  beträchtlichen  aafsteigenden  Bewegung  in  einem  Tornado 
kann  der  Fall  eintreten,  dass  die  im  Innern  desselben  gebildeten  Regentropfen 


^^■»clbat  f^ar  picht  den  Krdbodco  zu  crrvichcn  vermuten,  soiidcro  int  Oo^onlhcil 
^^H  zum  oberen  Tliüile  dvr  rotiretiden  Säule  und  dort  durch  die  ubstrtiuicude  Luft 
^^Hcb  ausiteu  gelllbrt  werden,  »o  da«s  iu  solchen  FHUen  Kegcii  nur  in  der 
^^Hngebung  des  Tornado  fHlll. 

^^H  Die  EntBtpbnng  des  Havels  kann  auf  derartige  Bewegungen  zurUi-kgefUbri 
^^^brdeu.  In  dem  oben  berechneten  nciä)iiele  Kr.  1  eineä  Tuniudu  ergab  oicb  an 
^^Br  UuBseren  Grenze  des  letzteren  die  llJibc  des  Thaupunkiea  zn  30!^*;  xwlMcbcn 
^^B*  und  0°  beträgt  die  Tempcraturabnahme  in  auliileigendcr  mit  Waäserdninpr 
^HeHttigter  Lufl  nach  IJr.  Hann'»  Tabelle  durehHebntttlich  0-52'  auf  100*,  »o 
^^Hss  in  einer  Hübe  V(>n5l(t2*  Hber  der  unteren  Wolke ngrcnze,  "der  rund  5&01J* 
^^Ber  der  Erdoberfläche,  der  Gefrier])unkt  erreicht  wird,  wenn  unten  HU"  Würiue 
^^n-rsebt.  Indessen  würde  der  Theorie  zufolge  tboi  VernachlUsstgung  der 
^^Bibnng)  aueb  die  .Scbicbl  von  0*  C.  biä  zur  ErdoborHUcbe  herubreieben,  iu 
^^■Irklicbkeit  sich  derselben  aber  jedenfiills  bedeutend  nähern.  Regentropfen, 
^^Blche  durch  den  aufsteigenden  Strom  Ubcr  diese  Orenztläche  binansgcfllhrl 
^^Brden,  gefrieren  'zn  Hagelkörnern.  Durch  die  oben  abstr«monde  Luft  mSgcu 
^^Beselben  von  der  Axe  so  weit  entlernt  werden,  duns  sie  in  dem  Gebiete  mit 
^^pwäcberer  aufsteigender  huftbewegung  herabfallen  kßnncn,  wenn  auch  mit 
m.  ^riiiger  Geschwindigkeit,  ao  dass  sie  sich  dabei  sehr  vergrönsern  künnen,  zanial 
ihre  Temperatur  erbeblich  unter  den  Gefrierpunkt  herabgegangen  sein  mag. 

Zuweilen  wird  der  Hagel  bei  diesem  Ilerahfallon  weiter  unten  durch  die  von 

allen  Seiten  einstrHmende  Luft  »ttuu  Tlieil  in  den  Centralruum  wieder  zurllok- 

gefUbrt,  bis  «laselbst  eine  grosso  Auhäufnng  dm  Hagels  stattgefunden  bat,  gerade 

wie  bei  den  Kegentropfcn  in  einem  „Wolkcnbrurb"; ')  wenn  nun  aus  irgend 

einem  Gründe  die  Stärke  des  aufsteigenden  Stromes  pltitzlieb  abnimmt,  oder  dat» 

,■    ganze  Windä^stem  zerfällt,  würde  dieser  Hagel  zur  Erde  herabstürzen,  worin  die 

■nsiDabe  unglaublich  reichlichen  Hagclfälle,  wolebu  zuwoilen  iu  karzer  Zeit  vor- 

^^MDimen  suUcu,  ihre  Erklärung  finden  mUgen. 

^^       I^'i  betrHchtlicher  Tlieil  der  Uegentroi>ren  kann  auch  in  der  Sehnceregiou 

■    eine  Strecke  aufwärts  gefllhrt  werden,  ohne  zum  Gefrieren  Zeit  zu  haben.    Durch 

die  Mischung  von  Regen  und  Kchuec  werden  kloiue  Kugeln  feuchten  Schneo's 

Irildet,  welche  sieb  withrcnd  de»  langsamen  Horabsinkcns  in  grosserer  Ent- 
mtig  von  der  Asc  mit  schwerem,  solidem  Eis  überziehen  und  schliesslich  dea 
ien  erreichen.  So  eulstebeu  die  grossen  Ilagelstitcke  mit  schneeigem  Kerne. 
iDD  dieselben  aber  während  des  Herabsiukens  von  Neuem  in  den  f'uutralraum 
'  Tornadoes  gelangen,  kltnnen  sie  abermals  zur  Ucgion  mit  feuchtem  Scbuec 
aufgefllhrt  werden,  wo  sie  sieb  mit  einer  Hülle  von  weichem  Schnee  überziehen, 
'  welche  dann  beim  Herabsinken  wieder  eine  Eishülle  sich  ablagert.  Dieser 
iceaa  kann  eich  mcbrinats  wiederholen,  und  so  kommt  es,  dass  nicht  selten 
6se  Ragelstoine  beobachtet  werden,  welche  gleich  einer  Zwiebel  aus  eider 
>)  iHa  Bcehnung  ergilit,  du*  in  iiab«iu  ge*litügtan  SuStnoa  aufiiaigtniJer  Lall  bei 
ekwIuiTfkcttBn,  «le  *ic  Im  Innern  der  Toinada«*  riimlrnn  manien,  gxnt  onurnin  McoK*" 
Hndrn*in»B  Wkansrii  «nUMhAnj  TerhEndctt,  lo^btcli  liei&l'iulalkn,  swuiuclii  aicli  die  K«g«ii- 
U«f>(en  AD  lolalifni  Slollen.  «o  d«t  ■iifiilcig--nda  Stnim  am  tchwÜr.hiilwi  Ut,  bli  im*  Qcwkht  (« 
•  «IrJ,   ilu«  «olilIvKrilDli   4m  W«ii*i^(   In  Sulimtn  bKnbaxam  und   grusn«  lt3blun|c*a   in  dar 

I«  «ruiiKt,  wel«Iie  dur«ii  uliwer«  R"g»n  nAtt  AbfluM  d»«  W*»'  r<  »<ii  r:tdli^HMM^ 
Im  Min  kSnnfln,  weit  ilnyuhtrum  IlliilUi  >Ir.  uitnttebobco  daliri;>:'     i '- 'Pjl^^^^^^l 
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Anzahl  Schichten  bestehen,  in  denen  gefrorener  weicher  Schnee  mit  soliden 
abwechselt.*)  (Man  vcrgl.  American  Journal  of  Science,  JIj  voL  J,  paff.  403.) 

Wasser-  nnd  Sandhosen  sind  hohl.  In  der  Nähe  der  Rotationsaxe  vk 
die  Centrifugalkraft  so  gross,  dass  die  Partikelehen  condensirten  Wassers  oder 
leinen  Sandes  daselbst  sich  nicht  erhalten  können  oder  wenigätens  Tergleiclu- 
wcise  selten  sind,  so  dass  es  scheint,  als  ob  diese  Tromben  hohl  wHren.  Reob- 
juhtnngen  hierüber  liegen  vor  von  M.  Boue  (Bulletin  Soc.  (J^ologique  de  Fi-anct^ 
l'oL  VlJJyjK  '274J  und  Professor  Nipher  (Natarej  Sept.  11.,  1879J. 

Der  Wind  weht  oft  in  Stössen  oder  BOen,  wobei  Windfahne  und  Baro- 
meter sehr  unruhig  erscheinen;  kleine  secundilre  Wirbel  werden  die  Ursache 
(lit\ser  Erscheinung  sein.  Diese  Böen  sind  besonders  an  der  von  aiifklarendeni 
Ilinnncl  begleiteten  Seite  eines  Sturmes  zu  beobachten,  d.  h.  an  der  kalten  Seite; 
weil  nämlich  der  obere  Theil  der  Cyklone  schneller  ostwärts  foi-tschreitet,  als  der 
untere,  =)  so  lagert  sich  die  obere  kalte  Luft  theilweise  Über  die  centrale  und 
warme  Luft  des  unteren  Theiles,  wodurch  eine  schnelle  Temperaturabnalimc  mit 
wachsender  Höhe  erzeugt  wird,  und  somit  ein  Zustand  labilen  Gleichgewichts,  in 
welchem  diese  Wirbel  leicht  entstehen  können. 

Die  Barometerschwankungen,  welche  man  als  „Pumpen^  des  Barometers 
bezeichnet,  können  durch  schnelle  Aenderungen  der  Windgeschwindigkeit  allein 
hervorgerufen  werden,  wo  das  Barometer  entsprechend  aufgestellt  ist.  Bläst  der 
Wind  gegen  eine  Wand,  an  welcher  die  Luft  zu  vollkommener  Ruhe  gelangt,  so 
erzeugt  eine  Geschwindigkeitszunahme  von  10  auf  20"  pro  Seeunde  ein  Steigen 
des  Barometers  um  O-lo""",  eine  Zunahme  von  20  auf  30"  ein  Steigen  um  0-25*"', 
indem  die  ganze  Aenderung  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeiten  ])roportional  ist, 

Betritchtliches  Steigen  des  Barometers  (bis  zu  mehreren  Millimetern")  wird 
oft  während  einer  Br)e  beobachtet,  die  von  reichlichem  Kegen  oder  llagelfall 
i)egleitet  ist;  hauptsiichlich  wird  dasselbe  durch  plötzliche  Verdichtung  grosser 
Mengen  von  Wasserdampf  zu  Kegen  hervorgrrufen.  Der  Kegen  oder  Hagel  stilrzt 
in  solchen  Fällen  gewöhnlich  aus  einer  grossen  Höhe  herab;  sobald  nun  die 
Tropfen  ihre  Maximalgeschwhuligkeit  erlangt  haben,  bei  welcher  der  Luft- 
widerstand ihrem  Gewicht  gleich  geworden  ist,  erscheint  der  Luftdruck  um  das 
ganze  Gewicht  der  Kegentropfen  über  dem  Beobachtungsorte  vergrössert. 
Natürlich  muss  eine  barometrische  Depression  vorhanden  sein,  um  den  zur 
Kondensation  erforderlichen  aufsteigenden  Strom  entstehen  zu  lassen;  wenn  aber 
der  Kegen  schnell  gebildet  wird,  so  überwiegt  das  angehäufte  Gewicht  desselben 
l)ald  die  Depression  und  verursacht  auf  kurze  Zeit  ein  Steigen  des  Barometers. 

'  ■  Sollte  dic.«c  Krörtenirig  alb  eine  Erklärung  der  Hagelwetter  und  GcwittorstUrinc  über- 
liaii])!  ;iu)ziit*;iFSCii  Sein,  »o  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  es  komme»  dass  man  so  selten  dio  liiebei 
\or;iiis/iiftctzcndcn  nipid^n  Baroinctcräiiderungen  zu  beobachten  Qelogenheit  hat.  —  I.-cbrigens 
Af-hoirit  auch  das  Studium  der  GcwittiTStürmc  an  der  lland  der  Thatsachen  der  Anschauung,  aia 
ob  Htrts  rotirond«*  Luftsäulen  denselben  zu  Grunde  lägen,  cu  widersprechen;  beispicUweitic  ergab 
>i(h  nach  I>r.  Röppen's  Unterduchungcn  für  das  Stunnfold  der  Gewitterböo  vom  9.  August  1S8I 
riiie  durrhaus  al»weichende  Form,  nämlich  ein  schmaler  Streifen  von  etwa  200  Kim.  Länge  uml 
iM)  Klni.  Hroitc;  das  Furterhrciten  erfulgte  quer  zur  Längsrichtung  dieses  Streifens.       Ileforcnt. 

'-)  Hie  ItegrUndun.i;  dieser,  mit  den  empirischen  Untersuchungen  von  Looniis  nicht 
hariuoiiirenden  Anschauung  über  die  Neigung  der  Cykionenaxe  findet  man  am  Schlubse  unseres 
ersten  Referates  angedeutet;  übrigens  bedarf  es  wohl  nicht  einer  solfdien  Annahme,  um  dio 
schnelle  Teniperaturabnolime  mit  der  Höhe  auf  der  kalten  Kttckseit«  der  Cyklone n  zu  erklären. 

A.  S. 


Kleinere  Mittheilungen. 


(P.  A.  Bergsma  f.)  Wir  haben  ilic  betrübende  Nnchrirht  erhallen,  ilass  ci 
Uircctor  des  mctenrol.-niiif;!!.  Obgervatorinms  in  Itatavia,  Dr.  P.  A,  Berf^sniH  auf 
der  Rllckrt-ise  nacli  Niederland  walirend  der  Fahrt  auf  dein  Rolhen  Meere  am 
1.  Mai  1BH2  pliit/licli  vcrsdiiedon  ist.  Kurz  vorlier  ist  der  fllnfte  Haiid  der  Maffn. 
and  Meteorol.  ObserTationii  at  Ratavia  eingotrotFen,  eine  Pnblicatinn,  durch  welche 
Herr  Bcr^^Hnia  sich  ein  daRcrudes  Denkmal  gcschalTen  hat.  Die  »tUndlieheu 
Beobaebtuugen  fast  aller  nieteornlogischen  Elemente  und  nicht  minder  jeuer  der 
erdmagnetischen  Compnneutcn  während  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  sind  in  | 
diesen  Bänden  in  extonau  verßtTentlieht  nud  einer  gründlichen  DiseusKion  unter-  J 
zogen  worden,  wie  wir  sie  von  keiner  andern  iropigchen  Station  liesitzcn.   AnfJ 
lange  Zeit  liinans  wird  dieses  Werk  eine  Quelle  fllr  metcorol.  nnd  erdmagnj 
Speeialnntersnchnngen  bleiben.  Vor  geiacr  Abreise  von  Ratavia  hat  Ilcrf,'«»"^ 
auch  nuch  den  zweiten  nnd  dritten  Rand  der  Regenfallbeobaebtungen  im  Hinter-  i 
indischen  Archipel,  die  JahrgSnge  IHSO  nnd  1881  nmlassciul,  veHiffentlicbt-  Kine  t 
fUr   die  Mclenrolugie   ausserordentlich    fruclithringeiide  Tliätigkcit   liat   mit  dem J 
Ableben  des  Hr.  Rei'gi*nta  ein  zu  rasche«  Ende  genuideu. 

(Nordenskittld  über  die  Nordlichter.)  In  dem  Referat  Über  die  wichtixel 
Abhandlung  des  berilbniten  Rolarf-iritchcrs  Raro»  E.  A.  NordenskjiUd  llbor  dfO'l 
Nordlichter,  ilas  wir  anf  Seite  2;i2 — 34  gegeben  haben,  hat  sich  ein  Irrthum  oin-j 
gesehliehen. 

Seite  2^yj  2eile  r>  von  unten  atM  »tehcn  zweihundert  Kilometer  odcrl 
0113  Erdradien  als  Hilbe  der  Nordlichter.  Ftlr  den  Dnrcbmesscr  ilcs  gowUhn-j 
Uoben  Kreises  hat  Nordenskjöld  0-;i2  Erdradieu  angegeben. 


(Resultate  der  meteorologischen  Beottachtungen  in  Weslaustralien  1679  und 
1880.)  Herr  Malcolm  A.  ('.  Krasir  sendete  uu^  den  nKlc.nologi>clieu   Reriebt  lllr 
Wet^lan^lmlien  aus  den  Jahren  ISTit  uiid^n(|'erlh  ]i^8"nndHl  i.  Wir  entnehmendem 
crstcrcn,  dass  seit  1.  Jänner  1S8U  Stationen  /.weiter  t>rdnung  thätig  sind  in :  AlbanyJ 
Bunburj',  Frcmantle,  Rottnest,  öeraldton  nnd  V'»rk.  Das  Barometer  wird  abgelescal 
nm  0"  u.  ni.  und  Mittag,  die  Mftsimum-  und  MiiiininmtLcrniometer  (swei  Serien  fU| 
I  Ijiftleaiperatnr    un<l  Feuchtigkeit),    das  Robinsnn'schc  Anemometer  nnd  did 
I  Ibrigon  Elemente  werden   nur  um  0"  a.  m.  beobachtet.   Eine  Station   in  RoebnruoJ 
I  stfitit  in  Aussicht.  Mit  AncroYdbaronictcrn,  Regenmessern  und  Max. -Min.-Thermo-' 
I  meiern  wurden  verselteu  die  Stationen:  Dongara,  Vasse,  (Irconough,  Uuildford, 
I  Nowcnslle,  Nortbam,  Rilijarrah  nud  Williame,  desgleichen  sollen  Regenmesser  an 
I  die  Telcgrapheiislationen  der  Eucla-Linic  kommen.  Die  Beobachter  der  .Stationen  i 
I  xwcilcr  Ordnung  VThallen  jährlich  eine  Rcmunernlion  von  lU  j&,  jene  drittur  I 
I  Ordnung  von  5  jff  -Sterling. 

Der  vorliegende  Reriehl  fUr  1B71)  enthält  die  Resnltatc  der  Beotttetitnngea 
t  Fertli  ISl'J  nud  der  Monnlc  Mai— Oueembur  läT'J  ra  RoLtu 


kleinere  Mittheilungen. 


p)  Wir  haben  die  lietrlllienile  Nailiiiclit  orlialten,  dns»  ilcT  I 
;a.  ObdcrvaloriamB  in  Rat»via,  Dr.  P.  A.  llcr^sma  tivCA 
fewland  währeud  der  Fahrt  anf  dem  Kotben  Meere  amT 
[ichieden  ist.  Kurz  vorbcr  ist  der  fUiifle  Itatid  der  Mugn..  j 
BS  Rt  Batavi»  eingetrolTon,  eine  Pnblieation,  dnrch  welche 

!  tlanerndcs  Denkmal  ^csrhalTen  hat.  Die  stUndHrheii 
J  meleorologiscbeii  Elemente  nnd  nicht  minder  jener  der 
penten  wahrend  einer  lungeren  Reibe  von  Jahren  sind  in 

i  mDffcntlieht  nnd  einer  gründlichen  Discussion  nnler> 
we  von  keiner  andern  troiiiechcn  Station  besitzen.  Auf 
7  dieees  Werk  eine  Quelle  ftlr  meteorol.  und  erdmagu. 
peiben.   Vor  »einer  Abreise   von  Katavia   hat  üergsnia 

tnd  dritten  Hand  der  Hegcnfallbeohacbtiingen  im  llintcr- 
balirgliugc  IS^O  und  1881  nrnraasend,  verüfTratHebt.  Eine 
bserordenflicli  fmcbthriiigende  Tliiiligkt'it  hat  mit  dem 
pta  ein  zu  rasebes  Kndc  gefunden. 

■ber  die  Nordlichter.)    In   dem  Kot'crat   über  die  tvirhtige 

itCD  l'ütarlorscbors  liaron  E.  A.  Nnrdcu»kj»ld  Über  die 

ieile  2.'i2 — 'i4  gegeben  habeu,   hat  sich  ein  Irrthum  ein- 

»  von  unten  hoII  «tehen  «wcibundert  Kilometer  oder 
i  der  Nonlliehter,  FUr  den  Durehmcsäcr  des  gewöhn- 
llenskjnld  O-^S  Krdradieu  angegeben. 

Mfologischen  Beobachtungen  in  Westaustralien  1879  und 
fC  Fräser  sendete  lins  den  ineleomlogiM-bcn  Iterirht  tllr 
hhrenl87itnHd8(t(l'ertli  11^81  UndHl).  Wir  entnehmen  dem 

ter  188U  Stutionen  zweiter  Ordnung  tbätig  sind  in :  Albony, 

toest,  Ueraldton  und  York.  Das  Barometer  wird  abgclenrn 
[idie  Maximum-  und  MtnimamLbermomcter  (zwei  Serien  fUr 
Wohligkeit),   das  Rofainäon'sohe  Anemometer   nnd  die 

I  nur  nm  9"  a.  m.  beobachtet.  Eine  Station  in  Roeburno 
BeroTdbarumetem,  KcgenmeHscm  und  Max.  -  Min.-Tbenno- 
:  die  Stationen:  Dongara,  Vassc,  Greenough,  (iniliiford, 
byarrah  und  William»^,  desgtoioheii  sollen  Regenmesser  an 
l  der  Enela-Unie  kommen.  Die  Iteobnchter  der  St;t<M]i'  n 

I  jährlich  eine  UcmnneralioD  von  IU^^mIAP»  ''" 


uleht  rur  18711  enthält  die  Rosallat«  \ 
Uonato  Mai — Uoeemtier  1K71)  xn  l 


/f  f 


/< 


■/ ^'f.  ':?;.  \u  'j»:fi^:ii  ^«:iror«;iior  weicher  Schnee  mit  soSlci 

■  A  -  ^ '  ;     .:  '.  -  ■*\.u*\\iu*i\\\  AwA  hohl.   In  dür  Nähe  der  RoiatioDi4tt 
^       •..  ./.5 /.'.i:*   .',  ;^''*'",  'Ijih.^  <li<*  l'sirtikeh'heii  eondeusirten  Wasser 

•';>;.'«'.•  <::f<c.)'o>^t   ^irii  niflit   (erhalten  köiiiieu  oder  wenigstens  ver, 
'..'  ^' :•' n  .Tiii'l,   *■'#  *hi-;-.  4-.H  Hrliiiint,  Sil»  ob  diese  Trouiben    hohl  wfireD. 
'  .»  i/./M*  Ju«  f»ili<i  )iirpr<:/i  vor  von  M.  Hoiiu  (lUtÜHin  Soc.  (j^ologüjue  d»  Y) 
\'.l    IUI,  //    .'V  h  iiihI  l'roniHMor  Nipher  (Natarp,  Sept.  11.,  1S79), 

|>ir  Wifi'l  wt'ht   oU  in  St  (»KM  (Ml   oder  Höen^  wobei  Windfahne  nndüi 
Ml' I' I    .'«In    iiniiilii(.':  tTHclirincn;   kh^ino  Hccundüre  Wirbel   werden  die  U 
'li'  -i  i  Im.«  iM'tiiiiiij'   hriii.    l)icH<Mhic)i   shid   besonders  an  der  von  anfkUreü 

ilii <1  bi  r.i*'it<  l<'ii  Sritd  rinrH  Stitruios  zu  beobachten,  d.  h.  an  derkaltcnStt 

•  I  il  iiiiiiilirli  dii  olHir  'l'lii'il  <l('i'  (^'kK)HC  Schneller  ostwärts  fortschreitet,  abi 
iiiihii.  •)  hii   jiif.'.nt  hirli  <lir  oIkm'c  kalte  liUft  theilweise    über   die  centrale  0 

wx r  l.iill  iliN  iitilci'cii  Tlirilos,  wodurch  eine  schnelle  Temperatnrabnahnci 

wiiiliiii'itdn  llolir  iM7.(*uf;:t  wird,  und  somit  ein  Znstand  labilen  Gleichgewiohtt,! 
\M  Irliriii  dirrii«  NVivlirl  U'ioht  cutNtohcn  kiuuion. 

iMc  lliiinnirirrsrliwiniknn^cn.  >Yclcho  man  als  „Pumpen^  des  BarosKtf 
brM«li>hnri.  Konnni  dnrrh  schuollc  Aoudorun^on  der  Windgesehwindigkei:  alle 
In  i\oi^*,i*iiiliMi  wordiMi.  \>o  das  Haromotor  ont;>prochend  aufgestellt  i$t.  Blistä 
\\  u\d  «  oy.iMt  oiuo  NN  aud,  an  \>oK'hor  die  l.ul'i  zu  vollkommener  Rahe  gdaoTi.^ 
iiM'u.i  *MU\'  Im^m  h\\iu\Uf;koits:un:ilnno  >o'i  10  auf  2v.>*  pro  ^*eeuude  ein  Ata 
il»»N  r«.i\i'iuri«MN  \\\\\  Ol.*  .  oiuo  /.ur.aiino  \i»'i  -0  auf  IW"  ein  Steigen  um  »>i*' 
nuu  ui  %rx'  •■  ;ni  0   Voud^Mur.j:  d*Mr.  v^::.u5 '.':;; o  dor  Oosehwindigkeiten  proi>»>rri'.'nili» 

Vww  w\\\\\<\w>  "swxiicv   ,u*s  1V;\:.  ::u'!ors    bi<  zu   mehreren  Milämctcn)  ^ 

.'',   >\:r:,i:»j   ov.'»-:   Jiö,'   >x\^ :■,;*::*:,   .v..^   \r,:  rei^hUchem  Ke^a   »>Jer  Ha?eS 

^v\  ., !  :v.     .  .;/.l^  N."; /.'.,/    \\v  ,*    ■;',>Si\>o  Aurch  pli^czüelie  Vefdi^htüiJ  e^'^ 

Nu  .^N     %.'    \\  ,XN/  .: ,  .  ::.-:.     .  .':^ .  r4:r:-.::Vz.    Der  Ke^i«  oder  Hkrtl  jös 

^.  .  ■ «      V-i.\--   -vV^*.;.  ...■>   :::.■:   4:T.«>>iZ  H\4ie   ii^ff^ab:  so^i  sn  ^ 
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Kleinere  SÜttheüungen. 


(P.  A.  Bergsma  f.)  Wir  lialjen  die  bL^lrUlipiide  Nacliricht  frlutltcD,  Jiiss  dor 
ctiir  des  niete i>rol.-iH(i{;u,  Observatorium»  in  Matavia,  Dr.  P.  A.  Kergsin«  anf 
■Her  Ulk'kri-isc  uacli  Niederland  wiilirond  der  Fahrt  auf  dem  Kothea  Meere  aw» 
■•1.  Mai  1H82  plötzlicb  verschieden  ist.  Knrz  vorher  ist  der  fünfte  liand  der  Magrn. 
^nd  Meteorol.  Observation»  at  Hatavia  ein(|;ctri)lfi;n,  i^iuc  PubHeation,  ilurcb  wciehe 
■llerr  Hergsnia  eich  ein  daueriules  Peiikmiil  gcscbaffen  bat.  Die  stilndlii-hcn 
S^eobucbtungen  fast  aller  meteorobigischen  Elemente  nnd  nicht  minder  jener  der 
«•Odinaguetischeii  Componentcn  wllhrcnil  einer  iäii^eren  lieibe  Ton  Jahren  sind  in 
padioscn  Bänden  in  extenso  verilffeiitlicht  und  einer  gran<llicben  Discus.'^ioti  uuter- 
BiCOgCu  worden,  wie  wir  sie  von  keiner  andern  tropischen  .Station  besitzen.  Auf 
lange  Z«it  hinaus  wird  dieses  Werk  eine  Quelle  fUr  mctoor<il.  nnd  erdmagn. 
tfiBpocialunteräUchiingen  bleiben.  Vor  meiner  Abreise  von  Ilutavia  bat  Itergsma 
riÜMeh  noch  den  zweiten  nnil  «Iritlen  Hand  der  Kcgenfallboobaebtungcn  im  Ilintcr- 
^Ibdivchcn  Arehi|icl,  die  Jabrgilngc  1880  und  1881  nmfaHscnd,  vcrtiftentlirht.  Eine 
ijfBr  die  Meteorologie  ausserordentlich  frueht bringende  Tliätigkcil  liat  mit  dem 
^Ableben  tiea  Or.  Berg^nui  ein  zu  raselies  Ende  gefunilen. 

'  (NordenskjUld  über  die  Nordlichter.)    In  dem  Koferat  Über  die  wiehtige 

I  Abbandlnng  dciü  herllUmteD  Po1,irl'or»<'ber8  Barnn  E.  A.  Nordcnxkjöld  llber  die 
r  Noriiliehter,  das  wir  auf  Seite  2',i2 — 34  gegebe«  liabcn,   hat  sich  ein  Irrtimm  ein- 
I  jgesfbliehen. 
■  .Seite  ä.lä  Zeile  r>  von  unten  »oll  stehen  zweilmndcrt  Kilometer  oder 

•  0*03  Krdradien   als  Hübe  der  Nordlichter.   FUr  den  Durchmesser  des  gewühn- 
I  lieben  Kreises  bat  Nnrdenskjf'ld  0-;t2  ErdnuHcu  angegeben. 

(Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  in  Westaustralien  1679  und 

IfiSO)  Herr  Malcolm  A.  C.  Fräser  sendete  uns  den  meleorologiüclien   Hcrieht  fUr 

Westaustralien  aus  den  Jahren  1 87!"  niiri  Sil  (Perlh  188"  nnd  Hl).  Wir  entnehmen  dem 

I  Orstcren,  iLitt»  seil  I.  Jänner  1881)  Stationen  zweiter  Or<lunng  tbUtig  sind  in :  Albany, 

I  Bunbury,  Freraantle,  Kottnust,  Ocraldtou  und  Yitrk.  Das  Barometer  wird  abgelesen 

'  am  9''  H.  m.  und  Mittag,  die  Maxinmm-  und  Miaimnintbermometer  (zwei  Serien  fUr 

l-nfttemperatnr    itnd  Fcucbtigkeit),   das  Robinson'sche  Anemometer   und  die 

*  Sbrigen  Ktemente  werden  nar  um  9"  a.  m.  beobachtet.  Eine  Station  in  Kocburne 
'  Bteht  in  Aussiebt.  Mit  AncruTdbaroiuetern,  Regenmessern  und  Max.-Min.-Therma- 

wetfirn  wurden  versehen  die  Stationen:  Dongara,  Vasso,  flreenongb,  Gmldford, 
wrastle,  Northani,  Piiyarrab  nnd  WilÜams,  dosgleichen  sollen  Regenmesser  nu 
KTcIcgrapbenstalioncii  der  Eucin-ünte  kommen.   Die  Iteobachter  der  Slatiimcn 
l«r  Ordnung  erhalteu  jährlich  eine  Itemuneration  von  lU  jB,  jene  dritict 
t,von6  jg  Sterling. 

a  Bericht  ftlr  18711  entbHlt  die  Rcimltutc  der  UeobB] 
r  Mouat«!  Mai — Ovccuibcr  1S7£>  eu  Ituttucst  Ula 


£0** 


dem  die  monatlichen  ßesaltate  der  Regenmessungen  an  10  Stationen.   Wir 
die  Jahressummen  mit: 

Fremantle  655"'",  Albany  770,  Vasse  604,  Bunbury  785,  Oeraldton  iT% 
Guildford  891,  Newcastle  312,  Northam  211,  York  317,  Plnjarrali  754.  Die  jik- 
liche  Vertheilung  ist  überall  die  gleiche,  der  Mai  hatte  den  stärksten  RegenfiH, 
der  Februar  war  regenlos. 

Der  Bericht  für  1 880  enthält  neben  den  Resultaten  der  Bcobachtangen  n 
Perth  noch  jene  der  Stationen :  Albany  35**  2'  S,  117**  54'  E,  40  feet,  Banbmj 
33**  19'  S,  115**  39'  E,  19  feet,  Fremantle  32**  3'  S,  115**  45'  E,  40  feet,  Rottneat 
32**  0'  S,  115**  33'  E,  24  feet,  York  3r  53'  S,  116**  47'  E,  580  feet,  Geraldtoi 
28**  47'  S,  114**  36'  E,  5  feet.  Die  Regenmengen  dieser  Stationen  im  Jahre  1880 
waren:  Albany  940,  Bunbury  660,  Fremantle  424(?),  Rottnest  643,  York  472, 
Geraldton  398'-". 

Sonderbarer  Weise  sind  in  diesem  Bericht  selbst  alle  Mitteltempe  rataren 
blos  in  ganzen  Graden  angegeben,  was  doch  zu  wenig  präcis  genannt  werden  luass. 

Die  Mittelwerthe  des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  des  Regenfalles  za 
Perth  nach  den  fünfjährigen  Beobachtungen  1876,  77,  78,  79  und  1880  sind: 

Doc.      Jan.     Febr.      März      April       Mai       Juni        Juli      Aug.      Sept       Oct.        Not.         Jahr 


Luftdruck  700* 


60-8       59-1       COO       62-3        65-1       63-9       65*3        65-2       653      64-4         63*8       60*3         763*1 


Temperatur,  Celsius. 
•21-9       25-2      251        2>  ß         19*3        160        13*4        13-1        13  8      15-7         17*6       20'2 


18-7 


10 


23 


48 


Regenmenge  Mm. 


151         152         142         131       65 


44 


30 


S2i 


Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Perth  1879,  31**  57-4'  sUdi.  Br., 

115**  52'  östl.  L.  14-3"*  Sechöhe. 

Anemometer  auf  Arthurs  Head  Fremantle  IG'8'. 


Mttl.tUgl. 
Luftdruck  Mm.  Mittlere  rel.  Wind-    Mittlere 

Monats-    Mittl.  tagl.  Mittel  der   Absolutes  Feuchtgk.       Regen-        geschw.    Bewlkg. 
Mittel   Schwkg.     Extreme      Extreme   Max.    Min.     l'roc.       menge    tage      miles       0  —  10 


Jan.  759*6 
Febr.  601 
März      63*3 


April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Not. 

Dec. 


69*0 
61*8 
62-5 

65*6 
65-4 
64*3 

65*5 
61*6 
50*4 


15*9 

11*9 

8-9 

12*3 
24-0 
20*3 

17-8 
18*6 
15*6 

12*0 

I5*S 

9*6 


32*3 
31*4 
28*1 

26*7 
21*0 
19*4 

17-3 
18-9 
20*8 

21*7 
24-3 
87'7 


18-7 
17*1 
17-8 

11*8 

11-0 

9-5 

7-7 
81 
9*2 

11-2 
13*9 
15-6 


25*5 
24*2 
22*9 

19*2 
160 
14-4 

12-5 
13-5 
15*0 

16-4 
19-1 
21-6 


41-2  12*4 
41-1  11*7 
41*2     11*7 


41*4 
28-8 
83-2 

19*8 
254 
26*6 

33-0 
340 
88-0 


6-3 
61 
6-2 

2-2 
8-6 

4-8 

6-1 
7-3 
8*3 


67 
71 
67 

64 
72 
76 

74 

70 
71 

67 
68 
78 


55 

4 

13 

61 
308 
167 


89 
16 

le 


2 
I 

4 

2 
14 
15 


141        13 

136       16 

54       12 


13 
9 
6 


400 
429 
296 

293 
261 
288 

236 
258 
311 

301 
564 
615 


2*4 
0*7 
0*4 

1*7 
4-5 
4*7 

3*6 

4  0 
3*9 

5-2 
6-4 
4-2 


Jahr     7C31       27*1      84-1       12*6       18*8       41*4       8*8       70 


1060    100        StO 


8-6 


Re8ult«iv  lies  Jahrefi  IS80. 


I^Aoc- 


UoilklB- 

-  Sclinan- 
knng 

lii  3S-1  lR-9 

ft-4  .W»  17".' 

ll!i  28-7  15-0 

14-3  aa-tf  ia-3 

U'S  Sil  04 

22-8  te-8  0-7 

lS-3  18'3  6-7 


Mittel     l^xliem« 


MilL  rel4ii*e 

Keuch-        Bugen 

tigkdt 


6t  4 

US 


10-6 


a2-a    9'4 
aa-a   e» 


l$'6  SAe  Ol 

14'S  SSO  6-1 

I2'6  33-3  3-3 

la-i  22  2  2-2 

ia-(  21-7  3-ä 

15-8  31-7  6-0 


^H       (Täglicher  Gang  des  LuUdruclies  in  Indien.)   Nachtlem  wir  iu  diciter  />cil< 

^■^rill  Itd.XIV,  187;i,  {1.  381  utxT  die  von  Herrn  Ulunford  uti^'cldteleD  Kcsnltati- 

^BtUniUiclier  liPotiHolilniigcn  des  Lultdruckes  zu  Caicullu  oml  Hxuiribagli  berichtet 

haben,  liegt  uns  nun  ob,  «nch  llher  die  ncnere  Arbeil  desHeli>en  Herrn  Aators, 

llbcr    den   tügliclicn  Gang  des  Barometer»  zu   Onalpara,    l'atna   und    Lt-h   xn 

hcriclitcn.  {T/ie  diurmii  Variation  of  tlie  barometer  ut  Indt'an  »tntion»  i'nrt  II.  hj 

Hrnry  F.  Blanford.   Indinn  Mftrorol.  Hfmoir»,    18  Fnlioseite«  mit  3  Tafeln.) 

L^JPir  haben  überdies  noch  die  Ergebnisse  der  Uearbcitnng  stUadliidier  Ttaromeler' 

^HfelesnngCD  zu  Allahubnil,   welcbe  Herr  Hill   bearbeitet  ond  verfiffentl ieht  hat,  in 

^Hk  nachfolgenden  Ziisammeiislellangen  nnfgeuomnien. 

^^  Indem  wir  in  Uetreffdes  den  Tabellen  zu  Grunde  liegenden  itcubaehtnngs- 
niateriaU  auf  dag  Origiual  verweisen  uillsseu,  bemerken  wir  imr,  dass  die  ciufacheo 
Mittetwerthe  dnrch  die  Bessel'Bche  Formel  (Blanford  bereehtiet  Hberall  vier 
porii)diHeho  Glieder)  ausgegliehen  worden  sind.  Der  Bexehreibnng  der  l^age  nod 
des  Klimas  der  Stationen  entnehmen  wir  Folgendes: 

Goalpara,  2()''  11'  N  Rr.,  Seeböhe  117-7"  am  slldlicheu  Ufer  des  Brahma- 
putra, 30  miles  oberhalb  dei>i<en  .Austrittes  von  Assam  in  die  Ebene  N-Bengalen». 
Die  nördlichen  Abhänge  der  Oaro  Hills  im  Süden  sind  16  miles  von  der  Station 
entfernt,  die  slldlicben  Abbüuge  de»  Bhutan  Ilimalaya  niihcni  sieh  bis  auf  40  miles. 
Das  Klima  ist  mild  umt  feueht,  die  mittlere  Jahrestemperatnr  ist  TA-Ü*,  die  des 
würmHlcn  Monate  (August)  27-7%  die  des  kftltesten  (Jänner)  17-2*.  In  Folge  der 
kbtieben  FrUhlingsrcgnn  steigt  die  Temperatur  hier  nicht  so  ra»eh,  wie  sonst  in 
idion.  Und  füllt  dann  wieder  im  Juni,  sondern  sie  nimmt  bis  -Aum  August  zu.  Eine 
■80  Zeit,  wie  in  ITindostan,  ist  hier  unbekannt-  Die  laglicbe  Amplitude  dar 
mperatnr  erreieht  selbst  im  Maximum  im  März  blos  l.'t'2*,  ist  also  viel  geringer 
p  sonst  im  nHrdlirhen  Indien.  Die  Feuchtigkeit  ist  hoch,  im  Mittel  74"/«,  trotzdem 
I  Observatorium  anf  einem  Hügel  lif^gt.  Der  trockenste  Monat  der  MUra  hat 
,,  der  Juni  St'",,.  Der  mittlere  Dampfdriiek  ist  17-t),  im  Jänner  10- 1,  im  Jnll 
l-ö*".  Die  ItcwJUknng  ist  4-l>  im  Jahresmittel,  2'ö  im  Februar  und  7Ö  im  Juni. 
1  Jahftamitlc!  des  l.uftdrupkea  ist  747-4" 

Piiln  a  liegt  nm.S-Ufer  de«  Ganges  in 25' 37'  N  Hr.,  in  Ön-tt" S« 
lll^  ^er  MHndung  des  ^tme,  eirca  :t<X)  mtlce  in  directemi 


t 
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der  See.  Die  flache  Alluvialcbene  des  Ganges  erstreckt  sich  ringsum  bis  40  miles, 
der  Fuss  des  Himalaya  im  Norden  liegt  in  200  miles  Entfernung.  Das  Klima  von 
Patna  ist  continental,  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  ist  25-3,  die  des  Jänner 
161,  des  Mai  31-6.  Die  tägliche  Amplitude  der  fünf  ersten  Monate  ist  14—17°, 
die  der  Regenmonate  6 — 8**.  Die  Feuchtigkeit  unterliegt  grossen  Variationen,  das 
Mittel  des  April  ist  44o/o,  das  des  August  83«/o,  der  Dampfdruck  ist  im  Jänner 
8-9"',  im  Juli  24-7,  die  mittlere  Bewölkung  ist  4-2,  die  des  November  1-7,  des 
Juli  8-1.  Der  mittlere  Luftdruck  ist  752-3"",  758*9  im  Jänner  und  745*5  im  Juni. 
Leh.  Die  Hauptstadt  von  Ladak  im  westlichen  Tibet  liegt  in  34**  10'  N  Br., 
in  einer  Scehöhe  von  3505".  Die  Stadt  liegt  auf  dem  rechten  nördlichen  Ufer  des 
Indus  circa  4  miles  vom  Fluss  entfernt  auf  einer  Uferbank,  längs  der  Ufer  des 
Flusses  liegen  zahlreiche  Felder  und  Ortschaften  auf  eine  mile  zu  beiden  Seiten, 
dann  beginnt  eine  sandige,  steinige  Wüste,  die  sich  bis  zu  dem  Fuss  der  ein- 
schliessenden  Gebirgsketten  erstreckt.  Das  Thal  ist  hier  6 — 8  miles  breit.  Die  Atmo- 
sphäre von  Leh,  obgleich  ausserordentlich  trocken,  ist  doch  bemerkenswerth  klar 
und  durchsichtig,  die  Sonnenhitze  ist  sehr  intensiv.  Durch  einfaches  Aussetzen  von 
Wasser  in  einem  gewöhnlichen  Chininfläschchen,  an  der  Aussenseite  geschwärzt 
und  in  eine  weitere  Flasche  gestellt,  konnte  Dr.  Caylay  dasselbe  zum  Sieden 
bringen,  und  es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  das  geschwärzte  Thermometer  im 
Vacuum  50**  über  die  Lufttemperatur  steigt. 


Täglicher  Gang  des   Luftdruckes,  dargestellt  durch  die  Constanten   der  Bes- 
seTschen  Formel,  Eintrittszeiten  der  Extreme  und  Amplituden. 

1.  Jahresmittel 

Ui                 U^                U.^  n  Mg  f/.j 

Goalpara 0*85               1-03              0*06  aiT^'iO'  MO^'-iS'  {°  HV 

Tatna ü'Sü              0  95               0*02  3U  22  15)    lo  46  3H 

AUahaba'1 0-77              0*89              0*03  337     4  152  48  316  58 

Leh 0-87              0*49              0'04  1     2  154   17  348     ü 

1.  Min.        1.  Max.        2.  Min.  2.  Max. 

Zeit  Amplitude 

/                                     ^  N  Tag  Nacht 

Goalpara 3"  40"  a.     9''  28"  a.      4^  26-  p.  10''  4 1"  p.  3*40  0*86 

Patna 3  14     9  24     4  26  10  32  3*10  0*86 

AUahabad 3  7     9  34      4  30  10  24  2  95  0-74 

Leh —     8  48     4  29  —  2\i9  — 

2.  Abweichung  vom  Mittel  in  extremen  Monaten 

März 

Goalpara —0-51          4-2-13         —1-92  4-0*35  405  086 

Patna —  0'57          -M-92          — 1'51  +0-41  3*43  098 

AUahabad.    — 0*59          -M'SS          —1*40  4-Ü-21  3*28  0'80 

Juli 

Goalpara — 0*20         4-1-18         —1-59  4-0'68  2-77  0*88 

Patna —0-38          4-1*12          —1*48  -hO-61  -2-60  0*99 

AUahabad —0*35          4-MO          —1-27  4-045  2-37  0  80 

Leh 

Zeit  der  Extreme 

December— Mai 3*    0"  a.     8^  56*  a.      4''  19"  p.  0*  20'"  a.  -  — 

Juni — November —           8  39            4  34  —  —  — 

Abweichungen  und  Amplituden 

December— Mai 4-008          4-1-01          — 1-12  4-0-21  2*13  0*13 

Juni- November —            4-1-23         —1-46  —  2*69  — 


287 


Die  mittlere  Temperatur  von  Lch  ist  4*1*  C,  die  des  Jänner  — 8-8**  und  die 
des  Juli  16-2,  das  absolute  Maximum  war  33'9  im  Juli  1870  und  das  Minimum  im 
Jänner  1878  -27-2%  die  tägliche  Amplitude  ist  16-7^  im  Mittel  und  erreicht 
gelegentlich  22".  Der  mittlere  Dampfdruck  bei  Tag  ist  S'ö"""  und  die  mittlere 
relative  J'euchtigkeit  57  «/o.  Die  trockensten  Monate  sind  October  und  November, 
die  feuchtesten  Jänner  und  Februar.  Die  Jahressumme  des'  Niederschlages  im 
Mittel  von  4  Jahren  beträgt  blos  60'"'".  Das  Jahresmittel  des  Luftdruckes  ist 
499-4  Millimeter. 

Der  tägliche  Gang  der  Luftdruckes  ist  der  von  Gebirgsthälern  der  wärmeren 
Zonen,  charakterisirt  durch  frühes  Eintreten  des  Morgenmaximum^,  und  Fehlen  der 
nächtlichen  Oscillation  in  den  Sommermonaten.  Die  Amplitude  bei  Tag  ist  relativ 
sehr  beträchtlich,  denn  sie  beträgt  gemessen  durch  den  mittleren  Luftdruck  0  Oü48, 
während  sie  selbst  in  Goalpara  nur  0-0045  ist.  J.  H. 

(Beobachtungen  der  magnetischen  Inclination  und  Horizontalintensität  an 
einigen  Punkten  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie.)  Triangulirungsarbeiten, 
welche  ich  im  Jahre  1881  zuerst  in  Ungarn,  dann  in  Tirol  auszuführen  hatte, 
boten  mir  Gelegenheit  zur  Anstellung  magnetischer  Beobachtungen,  deren 
Ergebnisse  im  nächsten  (XVIIL)  Bande  der  „Jahrbücher  der  k.  k.  Centralanstalt 

■ 

für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus"  mitgetheilt  werden  sollen.  Nachstehend 
die  Schlussresultate  dieser  Messungen  und  einige  Angaben  über  die  Situation  der 
Bcobachtungsstationen. 

1.  Gerecs. 

Trigonometrischer  Tunkt  28-5  Kim.  ESE  von  Komorn  in  Ungarn,  Breite 
47**  40-9',  Länge  36"  9-2'  von  Ferro.  Seehöhe  63'^. 


1881.  April  29. 


Inclination. 

Nadel  1 

Nadel  2 

).                   62*»  48-6' 

62''  43-5' 

48*  1 

430 

Ilorizontalintensität. 

Magnet  I                      Magnet  II 

1881.  Mai  8. 

2*0919                           2-0913 

Nadel  3 

62°  47 
44 


:n 


Mittel 
2-0916. 


Mittel 
62°  45-9'. 


2.  Körtvölyes. 

Trigonometrischer  Punkt  21-5  Kim.   südlich  der   eben  erwähnten  Station 
Gerecs.  Geographische  Breite  47*^  29-3',  Länge  36**  7-3',  Seehöhe  480^ 


1881.  Mai  30. 


Nadel  1 
62°  34-5' 


Inclination. 

Nadel  2 
62**  37-2' 


Mittel 
62°   33  9' 
(Im  Jahre  1880  hatte  sich  ergeben     62     300  •) 


Nadel  3 
62**  30-0' 


1881.  Mai  30. 


Ilorizontalintensität. 

Magnet  I  Magnet  II  Mittel 

2-0986  20996  20991 

(Im  Jahre  1880  hatte  sich  ergeben  2*0977  i) 


*)  Siehe  hierüber:  Jahrbücher  der  k.k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 
Bd.  XVII,  und  diese  Zeitschrift,  Bd.  XVI  (1881),  pag.  102—105. 


«<C7«J 


-^4: 


3.  TatirSzt.  György. 
Dorf,  53  Kim.  SE  von  Budapest.  Breite  47*  4-7',  Läage  37 •  2-6'. 


1881.  Juni  22. 


Nadel  1 

62*»     Ö-4' 
61     559 


Inclination. 

Nadel  2 

62**  4-3' 
62     3  1 

4.  Izs&k. 


Nadel  3 

62*     2'3' 
61     59-0 


} 


MIttil 
Bf  Vf. 


Stadt,  30  Kim.  SW  von  Keeskem«  in  Ungarn.    Breite  46*  47-4',   Länge 
37**  21'. 


1881.  Juli  18. 


Nadel  1 
61*»  5.V5' 


Inclination. 

Nadel  2 
61*»  58-4' 

5.  Nikolßdorf. 


Nadel  3 
61*»  50-8' 


Mittel 
61*»   64-r. 


12Klm.  SE  von  Lienz  in  Tirol.    Geographische  Breite  46**  47-2',  Länge 
30**  34- r,  Seehöhe  645". 


1881.  August  1. 


1881.  August  1. 


Nadel  1 
62*»  29-1' 

Magnet  I 

2  08«1 
20913 


Inclination. 
Nadel  2 
62*»  361' 

Horizontalintenaität. 

Magnet  II 

2  0905 
2-0910 

6.  Ziethenkopf. 


Nadel  3 


62"  32-4 


.4' 


Mittel 
62«   32-6'. 


Mittel 


2 
2 


Qesaratntmittel 

'^^^^  \  2-0902 

•0911  J  ^vvu^. 


Trigonometrischer  Punkt  13  Kim.  SSE  von  Lienz  in  Tirol,  3*7  Kim.  von  der 
vorerwähnten  Beobachtungsstation  Nikolsdorf.  Breite  46*  48-3',  Länge  30**  36-6', 
Seehöhe  2415'". 


1881.   August  4. 
5. 


1881.  August  5. 


Inclination. 

Nadel  1 

Nadel  2 

Nadel  3 

62*  36-5' 

62*»  33-3' 

62*  38-7' 

62     34-3 

62     26-3 

62     36-5 

llor 

isonUlintensität. 

Magnet 

I                   Magnet  11 

Mittel 

ist  5. 

2-0894 

2.0894 

2.0S94 

Mittel 
62**  34  3'. 


7.  Kais. 

Dorf  am  Fussc  des  Grossglockner,  22  Kim.  NNW  von  Lienz  in  Tirol.  Breite 
47**  0',  Länge  30**  18-6',  Scehöhc  1300". 


1881.  August  18 


Nadel  1 
62*  37  5' 


Inclination. 

Nadel  2                            Nadel  3  Mittel 

62*  41-0'                         6**  48-2'  62*»  40-6'. 

(Im  Jakie  lees  hatte  sich  ergeben  62   49  5«} 


.  ..ä       .  •«  ._■. 
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Uorlzontalintensität 
Magnet  I  Magnet  II  Mittel 

1881.   August  16.  20769  — 

18.  20803  2-0815  >  2.0805 

19.  —  2-0833 

8.  Adlersruhe. 

Felskante,  SE  vom  Gipfel  des  Grossglockner,  Breite  4T*  4-5',  Länge 
30"  22- r,  Seehöhe  3463". 

Inclinatlon. 

Nadel  1                            Nadel  2                            Nadel  3  Mittel 

1881.  August  26.                02«  44-r                          62**  42*2'                          62**  404'  62"  42'2' 

(Im  Jahre  1880  hatte  sich  ergeben  62    50*2 1) 

Horizontalintensität. 

Magnet  I  Magnet  II  Mittel 

1881.  August  26  2-0904  2*0902  2.0903 

(Im  Jahre  1880  hatte  sich  ergeben  2-0903  0 

Zwei  Paare  dieser  Beobachtungsstationen,  nämlich  Nikolsdorf-Ziethenkopf 
und  Kals-Adlersruhe  haben  bei  geringer  Horizontaldistanz  einen  bedeutenden 
Höhenunterschied.  Stellt  man  die  Beobachtungen  dieser  Stationen  zusammen, 
und  nimmt  auch  noch  jene  Messungen  aus  dem  Jahre  1880  hinzu,  welche  ebenfalls 
in  beträchtlich  verschiedenen  Höhen  vorgenommen  wurden,  so  findet  man : 

1880  Höhenunterschied      Inclination  Horizontalintensität 

Obdach )  62*  41-6'  2*0869 

Zirbitzkogel (  '    "^'^  62     43*2  20853 

Diff...  -h     Te  —00016 

1S80 

Kais J  62**  49*.5' 

Adlersruhe J  "*^  62     50"2 

Diff....-h      (W 

1881 

Kais )  62*  40-6'  2*0805 

Adlersruhe J  ^^  62     42*2  20908 

Diff.      .  -f-      Te  +0*0098 

1881 

Nikolsdorf )  62**  32  5'  2.0902 

Ziethenkopf )  ^' '"  62     34*3  2.0894 

Diff. .  . .  -f-      VS  —0*0008 

Die  Differenzen  zwischen  den  Beobachtungen  im  Thale  und  auf  der  Höhe 
fallen  demnach  bei  der  Inclination  durchgehends  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobachtungsfehler,  weshalb  ich  auch  dem  Umstände,  dass  diese  Differenzen  alle 
gleiches  Vorzeichen  haben,  vorläufig  keine  Bedeutung  beilegen  möchte. 

Bei  der  Horizontalintensität  sind  die  Differenzen  in  zwei  Fällen  eben- 
falls sehr  klein  und  auch  gleich  bezeichnet,  auf  der  Linie  Kais* Adlersruhe  dagegen 
sehr  beträchtlich.  Es  muss  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben,  die 
Ursachen  dieser  Erscheinung  aufzuklären.  H.  Hartl, 

k.  k.  Major. 
Meteorologische  Zeitschrift  1882.  2t 
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(Ueber  die  Eishtfhien.)  Zar  weiteren  Erforscbong  der  gar  nicht  so  sebeM,  I 
über  noch  sclir  weni^  bekannten  Eisbühlen  hat  Herr  B.  Schwalbe  imi»! 
;ran^enen  Sommer  vier  Eishöhlen  besucht  und  gab  in  einem  Vortrage  in  Ivl 
physikalisrhon  GeAelhehaft  zu  Berlin  eine  Beschreibung  der  von  ihm  in  deo»! 
xeliicn  Ilölilen  aufgenommenen  Befunde.  Er  zog  aus  diesen  eigenen  Beobachtnngei,  I 
die  sich  den  früher  vorüffentlichten  Wahrnehmungen  und  Literatarangaben  (Ver-l 
li:iiidlun;:en  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  1881)  anschliessen,  folgende  1 
Schlüsse:  | 

Alle  Beobachtungen  haben  bestätigt,  dass  der  Sitz  der  AbkUhlnng  der  | 
Piodcii  selbst  sei,  dass  die  Ansammlung  von  kalter  Luft,  aus  dem  Winter  her- 
starniiiciid  die  Erscheinung  nicht  erklärt,  ebenso  wenig  wie  die  Verdunstung  and 
der  Liifl/ii;:.  Wollte  man  selbst  diese  heranziehen;  was  nach  den  Reobachtungei 
iiif'ht  ;^nt  nHi^rlich  ist,  so  setzt  diese  Erklärung  immer  voraus,  dass  vorbei  dajs  Was^r 
>«;lir  stark  abgekühlt  ist,  und  dies  geschieht  offenbar  durch  den  Siekerprocess, 
dc.iiii,  wo  dieser  aufhört,  schwindet  die  Erscheinung.  Auch  wUrdc  die  Verdnnstnnf: 
nicht  erklären,  wie  die  niedrige  Bodentemperatnr  hervorgebracht  wird.  Es  finden 
sich  Kishrdilen,  deren  Mündung  nach  aufwärts  steigt  und  wo  die  Eisbildung  sich  an 
cin«'m  Orte  findet,  der  höher  liegt,  als  der  Eingang.  Die  ganze  Erscheinung  macht 
den  Kindruck,  als  ob  das  Wasser  Uberkältet  aus  dem  Gestein  heraustrete  und  beim 
Ausfallen  erstarre.  Dass  die  Bedingungen,  unter  denen  der  Sickerprocesfl  diese 
hrichst  merkwürdige  Erscheinung  henorbringt,  noch  aufzuklären  sind,  ist  selbst- 
verständlich; wie  weit  bei  Eisbildung  in  Basalten  und  Gerollen  Überhaupt  der 
Luft/Ji;;  eint^  Kolle  spielt,  ob  er  das  die  Erscheinung  Veranlassende  ist,  niag^  dahin- 
gestellt bleiben;  Untersuchungen  an  den  böhmischen  und  thüringischen  Geröll- 
alila;;cniiigen  werden  dies  nachweisen.  (Verhandlungen  der  physikalischen 
(fcs^'llscliaft  zu  Berlin,  188'J,  Nr.  b.) 


(Der  Winter  1881     82.)  Die   Wochenschrift  „Nature''    vom   11.  Mai   d.   J. 
enthiilt  cim«  längere  Mittheiinng  über  den  Winter  1881  auf  82  in  Schottland.    Wir 
ciitnchiiirii    derselben,   dass  im   östlichen    Schottland,   wo   die  Teraperaturbeob- 
aclitiingcii  bis  zum  Jahre  17t)4  zurückgehen,  die  iMitteltemperatur  der  fünf  Monate 
November  bis  iMärz  seither  nur  einmal  höher  und  zweimal  gleich  hoch  war  wie  im 
Winti-r  1871 — H2.  Es  war  die  Temperaturabweiehung  des   letzten  Winters  -^■4'1, 
die  des  Winters   1778—70    f  fri,   1789—90  -4-4-2,  1840— 4()  -hiV  Fahrenheit. 
Der  Verfasser  gibt   eine  Tabelle   der  Temperaturabweichungen   aller  Winter   seit 
I7«'»l,  in  welchen  die  Abweichung  der  fllnf  Monate  November  bis  März  um  2-0**  F. 
oder  mehr  die  normale  llbersehritt  un<l  daneben  <lie  entsprechenden  Abweichungen 
der  lnl;^eiideii   sechs  Monate  April  bis  September.   In   den  17  Fällen,   in  welchen 
der    Winti-r   um   2"    F.   die   normale   llbersehritt,    war  die   Mitteltemperatur  der 
toLn  iiilen  sechs  Monate  in  1 1  Fällen  gleiidifalls  Über  der  mirmalen.  Die  Mittel  aus 
den  17  Füllen  sind : 

Wintrr  ATiweichuncPii  vom   Normal«» 

N'iv.     Miir/         A|iiil  Mui  Juni  Juli  August     Septeiuber        Mittel 

Tuiir.  -t  :io  -Ml        -j-o:,        -f-i-a        h-o*«        -t-o-s        4-0-5  -t-u-s 

Fs   bedeutet   also  ein    sehr   warmer  Winter  fttr  NE*Schottland   auch   ein 
warmes  Sommerhalbjahr. 


(Tetnperatu rangaben  eines  im  Freien  aufgehängten  Thermometers.)  L'ni 
Mgeii  Aiii<cliiiuiiii^i^[i   über  die  An^iabeii   eiiiex,   /.war  vor  ^eitlit-lier  ätraliluhf; 

»rUDIiLtt-D,   Hotiüt  aber  ohne  irgcud  eine  BcKchirmuiig  aurgeliäni^en  Tlicrniaiuc- 

I  bc{;i:(i;Qvn  zu  können,  habe  ic-b  oinu  tlbur  tla»  Jabr  It^SU  «icb  urHtrockeiiilo 
iobftfbtiin^sroihc  üusgcfUbrt.  Da  diu  Itusultatu  Uureelbcu  ntcbt  obn«  Intcre«äc 
td,  80  niKgori  dieselben  hier  l'olgcii.  Das  im  Freien  anfgebKngte  Tbcrtnotiieter  war 

'  hucb  Über  horaKtam  ItoUen  angebracht,  das  Thermometer  im  iijcbatt»»  M* 
|ch,  t;lCK-bfHll8  über  Itaseti  in  einem  Stcvcnson'scliGii  Thcrmometunrtamle. 
»eresb«)bc  dcH  Ik-obaehtun^ttortes  2M',  gcugr.  Länge  54'  ]!.)"  öatl  von  Grccn- 

J),  geogr.  Breite  51"  0'  ni^rdl. 


ntffeninx  gogoii  dio  Tomperatur 
im  SohftUen  [l'^S)  um 
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Im  Prefen  ahne  Sehnt«  am 

9'a.m. 

I'P  n.. 

9*  p.m. 

jaaiw 

-3-82 

n-a» 

-3-80 

ff*h«i*r.;... 

—  I'M 

&-44 

—  I-3S 

«In 

S-7* 

9-lt3 

073 

Apni 

moa 

11-00 

«48 

Kti 

II -OS 

l&'SI 

8-4B 

J<mi 

15-37 

l9i)T 

13-33 

Juli 

13SI 

32-8» 

14 -im 

Aiigii.t  .... 

1  i-äh 

tirvn 

13-ni 

»«pwiob«   .. 

U-8* 

l«-66 

ll-O» 

Oolober     . . . 

8-25 

11-18 

H-49 

.1-13 

7-36 

aee 

TM 

4-IJU 

3  es 

Tbarand. 


(J-35 

o-e7 

0-04 

— u 
—11 

ti 

■38 

;!4 

OHS 

— 0 

1)2 

I'rof.  M. 

,K 

UDze. 

(Regentall   in   Constantine.)    Einem    uns   vom   Ürrvier   met^oro/ogöiue  </u 
tememenl  geii^ial  de  l'Altjeri'-  zugesendeten  graphiRebon  Tabicau  der  .lahres- 
mmcu    de»    Kogenfalles   zu    Conittanlinc   zwiscbcu    18.')-1 — 18KU   {X'A'ib    lebll) 
tnobmen  wir  die  folgenden  Daten: 


Da»  Jabrcemittel  i»l  574",  die  Maximn  erreichen  faul  den  doppelten  Betriig 
\  HitteU,  die  Minima  gehen  unter  di«  HiUne  desselben  bcrnb. 


Iiiteraturbericht. 


(A.  Angol:  Marche  diurne  de  la  tempörature.  de  la  pression  barom^trique  et 

I  l'himnidttt  sous  le  Climat  de  Paris.  Annales  du  Bureau  Central.)   V.>  ^'idKiri  /.u 

'  ilen    i-ji;<-nt litt lulie listen   KrHch^iiiUiigen,    welohe   wir    aiil'  dem   (jt^bit^lt^   meteoro- 

lofisfbcr  Kcnntnitiiie    aulKUweitteu   balien,  dass  wir   bis  ku  dic(>vm  .Moment   Über 

teu  täglieben  Gang  der  wich(i|:»tcn  klimatisebeo  FJcmcnto  von  l'aris  keiiit^rlri 

Ifriedigeiide  Daten  be)jil/.en,  und  dai<s  dicMC  Überhaupt  f;t»I  guiiK  iVbleti  ; 

I  sn  faucbeivilisirtou  Lande,  wie  es  Frankrtiirh  ixt,  obgleieb 


Metcorolitgio  dort,  Italiün  ausgcuomuinu,  weiter  ziirlli^k  reicht  als  in  irgcml« 
anderen  Lande.    Ke  fuiilun  vmi  Frankreieli   UhcrLaiipt  bis  zum  heutigen  ' 
s>'Kteniati»ch   bearbeitete   klimatisrho    Uateii    fast  (2:anz,    wenn   wir    utw 
ZuRamnicDstellnDgen  liaiiHn's  tllior  die  ICegcnvürliültaiüsc  au»ii ehintii.   UlÜ 
erfreulicher  ImI  c3,  Aass  JutKt  ein  Umschwang   in   dioBon    licdnnorlichen 
hSltuisecD   eingetreten    ist,  nnd   dass    das  noiigcji^Undcto   Ifureau   Ventral    tnR** 
Hilfe  eines  Kreises  sobr  tbUtigor  und  luitorricbttilcr  Moteorulogcn  mch  oirrijptt 
bemüht,  da»  VcrMäumtti  uaeliznbuiou. 

Eine  bieher  gebtlrige  wichtige  Arbeit  liegt  ans  wieder  vor,  welche  tätiti 
der  Ableitung  dcH  tKgUeheu  Ganges  dca  Lnftdrnckcs,  der  Teni[tcratar  .1 
Fcucbtigkeit  21t  Taria  bcHuhüAigl. 

Die  weil  zurückreichende  Herie  nieteorologiscber  tleobachtungen  7.a 
umfaHst  nur  dreistündige  Itcobacbtnngcn  zwischen  0''  a.  m.  und  .Mitternacht,  j 
einem  toUcd  Drittel  des  Tage»  fehlen  daher  die  ileubachtnngcn  ganz.  Zndei 
di«BC  BcobacUlungarcihc  noch  mit  einigen  anderen  UebeUtiindcn  behaftet,  wtj 
ihren  Werth  erheblich  vermindern.  Seit  dem  Jalire  187ii  jedoch  besitzt  man,  I 
einem   der  eifrigütcn    und   verdientesten   Meteorolugen,   den   Frankreich 
llorru  E.  Uemin,  eine  ganz  vorzllglichü  Htiric  vun  directen  »tll nil lieben 
iu<btnngf.n,  zwiseben  4''  a.  m.  und  10''  p.  m.,  und  seit  187U  wird  auch  noohj 
II'',  12''  and  1''  beobachtet,  so  dass  nur  mehr  drei  Nachtstunden  fehlen. 
Ilcobacbtungon  sind  angestellt  in  I'arc  Saiut-Ma«r,  in  4R-4'  Seebßbe,  11*5  ^ 
ESE  vom  Observatorium,  Auf  dioscu  Beobachtungen  aus  dem  siebenjährigen  t 
räum   187a — 7'.*   beruht   die   uirliegende  Arbeit.   Herr  A.   Angot  bat  zar  tA 
]iolalion  der  wenigen  fehlenden  Nachtstunden,  sowie  zur  Ausglcicbnng  der  l 
achtuDgiifehler  und  Störungen  im  läglielien  Gang  die  gra|ihis('bc  Methode  gcw 
welche  jetzt  sehr  beliebt  geworden  ist. 

Der  tjiglichc  Gang  der  Temperalnr,  de«  Luftdruckes  und  der  absolnteo  j 
relativen  Fenchtigkeit  wird  in  Form  von  .\bweichungen  vom  Mittel  in  mehtl 
Tabellen  llbersichtlicli  zu^ammengeelellt.  Wir  entnehmen  denselben  die  folgt 
Daten : 

Te  ni  p  e  rat u  r.     Die   Monalsmittel    sind    natürlich    keine    nornialeiL  i 
niedrige  Tem)ieratur  dnH  Uecember  !sl  ein  Efiect  des  aneserordentlich 
Decembcr  IHTI». 

Die  Zeit  des  Teni[>eraturmtninmms  entspricht  faot  genau  der  Zeil  u 
SonnemvulgungB.  Das  Maximum  lilllt  auf  2"  ji.  m.  Die  Epochen,  wo  ■ 
Temperatur  den  Mittelwerth  erreicht,  »iud  8'9''  a.  m.  (Grenzen  10''  Dec.  ilod  i 
und  a-'J  Mai  uml  Juni)  nnd  7-7"  p.  m. 

Fllr  n  Combinalioncn  von  Terminbeobachlungen  werden  die  Correeäfl 
auf  wahre  Mittel  milgctheitt.  Wir  haben  nur  wenige  in  HnsereTubclle  aufgeBom 
Der  Herr  Verfasser  berechnet  auch  den  sogenannten  Coefflcieuteii  vnn  Kaentxfl 
Die  Werthe  desselben  eehwanken  zwischen  U'4:!  nud  0-4ti   In    den  eins 
Monaten. 

Luftdruck.    Wir  machen    »ufraerk»ani   auf    die   Constiinz    der 
lüglirben  .^mplilutlc  dai>  ganze  Jahr   hindurch   und  auf  die  Zuuahinc   der  n 
liehen  OsrillalioD  im  Winicr,  wir  haben  vnr  einiger  Zeit  nacbgewieseu,  daw  i 
auch  ftlr  Wien  und  l'rag,  und  nobi  (Dr  da«  ganze  nurdwcslliche  Furupa  in  g 
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scheint.  Das  Zcitintervall  zwischen  Max.  und  Min.  bei  Tag  ist  im  Deceniber  blos 
3*»  30",  im  Juli  dagegen  9»»  20".J 

Der  Verfasser  gibt  auch  eine  Tabelle  der  an  verschiedenen  Terniinbeob- 
achtnngen  anzubringenden  Correctionen,  um  sie  auf  walire  Mittel  zu  leduciren. 

Relative  Feuchtigkeit  Die  relative  Feuchtigkeit  erreicht  ihr  Maximum 
um  4'6**  a.  m.,  ihr  Minimum  um  2-2**  p.  m.  und  folgt  im  Allgemeinen  dem 
Temperaturgange.  Die  Mittelwerthe  fallen  auf  8-9'*  a.  m.  und  7'4^  p.  m.  Die 
tägliche  Amplitude  folgt  sehr  genau  jener  der  Temperatur,  einer  Variation  von  1  ** 
entspricht  constant  eine  Variation  von  2-5»/o  tler  Feuchtigkeit. 

Dampfdruck.  Das  erste  Minimum  ilillt  auf  4*7''  a.  ni.,  das  erste  Maximum 
auf  10*4^  a.  m.,  das  zweite  Minimum  auf  3-4^  p.  m.  und  das  zweite  Maximum  auf 
7*2**  p.  m.  In  den  Monaten  December  und  Jänner  ist  die  tä«;liche  Periode  einfach, 
repräsentirt  durch  ein  Minimum  um  7^  43*  a.  m.  und  ein  Maximum  zwischen 
2*"  und  3»»  p.  m. 

Der  Verfasser  gibt  auch  für  die  relative  wie  für  die  absolute  Feuchtigkeit 
die  Correctionen  an,  welche  an  gewisse  Terminbeobachtungen  nnzubiingen  sind 
nm  sie  auf  wahre  Mittel  zu  reduciren. 

Auf  vier  Tafeln  wird  der  tägliche  Gang  der  vier  oben  erwähnten  Elemente 
nach  den  einzelnen  Monaten  graphisch  dargestellt. 

Faris  1873—79. 

Temperatur,  Ccijsiiis  RcUtive  Feuchtigk<'it 


Mittel 

Zeitd 
Min. 

tägl. 
Max. 

Tägl. 
Perio- 
disch 

Ampi. 

Aperio- 

dii*ch 

Co 

Vi  (9,9) 

r  r  e  c 

V*(7, 
2,9,9) 

t  i  0  n  < 
2,10) 

e  n 

VsiMax, 
Min.) 

Mittl.  tägl. 
Mittel  .Max.  Min. 
Percent»? 

Tägl. 
Ampi, 

Dec. 
Jan. 
Febr. 

11 
3-2 
3-8 

7-8 
7-8 
7-1 

1-8 
2-1 
24 

3-3 
3*6 
4*3 

5-6 
5*4 
6-2 

0-5 
06 
0-5 

—Ol 

-Ol 

00 

—02 
—  0*2 
—0*1 

—0-2 
—  0*3 
—0-4 

91 

87 
86 

94 
92 
92 

8:< 

78 
75 

11 
14 
17 

März 
April 
Mai 

6-4 

9*8 

120 

6-3 
5-2 
4*4 

27 
2-3 
2*3 

6-7 
8-8 
91 

8-9 
11-2 
11-7 

0-4 

0-2 

—0-1 

00 

0-0 

—0-2 

Ol 
0-3 
0*2 

—  0*6 
—0*7 
—0-4 

77 
71 
72 

90 
89 
90 

59 
52 
53 

31 
36 
37 

Juni 

JuU 

Aug. 

16-8 
18-2 
18-1 

4-1 
4-4 
4-9 

2*2 
2-5 
2*6 

9-1 
9-3 
9-2 

11-6 
11-9 
11-4 

0-1 
0-2 
04 

—0-1 
00 
Ol 

0-2 
0*3 
0-3 

— OÄ 
—0-5 
—06 

75 
76 
76 

92 
94 
93 

56 
56 
56 

36 

38 
37 

Sept. 

Oct. 

Not. 

14-3 

10-3 

5-9 

5-7 
6-4 
7-2 

21 

2-0 
16 

8-4 
6-9 
40 

10-5 
8-9 
61 

0-4 
0-4 

0-4 

0-1 
Ol 
00 

0-2 

00 

—Ol 

—  0-8 
—0-6 
—0-3 

«3 

87 
87 

96 
90 

93 

63 
70 
75 

33 
26 
17 

Jahr 

10-0 

4-8 

2  2 

6-8 

91 

0*3 

00 

Ol 

-0-5 

81 

92-5 

650 

27*5 

Luftdruck 

in  Millimetern 

D 

ampfd 

ruck 

1.  Min.  1.  Max.  2.  Min.  2.  Max.  Tägl.  Täj:l. 

Zeit  Zeit  Zeit  Zeit  Ampi,  bei  Ampi,  hei 

Mittel  a.  m.  Betrag  a.m.  Betrag  p,  ni.  Betrag  p.  m.  Betrag    Tag    Nacht  Total  Mittel  Tag  N.icht 


Dec. 

758-9  5-3 

—  0-3 

10-3 

-I-0-5 

1-9 

-0-3 

9-0 

4-0-3 

0-85 

0-60 

i-4:> 

4-8 

0-0 

0-5 

Jan. 

60-6  5  3 

—  0-3 

104 

-4-0-5 

2-2 

-0-3 

9'-^ 

-hO-3 

0-81» 

(»55 

1-3Ö 

5*2 

0-0 

0.5 

Febr. 

58-4  5-3 

—0-2 

10-8 

-+-0-3 

3-2 

—05 

lO'O 

4-0-2 

(»-80 

0-41 

1-21 

5-4 

0-1» 

0-4 

März 

57-2  4-2 

—  0*2 

9-9 

-hO-5 

4-0 

—0-6 

9-7 

-4-0-2 

I-Oi 

0-35 

I-3'» 

5-6 

i)"2 

0*3 

April 

54-8  41 

—0-1 

9-5 

-♦-0-5 

4-2 

—0-6 

10-7 

4-0-3 

ros 

0-39 

1-47 

6-4 

u-5 

Ol 

Mai 

57'8  3  5 

00 

8-5 

-hO-4 

6-0 
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(6.  J.  Symons:  British  Rainfall  1880.  On  the  distribution  of  rain  over  ttibh 
British  Isles  during  the  year  1880.  London  1881.  200  Seiten  in  8«  mit  Tafeln.)  Wir 

lernen  aas  diesem  Bericht,  das»  die  Zahl  der  Regenstationen  in  Grossbritaiuiiffii 
beständig  wächst,  wie  folgende  Zahlen  nachweisen: 


79 


80 


Zahl  der  Stationen,  von  denen  vollständige  Berichte  vorliegen. 

1871  72  73  74  75  76    77  78 

England 1038  1154  1180  1216  1274  1357  1421  1435 

Wales HS  86  85  88  91  108   105  117 

.SohottUnd 311  319  354  336  332  352   369  353 

Irland 67  71  77  87  138  165   162  166 

Summe..   1501  1630  1696  1727  1835  1982  2057  2071  2069   2114 


1452 

1501 

113 

127 

338 

326 

166 

160 

Aus  den  zahlreichen  Abhandlungen  des  vorliegenden  Jahrganges  der 
Puhlication  der  Resultate  der  Kegenniessungen  im  Jahre  1880,  welche  sich  auf 
die  Methode  der  Kegen-  und  Schneemessung  beziehen,  entnehmen  wir  einer 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der  Höhe  des 
Kegenmessers  die  folgenden  Daten: 


ßobton    .  ... 

York 

ncrf»v 

t 'lichter 

^Vc^»tmill^tC^  .... 

Oxford 

l>o\<»r 

I>ii)>iiii 

Pari» 

Wliitehavüii  .... 
^>heernes8 


Höhe    des    obersten   K«gen- 
mes^er8  über  dem  Ciruiid 

260' 

213 

174 

160 

151 

112 

99 

90 

89 
87 
67 


VerhältnisK  des  Regenfallev. 
am  Grund  ^  1 

530;, 

60 

86 

70 

54 

61 

42 

t'>6 

88 

72 

54 


Man  sieht  daraus,  dass  im  Allgemeinen  kein  Unterschied  mehr  ist,  ob  der 
Regenmesser  in  60'  oder  260'  aufgestellt  ist. 

Nimmt  man  Mittel,  so  geben  6  Stationen  oberhalb  132'  in  einer  mittleren 
Höhe  von  186'  65%,  7  Stationen  unterhalb,  mittlere  Höhe  91',  61«  o,  das 
Gesammtmittel  ist  6y«/„.  Ans  diesen  Mitteln  geht  noch  deutlicher  hervor,  dass  die 
Zunahme  der  Höhe  im  Allgemeinen  keinen  Einfluss  mehr  hat  auf  die  Abnahme 
des  Kegenfalls. 

HerrSymons  schliesst  daraus,  dass  Alles  ankommt  auf  die  Position  des 
Regenmessers  und  die  Configuration  jener  Theile  des  Gebäudes,  welche  dem 
Regenmesser  am  nächsten  sind. 


(H.  Dufour  et  Dr  H.  Am  stein:  Nouveau  Barom&tre  enregistreur;  bull,  de  la 
See.  Vaudoise  des  scienc.  nat,  2«  s.  vol.  XVII,  n.  86.) 

Trotz  der  anerkannt  herrorragenden  Wichtigkeit  der  selbstregistrirenden 
meteorologischen  Instrumente  ist  ihre  EinfUhmng  in  die  Praxis  noch  eine  sehr 
beschränkte;  in  erster  Reihe  wohl,  weil  diese  Instramente  meist  sehr  kostspielig 
sind.   Dies  gilt,  wie  fUr  die  Übrigen  Apparatei  auch  für  di^  Barometer«  Ans  der 


grOssereu  Reihe  »i^lWlrcgintrirendcr  Itnrnmctcr  liut  sich  durum  bUlicr  keines  cii 
gTR.sst6re  Verbreitnng  vei-srhaffi,  ho  Avua  die  lletibiiclitQiijreii  J«r  Lufldraeh 
scliwanköngoii  meint  auf  m«Klichst  oft  wicilfrholte  Alilesmigen  lier  yewöliiiliclio 
B«r©uict«r  beacliränkt  «iiid.  E«  liulien  imn  ilio  Iltirrtm  lleuri  Dufonr  on 
H.  AniBtein  eiu  neue«  BelbstrogidtrirendcK  Itaronietvr  ii:u-li  einem  ganz  nead 
Prinrip  cunetruirt,  das  vur  den  bisfavr  »»geffebcueii  sicli  dureb  die  l^iiifiicLheit  aa 
Leicbtigkeit  der  Constnirtion,  wie  durch  die  Oenaiiigkcil  und  Kmpfindliehke 
seiner  Angaben  nnszoiclmct. 

Uns  l'riiicip,  dii8  diesem  In^trunirnt  7.u  Ornodo  liegt,  bestobt  darin,  dass  dl 
Aenderuiigen  des  Luftdruckes  den  Sehwori>nnkt  einer  frei  anfgehängtcu  QuccS 
silbersUnle  verschieben,  ond  dass  diese  VorHehiebungen  sieh  in  citifaehstcr  Weil 
graidiiscb  aufzeiehncd.  Der  Apparat  besteht  in  einer  oben  geschlossenen  Grlnl 
rflhre,  welebe  oben  suwobl  wie  unten  nach  entgegengesetzten  Ricblnngen  vnn  de 
Axc  des  IlanpIstUckes  derartig  zweimal  rechtwinkelig  nnigetiogcn  \»t,  dass  In 
verticaler  Stellung  der  Rflbre  das  gesehloBScnc  und  das  oATcue  Kude  naeb  iAti 
gerichtet  siud.  Wie  ein  gowUlinliehes  tleberbarotneter  wird  diese  Röhre  tn 
Qnceksilber  geflUlt,  nnd  dieses  nimmt  in  dem  oberen  Knde  die  dem  berrsehendfl 
Lnftdrnck  entsprechende  Stoüniig  ein,  Uehcr  dem  .Schwerpunkt  diese«  Rarometcd 
rohrcs  ist  dasselbe  in  einer  horizontiileii  Axe  aufgehJingt  und  iiimmt  ciQ 
bestiiumte  Glcicbgewicbtsstelbuig  ein.  Wenn  nun  der  l^uftdruck  steigt,  sinkt  di 
Qtieekitilbersäule  iu  dem  nnlcren  offenen  Thcil  des  Rolires  nnd  steigt  in  dd 
geschlnsscDcn;  dadurch  ver>>chiobt  sich  der  Schwerpunkt  des  Apparates  und) 
ntmiut  eine  andere  GleichgewielilKlage  ein;  umgekehrt  beim  Sinken  des  Luftdruekf 
steigt  das  Quecksilber  in  dem  offenen  Theil  und  sinkt  iu  dem  geschlossene! 
dadurch  verschiebt  sich  der  Schwerpunkt  nach  der  eiUgcgengesetzten  Richtni^ 
nud  die  Glcicbgewichlalage  wird  nach  der  anderen  Seite  eingenommen.  Ad  dci 
unteren  Thcile  de»  verticalen  MlttelstHckcs  ist  eine  Schreibfeder  befestigt,  welct 
diese  Verschiebangen  direct  auf  einem  itusgeHpauuten,  sieh  mit  einer  bcstimmtt 
Geschwindigkeit  fortbewegenden  l'a]tier  aufzeichnet.  Da  dieses  Haromctcr  naC 
Art  zweiarmigor  Hebel  seine  Glüichgewichlslage  mit  dem  weehselnden  Drnck 
ftnderf,  haben  die  Herren  Dufour  nnd  Amstein  diesen  Apparat  „Ilebelbar 
roeter-  genannt. 

In  der  Abhandlung,  in  welcher  dieser  Apparat  beschrieben  Ist,  wird  zunüchi 
di«  Theorie  des  Üarometcrs  uusnilirllch  entwickelt,  dann  die  Einrichtung  des«elbei 
die  Art  seiner  Herstellung  und  Justirung  und  zum  ScbUiss  mehrere  Bcobacliinng« 
nit^lhcilt,  welche  mit  diesem  Barometer  erhalten  worden,  aus  denen  sowohl  di 
Exactheit  seiner  Angaben,  wie  besonders  die  Sehneiligkeit  sich  ergibt,  mit  di 
dieser  Apparat  schnelle  Schwankungen  des  l^uftdrackes  aufzeichnet.  Kudli« 
wird  als  ein  für  die  (.'onstruction  vieler  Instrumente  verwerlhbares,  allgemelul 
Princip  der  bei  dem  llebeliiarumetcr  bewahrte  Satz  Aufgestellt:  Heberall,  wo  eil 
Erscbeinuug  in  einem  Apparat  die  Bewegung  einer  schweren  flüssigen  SUul 
envugt,  kann  man  tlie  ans  dieser  Bewegung  resnitireudcu  Verschiebungen  dl 
Seliwerpuukles  benutzen  zur  meehaniscbeu  Itegistriruug  der  ticobachtete 
Crsclieinuiig.  ■) 


>)  K^llak«!  i<*  ,Dcr  NaUrroraehcr*.  SV.  J>lif;..  t»tP3- 
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(Dr.  Karl  Exner:  ,,Ueber  das  Funkeln  der  Sterne  und  die  Scintiliation 
haupt.''  Sitzungsberichte  der  Wiener  Al(ademie,  November  1881.) 

Schon  Jaiinn  hat  erkannt,  dass  die  Erscheinungen  im  Arago'scbei 
Seintillomcter  auf  stets  wecliselndcn  Krümmungen  der  einfallenden  Lichtwellei- 
(läclicn  beruhen.  Eine  genauere  Betrachtung  dieser  Erscheinungen  lässt  dieselbe! 
unter  bekannte  Beugungserscheinungen  subsumiren  und  lehrt,  ans  den  Ver- 
änderungen der  Beugungsfiguren  im  Arago'schen  Scintillometer  jene  KrUmninngeD 
zu  berechnen.  Ein  auf  solche  Messungen  eingerichtetes  Arago'sches  Seintillometer 
ergab  Krümmungen  von  beispielsweise  6000"  Radius. 

Anderseits  kann  man  aus  der  wellenartigen  Bewegung,  welche  das  streifen- 
(V)rmige  Bild  eines  scintillirenden  Sternes  zeigt,  wenn  derselbe  durch  ein  grosse« 
astronomisches  Instrument  (beispielsweise  von  12"  Oeflfqung)  betrachtet  winl, 
dessen  Objectiv  mit  einem  spalttormig  ausgeschnittenen  Schirme  bedeckt  und 
dessen  Ocular  eingeschoben  ist,  auch  die  Erstreckungen  der  Aus-  und  Eio- 
Incgungen  längs  den  einfallenden  Lichtwellenfiächeu  messen.  Es  ergeben  sich 
beispielsweise  Erstreckungen  von  1  Decimeter. 

In  dieser  Art  gelangt  man  zu  einer  vollständigen  numerischen  Bestimninng 
der  rnregelmässigkeiten  der  Wellenflächeu.  Zieht  man  aus  dem  gewonnenen 
Bcsultate  alle  Conseqnenzen,  so  gelangt  man  zu  sämmtlichen  bekannten,  mit  der 
Scintilhition  verbundenen  Erschenuingen  lediglich  als  Resultat  der  Fortpfhinzuug 
der  durch  unrcgelmässigc  Brechungen  der  Strahlen  beim  Durchgange  durch  die 
Atmosphäre  deformirten  Wellenflächen.  Insbesondere  ergebeu  sich  als  nothwemlige 
CVinsequenzen  die  Helligkeitswechsel  der  scintillirenden  Sterne,  die  Marius'sehen 
Erscheinungen  bei  eingeschobenem  und  die  Nicholson'schen  bei  bewegtem 
Ocuhire,  die  Thatsache,  dass  die  Ilelligkeitsweohsel  und  die  Nie  holson'schen 
Erscheinungen  bei  Instrumenten  mit  grossen  OefTnungen  ausbleiben,  die 
Marius'sehen  Erscheinungen  hingegen  nicht,  ferner  das  Vorhandensein  der 
Zillcrbcwegung  und  der  Veränderungen  der  scheinbaren  Gnisse  der  Sterne  bei 
l^cobachtung  durch  kleine  Instrumente  und  das  Fehlen  dieser  Erscheinungen 
bei  grossen  Instrumenten,  die  Erscheinungen  im  Arago'schen  Scintillometer,  die 
schwache  Scintiliation  der  Planeten  u.  s.  w. 

Es  erweist  sich  so  die  schon  von  Ilooke,  Newton  und  Young  aufgestellte 
Theorie  als  richtig,  welche  die  Ursache  der  Erscheinungen  der  Scintiliation  in  den 
Jirechungcn  sucht,  welche  die  Strahlen  durch  die  wechselnden  Unregelmässigkeiten 
der  Atmos])häre  erfahren,  während  Arago's  auf  die  Interferenzen  gegründete 
Theorie  eine  genauere  Prüfung  nicht  besteht.  Die  mit  der  Scintiliation  verbundenen 
Farbenerscheinungen  erklären  sich  wie  in  der  von  Montigny  gegebenen  Theorie, 
nur  <lass  an  die  Stelle  der  von  Montigny  angenommenen  totalen  Reflexionen  die 
Brechungen  treten,  deren  Vorhandensein  quantitativ  nachgewiesen  werden  kann. 
Die  Farbenscintillation  resultirt  ans  dem  Zusammenwirken  der  unregelmässigen 
Rrcchungen  und  der  regelmässigen  atmosphärischen  Strahlendispersion,  und  es 
ergeben  sieh  von  selbst  die  Erscheinungen,  welche  die  Spectra  scintillirender 
Sterne  zeigen  und  insbesondere  das  merkwürdige  von  Respighi  entdeckte 
Phänomen,  dass  in  den  Spectren  «'istlicher  Sterne  die  Erschütterungen  vorwiegend 
von  Violett  gegen  Roth,  in  «len  Spectreu  westKcher  umgekehrt  von  Roth  gegen 
Violett  fortschreiten. 
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Geschwin  digkeit,  Tiefe  und  Aenderungen  der  barometrischen  Minima  in 

den  Jahren  1876  bis  1880.') 

Von  Dr.  J.  van  Bebber. 

Die  relative  Lage,  die  Geschwindigkeit,  die  Intensität  und  die  Umwandlung 
der  barometrischen  Minima  sind  fllr  die  ausübende  Witterungskuude  von  so  grosser 
Wichtigkeit,  dass  anch  ein  geringer  Beitrag  nach  dieser  Richtung  hin  willkommen 
erscheinen  niuss,  und  wäre  er  auch  nur  geeignet,  durch  die  statistische  Darlegung 
der  Thatbestände  auf  die  Gesetzmässigkeit  der  Phänomene  hinzuweisen  und  zum 
eingehenderen  Studium  derselben  anzuregen. 

Das  Material,  welches  in  gegenwärtiger  Arbeit  zur  Verwendung  kam,  ist 
den  der  „Monatlichen  Uebersicht  der  Witterung"  beigegebenen  Kahnenkarten 
entnommen  und  bezieht  sich  auf  die  5  Jahrgänge  von  1876  bis  1880.  Es  wurde 
an  dieser  Epoche  um  so  mehr  Icstgehalten,  als  es  uns  nicht  unwichtig  erschien, 
einem  Beschlüsse  des  Wiener  Meteorologencongresses  zu  genügen,  wonach  als 
Zeitabschnitte  für  die  Ableitung  von  Normalwerthen  solche  von  5  Jahren  (Lustra) 
zu  wählen  sind,  derart,  dass  das  vorhergehende  Lustrum  mit  dem  1.  Jänner  1876 
begann. 

Es  sei  noch  besonders  bemerkt,  dass  in  dieser  Arbeit  auf  die  durch  die 
geographische  Lage  gegebenen  Zeitdifterenzen ,  sowie  auf  die  immer  noch 
bestehende,  höchst  bedauernswerthe  Verschiedenheit  der  Beobachtungstermine  in 
den  einzelnen  Ländern  keinerlei  Rücksicht  genommen  wurde. 

L  Gesell  windigkeit  der  barometrischen  Minima.  Es  ist  eine  bereits 
allbekannte  Thatsache,  dass  die  Geschwindigkeit  der  barometrischen  Minima  ausser- 
ordentlich grossen  xSchwankungen  unterworfen  ist:  manchmal  erscheinen  dieselben 
fast  stationär,  manchmal  schreiten  sie  mit  Sturmesgeschwindigkeit  weiter.  In 
umstehender  Tabelle  wurden  die  mittleren  Geschwindigkeiten  der  Minima  nach 
den  einzelnen  Jahrgängen  und  Monaten  übersichtlich  zusammengestellt.  Die 
Weglängen,  welche  in  Myriametern  ausgedrückt  sind,  beziehen  sich  auf  je  zwei 
aufeinanderfolgende  Morgenpositionen,  wobei  die  Bahnkrümmungen  möglichst 
berücksichtigt  wurden.  In  einer  zweiten  nachstehenden  Tabelle  ist  die  Anzahl 
dieser  Weglängen  in  den  einzelnen  Monaten  und  Jahren  angegeben,  welche  bei 
der  ersten  Tabelle  in  Rechnung  gezogen  wurden  —  Angaben,  welche  für  die 
Beurtheilung  der  Bedeutung  der  Mittelvyerthe  unerlässlich  sind. 


1)  Die  ausführlichere  Abhandlung  findet  sich  in  „Einleitung  zu  der  monatlichen  Uebersicht 
•Icr  Witterung**,  6.  Jahrgang  1881,  vergl.  auch  „Einleitungen  zu  der  monatlichen  Uebersicht** 
Jahrgang  2,  1877,  und  Jahrgang  5,  1880,  und  diese  Zeitschrift,  Bd.  XVI,  Jahrgang  1881,  p.  414. 

Meteorologische  Zeitsehrift  1882.  22 
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Mittlere  Geschwindigkeit  der  Minima  in  den  Jahren  1876  bis  1880L 

Myriameter  in  24  Stunden. 
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Anzahl  der  in  Rechnung  gezogenen  Fälle. 
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Summa  140  106  121  132  153  163  126  156  153  146  147  133  367  448  435  426  1676 

Die  Monalsniittel  der  einzelnen  Jahrgänge  zeigen  erhebliche  Schwanknngen 
und  auch  die  Mittel  für  die  Jahreszeiten  weichen  noch  beträchtlich  von  einander  ab^ 
so  da88  »ich  hierin  die  grosse  Veränderlichkeit  in  der  Geschwindigkeit  der  Minima 
ausspricht.  Dagegen  geben  die  einzelnen  Jahresmittel  ziemlich  constantc  Wert  he, 
welche  hiernach  nur  innerhalb  nahe  liegender  Grenzen  zu  schwanken  scheinen. 
Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  167ü  Minima,  welche  sich  in  diesem  Lnstruni 
über  Westeuropa  zeigten,  betrug  (54-2  Myriameter  in  24  Stunden  (oder  27  Klni. 
pro  Stunde  =  T^"*  pro  Secunde),  eine  Geschwindigkeit,  welche  ungci'iihr  derjenigen 
eines  massigen  Windes  entspricht.  Die  Geschwindigkeit  ist  im  Juli  und  August 
am  geringsten,  wächst  dann  rasch  bis  zum  October,  in  welchem  Monate  das 
Maximum  eintritt,  und  nimmt  dann  in  den  folgenden  Monaten  zuerst  langsam, 
dann  (im  Frühjahre)  rasch  ab. 

Für  die  Vereinigten  Staaten  findet  Loomis  (contributions  to  meteorology, 
III.  Paper)  ans  den  Jahrgängen  1872,  73  und  74  iolgende  Mittelwerthc  für  die 
Geschwindigkeit  der  barometrischen  Minima  (Myriameter  in  24  Stunden): 

Dco.      Jan.      Febr.      März     April       Mai     Juni 
113        103        124        118        106         91         83 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  also  bedeutend 
grösser  als  in  Europa,  etwas  weniger  als  doppelt  so  gross.  Die  Aenderungen 
der  Geschwindigkeit  in  der  jährlichen  Periode  sind  in  beiden  Weltthcilcn  sehr 
ähnlich,  wie  das  auf  Seite  2W  stehende  Diagramm  es  veranschaulicht:  ein 
wichtiger  Fingerzeig  dafür,  dass  allgemeine  Ursachen  den  Bewegungen  der 
Minima  zu  Grunde  liegen.  Auch  in  Nordamerika  ist  die  Geschwindigkeit  im  . 
Sommer  (August)  am  geringsten,  dann  wächst  dieselbe  rasch  nach  dem  Herbste 
hin,  erreicht,  abweichend  von  Europa,  im  Februar  das  Maximum,  um  dann  nach 
dem  Sommer  hin  wieder  rasch  abzanehmen. 


Juli 

Aug. 

Sept. 

Oft. 

Nuv. 

Jahr 

96 

71 

88 

100 

112 

100-4 

Nacli  Hein  Alliis  des  nitnivementa  gön^raux  de  ratmosphöre  dos  Pariser 
pbservatoriuuis   (ll^f.4,  II.  Semester  iiiul    18iJ5"|  erhielt  Loomi»   aus  134  Fallen 

ah  mittlere  GcHcliwiiidi^- 
keit  dor  Minima  1'llr  den 
Nordaflantisi'hon  Ol^ciid 
7S-4  Myrianiefcr  und  nucli 
iluii  11  ol'l'ni  eye  r'Bclu-n 
Kiivleu  ans  4U  Fallen  74-5 
Myrianioler,  woraus  sieli 
.las  Mittel  74  i)  Myrianiutcr 
in  -J-i  Slinnlun  ergibt.  Aue 
iliiMCii  Ziililcn  itjt  alKii  eine 
Abiüilinicderniitllcrcii  Gc- 
M'liwindiirkoit  von  N..nl- 
Aniui'iku  uijtwiiilH  tllicr  Acw 
Oi'cau  und  t^nrojta  zu  er- 
k(Mini'n  und  lui-rniicli  i.-^t 
iVw.  Aniikdit,  dasa  die  Mi- 
uiniii,  wtdülic  deu  Ntird- 
iilkintiüelicn  Occan  diiridi- 
^iehen,  eine  geiinfjeri:  CifScliwindi^kL-h  liiitteu,  als  diojciiigou  anf  dein  nurd- 
merikaniedieu  und  cunipiiisciien  Cuntincute,  unrichtig.  DiesoB  Verhalten  iät 
äadureh  /.ii  erklären,  du»s  die  Winde  auf  der  Vorderseite  der  Minimii  auf  dem 
nmertkanmdicn  C'unlinente  liiiiiiilsiU'hlicli  Seewinde,  aul'  dem  enropilisrlien  Laiid- 
irinde  a\m\,  während  anl'  dem  Oeean  die  Verliällnif^He  mir  allL'ii  Seilen  der  Minima 
[Heselbcn  sind. 


II.  IlUnlifj'keit  der  vcvBcliiedcnen  WeglUngen  (Myrianicler  in  ^4  Slundon). 


I  — 211 


17     1»    18    45    24     18    iü     I)>     Is     !.'> 


17    -21     tS     14 


II     '20     16     II 
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il      .'>l      50      12 


19      U      lä     Ih 
tt     16     10     lU      II 


110      TS    mi      38 


Um  die  Griidso  der  Schwankung  in  der  Gcechwindigkoit  Uborlmniit  und  ia 
fcdcr  jährlichen  Periode  tiboruehen  zu  kOntieu,  ordnen  wir,  wie  oh  in  der  ersten 
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Abhandlung  dieser  „Ergehnisse"  für  1876  und  1877  geschehen  ist,  alle  Weglänga 
in  den  einzelnen  Monaten  nach  Gruppen  von  10  zu  10  Myrianictern  Geschwindig- 
keit und  erhalten  vorstehende  Zusaninionstellung. 

In  der  Tabelle  sind  die  Gesehwindigkeiton  ausgeschieden  in  solche,  welche 
unter  Oö  Myriametern  (welche  Zahl  ungefähr  dem  Mittel  entspricht)  liegen,  und 
in  solche,  welche  diesen  Werth  übertreflcn,  letztere  wiederum  in  2  Gruppen  von 
rcsp.  unter  und  über  200  Myriametern  Geschwindigkeit.  Auf  <liesc  Weise  linden 
wir,  dass  die  lläutigkeit  der  unter  Of)  Myriamcter  langen  Balinstreckcii  ^luii  etwa 
l'l)  mal)  grösser  ist, als  die  derjenigen,  welche  diesen  Werth  übersclireiten,  niiil  da*s 
<lcr  dritte  Tlieil  aller  über  dem  Mittel  liegenden  Weglängen  grösser  ist,  nl> 
100  Myriamcter.  Ueberhaupt  verhalten  sich  die  letzten  Zahlen  der  Talielle 
nahezu  wie  4:2:1.  In  den  verschiedenen  Monaten  jedoch  zeigen  die.'^e  Ver- 
hältnisse ganz  bedeutende  Abweichungen:  in  den  Monaten  November,  Deceinber, 
ins  bo5J(»ndcre  aber  im  October,  überwiegen  die  über  dem  Mittel  liegenden  Hahn- 
strecken ganz  eutsehieden,  in  den  übrigen  Mcniaten  dagegen  die  kürzeren, 
insbes<»ndere  im  Mai  und  Juli,  in  welchen  Monaten  auf  11,  rcsp.  auf  lt>  kürzere 
Bahnen  nur  f)  längere  kommen.  Sehr  lange  Hahnen,  über  löO  Myrianioler,  sind 
am  häutigsten  in  der  kälteren  Jahreszeit:  auf  den  Winter  allein  enttallt  die  Hälfte, 
auf  den  Frühling  der  vierte  und  auf  den  Herbst  <ler  fünfte  Thcil   dieser  Hahnen. 

Von  grösserer  l>edeutung  für  die  ausübende  Witterungskunde  ist  die  Kennt- 
niss  der  mittleren  (Geschwindigkeiten  der  biirometrischen  Minima  für  die  einzelnen 
(tcbietstheile  Kuri»pas,  indem  wir  so  Anhaltspunkte  gewinnen,  zu  entscheiilen,  i»b 
die  l)epressi<'nen  in  einer  bestimmten  Gegejul  und  zu  einer  bestimmten  Jalircsziit 
mehr  oder  wenig  Neigung  zeigen,  stati(Miär  zu  werden,  oder  ihren  Ort  rasch  zu 
verändern.  Auf  Kärtchen  1  sind  die  mittleren  jährlichen  Geschwindigkeiten 
<largestellt. 

Zum  Zwecke,  die  geographische  Verschiedenheit  im  Verhalten  der  l)aro. 
nutrisclicn  Minima  übersichtlich  darstellen  und  studiren  zu  kiinnen,  wurde  das  in 
Betracht  fallende  Gebiet  in  Felder  von  10°  Länge  und  ö"  Breite  gcthcilt.  Die  den 
einzelnen  Feldern  eingeschriebenen  Zahlen  geben  die  Weglänge  in  MyriamettMii 
an,  welche  das  Minimum  in  den  nächstfolgenden  24  Stunden  zurücklegte.  Die 
eingeklannnerten  Zahlen  geben  die  Anzahl  der  Fälle  an,  welche  bei  der 
Berechnung  zur  Verwendung  kamen. 

Aus  dem  Kärtchen  geht  hervor,  dass  die  mittleren  Geschwindigkeiten  der  liaro- 
metris<'hen  Minium  in  den  verschiedenen  Gebietstheilen  bedeutend  von  einander 
abweichen,  im  Allgemeinen*i>t  «lieselbe  im  Westen  der  britischen  Inst'ln,  sowie 
über  Finnland,  Südschweden  und  <lem  westlichen  linssland  zu  gering,  über  Italien 
und  rmgcbung  nahezu  normal,  in  allen  übrigen  Districten  Westeun^pns  zu  gn»ss. 
I»emerkenswertli  sind  die  auftallrnd  grossen  und  fast  gleichwertliigcn  Jahresmittel 
der  Gesrhwindigkeitcn  über  Frankreich,  dem  sü<llichen  Ncndsecgt'bietc,  DiMitsrli- 
land  lind  Oesterreich-rngarn  und  die  Aiuiahme  dersell)en  nonltKStwärts  na<'h  dem 
Osist'cgcbiete  und  dem  Inneren  llusslands  hin.  Sind  es  zwar  mristens  nur  Ihn-lie 
PepresNinnen,  welche  durch  erstere  Gebiete  ihren  NVeg  nehmen,  so  IuiIumi  ilir>o 
dorh  auf  iWv  Aenderungen  der  Witterung  einen  häutig  durchgreitcndcn  Finlluss, 
und  >ind  insbesondere  für  Bewölkungs^verhältnisse  und  Niederschläge  von  hcr\or- 
ragendcr  Hicdeutuug.  Dieser  Fnistand  ist  der  Wirksamkeit  der  ausübenden 
Witterungskunde  deswegen  ungünstig,  weil  gerade  die  am  wenigsten  typischen 
Krschcimnigen    bei   ihrem    raschen  Fortschreiten   am   allermei>!en   unsere   Ver- 


301 


muthun^cn  täiiöcben.  Andererseits  ist  es  von  der  grössten  Schwierigkeit,  jene 
kleineren  Bildungen  bei  Aufstellung  von  Wetterprognosen  gehörig  zu  berück- 
sichtigen und  den  wahrscheinlichen  Verlauf  derselben  mit  einiger  Sicherheit  zu 
beurtheilen. 

Was  die  geographische  Vertheilung  der  mittleren  Geschwindigkeiten  in  den 
einzelnen  Jahreszeiten  betrifft,  so  soll  nur  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die 
oben  erwähnte  Tendenz  der  Minima,  im  Ostseegebiete  stationär  zu  bleiben, 
durch  alle  Jahreszeiten  vorhanden  ist,  nur  im  Frühjahre  und  Herbst  bietet  SUd- 
sehweden  eine  Ausnahme,  indem  es  den  Depressionen  keine  Kaststelle  mehr 
gewährt,  eine  Thatsache,  die  höchst  wahrscheinlich  in  der  glelchmässigeren 
Vertheilung  der  Wärme  über  Land  und  Meer  ihre  Ursache  hat.  Im  Nordseegebiete 
zeigt  sich  im  Allgemeinen  keine  Tendenz  der  Minima,  stationär  zu  bleiben.  Im 
Sommer  ist  die  geringere  Geschwindigkeit  der  Minima  beim  Betreten  der  euro- 
päischen Kttsten  sehr  deutlich  ausgeprägt. 

Die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Minima  scheint  von  verschiedenen 
Umständen  abhängig  zu  sein,  so  von  der  jeweiligen  horizontalen  und  verticalen 
Druckvertheilung  und  den  dadurch  bedingten  Winden,  von  der  Temperatur-  und 
Feuchtigkeitsvertheilung  über  Wasser  und  Land,  vom  Bodenrelief,  von  der 
Intensität  und  Aenderung  der  Minima  selbst  etc.  Von  Interesse  ist  die  Frage,  ob 
tiefe  Depressionen  eine  grössere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  haben,  als  flache. 
Um  hierüber  hinreichenden  Aufschluss  zu  erhalten,  wurden  im  Ganzen  1437  Fälle 
untersucht,  indem  die  Geschwindigkeiten  nach  der  Tiefe  der  Minima  von  5  zu  5""" 
gruppirt  wurden;  dadurch  gelangten  wir  zu  folgender  Tabelle. 


III.  Mittlere  Geschwindigkeit  der  Minima  mit  Bezug  auf  ihre  Tiefe  in  Millimetern. 
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Ein  Abhängigkeit8verhältni8S  zwischen  Tiefe  und  Geschwindigkeit  der 
Minima  in  den  Jahresmitteln  zeigt  sich,  obwohl  nur  schwach,  wenn  man  die 
mittleren  Werthe  für  noch  grössere  Gruppen  berechnet:  357  Minima  unter  740"" 
legten  im  Mittel  69-G,  610  Minima  zwischen  740  und  750"'"  im  Mittel  6G-3  und 
4(34  Minima  über  750""  im  Mittel  63*5  Myriameter  in  24  Stunden  zurück. 

Entschiedener  gestaltet  sich  dasAbhängigkeitsverhältniss  zwischen  Geschwin- 
digkeit und  Intensität  der  Minima,  wie  aus  nachstehender  Zusammenstellung,  bei 
welcher  426  Fälle  in  Rechnung  kommen,  hervorgeht.  In  Tabelle  IV  a)  sind  die 
Geschwindigkeiten  derjenigen  Minima  fllr  die  einzelnen  Monate  und  Jahreszeiten 
zusammengestellt,  welche  in  ihrer  Umgebung  irgendwo  stürmische  Winde  (Stärke  8 
der   B  e  a  u  f 0  r  t'schen   Scala)   erzeugten.    In   Tabelle   IV   b)   dagegen   sind   die 
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Gescilwindigkeiteu  jener  Miuinia  in  derselben  Weise  an<^egel)eu,   welche  in  ikw  | 
Umgebung  keine  stürmischen  Winde  verursachten. 

IV.  Mittlere  Geschwindigkeit  der  Minima  mit  Bezug  auf  ihre  Intensität 


a)  Sturmcentren. 
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b)  Solche  Minima,  welche  in  ihrer  Umgebung  keine  stüruiisclio  Winde  erzeugten. 

Geschwindigkeit  ...      64  55  68  64     63     56     59     53     52     70  71    72     61     60     57      71        62*G 
Anzahl  der  Fälle  ...     80  66  86  96   126   144  110  lil   122  109  89  81   232  366  373  279   1250 

Hien<ach  ist  die  mittlere  Fortpilanzungsgesehwindigkeit  der  Sturmcentren  im 
Allgemeinen  grösser,  als  diejenige  der  weniger  intensiven  Minima,  und  zwar  im 
Verhältnisse  von  nahezu  8:7.  Die  grössten  Unterschiede  entfallen  auf  die  kältesten 
M(mate  December  und  Jänner  einerseits,  und  auf  die  wärm.sten  Monate  Juni  und 
Juli  anderseits,  auch  im  März  und  August  sind  die  Unterschiede  noch  bedeutend^ 
die  geringsten  kommen  auf  den  Herbst,  ja  im  September  findet  das  umgekehrte 
Verhältniss  statt. 

Auch  steht  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Aenderung  der  Tiefe 
in  einem  bestimmten  Zusnmmenhange.  Um  dies  übersehen  zu  krmnen,  ordnen  wir 
die  Weglängen  der  Minima  nach  der  Aenderung  des  Uarometerstandes  im  Centrnin 
von  5  zu  5"""  und  erhalten  folgende  Tabelle. 

V.  Mittlere  fleschwindigkelt  der  Minima  in  Bezug  auf  die  Aenderung  ihrer  Tiefe 

in  Millimetern. 

Aenderung  der  Tiefe  Anzahl  der  Fälle 

Abnahme  Zunahme  Abnahme  Zunahme 

1876—80  «her  10  6  — 10  1—5  ±0   1  -  5  6— 10  «her  10  über  10  6—10  1 —6  ±0   1 —5  6  — 10  über  10 

Winter...  67  70  66  66  71  91  91  24  59  111  2.S     S.»  24  9 

Frühling  .  59  59  61  54  68  68  78  13  38  143  42    126  27  i\ 

Sommer..  47  56  55  53  63  66  71  6  15  116  50    121  .'{  t  7 

Herbst...  47  69  68  66  76  84  78  10  52  1.30  26    109  41  5 

Jahr 58-9       65-8  62*5  578  69  2    770     80-7  53        164      500  141441     125  27 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Minima  in  allen  Jahreszeiten  mit  zunehmender  Tiefe  grösser,  mit  abnehmender 
Tiefe  geringer,  und  hieraus  folgt,  dass  die  Ursachen,  welciie  die  weitere  Knt- 
wickeliing  der  Minima  bedingen,  auch  gleichzeitig  eine  Heschleuniguu^  der 
Fortpflanzung  hervorrufen.  Eigeiithlimlich  ist  die  geringe  Geschwindigkeit  der 
Minima  mit  unveränderter  Tiefe  und  zwar  fUr  alle  Jahreszeiten,  im  Mittel  ist  sie 
nahezu  derjenigen  gleich,  welche  den  rasch  sieh  ansflillenden  Uepressioiien 
zukommt. 

Die  letzteren  Resultate  sind  ftlr  den  Sturmwarnnugsdienst  insofern  ungtlnstig, 
als  intensive  und  rasch  sich  entwickelnde  Depressionen  aneh  am  raschesti*n  fort- 
schreiten und  so  unsere  KUsteii  mitunter  mit  Sturm  Überraschen  können,  ehe  noch 
ein  WaruuDgssigual  gehisst  werden  kann. 


Vuu   huliciu    liittirc»se  wüic  nuuli  die   l^utursuiiliaii^  der   Kortpltaiizmisti-    ] 
esoliwlniligkeit  mit  Itilckeiclit  »iif  die  Kiclitnng  der  XagHtrasäcn;  es  wurde  jedoch 
kofl  vurlUutig  Hii  liin^G  vcrHchoUon,  hU  hinreichoaduB  Material  vorhaudeti  sein    I 
rinl,  um  dicscllic  mit  einciii  dio  Arbeit  lolinendcii  Erfolge  diirt-bznruliren.  Eine  J 
urWufigtf  /iiisaiiiinenstellung  iiUcr  iuiierlalb  24  Stimdeii  aurllekgelegter  Wcg- 
reckcii,  wclclie  grnetter  waren  nU  HM>  Myriameter,  ergab,  das»  diese  fast  ai»-    I 
thniHloAinit  den  bcsiirlitereiiKiit^straBHcu  /.itHamnienfallcn. Kidit  miiid«riutt.-ressai)t 
äre  eine  riitcr»iirbniiß  der  lleziebniigeii  zwiscliou  FortpflaiisiUDgugcschwindigbeit 
tnd  Enttviekcluug  licr  Minima,  insbesnndcrc  der  Tbei! minima.  Auch  diese  Unter-    1 
ncbimtc  kaiin  erst  spUter  in  AngriS'  gcuommcn  werden.  1 

11.  Tiefe  der  baromelriBtiho»  Minima,  a)  Mittlore  Tiefe.  Die 
liltlere  Tiefe  der  harometmchen  Mininui  wurde  bl^rcitI4  in  der  Biuleituiig  zor 
Monatliebe  Uebersicbl  der  Witlcrting  fWr  1877"  kartot'rapliiecii  dargestellt  Eb 
mrdc  hier  jene  ZiiriAUimcuMtclluiig  auf  die  Jahre  IN7C>  bis  1H80  au»igedchnt  nnd  j 
Disnniehr  inii^'  e«  dalier  von  Interesse  sein,  diese  Resultate  mit  einander  zu  ver- 
loir:lien.  Kilrtehen  II  rorHtnnlicht  die  mittlere  Tiefe  der  barmnotrischen  Minima 
Ihr  das  Jahr,  wobei  nur  die  Margen positiouen  der  Mimuia  berücksichtigt  ttind. 

7.0  allen  Jahreszeiten  liegt  die  grltsste  mittlere  Tiefe  der  Minima  Über  dem 
leere  im  Nordwesten  Europas,  die  geringste  Über  dem  westeuropäischen  C'on- 
loente.  Der  GcgenaatK  i»t  besonders  im  Herbste  am  meisten  entwiekell,  zu  welcher  | 
alireszeit  die  inittJerc  Tiefe  der  Minima  V'>n  TM"  im  Nordwesten  der  britischen 
iseln,  bis  ant'  75r>'"  in  der  .\lpongegcnd  anwAelist.  Im  Summer  ist  dicker  IJntcr- 
phioil  am  geringsten,  kaum  halb  so  gross  als  im  Herbste,  im  Wiuti-r  und  Frllhjahrc 
It  derselbe  allerdings  betrUchtlieh,  jedoch  um  einige  Millimeter  geringer  als  im 
Iflrbste. 

Vergleicht  man  die  Karton,  welche  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  darstellen, 
mit  jenen  der  Hiiufigkeit  der  Miniina,  so  spiegelt  sich  »war  aus  beiden  der  Gegen-    ' 
atx  vtm  Land   und  Wasser  ganz  doutlieh  wieder,  jcduch  ist   ein   entKcliicdencr 
nsammenliang  der  Häufigkeit  mit  der  Tiefe,  den  man  frllher  wohl  annahm,  im 
Jlgemeinen   nicht  zu   erkennen,  so  dass  eine  Gegend   von  Depressionen   stark 
M^nentirt  werden  kann,  ohne  dass  lUesc  durchschnittlich  «ine  bcträchtlicbe  Tiefe    i 
ireichcu.  Kiidschweden  und  die  mittlere  Ostsee  sind  insbesondere  im  .Sommer    i 
lud   ilcrbsl  von    Depressionen  sehr    hiiutig  besucht   und   doch  ist   die    mittlere 
^efe  derselben  geringer,  als  in  den  Gebieten  llsllich  davon,  wu  die  Depressionen 
iel  seltener  auftreten.  Ebenso  sind  in  der  Umgebung  Italiens  die  Minima  in    . 
l«r  kalten  Jahreszeit  am  häutigsten,  ohne  dass  sich  dies  in  der  mittleren  IHofe 
u^richt. 

Nach  den  trefflichen  Untersuchungen  von  Mohn  und  Iloffmeyer  ')  wird  die   i 
IJIdnng  der  barometrischen  Minima  durch  das  verschiodune  Verbalten  von  Land 

I  Meer  bedingt.  Im  Winter  steigt  über  dem  Meere  der  warme  dampfreiche 
Lnflji(n>m  aufwärts,  in  der  llßbe  kehit  sich  der  Gradient  um  und  hier  flicsst 
lie  Lull  Dach  denjenigen  Oegendcn  ab,  welche  kälter  »ind.  Diener  AbHuati 
rfolgt  um  so  leichter  and  rascher,  je  grosser  die  Tom peraturvcrsehicden heilen  i 
mischen  den  Gegenden  des  auf-  und  uiedcrsteigendvu  LufUtromes  sind.  An  der 
Btelle,  wo  der  Luftstrom  aufsteigt,  wird  auf  diese  Weise  ein  Lundroekiuiuiuinw  J 

Mebeii,   dessen  Tiufc   um   so  beträchtlicher  aasfullen  mnsa,  jv.  UMflMMifaJ 
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HiMun«  der  Minitiia  sind,  wit-  llufJnieyt^r  iiJiL-liKc.wie«cu  hat,  itii  Winter  >^^H 
Nord-  und  Öslaee,  Über  dem  Sclnvavzrii  und  Kaspidcliün  Meere,  sowi«  Dll^^H 
wesilIoliCD  Mittcliiieere  vorlmndeu,  iiiKhcHnndcrc  nbcr  zeigeii  aifb  diusdlMfl^^l 
dem  im  Winter  «tets  offenen  Meere  iiordwestlioli  von  den  t>riü«chen  ^^H 
»tviächcn  ileii  kälteren  Cuutinenten  NordwestearopUK  imd  Oär^rOnUnd«,  tV^Vq 
Minima  eine  grosse  Neigung  haben,  Hicli  zu  einer  bcdenleiid«!]  Tiefe  x.n  MM 
wickehi. 

Die  fben  bcsprocbcnen  Verhällniase  treten  in  der  kiiUcroii  JalircflicS 
(liireliaus  in  den  Vordergrund  und  c»  zeigen  die  Cnrvtjn  groxse  Aetinliidikcit  mit 
denjenigen,  welche  die  mittlere  Verl  heil  nnj,-  dce  Lni'ldruclie»  für  diet-e  JiihrosMil  I 
darRtelleu,  aber  nnidi  im  Sommer  üind  sie,  wenn  auch  schwiieher,  vurliunilcu.  iu 
Sninmcr  erhalt  die  erhitzte  Luft  Ober  den  Confincntcn  einen  mächtigen  AnftnVlP^  i 
während  Über  fleni  Meere  die  kältere  Luft  liest.  Daher  sollte  man  crwnrluo,  ilosa  | 
im  Sommer  steh  die  VerbttUaisso  umkehren  mUt<eteii,  ao  data  die  grSäste  Tiefe  der  I 
Minima  auf  dem  Continente  zu  «iucheu  wJire.  Im  tie^enthoil  iHt  aber  im  Soniaib 
die  mittlere  Tiefe  der  Minima  auf  dum  Continente  viel  gcnnger,  als  in  der  kJlttHJJH 
Jahreszeit.  ^^^H 

Die  Krklilrnng  dieser  unschcincnd  auffallenden  t^nfchoinung  ist  naefa  ^^^H 
wahrüeheinlich  in  dem  Umstände  zu  suehen,  dass  Über  dem  Meere  keine  ^^^| 
liehe  AusHtrahlung  cxtstirt,  die  mit  derjenigen  der  Continente  ini  Wfntl^^^l 
SlSrke  verglichen  werden  kann.  Setzen  wir  iiueh  hinzu,  daus  im  Sumni«r^^^| 
dem  otark  crwürmien  Meere  die  Luft  mit  WoHserdumpf  Htot»  fast  gesHttigt  id^^^| 
dadurch  grossere  Neigung  znm  Aufsteigen  erhält,  ku  ist  klar,  dass  die  Ifediog^^^^H 
znr  Bildung  barumetrisehur  Maxima  im  .Sommer  Ober  dem  Meere  nur  gerioi^^^H 
banden  sind,  und  hierdnreli  wird  der  AbfhtSM  der  llber  dem  CrttHiaesdo^^^M 
gcHliegeuen  Luft,  welcher  ja  zur  liildnng  und  Kntwickelnng  der  Minhua  '^^^| 
wendig  ist,  verhindert  oder  doch  wenigstens  ersebwort.  ^^^| 

Unsere  Karle  weist  nach,  doss  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  vatn  l^^H 
wcatcn  der  britischen  Inneln  nach  8Udost  mit  der  Breite  ziemlieh  raseli  flUco<M^^^| 
abnimmt,  indessen  wird  im  westlichen  Tbeile  des  Mittelmeeres  diene»  Abfafi^^^H 
keitsvcrhilltnisH  xwi>>rhe[i  Tiefe  und  Itreite  compenNirt.  Dies  gilt  iHr  Alle  Jftlj^^H 
Zeiten,  nur  im  Winter  ist  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  Über  dorn  Meere  twlM^^H 
Corsii^a,  Sardinien,  Frankreich,  .Spanien  ziemlich  erheblich  geringer,  alff'^^^l 
jcaig«  Über  dem  Binnenlande  Frankreichs.  Diese  letztere  Thatsachc  wUrdei^^^H 
dnrch  die  Drnrkverthcilnng  im  Winter  anf  (Irundlogc  der  Buchan'schen  Isobi^^^H 
karte  fllr  Jilnner  erklären  kUnneu,  wunaeh  eine  Zone  hüben  Luftdrucks  über  7fl^^| 
von  Nnrdamcrikn  ostwUrts  (|ucr  Über  den  Atlantischen  Ocean  verliUift  und  ^^^| 
Ober  dan  wcatürlie  Mitielmeer  bis  mich  Nordituliun  ansbr^ilet,  allein  WoeilcJ^^H 
u.  A.  weisen  Über  jenem  Meercsthcilc  ein  eiilHchiedunes  Minimum  im  W{^^^| 
nach.  In  der  That  ist  jene  Hegend  von  Dejircssionen  im  Winter  am  stilrkl^^H 
freguentirt,  so  dass  hiedurch  der  mittlere  BnromoterKtand  herabgedrllekt  w^^^| 
jedoch  sind  es  nur  Hache  Depressionen,  welche  daselbst  zu  dieser  Jahreszi-il  m^^^l 
nur  otnc  kurze  Kxlslcnz  zu  haben  scheinen,  s»  dusti  trotz  des  tieferen  milll^^^| 
Lnfttlnii-ks  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  doch  unr  gering  ist.  j^^H 

Anffiilleml  cnieheint  es,  dass  die  mittlere  Tiafo  der  hammelriKchea  Miq^^^| 
rnn  Ccntraleuropa  aiisKcheud.  naih  Hst  und  Nurdi><;t  <ioi^d^^^| 

Ttiataaebc  Ist  uiu  so  aufalleiidcr,  als  diiwi  /.uuahme  in,  '^^^^^^H 


Jalireozeil,  iiubcxoudcrc  im  Wiiilcr  niid  Herbst,  mii)  um  iilii!rtv>>ui^l(.'n  in  il 
warmeti'Jalireiixeit  Lcrvortritl.  Denn  im  Winter  lajjtTl  Ubi;r  dem  asiaüscln 
Continenle  ein  lioliea  Lnftdrui-^niaxininiii,  im  Summer  ilagcgcn  uimmt  der  Lnl 
druck  imeli  Ostuii  Iiiii  gun«  bctriiclitlicb  tib.  Aber  im  Wiutur  ist  die  Ziigstrasa 
wcicbe,  von  Finnmarken  älldoMtwifrU  abbiegend,  nncb  dem  Inneren  KnesUni 
verlilnft,  sowie  diejenige,  welcbe  von  Nordliritannicn  kommend,  das  sHdlrcl 
OHtj<eogcl)iet  durcltftcbncidct  and  «K-twSrt«  weiter  sieb  forUelal,  sebr  ata! 
frc(incntirt,  and  wenn  a«cb  diese  Mininin,  wie  wir  noch  des  Nillieren  zeig! 
werden,  beim  Betreten  des  ruB^isebcu  ßiniienlandeti  xu  dieser  .Inbre^zeit  rnsi 
an  Tiefe  ahnebmen,  so  i«t  diese  doch  immer  nnch  crheblii-b  und  durrlwclmittlii 
grSHiicr,  a!a  diejcnigo  der  Minima  Über  Conti-alimropa.  Andererseits  ist  die 
strsKKe,  die  vun  der  Adria  naeb  den  Jfwrdnfeni  des  Schwarzen  Meeres  führt,  i 
Winter  (und  Herbst)  »iemüeb  biintig  beenehl,  und  die  Minima,  wclrhc  »irh  a 
dioaer  '^ügairasaQ  bewegen,  zeigen  die  Tendenz  mit  Anuiiberung  an  das  Scbwar 
Meer  an  Tiufc  zuxiincbmon. 

/')  Grösslc  Tiefe  der  Minima.  Die  gröbsten  Tiefen  der  baromotrisclM 
Minima,  wie  sie  in  den  einzelnen  Gebietsi heilen  in  den  vnrliegcnden  5  Jahr» 
vorgekommen  sind,  sind  anf  KUrtcbcn  lli  dargCHtclll,  wobei,  wie  bei  der  mittterl 
Tiefe,  nnr  die  Morgeupusitionen  bcrlickBitrbtigt  sind. 

Er  iüt  jedenfalls  von  Bedeutung,  dass  sieb  diese  Exlreme  durch  nielit  mi 
idieirtc  Curvcn  llliersichtlicb  darstellen  lassen  nnd  man  auf  diese  Weise  t 
Grossen  und  Ganzen  fast  dat-äolbc  Bild  erhält,  wie  bei  DarHtullung  der  mittlere 
Tiefen.  Ancli  hier  trcffon  wir  die  extremsten  Tiefen  der  Minima  im  Nordwertc 
ditr  britjselien  Inseln,  die  geringsten  in  sudcentralenropa  und  SUd  frank  reich 
»lieb  liier  nimmt  tistlieh  und  norditstlicb  von  C'cntraicuropa  die  grSssto  Tiefe 
nnd  wird  der  Einfloss  der  Breite  Über  dem  wcsttiebcii  Mittelmeer  compcnstrt  Di 
grltastc  Tiefe  der  barometrischen  Minima  entfällt  anf  den  Novdwetiten  Enrop 
wo  am  12.  November  1877,  auf  dem  Occan,  westlich  von  Schottland,  ein  Minimui 
ersehicn,  do8«ou  Tiefe  mindestens  701)"  betrug.  ■)  Ueber  der  Nordsee  koDitai 
sehr  betriiebtlichc  Tiefen  vor  und  auch  Über  dem  mittleren  und  nördlichen  Ostsei 
gebiete  können  noch  bedeutende  Tiefen  sich  zeigen,  dagegen  in  der  Alpeugegc 
sinkt  der  Barometerstand  in  den  Depressionen  seilen  unter  740"", 

Es  sei  hier  boilänfig  ausdrUeklieb  bemerkt,  dass  die  Intensität  der  Minii 
niohl  allein  von  ihrer  Tiefe  abhUngt,  »undern  auch  bedingt  wird  von  der  l^n 
drnokvortlicilnng  in  der  Nachbarschaft,  so  dass  diejenigen  Minima  anch  dl 
Intensivcslen  sind,  bei  denen  der  Luftdmek  am  raschesten  nach  an-ssen  hiu 
dioimt,  oder  die  Gnulienten  am  Hteilstcn  sind,  was  allerdings  bei  tiefen  Üoprei 
lüniien  in  weitaus  den  meisten  Füllen  statttiudct. 

tllr  das  Gebiet  nördlich  und  westlich  von  Schottland,  fllr  die  Nordsee  ui 
gam  Deutschland  fielen  ilie  grfissten  Tiefe«  auf  dcu  FrUbiing  oder  Herbst,  I 
All«  nbrigen  Oeliielstbeile,  ancli  lUr  Westrnssland  auf  den  Winter,  llir  k.'ia: 
ßej^nd  anf  den  Summer,  und  hierin  sprcebcn  sich  einerseits  der  rahi( 
WHlernngHcbarakter  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  der  nur  zeitweise  durch  Qewill« 
ixvcbciniiogcii  nnterli rochen  wird,  anderseits  die  liünfigeH  Stllmie  In  der  källeren 
JahreiHelt  auH. 


Laftabtntir  «lurch  dvo  aulHteigendcu  LuttHtrom  erfiil^rt.  Dio  Itod]  I^H 
ItildDiig  der  Minima  xind,  wie  Hnft'niByer  riacli^cwicsen  hat,  itu  Wii^^| 
Nonl-  und  ObIboc,  Illier  dem  Scbwaraen  nnd  Kaspisflien  Meere,  Koiri^H 
wcaüiclicii  Mittehnecre  vorhanden,  iuBbcsoiulerc  aber  zeigen  eith  dJd^H 
dem  im  Winter  stein  offenen  Meere  nordwestlich  von  deu  britüinj^l 
I  zwischen  den  kälteren  Contiuenten  Nordwesteuroim«  und  OstgrfinlaniE^  nj 
I  Minima  eine  grosse  Neigung  liabcn,  sich  zu  einer  bedcntcndcii  Ticfu  wi 
wickeln. 

Die  eben  hesprocbciien  Veriiällnisse  treten  in  dar  kältoruu  JikM 
ilurcliaus  in  deu  Vordergrund  nnd  es  seigcu  die  Curvisn  grosde  Aelmlirbtil 
denjenigen,  welche  die  niiitlere  Vcvtheilang  de»  Lultdruckcs  lür  tlietat  iikm 
darstellen,  aber  auch  im  Sommer  sind  sie,  wenn  auch  scbwäclier,  vuriiäote 
Stimmer  erbUlt  die  erhitzte  Lntt  llber  den  Continenlen  einen  iiiUchtipea  Al* 
während  tlber  dem  Meere  die  kältere  Luft  liegt,  Daher  sulllu  man  erwartAJ 
im  Sonnncr  sieh  die  VcrhältniMsc  umkehren  mUnisteii,  m  A&an  iliu  grAanIcTirt' 
Minima  auf  dem  Coiitiuente  /.u  »iiuhun  wäre.  Im  Gegcntheil  ixt  aber  in  an) 
i  die  mittlere  Tiefe  der  Minimu  auf  dem  Conlincutc  viel  geringer,  als  in  derbM 
'    JatircBzeit. 

Die  Erklärung  dieser  anBeheincml  auffallenden  Eriicbcitiung  ist  muklll 
wahrscheinlich  in  dem  Umstände  zu  sncben,  das«  über  dem  Meere  keine  ri 
liebe  Ansstrafalnng  existirl,  die  mit  derjenigen  der  Contiiiontc  im  VTii/rt 
Stärke  verglitfben  werden  kann.  Setzen  wir  noch  liinan,  dass  im  -  i 
dem  stark  erwärmten  Meere  die  Luft  mit  WaH8erdam|)f  stet«  faul  - 
dadurch  grössere  Neigung  zum  Aufsteigen  erhält,  so  ist  klar,  das»  diL  I  . ..  ,.  , 
«ur  hilduug  barometrischer  Maxiniii  im  Sommer  llber  dem  Moero  nur  p«Tifi| 
banden  sind,  und  hierdurch  wird  der  Ahlluss  der  Über  dum  Oontfi»Dl(  i 
gestiegenen  Ltift,  welcher  ja  zur  Hihlung  und  Entwickelnng  der  MiniuJ 
wendig  ist,  verhindert  oder  doch  wenigstens  ersehwert. 

Unsere  Karte  weist  naeb,  dase  die  mittlere  Tiefe  der  Minim:i  mmTi 
Westen  der  britischen  Inseln  nach  Südost  mit  der  Breite  ziemlich    i:\ 
abniinml,  indessen  wird  im  westlieben  Tbcile  des  Mittolmcerea  ill 
keilsvprhältniss  zwiscben  Tiefe  und  Breite  conipcnsirt.   Dtos  ^h   üh 
Zeiten,  nur  inj  Winter  ist  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  Über  dotu  Mufiü  iviud, 
Corsictt,   Sar<liinen,   Frankreich,   Spanien    ziemlich   erheblich    geringw,  au  M 
jenige  tlher  dem  Binnenlande  Frankreichs.   Diese  letztere  Tbatsa^'h-   vi^''  -  • 
durch  die  Druckvertheilang  im  Winter  anf  firnudlage  tlcrBaehuit  -< 
karte  fllr  Jtiuner  erklären  können,  wonach  eine  Zone  hohen  Lufldrn 
von  Nordamerikn  ostwärt»  ijuer  tlber  den  Atlantischen  Ocean    vorianti  umi  - 
llber  das  westliche  Mittelmeer  bis  nach  Norditalien  ausbreitet,  allein  Woeiktl 
u.  A.  weisen  Hber  jenem  Meeresthcile  ein  entscbiedeiies  Mitiiiunm 
nach.   In  der  That  ist  jene  Gegend  von  Depressionen  im  Winter  au 
i'frcqaentirt,   so  dass   biedurcli   der   mittlere  Baronielerstand    borabgodi 
f  jedoch  sind  es  nur  flache  Depro»sionen,  welche  daselbst  zu  dieser  Jubri 
pnur  eine   kurze  ExiHlenK  zu  haben  scheinen,   so  dass  irotK   dcit  tioforan 
[ 'LnOdrueks  die  mittlere  Tiefe  der  Minima  dncb  nur  gering  LsL 

Auffallend  erscheint  es,  dass  die  mittlere  Tiefe  der  Itnnvti;-- -  ■' 
Von  Centralenr»|iu  ausgebend,    micli  Ost   und  Nordost   hin 
Tlulaache  ist  um  D«  aulalleudcr,  als  dicau  i^uiuihuo  nni  ttll'M  , , 
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Jahreszeit,  insbesondere  im  Winter  und  Herbst;  und  am  allerwenigsten  in  der 
warmen  Jahreszeit  hervortritt.  Denn  im  Winter  lagert  über  dem  asiatischen 
Continente  ein  hohes  Luftdruckmaximnm,  im  Sommer  dagegen  nimmt  der  Luft- 
druck nach  Osten  hin  ganz  beträchtlich  ab.  Aber  im  Winter  ist  die  Zugstrasse, 
welche,  von  Finnmarken  sttdostwärts  abbiegend,  nach  dem  Inneren  Russlands 
verlauft,  sowie  diejenige,  welche  von  Nordbritannien  kommend,  das  sttdliche 
Ostseegebiet  durchschneidet  und  ostwärts  weiter  sich  fortsetzt,  sehr  stark 
frequentirt,  und  wenn  auch  diese  Minima,  wie  wir  noch  des  Näheren  zeigen 
werden,  beim  Betreten  des  russischen  Binnenlandes  zu  dieser  Jahreszeit  rasch 
an  Tiefe  abnehmen,  so  ist  diese  doch  immer  noch  erheblich  und  durchschnittlich 
grösser,  als  diejenige  der  Minima  Über  Centraleuropa.  Andererseits  ist  die  Zug- 
strasse, die  von  der  Adria  nach  den  Nordufern  des  Schwarzen  Meeres  führt,  im 
Winter  (und  Herbst)  ziemlich  häutig  besucht,  und  die  Minima,  welche  sich  auf 
dieser  Zugstrasse  bewegen,  zeigen  die  Tendenz  mit  Annäherung  an  das  Schwarze 
Meer  an  Tiefe  zuzunehmen. 

/>)  Grösste  Tiefe  der  Minima.  Die  grössten  Tiefen  der  barometrischen 
Minima,  wie  sie  in  den  einzelnen  Gebietstheilen  in  den  vorliegenden  5  Jahren 
vorgekommen  sind,  sind  auf  Kärtchen  HI  dargestellt,  wobei,  wie  bei  der  mittleren 
Tiefe,  nur  die  Morgenpositionen  berücksichtigt  sind. 

Es  ist  jedenfalls  von  Bedeutung,  dass  sich  diese  Extreme  durch  nicht  eom- 
plieirte  Curven  übersichtlich  darstellen  lassen  und  man  auf  diese  Weise  im 
Grossen  und  Ganzen  fast  dasselbe  Bild  erhält,  wie  bei  Darstellung  der  mittleren 
Tiefen.  Auch  hier  treffen  wir  die  extremsten  Tiefen  der  Minima  im  Nordwesten 
der  britischen  Inseln,  die  geringsten  in  SUdcentraleuropa  und  Südfrankreich ; 
auch  hier  nimmt  östlich  und  nordöstlich  von  Centraleuropa  die  grösste  Tiefe  zu, 
und  wird  der  Einfluss  der  Breite  über  dem  westlichen  Mittelmeer  compensirt.  Die 
grösste  Tiefe  der  barometrischen  Minima  entfällt  auf  den  Nordwesten  Europas, 
wo  am  12.  November  1877,  auf  dem  Ocean,  westlich  von  Schottland,  ein  Minimum 
erschien,  dessen  Tiefe  mindestens  709''"  betrug. «)  Ueber  der  Nordsee  kommen 
sehr  beträchtliche  Tiefen  vor  und  auch  über  dem  mittleren  und  nördlichen  Ostsee- 
gebiete können  noch  bedeutende  Tiefen  sich  zeigen,  dagegen  in  der  Alpengegend 
sinkt  der  Barometerstand  in  den  Depressionen  selten  unter  740"". 

Es  sei  hier  beiläufig  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Intensität  der  Minima 
nicht  allein  von  ihrer  Tiefe  abhängt,  sondern  auch  bedingt  wird  von  der  Luft- 
druckvertheilung  in  der  Nachbarschaft,  so  dass  diejenigen  Minima  auch  die 
intensivesten  sind,  bei  denen  der  Luftdruck  am  raschesten  nach  aussen  hin  zu- 
nimmt, oder  die  Gradienten  am  steilsten  sind,  was  allerdings  bei  tiefen  Depres- 
sionen in  weitaus  den  meisten  Fällen  stattfindet. 

Für  das  Gebiet  nördlich  und  westlich  von  Schottland,  für  die  Nordsee  und 
ganz  Deutschland  fielen  die  grössten  Tiefen  auf  den  Frühling  oder  Herbst,  ftlr 
alle  übrigen  Gebietstheile,  auch  für  Westrussland  auf  den  Winter,  für  keine 
Gegend  auf  den  Sommer,  und  hierin  sprechen  sich  einerseits  der  rnhige 
Witterungscharakter  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  der  nur  zeitweise  durch  Gewitter- 
erscheinungen unterbrochen  wird,  anderseits  die  häufigen  Stürme  in  der  kälteren 
Jahreszeit  aus. 


^)  V^ergl.  ^Monatliche  Uohersicht  «ler  Wittoning",  Novenibor,  pag.  2.  Fast  an  «Iftraolbon 
SteUo  Hn<]en  wir  am  27.  November  1881  ein  Minimum  mit  der  ausserordoutlicben  Tiefe  von  TüC". 
Vergl.  auch  diese  Zeitschrift;  Jahrgang  188*2,  pag.  90. 
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I):i  die  tiefsten  Depressionen  hauptsiiclilicli  über  Nordeuropa,    insbeaundeit 
über  (lein  no^d\ve^!it]i(•ben  auilreten,  so  ist  otfenbar,  diiAs  fUr  unsere  Gegeodea   \ 
stUrniisehe  Lnftbcweping  am  allerbäutigsten  aus  slldwestliober  bis  nordwestlicber 
l^icbtnn^^  erfolgt. 

III.  Veräuderliebkeit  der  baronietriscb  en  Minima.  Die  Summen 
und  Mittel  der  Aenderungen  der  Tiefe  der  barometrisebcn  Ueprcssionen,  bezogen 
auf  zwei  aufeinanderfolgende  Morgenpositionen,  sind  in  den  „Wissenscliaftlicheu 
iCrgebnissen  aus  den  monatli<;ben  Ucbersiobten  der  Witterung  fllr  die  Jalirg.  1 870 
und  lö77"  dargestellt.  Um  diesen  Gegenstand  genauer  studiren  zu  könueiiy  schien 
i's  zweckentsprechend,  auf  die  einzelnen  Gebietstbeile  Kücksicbt  zu  iiclinien  und 
filr  die  vorscbicdenen  Jahreszeiten  die  Verilnderlichkeit  der  Minima  in  den  ein- 
zelnen Fehlern  zu  berechnen.  Obgleich  5  Jahrgänge  niebt  genUgen  dürften,  auch 
nur  annähernd  normale  Mittel  zu  erhalten,  so  geben  diese  Mittel  doch  ein 
ziemlich  gutes  Hild  über  diese  Verhältnisse,  welches  sieh  im  Laufe  der  Zeit,  bei 
Anwen<lung  eines  gW'isseren  Materials,  immer  deutlicher  gestalten  wird. 

Die  mittlere  Veränderlichkeit  der  barometrischen  Minima  ohne  Klicksieht 
auf  das  \'(»rzeichen  im  maritimen  Europa  ist  im  Allgemeinen  grösser,  als  im 
cimtinentalen.  Dabei  zeigen  die  verschiedenen  Jahreszeiten  ziemlieb  starke 
Abweicliungen.  Nur  im  mediterranen  Gebiete  bleibt  sich  die  mittlere  Veränder- 
lichkeit zu  allen  Jahreszeiten  ziemlich  gleich,  dagegen  zeigt  sieh  für  das  übrige 
Westeuropa  ein  ent^jchiedener  Gegensatz  in  der  kältereu  und  wärmeren  Jalire.s- 
zeit.  Im  Winter  ist  die  Veränderlichkeit  der  Minima  über  Nordwesteuropa  am 
grössten,  auch  Nordosteuropa  und  Nordcentraleuropa  betheiligen  sich  daran, 
im  Frühjahr  und  Herbst  wird  die  Veränderlichkeit  in  den  beiden  letzteren  Gcbiets- 
theilen  geringer  und  im  Sonmier  kehren  sieh  die  Verhältnisse  fast  total  um,  indem 
jetzt  die  geringste  Veränderlichkeit  im  hohen  Nordwesten,  die  grösste  im  Süd- 
(»sten  sieh  zeigt.  Merkwürdiger  Weise  durchzieht  im  Sommer  ein  Streifen 
geringer  Veränderlichkeit  Frankreich,  Norddeutschland  und  die  russischen 
Dstseeprovinzen. 

Ueberhaupt  ist  die  Veränderlichkeit  im  Winter  erheblieh  grösser,  als  im 
Sonnner  und  hieniit  stimmt  wieder  die  Thatsaehe,  dass  in  der  wärmeren  Jahres- 
zeit die  Lnftdruckvertheilung  und  die  Geschwindigkeit  der  Luftbewegung  gerin- 
geren Schwankungen  ausgesetzt  sind,  als  in  der  kälteren. 

In  Kärtchen  IV  ist  die  mittlere  jährliche  Zunahme  der  Tiefe  der  baro- 
metrischen Minima  durch  das  Zeichen  —  gegeben,  die  Abnahme  durch  kein 
besonderes  Zeichen  ausgedrückt.  Die  Mittel  beziehen  sich  auf  die  Aenderungen 
des  Harometerstaiides  in  der  Zeit  von  der  Morgenposition  des  Mininuims  in  dem 
betrcrt'emlen  Felde  bis  zur  nächstfolgenden  Morgenposition. 

Im  Allgemeinen  nimmt  die  Tiefe  der  Minima  mit  Annäherung  an  die  euro- 
päischen Küsten  ab,  auch  das  Nordsee-  und  südliche  Ostseegebict  zeigen 
rnt>chicden  diese  Tendenz.  Dies  gilt  für  alle  Jahreszeiten,  insbesondere  für  den 
Winter,  und  diesen^  Inistande  haben  wir  es  zu  danken,  dass  dieCiewalt  der  V4»ni 
Westen  her  kommenden  Stürme  schon  über  den  britisehen  Inseln  oder  der  Nnnlsee 
gebroclu'u  wird. 

Von  bcMiiuli'iviii  Interesse  ist  das  ISesuItat  einer  UntcrHUchung,  welche  dem- 
nä<-list  veriWVeiitlicht  winden  s(dl,  nändich  de«  KinflusseM  derjenigen  Minima  auf 
die  Witterung  an  nnseri«r  Küste,  welche  in  dem  Gebiete  der  britischen  Inseln 
zuerst  sich  zeigten.  In  den  .Monaten  von  September  bis'Fcbruar  inclusive  des  Zeit- 
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ranmc8  187ü  bis  ISSOcröchieiicn  daselbst  oa.  154  Minima  (Herbj^t  79,  Winter  7;")); 
sttlrmlsehe  Winde  auf  den  britischen  Inseln  erzengten  102  (i^»?)**,  o>  Herbst  (u>  o> 
Winter  66«/o),  davon  auch  an  der  deutschen  KUste  50  ^^32«  ©,  Herbst  33«%,  Winter 
32ö;o);  8  (5o/ü,  Herbst  5»/o,  Winter  5«  ©)  unter  diesen  waren  aut*  den  britischen 
Inseln  und  an  der  deutschen  KUste  gleichzeitig  stürmisch,  überraschten  also  unsere 
Küste  mit  stürmischer  Witterung.  Nur  14  Minima  (9o^,  Herbst  8<»  ©,  Winter  O«'«") 
waren  über  den  britischen  Inseln  nicht  stürmisch,  dagegen  für  unsere  Küsten 
Sturmcentra.  Die  noch  übrigen  38  Minima  (25Vo,  Herbst  28«,,,  Winter  21«»«') 
verursachten  weder  über  den  britischen  Inseln  noch  an  der  deutschen  Küste 
stürmische  Luftbewegung.  Die  frühere  Ansicht,  wonach  weitaus  die  meisten 
Minima,  welche  über  den  britischen  Inseln  stürmisch  auftreten,  diesen  Charakter 
auch  für  unsere  Küste  behaltön  sollen,  ist  also  zweifellos  unrichtig,  vielmehr, 
haben  die  Stürme,  die  von  Westen  kommen,  im  Allgemeinen  die  enlschiodene 
Tendenz  bei  Annäherung  an  unsere  Küste  an  Stärke  nachzulassen.  Dagegen 
existirt  an  der  Küste  von  Finnmarken  eine  entschiedene  Neigung  der  Minima  sich 
zu  vertiefen,  ausser  im  Frühjahre,  in  welcher  Jahreszeit  dieser  Gebietstheil  auch 
seltener  von  Depressionen  besucht  wird. 

Haben  die  Minima  das  Festland  südlich  der  Nord-  und  Ostsee  einmal 
betreten,  so  nimmt  im  Sommer  bei  weiterem  Fortschreiten  in  der  liegel  die  Tiefe 
zu,  und  erstreckt  sich  diese  Tendenz  auch  über  das  mediterrane  Gebiet,  West- 
Uussland,  Finnland  und  Nordskandinavien,  eine  Erscheinung,  die  jedenfalls  mit 
der  starken  Erwärmung  des  europäischen  Contincntes  im  Sommer  zusammenhängt. 
Im  Herbst  und  ganz  besonders  im  Winter  zeigt  sich  eine  entschiedene  Neigung 
der  Depressionen  zur  Verflachung  in  dem  Gebiete  östlich  der  Ostsee,  denn  jetzt  ist 
ja  der  osteuropäische  Continent  viel  kälter  als  der  ganze  Westen. 


Die  Entstehung  der  Cyklonen. 

Von  Dr.  P.  Andries  in  Wilhelmshafen. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  bei  Betrachtungen  über  die  Entstehung  und  Forl- 
bildung der  Cyklonen  angefangen,  auch  den  höheren  LuftstWunungen  melir 
Rechnung  zu  tragen.  Es  geschah  dies  wohl  zum  grössten  Tlieil  in  dem  Gefühl, 
dass  die  bisherigen  Anschauungen  über  obige  Fr.ige  doch  häufig  in  wesentlichen 
Punkten  den  sicher  beobachteten  Erscheinungen  nicht  vollständig  entsprachen. 
Und  in  der  That  lassen  alle  bis  dato  veröffentlichten  Theorien  in  vielen  Beziehungen 
zu  wünschen  übrig.  Um  nur  einige  dieser  Beziehungen  anzuführen,  so  gibt,  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  vielleicht,  keine  dieser  Theorien  eine  genügende 
Erklärung  für  die  seltsame  Erscheinung,  dass  die  im  Atlantischen  Oeean  innerhall) 
des  Aequators  und  nördlichen  Wendekreises  entstehenden  Cyklonen  anfänglich 
eine  westnordwestlichc  Bahn  verfolgen,  dann  sich  fast  immer  nach  Norden 
wenden  um  endlich  in  nordöstlicher  liichtung  sieh  weiter  zubewegen,  ebensowenig 
wie  für  die  ganz  analoge  Erscheinung  im  südlichen  Indischen  Ocean,  wr>  die 
Sturmbahnen  genau  dieselbe  parabolische  Form  annehmen.  Solchen  regelmässig 
wiederkehrenden  Erscheinungen  müssen  ganz  bestimmte,  ebenfalls  rügelmäshig 
wiederkehrende  Ursachen  zu  (irunde  liegen.  Ein  zweiter  Punkt  betrifft  die 
Schnelligkeit  der  Fortpflanzung.  Mau  hat  in  Deutschland  wohl  ziemlich  allgemein 
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die  von  Prof.  Mo  hu  jircgebciie  Erklärung  für  die  Fortbewegung  eines  ^Virbdl^ 
angenommen.  Dass  aber  die  complicirten  Processe  des  Aufsteigeus,  der  Condei*  ^ 
satiou  etc.  sich  in  so  kurzer  Zeit  abspielen  sollten,  nni  eine  Fortbewegung  v«i 
20"  per  Secunde  zu  ermöglichen,  ist  völlig  unannehmbar.  Eine  dritte  sehr  wichtige  \ 
Frage  ist  die  über  die  zur  Bildung  und  Erhaltung  des  Wirbels  erforde rliehfl 
lebendige  Kraft.  Der  Verbrauch  au  lebendiger  Kraft  in  StUrmen  ist  bekanntlich 
ungeheuer.  Nun  weist  man  durch  Rechnung  nach,  dass  die  durch  Verdichtung  des 
Wasserdampfes  frei  werdende  latente  Wärme  jene  Arbeit  vollständig  leisten  kann. 
FLs  bleibt  aber  dabei  gerade  jener  Punkt-  unerledigt,  worauf  es  hauptsächlich 
ankt)mmt.  nämlich  wie  wird  jene  Wärme  gerade  so  umgesetzt,  dass  sie  auch  die 
kolossale  Arbeit  in  kurzer  Zeit  in  dem  gewünschten  Sinne,  in  derjenigen  KichtUDg 
leistet,  die  zur  Erhaltung  des  Wirbels  erforderlich  ist.  Die  Sache  verhält  sich  etwa 
st»,  als  wenn  Jemand  einen  Dampfkessel,  an  dem  sich  irgend  eine  Oeffhaug 
befindet,  mit  Wasser  fllllte,  dann  das  Wasser  zum  Sieden  brächte  und  nun  mittels 
des  ausströmenden  Dampfes  das  Kad  einer  Locomotive  in  Bewegung  setzen  wollte. 
Dazu  bedarf  es  doch  noch  gewisser  Vorrichtungen  um  die  Kraft  des  Dampfes 
nach  einem  gewissen  Punkte  und  in  einer  bestimmten  Richtung  zu  dirigiren  und 
in  dieser  Richtung  zu  erhalten.  Nun  spricht  man  bei  Entstehung  der  Cy klonen 
sehr  viel  von  aufsteigenden  Luftströmen  und  von  der  dabei  frei  werdenden  latenten 
Wärme  des  Wasserdampfes,  der  die  durch  die  aufsteigende  Bewegung  eingeleitete 
schwache  cyklonale  Bewegung  unterstützen  soll.  ]*rof.  Hann  hat  aber  schon 
mehrfach  in  schlagender  Weise  nachgewiesen,  dass  es  mit  dieser  aufsteigenden 
Bewegung  nicht  weit  her  ist;  w(dil  kann  sich  nach  längerer  Zeit  diese  Bewegung 
/iendich  weit  nach  oben,  aber  nur  allmählich  fortpflanzen,  und  es  ist  kaum 
denkl)ar,  wie  durch  aufsteigende  Luttströme  sich  z.  B.  die  so  furchtbar  heftig 
auftretenden  westindischen  Cykloneu  ausbilden  sollten. 

Reyc  hat  in  seinem  sehr  interessanten  und  lesenswerthen  Buche:  „Die 
Wirbelstllrmc,  Tornados  und  Weltersäulen"  sich  die  bei  Bränden  entstehenden 
Wirbel  zum  Vi»rbild  genommen  und  die  atmosphärischen  Wirbel  auf  eine  ähnliche 
Entstehnngsweise  zurllckzufllhren  gesucht.  Bei  Bränden  handelt  es  sich  aber  um 
Jimperaturunterschiede  von  Hunderten  von  Graden  und  dieser  Temperatur- 
unterschied findet  stiitt  über  einem  engbegrenzten  Räume.  Wo  aber  findet  auf  der 
Ercbdicrfläche  auch  nur  annähernd  Aehnlichcs  statt?  Auf  derselben  handelt  es 
sich  doch  in  unserem  Falle  nur  um  Unterschiede  von  5—10®  C.  in  horizontaler 
Richtung  und  dazu  findet  noch  zwischen  irgend  einem  kältereu  zu  einem  wärmereu 
Gebiete  ein  allmählicher  Uebergang  statt.  — 

Bei  siilchen  complicirten  Erscheinungen  wie  die  Cykloneu,  Tornados  etc. 
sollte  man  vor  allen  Dingen  das  Experiment  soweit  als  immer  möglich  zu 
Rathe  ziehen  und  in  den  Vordergrund  stellen.  Von  diesem  Grundsatze  ausgehend, 
nahm  i(*h  eine  grosse  Glasglocke  (mit  horizontalem  Boden),  ftlllte  dieselbe  mit 
Wasser  und  gab  noch,  um  die  Bewegungen  besser  zu  markiren,  verschiedene 
Körper  von  annähernd  gleichem  specifischeu  Gewichte,  unter  anderen  feine 
Cigarrenasche,  hinzu.  Nun  ftlhrte  ich  ein  vertical  gehaltenes  Brettchen  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  ins  Wasser  und  bewegte  es  dann,  parallel  mit  sich  selbst,  in 
gerader  Linie  (»der  in  einem  Bogen  von  50 — 100*  mehr  oder  weniger  rasch 
durch  das  Wasser  und  zog  es  dann  schnell  heraus, 

ich  beobachtete  nun  Folgendes.  Es  bildeten  sich  in  der  Fortsetzung  des 
beschriebenen  Bogens  und  hinter  dem  Brettchen  iwei  W>"*'   '  »ler  Axe 
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aus,  die  sich  nach   nnteii  fortpflanzten.  Die  in  dem  Wasser  befindlichen  leichten 
Partikel  begannen  sich  zu  bewegen  und  zwar  in  sehr  hübschen  spiralförmigen 
nahe  horizontal  liegenden  Linien  nach  einem  Punkte  hin,   dem  Contrum. 
Der  ganze  Wirbel  bewegte  sich  weiter  im  Bogen,   während  die  spiralförmige 
Bewegung  auch   andauerte.   Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  bildete  sich  im 
Centrum  eine  Art  Kegol  aus   und  aus   diesem  Kegel  stiegen  in  ebenfalls  spiral- 
förmigen Windungen  die  leichtesten  Partikel  aufwärts.  Die  schwereren 
Partikel  fielen  allmählich  zu  Boden  und  participirten  nicht  mehr  an  der  Bewegung, 
was  leicht  erklärlich.  Je  nachdem  die  Bewegung  mit  dem  Brettchen  gut  gelang, 
stiegen  aus  dem  inneren  Theile  des  noch  immer  fortschreitenden  Wirbels   ganz 
massenhaft  die  leichteren  Aschentheilchen  in  schönen  spiralförmigen  Linien  in  die 
Höhe,  was  zuweilen  sehr  zierlich  aussah.  Schüttelte  man  das  Getass  leicht,  so  sah 
man  deutlich,  wie  die  bis  dahin  regelmässigen  Bewegungen  dcformirt  wurden,  es 
bildeten  sich  Schleifen  oder  Schlingen  und  die  Bewegung  des  gesammtcn 
Wirbels  wurde  geändert.  Führte  man  die  Bewegung  des  Stäbchens  etwas  kräftiger 
aus,  so  wurden  die  Bahnen  der  Staubtheilchen,  die  im  Wasser  schwammen,  mehr 
kreisförmig,  es  bildete  sich  aber  immer  ein   nach  oben  hin  geöffneter  Kegel,  aus 
dem  die  leichteren  Partikel  in  die  Höhe  kamen.  Am  Boden  entstand  dann  ebenfalls 
ein  flacher  kegelförmiger  Haufen,  aus  den  schwereren  Massen  bestehend,  der  sich 
ziemlich  ruhig  verhielt.  Gab  man  aber  dem  Gefässe  einen   kleinen  Stoss   (»der 
neigte  es  etwas,  so  sah  man  deutlich,   wie  vi)n  diesem    Haufen  ganze  StUeke 
abgerissen  wurden,  es  bildeten  sich  seenndäre  Rotationscentrn,  die  in  kleinem 
Maassslabe  die  eben  geschilderten  Erscheinungen  zeigten.  Eine  Deformation  durch 
Stoss  oder  durch   ein  Hinderniss  verursachte  ein  Einbiegen   der  Cunen  nach 
innen  zu.  Wurde  das  Brettchen  bis  nahe  an  den  Boden  gehalten,   so  konnte  man 
an  Jeder  beliebigen  Stelle    durch  passende    und  verhältnissmässig  langsame 
IJewegung  desselben  in   dem  ruhigen  Wasser  die  zierlichsten  kleinsten  Wirbel 
hervorrufen,  solche  die  vollständig  den   bei  Bränden  entstehenden  Wirbeln  und 
den  Strassenwirbeln  glichen,  wieder  andere  die  mehr  den  Charakter  der  Cyklonen 
im  Kleinen    darstellten.  Es  gelang    mir  mehrere  Male    die   Ascheutrombe   von 
Santorin  in  Key  e's  Buch  täuschend  ähnlich  nachzuahmen.  Bei  allen  diesen  kleinen 
Wirbeln  stiegen  die  feinen  (und  auch  die  gröberen)  Aschentheilchen  fast  pfeil- 
schnell in  die  Höhe.  Stellte  icb  bei  Nacht  eine  Lampe  unter  das  Glasgefass, 
so  konnte  ich   sehr  deutlich  erkennen,   wie  die  am  Boden  liegenden  Theilchen  in 
regelmässigen  Spiralen  nach  dem  Ceutrum  hin  sich   bewegten  und  wie  in  den 
verschiedenen  Höhen  häufig  die  Theilchen  in  mehr  gerader  Linie  nach  demselben 
eilten.  Mit  grosser  Leichtigkeit  gelang  es  auch,   cylindrische  Wirbel  mit  hori- 
zontaler Axe  zu  erzeugen,  nur  war  die  Bewegung  weniger  intensiv.   Ich 
benutzte  bei  allen  diesen  Versuchen  ein  Brettchen  25  Ctm.  lang  und  nahe  2-5  Ctm. 
breit,  und  bewegte  es,  senkrecht  haltend  und  parallel  mit  sich  selbst  nach  irgend 
einer  Richtung  hin  langsam  weiter,  so  dass  also  der  untere  horizontale  Band  eine 
Ebene  beschrieb.  Die  beiden  dann  hinter  dem  Brettchen  entstehenden  Wirbel 
hatten   an  der  schmälsten  Stelle   einen   Durchmesser  von   1 — 2""  und  es  war 
geradezu   Überraschend,  zu  sehen  mit  welcher  enormen  Geschwindigkeit 
die  Aschentheilchen  in  wirbelnder  Bewegung  immer  aufwärts  schössen  bis  an 
die  Oberfläche  des  Wassers,  dessen  Gesammttiefe  0 — 8  Ctm.  betrug.  —  Bei  Aus- 
,  fuhrung  dieser  Experimente  darf  das  Wasser  nicht  durch  zu  grosse  Mengen  von 
Partikelehen   getrübt   werden,    damit   man   die   Bewegungen    derselben    scharf 
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verfolgen  kann,  indem  man  das  CSefass  ^rgcn  das  Licht  stellt.  Ausserdem  mu8S 
das  Wasser  vorher  ruhij;  sein.  Auf  dem  Uoden  dar!"  nur  eine  ganz  leine  Schicht 
Asehe  liegen.  Ferner  thut  mau  wohl,  einen  der  beiden  Wirbel  in  der  Näbc  der 
Wand  VAX  erregen,  da  nuni  ihn  dort  besser  verlolgen  kann.  — 

Wer  diese  rasch  aufsteigende  Bewegung  gesehen  hat,  kann  sieh  sofort 
eine  Vorstellung  maehen  über  die  Entstehung  des  Hagels.  Ist  im  Sommer  filier 
einem  grösseren  Gebiet  die  liUft  stark  erhitzt  und  mit  Wasserdampf  gesättigt 
worden,  so  steigt  »liese  I^utt  allmähiieh  bis  zu  einer  gewissen  lliihe.  TritVt  sie  doil 
iiul  einen  relativ  sehr  kalten,  in  lioriz(»ntaler  Hiehtung  mit  einiger  (Geschwindigkeit 
hintlifssenden  Strom,  der  also  seitlieh  in  sie  hinein  dringt,  so  muss  unter 
luTÜeksielitigung  des  labilen  (Jleiehgewiehtes  eine  hettig  wirbebnle  Be- 
wegung entstehen,  die  diese  feuehtwarme  Luft  sehr  W(dd  mehrere  Tausend 
Meter  in  die  Höhe  reisst  und  so  die  Hildung  von  Eiskügelchen  veranlasst, 
die  i\)rt während  an  Umfang  wachsen,  bis  einerseits  die  erlahmende  Wirhel- 
bewegung,  andererseits  die  zunehmende  Schwere  der  Körner  ein  Herunterfallen 
ermr>glirhen.  Auch  wird  auf  diese  Weise  die  oft  merkwürdige,  fast  schrauben- 
förmige (Jestalt  der  Hagelkörner  erklärlich.  Diese  Autfassungsweise  gibt  ferner 
eine  vollständige  Erklärung  \\\r  die  zickzackfürmigen  Stellen  in  den  Haro- 
metercurven  derjenigen  Orte,  über  denen  sich  ein  Hagelwetter  entwickelte,  des- 
gleichen für  die  merkwürdige  Drehung  des  Windes,  die  oft  die  ganze  Windrose 
umfasst.  Demi  es  ist  klar,  dass  durch  die  lebhafte  aufsteigende  Bewegung  des 
Wirbels  der  Luftdruck  für  die  Dauer  dieser  Bewegung  vermindert  und  ebenso, 
wenn  sich  diese  r>ewegung  allmählich  nach  unten  fortpiianzt,  die  Windrichtung 
al'licirt  werden  muss. 

Was  die  Existenz  soklier  kalter  Luftströme  auch  im  Hochsommer  hetrifll, 
so  besteht  darüber  kein  Zweifel  mehr;  sie  allein  erklären  die  lang  gestreckten 
sehmalen  Ilagelgebiete,  wie  sie  häutiger  vorkommen.  Es  wäre  übrigens 
auch  denkbar,  dass  der  h<»rizontale  kalte  Strom  durch  Keibung  (»der  vielmehr 
Ansaugen  einen  cylindrischen  Wirbel  mit  horizontaler  Axe  erzeugte,  wiulurch 
die  warmen,  feuchten  unteren  I^uftniassen  in  den  kalten  Strom  geschleudert  und 
dadurch  ebenfalls  die  Bildung  von  Eiskügelchen  ermöglicht  wurde,  die  nach  viel- 
leicht mehrmaliger  Dotation  erst  durch  ihre  Schwere  zu  Boden  tielen.  Dtudi  halte 
ich  die  erstere  Erklärungsart  aus  mohrfachen  (Sründen  für  die  richtigere. 
Dr.  Koppen  hat  schon  früher  (siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  XIV,  pag.  4r>7  u.  s.  vv.) 
nach  der  zweiten  Erklärungsart  eine  Theorie  der  Hagel-,  Schnee-  und  Begenböen 
bei  NW- Winden  zu  geben  gesucht.  — 

V\n  auf  die  «dKMi  geschilderten  Experimente  zurückzukommen,  so  bedarf  es 
noch  einiger  Erläuterungen  derselben.  Die  F(»rtptlanzung  des  Wirbels  nach  unten 
und  nach  oben,  w<d)i'i  eine  Erweiterung  der  in  der  Mitte  mehr  walzentV»rmigen 
wirbelnden  Masse  stattfand,  ist  ledi.:;lieh  die  Folge  eines  gewissen  Beharrungs- 
vermögens, indem  die  in  Bewegung  versetzten  Thcile  die  benachbarten  ruhigen 
Theile  mit  in  die  Bewegung  hineinziehen,  w<rdurchaberdiese etwas  geschwächt  wird, 
was  eine  Erweiterung  der  Spiralen  zur  Folge  hat.  Die  Ebenen  der  Spiralen  lagen 
nahezu  horizontal  und  die  S])iralen  näherten  sich  der  Kreistbrni  umsomehr,  je 
rascher  die  Bewegung  oder  Verschiebung  <leä  Brettehens  ausgeführt  wurde. 
Eigeiitlieh  bildete  sieh  auch  immer  ein  dritter  cylindrischcr  Wirbel  mit  hori- 
zontaler Axc  uuMy  der  Mch  mit  den  beiden  vcrtieulcn  Wirbeln  nach  dem 
rarallelogramiii  der  WinkelgCHchwiudigkcit  (siehe  Schell  Theorie  der  Bewegung 
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und  Kräfte,  II.  Auflage,  I.  Bd.  pay.  212)  zu  einer  Scliranbcnbewegung  zusiunmen- 
setzte.  Je  mehr  dieser  horizontale  Wirbel  zur  Geltung  kam,  desto  schiefer  lag 
die  Axe  des  zusammengesetzten  Wirbels. 

Dass  bei  der  angegebenen  Erregungsart  die  Bewegung  der  Wasser- 
theilchen  immer  in  Spiralen  geschieht,  deren  Ebenen  fast  horizontal  liegen,  hat 
seinen  Gnmd  darin,  dass  diese  Erregungsart  gewissermaassen  eine  einseitige 
ist.  Nur  in  dem  Falle  beschriebe  jedes  Wassermolekül  einen  vollständigen  Kreis, 
wenn  jedem  derselben  eine  seiner  Entfernung  vom  Centrum  genau  proportionale 
Geschwindigkeit  ertheilt  würde,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  mit  Wasser  gefüllten 
rotirenden  Cylinder  der  Fall  ist.  In  der  oben  angegebenen  Weise  müssen  immer 
spiralförmige  Bewegungen  eintreten,  weil  die  Bewegung  nur  von  einer  Seite 
hervorgerufen  wird  (wenn  man  von  den  beiden  erzeugten  Wirbeln  jeden  nur  für 
sich  betrachtet).  — 

Die  Niveauflächen  oder  Flächen  gleichen  Druckes  nähern  sich  wohl  in 
demselben  Maasse,  wie  die  Spiralen  sich  dem  Kreise  nähern,  einer  paraboloYdiscIien 
Fläche.  Dies  gilt  aber  nur  für  die  rotirende  Masse.  Die  übrige  Wassermasse,  die 
nicht  an  der  Bewegung Theil  nimmt,  hat  alsNiveautlächcn  horizontale  Ebenen.  Die 
aufsteigende  Bewegung  innerhalb  des  Wirbels  beruht  aber  auf  der  Störung  der  Niveau- 
flächen durch  die  wirbelnde  Bewegung.  Bei  den  gewöhnlichen  Wasserwirbeln, 
wie  man  sie  in  Flüssen  beobachtet,  ist  die  spiralige  Bewegung  wohl  meist  nach 
unten  gerichtet.  Diese  Art  der  Bewegung  hat  Fayeauf  die  Atmosphäre  über- 
tragen und  zwar  theilweise  mit  Unrecht,  Es  kommen  aber  auch  in  Flüssen  Wirbel 
vor,  worin  die  Bewegung  nach  oben  gerichtet  ist ;  sie  treten  nur  für  das  Auge 
nicht  so  hervor  und  werden  deshalb  nicht  beachtet.  Aber  vorhanden  sind  sie 
sicher.  Bei  den  obigen  Experimenten  tanzte  oft  die  Spitze  eines  Kegels  nuf  dem 
Boden  und  doch  war  die  Bewegung  der  Aschentheilchen  nach  oben  gerichtet,  und 
zwar  mit  grosser  Schnelligkeit.  In  anderen  Fällen  bildete  sich  unten  eine  trichter- 
iörmige  Erweiterung  und  auch  hier  war  die  wirbelnde  Bewegung  aufwärts 
gerichtet.  Diese  Verschiedenheit  hängt  wohl  eng  mit  der  Höhe  des  unteren 
Randes  des  bewegten  Brettchens  über  dem  Boden  zusammen.  (Das  Brettchen  blieb 
bei  diesen  ganz  kleinen  Wirbeln  immer  im  Wasser,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  nicht  etwa  das  Herausziehen  desselben  die  aufsteigende  Bewegung  ver- 
anlasste.) 

Ehe  ich  zur  Nutzanwendung  schreite,  will  ich  eine  Beobachtung  schildern,  die 
sicK  den  natürlichen  Verhältnissen  noch  besser  anschliesst  als  die  Wasserwirbel.  Beim 
Observatorium  in  Wilhelmshaven  springen  nach  Süden  zwei  Flügel  hervor,  die 
zwischen  sich  einen  rechtwinkeligen  nach  Süden  offenen  Kaum  lassen.  Kinder 
hatten  einen  alten  Weihnachtsbaum  nahe  der  Mitte  dieses  Raumes  im  Sande  lose 
aufgestellt.  Ein  ziemlich  scharfer  Ostwind  saugte  an  der  östlichen  Seite  dieses 
Raumes  die  Luft  an  und  versetzte  sie  in  Rotation,  so  dass  dieser  lose  eingesteckte 
Baum  ebenfalls  in  ziemlich  rasche  Rotation  versetzt  wurde.  Dabei  beschrieb  die 
Axe  des  Baumes  einen  Kegel  mit  kleiner  Oeffnung.  Diese  Rotation  dauerte 
stundenlang.  Inzwischen  fiel  etwas  Schnee.  Es  bildete  sieh  nun  rund  um  diesen 
Baum  ein  kegelförmiger  Haufen  Schnee's  mit  unregelmässiger  elliptischer  Basis. 
Von  diesem  Haufen  wurden  je  nach  der  Stärke  des  Windes  continuirlich  Schnce- 
massen  in  fast  kreisninden  Spiralen  nach  oben  gerissen  bis  zur  Höhe  des 
Daches.  Am  Boden  wurde  im  gleichen  Maasse  der  Schnee  dem  Haufen  in 
wirbelnder  Bewegung  zugeführt.  Der  Wirbel  war  in  der  Höhe  von  4 — 5  Fuss  am 
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cri^^ten  uimI  erweiterte  >i('li  vuii  tia  ab  r^owöhl  nach  anten  als  naek 
it\n:u.  Man  künnie  >tnn(l<.'nlan^'  die  >iiiralturmi^^c  narli  nboii  gerichtete  Bewegnj 
i\iy  >r  linf:eilieil«'li<.*n  be<»l>nf'liten.  Snwie  die  Wiml.siärke  \vueh.Sy  nahm  aoeb  die 
Im»  ii-iiiit  rli.r  wiriielndeii  hewe^^un;:  zu  uuil  er^itrcckte  >k-\i  Uh  nach  obeo.  Nahm 
•lii'  Wiii'l-tarkt;  >to>!s\vf:i>t: /.ii,  8o  bildeten  i^ieli  an  dem  Schneehanfcn  klcinerf 
W  i  I  li«ri  "flrr  Sc  bleuen.  IJeide  Kr^rlieiMiinjren  wanm  aber  immer  nur  vun  kurzer 
\}.iiiir  wf'^iu  di:r,  im  (.tanzen,  g^rnr^^t-n  Kejrelinäs^i;L'"kv.'ii  der  rti.'s.nninitcr.'schcinang. 
\Ut:  iMiliiinr^ri'bnin;:  war,  da  <ler  Wind  vim  <)>ten  kam,  iliejenige  des  Lhrzeigers. 
Kii»  \V«-i\\iiid  würde  die  enl.:;«-;:cn;:i.'>Ltzte  D^ellun^^^riclitun;r  licrviir^jc  rufen  haben. 
iMi  \S'iilM  llM.\vr;:iin^' war  iin  der  Nf»rd>eitu  des  .Selineebaul'eu.s  am  ^tärkstcn  (auch 
ii;ii  li  KnifVrnun;;  des  i^aume&j.  — 


Ihirlte  (>  nun  nach  dieser  Sclnldcrnn;;  wnbl  ennstatirter  Tbatsaelien  nicht 
rii<-lir  ;il-  ;:rT!<|it(Viti;:t  >ein,  itlinlirlit'  Vnrgiin;:i.*  in  ^rö>>creni  Maassätabe  in  der 
Atiiiit-'|ili;irr  anziinelimtii,  da  dir  Ilidingungen  zur  Hrzeiiprun*:  resp.  Kriialtung 
■olilii  r  \Mi-;iii;ri'  Ml  (infjirb  sind?  Ks  be<lart'  ilazu  nur  tines  kräl'ti;reii  Lul'l- 
-.Imnii-  in  ;:<  wissrr  Ibdie,  der  sirb  in  einer  relativ  ruliij;en  l.ut'tma^se  Hahn 
bijrhi.  Wii.-  bedarf  es  Iriner  >jubhler  r»etrarlitun^en  IÜkt  die  Krzeugunjj  der  zur 
\ii>bildnn^  un<l  Kriiallun;:  ijrr  Wirbel  nntbwendifren  lebendijren  Krall,  wenn  wir 
>n  tlic>«'ii  nlHMTM  I jit'lsl li'imunp'n  ein  ;L;eradezu  unp-bcueres  Krall reservidr  liaben. 
liii'M*  idieri'ii  |jit't>lrunii'  bihbrn,  um  auf  das  Kin<ran^s  L:ebrau<'lit(*  Gleieliuis> 
/.nrlif'k/.iiknmmen,  die  Kn|benstan;rr,  die  da^  Kad  der  Loeiinidtive  in  Hewr- 
:.  ini;:  ^i-lzl. 

r<'lMitr;i-i  iii;iii  :iNn  die  nhen  .iri'seliilderteii  Krsebeinun;:cn  auT  unsere  Atiiio- 
-j'liar«',  Sil  i>i  \<»rer>l  zu  erinnern,  <la>s  die  Lull  weil  ela-^lisrlier  und  bewe;;Iielier 
\^\  aU  das  Wa-ser,  da>s  d^lier  zur  Krzi.'U;;un.ic  irprnd  einer  meebaniseben 
lii  \\r.::un;;  <lie  all» ■r;:iin>li;i>ten  riedin;;un;:en  ^rej^eben  ^iml.  - 

Zur  Krklänm;;  der  Kiif>teliun;^^>weise  der  (Zyklonen  nehme  ieli  in  der  lli'die 
der  Alninspliür«'  lietti;:e  |jiltsln">mun;;en  an,  ilie  je  naeli  der  geojrrapbiseben 
In-cile  in  \eisehiedenen  liielituu^^^eii  dieselbe  dundiiurelien.  Ks  ist  libertlüssi^,  das 
Vnrliandetisein  sidelier  Slrümun^^en,  die  zum  Tbeil  mit  rasender  (iosebwindi,ii:koit 
dabin  >au>eii,  naehzuwi'isen.  I)ie>clbe  ;::ebl  aus  den  Arbeiten  von  II  i  Ideb  ra  n  d  s- 
si»n,  <'l.  Li  y  und  au>  ilen  ilallonrabrlen  p'nU^^'nd  hervor.  Aueli  Dr.  Koppen 
nennt  die  (Se>e|iwindi^'-keit  ibr  Luft  in  de.r  Ib'die  im  Ver:;'leieh  zur  ntittleren 
<M'S('b\\indi;.'keii  am  lioden  eine  vidlständi;;  sturmarti^e. 

Ilrielit  -«iit-h  nun  ein  soleiier  Strom  V4Ui  i'iner  /gewissen  Hreitir  und  Tiele  Uabn, 
Ml  erzi'n;^t  er  an  seinem  vorderen  Knde  und  an  beiden  Seiten  bei  seinem 
VorwärtsdriiipMi  eine  \\irbelnd<'  iM'We^nin^^  in  der  relativ  rubij^en  Lut't,  <lie  ihn 
be;;renzl.  Mit  seinem  Knrtsebn-iten  .selireitet  aueli  ilie  wiriielnde  l>cw(*:ruii^^,  die 
sieb  allmiiblieh  na<'li  unten  bin,  triebterliu'mi;:  erweitert,  t'ortpllauzt,  voran.  Nur 
drrjeni;Ci'  <b'r  beiden  Wirbel  auf  der  n«ir«lli<'hen  llalbku^^eH,  deNsen  Dn-hun^s- 
rielitun^C  der  liewe^Mni;rsriehtuii^'  drs  Ihrzei-ers  ent;;i';;i'U;;i'setzt  ist,  kommt  zur  Aus- 
bildun;;,  der  andere  mit  antieyklonaler  Dreliun^r  erseli<">ptt  sieb  meist,  ehe  er  die  Krd- 
oberllilehe  err«d<'bt.  I)erer>teri' winl  in  meiner  drehenden  Uewcf^ung  unlerstlUzt  ilureh 
di«'  IkotationsdilVerenz  der  Lut't masseu  an  >eineni  inirdliehen  und  slldliehen  Kmle,  die 
von  der  rmdrehun;;  der  Knie  und  damit  \nn  der  Ibeite  abhitn^i^  ist.  Der  zweite 
wiril  in  demsell)en  Maahse  in  seiner  lbwej;un^  gelähmt.  Mrst  nachdem  der  eruiere 
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Wirbel  die  Erdoberfläche  erreicht  hat,  beginnen  die  eigentlichen  ErHcheinungen, 
wie  sie  bei  Cyklonen  aufzutreten  pflegen,  al«o  die  spiralförmige  Bewegung  der 
Luftmassen  nach  dem  Centrum  hin,  die  Einbiegung  oder  Neigung,  die  im  vorderen 
Thcile  stärker  sein  muss  als  im  hinteren,  das  Aufsteigen  der  Luft  im  Inneren  und 
Abfliesseu  oben  nach  den  Seiten  hin  etc.  etc.  Man  kann,  wie  gesagt,  alle  diese 
Erscheinungen  ganz  naturgetreu  im  Wasser  nachahmen.  Hält  man  z.  B.  einem 
sich  bewegenden  Wirbel  ein  Hinderniss  entgegen,  durch  Eintauchen  eines  Stabes 
oder  durch  passende  Bewegung  des  ganzen  Gcfasses,  so  sieht  man  deutlich;  wie 
die  einzelnen  Spiralen  eingebogen  werden.  Findet  daher  die  Cyklone  auf  ihrem 
Wege  durch  Bodenhindernisse  oder  ungleiche  Luftdruckvertheilung  einen 
ungleichen  Widerstand,  so  müssen  jene  Schleifen  oder  Schlingen  auftreten,  die 
man  in  der  That  beobachtet  hat. 

Was  nun  ferner  die  Luftdruckverminderung  im  Inneren  der  Cyklonen 
betrifft,  so  ist  dieselbe  einfach  eine  Folge  der  mechanischen  Wirbel- 
bewegung der  Luft.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Prof.  llann  (diese  Zeitschrift 
B.  IX,  S.  345)  und  W.  Ferr  el  (Pari,  IL  On  Cyklones,  Waten/jwuts  and  Toraadoen). 
Ebenso  sind  die  von  innen  nach  aussen  wachsenden  Gradienten  lediglich 
die  Folge  und  nicht  die  Ursache  der  Wirbelbewegung.  Beides  folgt  noth- 
wendig  aus  den  Gesetzen  der  Mechanik.  (Auch  Ferr  el  ist  dieser  Ansicht.;  Die 
durch  mechanische  Wirkung  hervorgerufene  Vermindening  des  Luftdrucks  im 
Inneren  der  Cyklone  hat  aber  zur  nothwendigen  Folge  ein  Aufsteigen  der  Luft  und 
Abflicssen  in  der  Höhe. 

Die  in  der  Höhe  anfänglich  entstehenden  Wirbel  werden  eine  sehr  nahe 
kreisförmige  Bahn  beschreiben.  Ehe  diese  Wirbel  sich  bis  an  die  Erdoberfläche 
fortgepflanzt  haben,  muss  schon  der  Luflilrnck  unten  abnehmen  und  die  Luft 
\Yird  schliesslich  in  Folge  ihrer  grossen  Beweglichkeit  und  Ela^^ticität  nach  oben 
hinausgepresst.  — 

Uebrigens  sind  mehrere  verschiedene  Fälle  denkbar,  die  in  der  Natur  wohl 
vorkommen  mögen.  Entsteht  nämlich  der  Wirbel  in  verhältnissnlä^l^ig  geringer 
Höhe,  so  |»flanzt  sich  die  lebendige  Kraft,  die  ihm  in  der  Höhe  mitgetheilt  wurde, 
in  wenig  vermindertem  Maasse  nach  unten  fort.  Diese  Art  von  Wirbeln  dürfte 
vorzugswei»<e  in  heissen  Gegenden  vorkommen.  Ich  verweise  auf  verschiedene 
Fälle  hin,  wo  sehr  kalte  Windstösse  in  Cvklonen  beobachtet  wurden  iUeve 
pag.  15*J;.  Diese  kalte  Luft  kann  nur  aus  der  Höhe  stammen.  Denn  woher  S4>llte 
dieselbe  sonst  kommen  in  Gegenden,  wo  auf  Hunderte  v«>u  Meilen  in  der  Kunde 
eine  hohe  Temperatur  herrscht.  Auch  der  plötzliche  Wechsel  zwischen  kalter  und 
warmer  Luft  wird  bei  obiger  Annahme  sehr  erklärlieh.  Die  ans  der  Höhe  mit- 
gerissene kalte  Luft  bewegt  sich  in  nahe  kreisförmigen  .Spiralen  abwärt«  und 
mischt  sich  allmählich  mit  der  wärmeren.  Befindet  sich  zufällig  der  Beobachter 
an  der  Stelle,  wo  eine  solche  kalte  Stelle  des  Wirbels  die  Erdoberfläche  erreicht, 
so  tritt  eben  dieser  plötzliche  Wechsel  der  Temperatur  ein.  Die  znnächfft 
kommende  Spirale  br]n;:t  nach  einem  gewifsea  Zeitranm  wieder  eiskalte  Luft 
herbei  und  tat  erklärt  sich  möglichst  einfach  eine  sicher  constatirte  Erscheiounir, 
die  in  anderer  Weise  völlig  unerklärlich  bleibt.  EbentMi  wird  die  znweileu 
schreckliche  T^xltenstille  im  Centmm  der  tropischen  Wirbel  bei  unserer  Annahme 
am  besten  erklärlich.  Der  Seefahrer  innerhalb  de»  centralen  Kaumes  l>efindet 
sich  gh'ichi^am  in  einem  ronduni  geschlossenen  Kaame  ^ider  Mantel  und  i»t  flaber 
von  der  ttbrigeu  Welt  abgeschnitten,  daher  das  seltsame  beängstigende  Gefllhi.  — 
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'  l.ifl'.^  II'  #l»ll»  li<  Kfi  M*iiiritiii/  Ork;ifi  F'<:hrnar  r''4:»  ^'rklart.i:/  I^i-^oU"-  nirtrhio 
1».  i  I  n'f*,  ni*U*\iiit  <\»  iill«-  ;j'^m|  v<:rlorf:ri,  JjinUrcinafi'h.r  .'j  v^Ilt;  I.'iiilimtL'  auf 
(  i.'l  fif  r.;'  Um  u  ''I<  II<. 

Afirl«rf!  ff  fl'«i  If  vi^rhiijl  ««i'-h  flif.  Sii«'lH!  in  lifVlirn-ri  jii'oitirii.  I^irt  wärli^t  litT 
I  iidliici  rif  f  Lrf|w't)ih'fn  rii'f'li  iiiit  i\fx  l'rfifc.  iiii'l  fh'iii  lliin'liiiMr^><:r  iltT  (.'vkl«Mie 
tihfl  MitM  hl  Mif  li  iKMuiidff  jir  i'f-lli  M(|,  iiU  (lif  Tyk Innen  «lic-i-r  l»n'it<Mi  im  .\llp'iiipin»*n 
fiM  hl  M«i  l'iilffii'.  f  Ml\%|rl'.i  ll  'liiMl ;  fhilirr  iJi«!  ov.'ilc  Ci'sliijt  firr  |snh:MTii.  Ilii)/ii- 
1  ntiffiil  \vti\\  fli  f  l.)iillii*i>i  ili  I  iiii'hl  iiiiiiirr  ^'-lfi<'lifii:i'*;<iL''(*ii  l^riirkvciflR'iJiiii;;  ilcr 
iMiri'i  hl  tiih  M  t.iiM,  fli-f  f'hrnl.iIlM  ilflfiiiiiiri-inl  wirkt. 

M(«ti  (hitf  uli'li  iimii  hri  ilrr  liiiT  vrrirctriicii  Aii^chaiiiiii^  Uhcr  dir  Kiit- 
mIi  liiiiij'  I  Im 'I  WIiImIm  ilintfii  iiirht  iiIh  rill  in  hciiicr  (ii'Hiimmtiicit  niivrriiiiflcrliehrs 
Inihi«  hiilfi'ii(|i'M  (liHi/r>i  ih'iiki  II,  Nomlcrn  iiIn  cim*  fortwührrml  in  iliror  Znsiuniiicn- 
HtlM(ii|f  Vnllmli'iiiii|»i-n  iinlciMiMliMn*  Miinni*,  iL  h.  eim*  Miissc,  dio  coiiiinuirlich 
hiMilin  l.nll  In  Mm*  Ih'wrKiHiH  lilnniti/.irlit  uml  iimlrrnsritM  iiltwirft. 
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^^B^      Was  min  die  Kahuen  betrifft,  die  die  Sttirmcentra  ott  mit  grosser  ßegel- 
^^Müseigkeit  einzii bullen  pflegen,  »u  lie^-t  dci-  tiiuiiil  dieser  Kegelmäbsigkeit  eben  in 
^^Bbh  oberen  }?trt)iucD.  Dieselben  bewegen  Kicli  in  Europa,  iui  Allgemeinen  von  W 
^Hiacli  K.  Hiiccicll  in  Spanien,  Porliigal  tind  OcsLcrreieli  kummeu  sie  au«  NW,  W 
^^Umd  SW.  Erklärt  dictte  Tliiitmiehe  in  Verbindnng  mit  der  hier  vertretenen  Theorie 
^^nber  die  Fort|il1;inznu|;  der  Cyktoneu  nicht  sehr  gut  die  inctrkwHrdigü  ErKc-heinnng, 
^^KasB  im  verflossenen  Oclobcr  fast  sänimtlii-lio  Minima  ibron  Weg  über  Spauiea 
^^nuch  dem  Mittüllnndischen  Mei-re  nahmen?  Liegt  irgend  eine  Hchwicrigkeit  in  der 
^^Bikfinahmc,  daes  ans  irgend  welchen  UrHaehen,  die  uns  noch  einstweilen  unbekamit 
^^nod,   diese  8trJime  gerade   ihren  Weg  nach   diesem  Meere   nahmen  anstatt  wio 
^Hgewöhnlieh  denselben  mehr  imeh  dem  Norden  zu  verlegen?  Die  Willklirliehkeit 
^^Her  Bahnen  kann  nnr  ihre  Erklärung  finden  in  der  scheinbaren  Willklirliehkeit  der 
^MDbercn  I^uftBtrKnio,  die  durch  Luftfahrten  zur  Genüge  bewiesen  ist.  Diese  scheinbare 
Willklirliehkeit  klinnen  wir  vor  der  Hand  noch  nicht  erklären,  da  dazu  ein  voll- 
ständiges   liild    der   nionienfanen  Wärmeverhältnisse    von    den    l\den    bis   zum 
Ae<iuator  uötliig  wäre.  Ebenso  bewegen  sieh  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
barometrischen  Dejiressiunon  mitgrfisster  Hegel miissigkcit  von  W  naeb  E,  weil  in 
den  oberen  Hegioneii  diese  Riditung  vorherrscht.  —  Innerhalb  der  Tropen  bewegt 
»ich    vom  UqnatoriHlen    Afrika     ausgeliend    in    der    Höhe   eine    Strömung    nach 
WNW,  die  in  der  Breite  vuu  30—35°   N  in  die  allgemeine  grosse  weatliehc 
Strünuing  geratbend,  nach  NE  nmhiegt   und  su  die  Bahulagc   der  westindischen 
Hnrrieancs  bedingt.  Miigen  auch  die  Babnen  dieser  Slllrme  nicht  die  luif  den 
Karten  gezeichnete    Itcgulmässigkeit    besilzon,   so  unterliegt    doch  die  häulige 
Umbiegnng  gar  keinem  Zweifel.  Auf  gaint  denselben  ÜrDnden  beruht  die  merk- 
würdige Symmetrie,  die  die  Maurilins-Orkanu  mit  den  westindischen  aufweisen. 
Achnliclie  Ursachen  rufen  ähnliche  Wirkungen  hervor.  In  letMer  Instanx  aber  ist 
■^^es  lediglich  die  Honnenwärme,  die  in  Folge  der  nu  regelmässigen  Vertlieiinng  von 
^^■A'asHcr  und  l.und  :uif  der  Erde  auch  die  Unrcgelniiissigkeit  aller  LulUfrünuingcn 
^^^■ervorrnll.  — 

^^B        Ich   habe  bis  jetzt  den   zweiten   durch  einen   oberen   Luftstruni   erzengten 

^^HK^irbel  (Anticyklone)  ausser  Aebt  gelassen.  Auch  er  spielt  seine  Kotle.  Um  diese 

^^^Solle  gleich  durch  ein  Beispiel  zu  illustriren,  so  verweise  ich  auf  das  Gebiet 

constant  hohen  Luftdrucks  über  dem  Sargasso-Moer  im  Atlantischen  Ücean  mit 

antieyklonaler  Lnfthewegung.   In  einer  solchen  Anticyklono  findet  eine  lungsame 

nücb  unten  gerichtete  ispiralige  Bewegung  der  Luft  stiitt.  Warum  diese  Bewegung 

Knge  nicht  den  intensiven  Charakter  bat  wie  bei  der  Cyklono,  ist  sobnu  früher 
igedeutet  worden. 
Die  abwärts  gericblete  Bewegung  hat  nun  eine  Ürnckverniehruug  zur  Folge 
ie  die  aufwärts  gerichtete  innerhalb  eiuer  Depression  eiue  Druekverminderirng. 
udurch  senken  sich  die  Nivcaulläehcn  und  bilden  so  ein  AbHussgehiet  für  die 
aiis  den  Oyklimen  oben  abHiesscnde  Lu!>.  Schon  Dr.  Koppen  nennt  diese 
Gebiete  hohen  Lulldrncks  die  AbHussgehiet«  fHr  die  über  den  Uontinenten  auf- 
steigende Luft.  Dieser  Procoss  findet  aber  erst  durch  die  Vermittlung  der  Depres- 
sionen stHlt.  Ucbrigens  scheint  mir  die  »m  Boden  nach  auswärts  gencblclc  Lutl- 
striimung  der  Anticyklonen,  zum  Tbeil  wenigstens,  hervorgerufen  durch  die 
aufsaugende  Wirkung  der  f'yklonen.  Nebenbei  bemerkt,  erhält  das  Wort  Anti- 
klone  erst  durch  die  hier  vertretene  Anschauung  als  Gegensalz  der  cyklonalen 
preltnng  seine  wnbre  Bedeutung.    Ausserdem  muss    hier  noch    liefvorgehobcn 
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werden,  dasH  jede  Cy klone  von  einer  Antizyklone  begleitet  sein  mosi. 
Dieser  Ansiclit  int  auch  Ferrel.  Üass  die  Antizyklonen  aber  nielit  so  ins  Auge 
fallen  wegen  ihres  viel  weniger  activen  Charakterht,  ist  leicht  ersichtlich.  — 

Will  man  in  grossen  ZUgen  ein  Bild  entwerfen  von  den  Itewcgimgeii 
innerhalb  des  Lnftineeres,  so  kann  man  sagen:  Neben  den  regelmässigen  Passat- 
winden finden  wir  in  der  Iirdie  eine  mächtige  und  äusserst  rasche  Liiftbewegnng 
von  allgcmoin  östlicher  Uichtung.  Diese  beiden  stellen  die  llauptbewogungcn  in 
horizontaler  Richtung  dar.  In  vcrticaler  Richtung  dagegen  lindct  nehcneinander 
eine  aulsteigende  in  den  Cyklonen,  eine  absteigende  in  den  Anticyklonen  statt. 
Aufbliese  Weise  bleibt  das  Luftmeer  in  ununterbrochener  Circnlation. 

Tm  den  Unterschied  zwischen  <ler  hier  aufgestellten  Theorie  der  (-y klonen 
und  der  Faye'schen  hervorzuheben,  so  läugnet  Faye  die  aufwärts  gerichtete 
Bewegung  innerhalb  der  Cyklone  und  die  Spiralbewegung.  Kr  nimmt  an,  dass  die 
Luft  ausserhalb  der  Cyklone  in  die  Höhe  steige  und  vertritt  in  zu  scliarfer 
Weise  die  Kreistheorie.  Beides  widerspricht  den  thatsächlichen  und  gut  con- 
statirten  Verhältnissen;  auch  sind  diese  Annaimien,  wie  man  durch  luichst 
einfache  Kxperimente  nachw^eisen  kann,  durchaus  nicht  mUhig. 

(\klouen,  Tornados  und  Wcttersäulen  unterscheiden  sich  nur  der  Gn>ssc 
nach  von  einander. 

Zum  Schlüsse  noch  eine,  wie  mir  scheint,  nicht  unwichtige  Bcmeikung.  Die 
atmosphärischen  Wirbel  stellen  oflTcnbar  eine  mechanische  r>ewcgung  dar.  Eine 
solciie  kann  aber  direct  nur  durch  eine  andere  mechanische  Kraft  von 
entsprechender  Grösse  erzeugt  werden.  Diese  meciianische  Kraft  aber  linden  wir 
in  überreichem  Maassc  in  den  heiligen  oberen  Luftströmungen. 

}iac/itrn*j.  Ich  will  hier  ergänzend  noch  einige  I\inkte  erörtern,  die  meine 
Anschauung  immer  mehr  bestätigen.  Bei  dem  berühmten  Hagelwetter  in  Frank- 
reich vom  If).  Juli  1788,  das  dieses  Land  in  wenigen  Stunden  bis  nach  Holland 
durchlief,  bildeten  die  vom  Hagel  getroffenen  Gegenden  zwei  inmillrlr Mnx  S\\ 
nach  NFi  gerichtete  Zonen.  Die  eine  dieser  Zonen  besass  imuc  Länge  von 
ITf)  Stunden,  die  andere  von  ungefähr  2tK).  Auf  dem  Räume  zwischen  den  beiden 
Zonen,  der  im  Mittel  f)  Stunden  breit  war,  fiel  kein  Hagel,  dagegen  ein  sehr 
starker  Regen.  Die  Geschwindigkeit  des  Fortsehreitens  war  überall  die- 
selbe. Die  mittlere  Breite  der  westlichen  Hagelzone  betrug  4  Stunden,  die  der 
anderen  nur  2  etc. 

Stimmen  diese  Thatsachen  nicht  geradezu  überraschend  mit  den  Forderungen 
der  aufgestellten  Theorie? 

So  wie  sich  im  Wasser  nach  der  angegebenen  Methode  innner  zwei 
Wirbel  bilden,  die  sich  fortschreitend  rasch  nach  oben  fortpflanzen,  so  bildeten 
sich  auf  beiden  Seiten  des  oberen  kalten  und  sehr  rasch  flicssenden  Stromes, 
den  wir  annehmen  müssen,  auch  zwei  Wirbel  aus,  die  parallel  miteinander  und 
getrennt  durch  die  Breite  des  oberen  Stromes  fortschritten.  Die  westliche  Ilagel- 
zone musste  breiter  ausfallen,  weil  die  Drehung  cyklonal,  also  intensiver  und 
schliesslich  von  grösserem  Durchmesser  sein  nmsste  als  auf  der  Ostseite,  wo  die 
Drehung  antieykhmal,  also  weniger  intensiv  und  folglieh  von  kleinerem  Durch- 
messer war.  Der  westliche  Wirbel  erreichte  also  eine  gn'jsserc  Hrdie  resp.  Tiefe 
als  der  östliche.  Auch  nnisstc  die  westliehe  Zone  länger  sein.  Zwischen  beiden 
Zonen  fiel  nur  Regen,  ebenso  anf  beiden  Seiten  der  Hagelzonen.  Die  untere 
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Teutlit warme  Lal't  stiesH  iii  ikr  Mitte  IiIuh  »n  die  kalte  Luft,  e»  bildete  »icli 
vielleicht  ein  sehwatlier  Wirbel  mit  horizontaler  Axe,  der  nur  Regenbilditug  zur 
Folf*c  liatte. 

Biiurnieistcr  bcsctireibt  die  Hagelwetter  etwa  in  Kürze  folgendenuaassen : 
Wie  beim  Gewitter  bildet  sich  aus  den  anf^ugliehen  weissen  Clrris  eine  bis  zum 
Hngelfail  in  ihrer  Lage  anseheinend  rnhig  verharrende  Wolkenbank  von  Cumulo- 
stralus,  deren  Runder  vielfaeh  zerznaet  erseheinen  und  vor  die  sich  meistens 
Streifen  von  weisslicbeni  Cirrnsfilz  sebicbcn  ete.  —  Hcsonders  heftige  Hagelwetter 
kUudigen  sieh  durch  schlaiichartig  zur  Erde  herabhängende  Wolken  an.  Der  Wind 
wellt  aus  allen  lUehtnngeu  des  Compasses.  Die  Hagelkörner  stliraen  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Steilheit  naeh  verschiedenen  Hichtnngen  aas 
der  Wolke  herab.  Man  hlirt  meist  ein  starkes  Geränsch  in  der  Luft,  die  Hagel - 
kürner  haben  oft  eine  schiaubenartig  gewundene  Form  ete  etc. 

Alle  diese  KrselicinungL'n  erklüren  sich  ungezwungen  durch  die  von  mir  auf- 
gestellte Theorie. 

I.: ., 

snrgrälrig  redigirten  wertlivollen  Zusaninicnstclhuig  und  Erläuterung  der  Tteaultate 
der  mcteorologisclien  Ueobacbtungen  zu  Allababad  von  Hcrru  S.  A.  H  i  II 
entnehmen  wir  die  nachfolgenden  Angaben. 

Allababad  liegt  am  Zusammenflüsse  des  Ganges  und  Jumma.  Im  E  und  NW 
der  Station  erstreckt  sich  die  Alluvialebcnc  des  Ganges  auf  einige  hundert  miles 
hin,  im  N  beginnt  in  einer  Uistan/.  von  nahe  150  milcs  die  Anssenkette  des 
Himalaya  sich  zu  erheben.  Auf  der  Stldseite  jenseits  des  Jumma  treten  niedrige 
Sandsteinberge,  dem  Vindhyansystem  angehtirend,  aus  dem  Alluvium  in  10  bis 
12  »dies  Entfernung. 

Im  Mai  und  Juni  ist  Allababad  einer  der  heissesten  Hätze  Indiens.  Die 
Masimaltemperatur  im  Schatten  steigt  öfter  Über  46°  C.  Wilhrend  der  niiehsteu 
'i  Monate  aber  ist  es  in  Folge  des  häutigen  und  im  Allgemeinen  reichlichen 
Regenfalls  sehr  viel  kUUlcr  als  manche  Orte  im  Punjab,  Rajputana  nud  Sind; 
doch  zu  Zeiten,  wo  der  Regen  feldl,  wie  1877,  können  die  Monate  Juli,  August, 
September  eine  Mitteltemperatur  von  32°  C.  und  mehr  haben.  Das  „kalte  Wetter", 
während  dessen  die  mittlere  Temperatur  an  die  des  europäischen  Sommers 
erinnert,  währt  von  Reginn  des  November  bis  zur  Mitte  des  März. 

FUr  8 — i)  Monate  ist  das  Klima  ansserord entlieh  trocken.  Die  Sommer-  oder 
„Monsun "'Regen  dauern  blos  3 >,,  Monate  und  die  Regen  der  kalten  Jahres/eil 
sind  stets  wenig  beträchtlich  und  fehlen  zeitweise  ganz.  Die  Regenzeit  aus- 
genommen und  1  oder  2  Monate  nachher  gibt  es  wenig  oder  gar  keine  Rasendecke 
am  Boden,  der  unter  der  intensiven  Sonnenhitze  nahezu  zu  Backstein  erhärtet,  wo 
er  nicht  von  Bäumen  beschattet  oder  kDnstlich  bewässert  wird.  In  der  Nähe  des 
ÜbservalDriums  ist  mehr  Vegetation  als  in  wenigen  miles  Entfernung,  und  es  ist 
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deshalb  wohl  auch  die  relative  Feuchti^^keit  grösser,  die  tiig^iiche  Ten] 
Schwankung  kleiner  als  in  den  offenen  Theilen  der  Naehbarscliaft. 

Wir  gehen  nnn  zn  den  einzelnen  meteorologischen  Bleiucnfcn  Olier 
bemerken  vorher,  dass  wir  in  Bezug  auf  die  verwendeten  Instniniciitc  and 
Methoden  der  Beobachtungen  etc.  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen  nillHKei. 
ist  Übrigens  an  sich  klar,  dass  ein  so  kenntnissreicher  Meteorohi^  und  sorgßil 
Beobachter  wie  Herr  Hill  nur  die  vertrauenswerthesten  BcobaoIitiingeB 
die  zwcckmilssigste  Weise  zur  Ableitung  von  Mittelwerthen  benulzt  hat. 

Tem]>eratur.  Die  regelmässigen  Beobachtungsstnnden  waren  4*"  a.  lu.  ul 
]).  m.  und  10''  a.  m.  und  p.  m.  Ausserdem  wurden  an  4  Tagen  in  jedem  Moiut 
stündliche  Beobachtungen  angestellt;  es  liegen  davon  4  Jahrgänge  vor,  weirk 
Herr  Hill  zur  Ableitung  des  täglichen  Ganges  benutzt  hat.  Das  tägliche  Minimm 
tlillt  sehr  nahe  mit  Sonnenaufgang  zusammen,  das  Maximum  fällt  im  Mittel  etwas 
nach  2*'  p.  m.,  während  der  Monate  Jänner  bis  Mai,  wo  bei  Tag  starke  W-Wind« 
wehen,  tritt  das  Maximum  circa  um  2vV'  p.  m.  ein,  von  August  bis  October,  w« 
E-Winde  häufig  sind,  schon  um  1''  44*,  Aus  den  stündlichen  Beobaclitinigen  ergib 
sieh,  dass  das  Mittel  4'*,  10",  4*',  10"  sich  ziemlich  von  einem  walireii  Mittel 
entfernt  von  October  bis  April,  die  Correctionen  sind:  October  — ü'4,  November 
bis  April  fast  völlig  constant  — 0*r>,  Mai  bis  SejJtomber  — 0-2.  Diese  Correctionen 
sind  in  unserer  Tabelle  noch  nicht  angebracht.  Das  Jahresmittel  aus  4",  10%  4\ 
]()''  ist  um  nahe  0%35**  zu  hoch. 

Die  extremen  Mcmatsmittd  «ler  10  Jahre  1870 — 71^  waren:  Deeembcr  14'i 
und  17:»°,  Juni  2i^4  und  XIV  (1878),  in  der  heissen  Zeit  ist  we^cn  der 
Veränderlichkeit  des  Kegenfalls  die  Variati<m  am  grössten.  Der  wahrscheinliche 
Fehler  des  10jährigen  Mittels  ist:  Minimum,  Jänner,  0-4**,  Maximum,  Juni,  1-s, 
Jahresmittel  0\->r>. 

Herr  Hill  berechnet  normale  Tagesmittel  der  Temperatur  [nach  der  Mctiintlc 
G  alle*s  M],  aus  welchen  sich  ergibt:  heissester  Tag  25.  Mai  ;54-7**,  kälteBter  T«p 
8.  Jänner  14*7''.  In  Jahren  spärlicher  Monsunregen  nimmt  die  Temperatur  bis  zum 
Sommersolstitium  zu.  Die  absoluten  Extreme  der  Temperatur  von  10  Jahren  sind 
2-2*  am  9.  Jänner  1878  und  48S*>  am  15).  Juni  1878. 

Lu  f  t  d  ru  ek.  Ueber  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes  berichteten  wir  schon 
an  einer  anderen  Stelle.  Zur  Ableitung  des  jährliehen  Ganges  konnten  wegen  der 
Insicherheit  der  älteren  Beobachtungen  blos  die  f)  Jahre  1875 — 70  verwendet 
werden,  ans  welchen  Herr  Hill  auch  die  normalen  Tagesmittel  ableitet.  Der 
hiUdiste  Druck  lallt  auf  den  11).  und  20.  December  7öf>'8""',  der  niedrigste  auf  den 
28.  Juni  740-9"",  die  normale  Jahressehwankung  erreicht  also  15"".  Die  absoluten 
Extreme  waren  7t)l-4  (18.  Jänner  1877,  10''  a.  m.)  und  TKy\  (H>.  Juli  1875, 
4''  p.  ni.),  Ditferenz  2t):r". 

Feuchtigkeit.  Auch  (llr  die  absolute  und  relative  Feaehtigkeit  wird  der 
tägliche  und  jährliche  Gang  abgeleitet.  In  der  ktlhlcn  Jahreszeit  tritt  das  Minimum 
relativer  Feuchtigkeit  um  iW'  a.  m.  ein,  ein  zweitos  zwischen  1— .-J*'  zur  Zeit  des 
Maximums  der  Temperatur.  Das  Vormittagsmaximum  filllt  nahe  auf  12'',  das 
Aben<lniaximuin  auf  (>''  p.  m.  Während  der  heissen  trockenen  Monate  (^März  bis 
Juni)  tritt  das  Ilauptminimum  zwischen  2  und  4''  p.  m.  ein,  das  zweite  Minimum 
/wi.<chen  2  und  :(''  a.  m.  In  der  eigentlichen  Kogenzeit  folgt  der  Gang  des  Dampf- 

1)  Siohe  aiefte  Zeiturhrift  B«!.  XIV. 


|lFk<»i   (nStl   guiiiiii   dem   der  Ti*ni[ienttiii 


Min 


I    his 


^^B  Diu  Ritri'iiic  lies  Diiiii]tl'(lrnckc!i  waren:  ^l-rr'  nni  r>.  Feitrunr  187U  niid 
^^B?"  niu  21,  Juli  1A?S;  dus  Mtnimyiu  der  reliitivon  Keuolitigkcit  warO,  um 
^^H  A|inl  IS7;i  um  I''  |i.  m.  In  ileu  Mmmteti  Ajirtl  uud  Mai  koimiien  öfter  Fälle 
^^^br  rchilivoii  l'Vii'-liti^keit  nutcr  ID"  „  vor. 

^^H  IK-wiilknii^.  Auch  Tllr  ilii^xcK  KIi-uiimiI  wird  der  r%lirlic  iinil  jiihrlii-lie 
^^Hlg  nl)g('K-it<;t.  Im  .liilneHmittol  fülll  du»  Miiiiiiiiiin  der  lU-wülkiuig  auf  lU*'  )>.  m. 
^^B  :j-r>'_',  (Ihr  Mikxtmiiiii  »iif  4''  |i.  m.  mit  ;t'i;i). 

^^H  Ilegciifull.  Der  liiigenrull  hat  ein  zvvcit'aeliex  Müsiinum,  dai«  eine  iu  der 
^^Hlen  Julireszett  in  di^r  zwimU-ii  Hiilftc  dcM  Jilniicr,  duM  uiidere  gegen  Kude  des 
^^Ht  Die  Winterregen  nind  nlier  wenig  »nKgtcliig. 

^^1     Das   Maximnm   t\en   HegenfalU   an   einem  Tag   wiltircnd  10  Jahren   betrog 

^^ÄH"  vom  29.— :i(i.  Jnli  187»"!.  Die  grossen  ItegcnnUle  buljen  eine  Tendenz,  gegen 

Kiule  Jnli  und  Anfang  Angii»t  uinKiitreten.    An8  den  (elegrft|dusrlien  Witleriings- 

tiericliten    ergibt   Hieb,  ilasH   kleine  Cyklonen   oder  Wirbel   nicht  «n  oelteil   xind 

während  der  Hllbe  der  liegenreit,  nnd  dntiH  sie  meh  int  Allgemeinen  lüng»  einer 

Scheidelinie  vorwärts  bewege»,  wulehe  die  westliobcu  Winde  Slndieus  vnii  den 

(tüttiehen  Winden  der  nürdlieben  Kiieiie  trennt,  eine  Linie,  welebe  hier  nahezn  mit 

dem    liangeä   znRammentlllll.    Die    Itegenzeit   beginnt   in   einem    normalen  Jahr 

priniMdien  dem  15,  nnd  20,  Juni,  das  Knde  der  Uegenzeü  fiilll  anfdi'n  30,  Seiitember, 

■^bih  gibt  e.'t  noeb  /.nweilcn  starke  Sebaiier  im  Uelolier. 

^^B      Die  normalen  MoiiatsKummen  den  KegenfallH  Kind  aiiH  :tO — It^jübrigen  Keob- 

^^^tuugen  abgeleitet  (IVriodc  ISH — .'»;>,  IUGO— 7ii).  Die  extremen  Jabressiimmeu 

*  waren:   KMif."    IK7I    und    15111,    isr>4,  ferner  442"    18(14,   i>i\"    1K77.    Die 

extremen  MdnalBsnmmen  des  Jnli   nnd  Angns)  waren:  lUlB  Jnli    1875,   (ir>7  Jnli 

öl  Augnst  l8tJ2,  ferner  2o"  Angnsl  I8(i»,  25'"  Jnli  1849,  57*"  Juli  1877. 

r  Ilcgenfall  ibt  also  uui-li  in  den  Itegeunmiateu  sehr  variHbel.   Der  trnokenst« 

lat  int  der  November,  der,  wenn  man  1854  weglilssl,  im  Mittel  von  30  Jahren 

2'*   Ilcgenfall    hat,     von  .Hl    November   waren    27   völlig  regonloa,   von 

^  D«cember  24,  von  30  Jänner  blos  10,  von  :»)  Kobruar  1 1  nnd  vrtn  ;(0  Mllra  15. 

Eine  Vergleiehnng  der  Winter-  und  Sommerregen  jede  fllr  (deh  mit  der 

bneufleekenite rinde  ergibt  im  Allgemeinen,  da»»  die  Winlerrcgeu  ein  Maxirnnm 

[üichen   beim    Minimnm   der   Sonnenllceken,   die   M^msunregen  nmgokebrt  ein 

-/.ar  Zeit  des  SnnnenfleekenmaximuRis.  Die  Zahlen  verlaufen  aber  nicht 

S- 

Windbcnbaebtungon.    Aneb   I1lr    dieses   Element    wird    die    tägliche 

iodc  abgeleitet.  Im  .Vllgemeinen  ergib!  sich,  dofls  die  Iteanltirende  au  uOrd- 

Uten  JHt  NaebuiiltagK  itnd  am  meinten  sltdlieh  VormittagH  uwiseben  0  uud  10^ 

^er  kühlen  und  zwiKohcu  U  nnd  7"  in  der  hcisseu  Zeil  uud  Kegeuxeit. 

Fulgende   Zahlen   «eigen  die  liclatiun   zwisehen  Wind   nnd  Kegenfall.   Sie 
die   Wabriteheinliehkeit   den   KegonfallH  fUr   einen   Tag  an,   au  welebem 
whcii  U»''  a.  m.  und  4''  p.  m.  der  angegebene  Wind  gewebt  hat. 


Kegenwabrscbeinliebkeit  bei 


Die  Winde,  die  aus  E  daij  Gaii^^eutLnl  licrant'welieu,  briii^üu  die  grötwte  1 
RegeiiwabracUeinlichkoit,  die  Winde  /.wisnlipn  W  und  NW  die  kleinste.  Die  ] 
inteDHivsten  Regen  fallen  aber  bei  SW,  uiul  dies  Iritt  liauiitsächlich  in  der  Mitte  I 
der  Regenzeit  ein.  Eine  geringe  Biirometerdeprossion  in  SE  von  Oiulii  scheint  f 
es  ZH  sein,  gegen  welclio  dann  die  westlicbcn  Winde,  die  vom  Arabieclien  1 
herkommen,  hingezogen  werden. 

Klima  von  Allababad,  25°  26'  N  Br,  81  "■  52'  E  v.  Gr.,  Seeliöhe  93-5".  J 
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(Das  Nordlicht  in  Westgrönland.)  Herr  S.  Fritz  gibt  in  seiner  Schrift:  Not 
Undcrafitjeher  af  Ligeraegtu-fiirhaldeue  i  Afmonphae.ren  og  deren   Virkninger  t 
Klimaet,  Lußelectripiuton   og  Nordlyset  (Kopenhagen  1881)  ans   eigenen  i 
jäbrigcn  Anschauungen  eine  Darstellung  dcH  Auftretens  des  Nordliehtes  in  '\ 
Grönland  (namentlich  hei  Ivigtut),  weli^he  wir  hier  in  IlebersetKUng  reprodud 
da  die  abweichende  Pljysioguomie   der  Nordlichter  innerhalb   der  Zone   grOf 
Fregnenz  von  jener  in  nnseren  Ilretten  von  lutcressc  iHt  und  weniger  allgeni 
bekannt  und  gewürdigt  ist: 

„Das  Nordlicht  ist  tu  den  |)(daren  Gegenden  und  besonders  in  einem  Güii 
in  der  Nabe  des  Polarkreises  heimiseh.  Der  GDrtel  folgt  iiiebt  der  Kioblung  < 
Polarkreises,  sondern  scbneidet  diesen,  so  das«  er  bald  etwas  uürdticber, 


etwas  ölldlicLer  liegt;  mgiuc  Breite  vum  Nönlcn  bi»  SUdon  aclieint  etwa  5  bis 
10  Brategrade  zu  betragen.  In  diesem  Gürtel  »cheiLt  da»  Nurdliclit  ciu  uugefälir 
täglicUeK  PliUnumcn  zn  seiu,  das  vielleicht  nur  felilt,  weou  es  von  Wolken  oder 
Nebelinasscn  in  den  nnteren  Luftäcliichten  verborgen  winl.  Kommt  man  nürdlieli 
von  diesem  Gtirtel,  so  nimmt  das  Nordlicht  an  Uäuligkeit  ab  niid  wird  meistens  im 
Süden  gesehen;  nördlich  dem  Smiths  Snnd,  auf  einer  nördliehen  Breite  von  80°, 
sieht  man  es  nur  selten.  Kommt  mau  hiugegcn  weiter  sfldlich,  so  wird  das  Nord- 
licht im  Norden  gesehen;  es  nimmt  sehr  schnell  an  Hätifigkeif  ab,  wird  allerdings 
in  seltenen  Fällen  noch  auf  sehr  niedrigen  Breitegraden,  besonders  auf  der 
Amerikaseite  der  nördlichen  Halbkugel,  gesehen.  Auf  der  slUUichen  Halbkugel 
scheint  ein  entsprechendes  HUdlicht  sieb  zu  zeigen. 

Das  Nordiiebt  erscheint  in  zwci^Fomieu,  deren  Verschiedenheit  sehr  in  die 
Augen  fallt.  In  dem  Gtlrtel,  wo  das  Nordlicht  heimiseb  ist,  ist  die  Grundform  ein 
frei  seh  weben  des,  wogendes  Band  von  grosser  horizontaler  Aasdchniing,  und 
nördlich  von  diesem  Gllrtel  scheint  es  sich  mit  derselben  Form  /.n  xeigeuj  sUdüch 
davon  scheint  die  Form  dagegen  immer  ein  leuchtender  Bogen  auf  dem  niJrdlicIiLMi 
Himmel  zu  sein,  dessen  Enden  sich  auf  den  Horizont  stutzen. 

Die  arktische  Form,  das  freischwebende,  wogende  Band  besteht  aus  einer 
Reihe  nebeneinander  gestellter  senkrechter  Liehtstreifen ;  wUbrend  das  gau/c 
Band  immer  in  einer  wogenden,  oft  beinahe  kreisenden  Bewegung  ist,  sind 
auBcheinend  die  einzelnen  senkrechten  Lichtstreifen,  welche  es  bilden,  gleichzeitig 
in  einer  aufwärts  and  abwärts  gehenden  Bewegung.  Ausserdem  wechselt  das 
ganze  Band  auch  seinen  l'latz  am  Uimmcl,  und  eine  unaufhörliche  Vadation 
lind  Beweglichkeit  wird  demnach  besonders  charakteristisch  fUr  diese  Form.  In 
dem  eigentlichen  Nordlichtgttrtel  scheinen  sich  diese  Bänder  auf  jedem  Tbeile  dos 
Himmels  zu  zeigen,  und  man  siebt  gewöhnlich  mehrere  von  iimen  auf  dem  Himmel 
verbreitet. 

Der  Nordlichtbogeu,  den  nian  in  den  südlichen  Gegenden  sieht,  hat,  mit 
dem  wogenden  Bande  verglichen,  eine  regelmässig  feststehende  Form,  welche  nur 
auf  dem  nördlichen  Himmel  gesehen  wird;  der  Scheitel|)Unkt  des  Bogeiis  fällt 
nngeluhr  in  die  Richtung  des  magnetischen  Nordens,  und  seine  Euden  ruhen  auf 
dem  Hnrizont.  UaM  Segment  unter  dem  leuchtenden  Bogen  erscheint  auffallend 
dunkel  im  Gegensatze  zu  diesem  letzteren.  Der  Bogen  kann  eine  regel- 
mUssigc,  gewöhnlich  aber  etwas  verwischte  Begrenzung  haben;  er  zeigt  sich 
aber  auch  oft  wie  von  einer  Reihe  nebeneinander  gestellter  radialer  Strahlen 
gebildet,  welche  über  seinen  Rand  aassciiiesscn,  und  zwischen  diesen  Strahlen 
erscheint  im  Allgemeiueu  gegenseitig  eine  Bewegung  aus  Westen  gegen 
Osten.  Es  können  auch  regelmässige  dnnkle  Unterbrcchimgen  im  Bogen  vor- 
kommen, und  gleichzeitig  mehr  als  Ein  Bogen,  der  eine  Über  dem  anderen, 
erschciuon. 

Auf  der  stldlichen  Grenze  des  eigentlichen  NordliehtgUrtels,  wie  in  Bossekop 
im  nördlichen  Norwegen,  scheint  sowohl  die  eine  als  die  andere  dieser  beiden 
Formen  des  Nordlichtes  sich  ohne  Unterschied  zeigen  zu  können. 

Dan  Nordlicht  erscheint  nicht  nur  in  diesen  beiden  Grundformen,  sondern 
auch  in  anderen  Gestalten.  Es  kann  sich  als  leuchtende  Streifen  Über  einen  kleineren 
oder  grösseren  Theil  des  Himmelit  zeigen,  welche  zusammenlaufen  nnd  eine 
Krone  in  dem  Punkte  bilden  können,  gegen  welchen  die  luelinaliimsnadel  zeigt, 
und  diese  Streifcu  können  gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  der  Gruudform,   oder 


ailuti  nliiiß  iliüHc,  fftäenon  VeFiiöiiI^EB  fcaiTfi  au'^H  fliS'ÄuHsofiTi^cTiic^^rtiUtSIiSr 
LiflitMl rcifcDi^  oder  [.irlilafrnliloa  oder  nur  (in^  ulner  UolitiiüiMKu  liatiuii,  uud  es  bil 
iift  uiiK'  grosse  Aolinliclikeit  mit  leuclitenrfpii  uilcr  beleurbtetcn  Wulkrn.  b 
gpheint  einige  llcbürciiistinimnng  in  dor  Weise  zu  sein,  in  der  (Uu«e  amli-ff« 
Furmcn  ihn  Nordliebton  sich  /.eigen,  »uwobi  in  den  arktiMcbcu  Oo^Miilea  »U  ad 
slldHfbvu  Hrcitcu;  wübvend  die  üwei  Urnudt'iniiicn  de«  Nordliclilc»  Kd  weit  va- 
Mcbtcden  sind,  dass  sie  ans  WirkunKon  gum  verRcliicdener  Urwicbcii  f^iitaleli« 
niilRHCn,  wird  ut  wiibrüt'lu'iiilieli,  da^K  die  anderou  I'liilnumeue  cino  ^uiiiuiuBcbaft- 
liidiD  IlrNacbu  liabeii,  nnd  ea  lie^t  dann  iialio,  na  vcrniiilbvn,  dii$<H  nio  liaii|>tHiirlilifi 
><pc-iit)diirt.i  Ijiclilwirknngon  seien,  wolrbe  s-an  einer  Fortpitaiixung  ilos  aas  An 
OrnMiIf'nvmen  ausfeilenden  I.icbtes  bcrrllbron. 

Nsifb  der  Tlienric  Edlund's  liilngt  (las  Nordlitht,  wie  oben  envülint,  rw 
der  I.iif\eltjktrii^iti[l  ab.  Ks  findet  ohnedem  eine  gegeiiKcitige  Abliüngif^kolt  xwinetiu 
doiii  Nordlichte  und  dem  Erdmagnetioniua  statt,  wie  ancli  zwisciicii  dorn  Nnnl' 
hebte  und  den  Son neiifl ecken  dnrcb  cilfjJlbrige  Perioden  seiner  Hiliillgkeil.  V«fr 
;!;lniidit  man  diese  VerbUlliiiMite  mit  der  grossen  UuhereinMftmmiing,  wulobe  in  ilea 
tiiglitdicn  nnd  jÜln-Uehen  Itewegangcn  der  hnfttemiieratur,  iles  LnftdnickuN,  der 
I.nltcleklricililt  nnd  des  ErdinagnetisninH  herrscht,  so  wird  man  nnwillkflrlii-h  auf 
ilen  (Jcdanken  einer  gemeinscbiiftlicbcn  AbbKni^igkcit  von  derselben  Qrielle,  der 
Snnno,  hingewiesen.  ' 

Fllr  die  arktiscbe  Form  des  Noidlichlps  wird  die  Vcrniutbnn^  CIHT' 
Abhiingigkeit  von  den  Lndstrlininngen  der  Atnio8|diüre  dnrcli  die  GesliiU  Itt^Mfirkt, 
in  der  die  Nordlicliler  Hieb  im  Arsuk  Fjord  in  Slldgrünhind,  anl'  Ol ', ,"  nördl.  Bf., 
Kcigon.  Die  Ornndt'orm  de^  Nordlichtes  ist  hier  da.s  wogende  Itaml  der  arklisdioi 
Oogondcn,  nnd  man  darf  sagen,  datts  o»  ungol^hr  jede  NnobI  erselicini,  netiu  dvr 
Himnicl  nnr  liinliinglicb  wolkenfrei,  und  die  Sonne  binlüngtich  weit  iititor  dem 
lloiiKonte  steht.  Arsnk  Fjord  gebt  etwa  (S  Meilen  in  das  Land  von  der  l>aviHitlraa<e 
mit  nnii]'ti'ichlung  vom  Westen  nach  Osten  hinein;  die  I3rcilcdcs  Fjords  (der  Undit) 
ist  gegen  '/j  Meile,  und  er  ist  von  Felsen  nnigeben,  welche,  ein/elnc  EinsenknngeB 
ansgenomnion,  sich  xiomlieh  sebrolT  und  unmittelbar  vom  Fjurd  his  zu  einer  llQhftL. 
von  ltKX)^ir>(X)'  erheben,  ein  elnxelnor  Felsen  sogar  zu  4f>00'.  Ungeßihr  In  dof 
Mitte  xwisebcn  der  Mündung  des  Fjords  nnd  seinem  anderen,  gcecblosNcauo  KndS 
'  liegt  Ivigttil  anf  einem  HiUdlicbon  Ufer.  Von  hier  ;i;esehcn  zeigt  sich  das  NordliiAl, 
wenn  es  normal  entwickelt  genannt  werden  kann,  zuerst  llbcr  ilie  Meoreng»  »der. 
KtriLHse  hinaus,  von  wo  es  gegen  Osten  hcreinschicsät,  indem  es  ungefUlir  der 
Kichlung  des  Fjords  (dor  Kin^euktingen)  folgt,  bis  es  itich  zu  einem  meliren 
Meilen  Iniigeu  Bunde  entwickelt  bat,  welches  sich  so  lange  erhalten  kann,  d«M 
man  es  anf  einmal  nach  der  Länge  des  ganzen  Fjords,  zum  Theii  mit  SeitM- 
zweigen,  den  Soilcnpartien  des  Fjordtbalcs  entsprechend,  wogen  sieht. 
(iemeiiiigliL^h  verschwindet  indesiten  dor  westliehe  TheÜ  des  llaudes,  ehe  diewt 
seine  ganze  Entwieklung  bis  zum  iistlichen  Theilo  des  Fjords  hiudn  erreicht  lUH 
und  nenu  lenehlendc  Bänder  kommen  wieder  und  wieder  herein  von  der  8trBSMf]^H 
mit  ansrhciucud  kleineren  Variationen  l>ezllglicb  der  Lage  Über  dem  Fjord^^| 
ist  gewöhnlich  am  Aufauge  der  Nachl,  ein  {mar  Stunden  nach  Sunneanntor|^^| 
dasH  das  Philnomcn  am  stärksten  entwickelt  int;  die  einzelnen  senkrecbteu  Ü^^| 
streifen  des  Itandes  kUnnen  dann  Itegcnbogeu färben  zeigen,  und  die  Lichtwll^^l 
kann  so  stark  seJn,  dass  man  ein  Racli  mit  nicht  zu  feineu  Duebslaben  IcsoD  lU^| 
Das  Band  scheint  auch  zu  der  Zdt  der  Nacht  der  Grdolterflilchc  aui  uSobtleflLJ^I 
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ist  liiMweilcn  niclit  JOOO'  Über  dem  Wasserspißgcl  des  Fjords.  Die  Bänder  kiiiiiifii 
eutwedcr  au  ilei'  Stdie,  wo  sie  sich  gebildet  Iinbeii,  vcrsebwiuden  oder  lUirch  eine 
«ur  Seite  gebende  Bewegimg  sich  Über  die  Fcleeii  bineinziohcn,  um  d«  zu  vor- 
seliwiinU-n,  In  der  Regel  ist  es  bei  stillem  sehiiacn  Wetter,  das«  die  Nordlicbtci 
sieh  so  vnll  cntwiekclt  zeigen;  oft  kommt  es  juieb  vor,  dass  die  Bümlcr  nur  nii 
Ln/elnen  Strerken  angexllndct  werden,  oder  aueh  nur  an  einzelnen  Punkten, 
ubreud  der  bekannten  tiHtlicbcu  Htilrmc,  der  Flilmwindc,  crnclicinen  die  ßiliiiUT 
sie  sind  dann  aber  »<obr  unruht^  und  wie  zerrissen.  lÜHWcilcn  kann  diii« 
leiiebteude  Band  allmäblieb  wie  aiisgewiseht  und  ausgebreitet  werden,  so  dnss  es 
in  ausgewiscLte  Liebtstreifen  oder  Lielitmaesen  Übergebt,  welebe  zuKamnienlaureii 
und  eine  Krone  sildlii-b  dem  Zenitb  bilden,  und  zuweilen  den  grlissten  Tbeil  des 
Himmels  llbersfiannen;  zu  anderen  Zeiten  feblt  das  Band  ganz,  und  es  steigen  eicb 
nur  einzelne  leiicbtende  Btreit'en  oder  Nebel,  die  sebr  an  Icnebtende  oder 
beleuebtcte  Wolken  erinnern.  Man  weiss  niebt  den  Nordlicblbogcn  der  siUllieben 
Gegenden  in  Sudgriinlanil  gesebeu  zu  baben. 

Die  Ert'abrung  lebrt,  selbst  obne  Hilfe  von  Instrumenten,  dass  die  Luft  In 
Sltdgrünbind   im  Vergleitbc   mit  der  Lnft   in  Dänemark   reieb  an  Klektrieitat  ist, 
wogegen   elektriscbe    Entladungen    dnreb   Gewitter    äusserst    selten   sind;    ein 
einzelnes   sebwaebes  Gewitter  kann  yorkommen,   aber  niebt  einmal  jedes  Jnbr. 
Man  wird  deswegen  bier  mit  der  Ansicbt  leiebt  vertraut,  daas  die  Nordlicbter  eine 
Annstrlimung  der  EIcktricililt  repräscntiren,  und  erbebt  man  die  Frage,  waruui 
diese  Ausströmung  die  vorcrwilbnten  Formen  annehme,  so  wird  die  Aufmerksanikeit 
unwillkllrlicb   auf   die    blos    loealcn   VcrbältuisBe    und    daber   fliessenden    Lult- 
slröniungen   bingeleitet.    Ks   ist   mit  stillem   klaren   Wetter,   dass  das   Nordliidit 
normal  outwickelt  auftritt.   Das  ganze  Fjurdtlial   und  die   Übrigen  Einsenkungeu 
zwischen  den  Felsen  wind  im  Laufe  des  Tages  so  stark  aufgewärmt  worden,  daas 
Jj)äter  am  Naciimitlage   eine  frische  Brise  von  kalter  nnd  gewiss   relativ  feuchter 
lOft  von  der  Strasse  durch  den  Fjord  herein  regclniüsslg  eintritt,  und  diese  Briesc 
Brtiehwindet  erst  ein  paar  Stunden  nach  Sonnenuntorgang.  Ausser  diesem  Strom 
'fealter  Luft  lllblt  man  noch  uumittclbar  nach  dem  Untergänge  der  Sonne  eine  andere 
Luftbewegung,  welche  von  deuFelsenhiShen  an  beiden  Seiden  des  Fjordthaies  nieder- 
sinkt und  eine  Kcbwachc  Brise  vom  Ufer  auf  den  Fjord  hinaus  hervorruft.  Das  normal 
entwickelte   wogende  Nordlicbtband    scheint   gerade   sich  in    der  lüebtung  zu 
Koit;on  und  zu  bewegen,  die  am  näcbsten  gedacht  werden  muss,  die  Resultante 
dieser  Luftstrrmiungen  zu  repräscntiren,   und  allmäblieb,  wie  die  LuftstriimungeD 
^^Bgregsterben,  bebt  sich  das  Band  höber  auf  und  verschwindet.    {Ks  folgt  nun  eine 
^^^hcitere  Entwicklung  der  Ansichten  des  Verfassers    llber  den  /usamtiieubang 
^^^priseben  den  Strömungen  der  Luft  und  der  Entstebnug  des  Nordlielites,  welche 
^^^bne  Eingeben   auf  die  Anscliauuugen,   die  er  in   seiner  Schrift  entwickelt,   nicht 
^^^Bcbt  verständlich  wären  und  die  wir  deshalb  weglassen  mllssen.) 

^^V  (Leuchtender    Firn.)    Im    .Suldeuthalc    am    Fusisc    des    Ortler,    wo    ich    im 

Jahre  187',)  lungere  Zeit  verweilte,  fiel  mir  am  7.  October  zwischeu  ß  und  7  Uhr 
Abends  anf  den  Scbneefeldern  von  der  Vertain-  bis  zur  Scböutaufspitze  eine  eigen- 
tbUmlicbe  Helligkeitsersebeiuuug  auf,  welche  ich  frllber  niemals  bemerkte,  obwohl 
ich  es  an  heitere»  Abenden  selten  versäumte,  die  vielfach  abgetilnten  Schatten  der 
sinkenden   Nacht   auf  Fels,   Wald  und  Schnee  zu  verfolgen.    Die  Verlaiuspitze 


^^J5päti 
^blft 
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empfängt  die  letzten  Struhlen  der  Sonne  und   zeigt  dunu  durch   einige  Nioi 
ein  schönes  Alpenglühen. 

Hevor  ich  auf  das  Phiinonien  selbst  eingehe,  halte  ich  es  nicht  für  überflOssig^ 
den  Charakter  der  vorausgegangenen  Witterung  kurz  zu  skizziren.  Am  9.  September 
vollzog  sich  als  unvermittelter  Abschluss  der  bisher  sonnigvrarmen  Späi- 
herbsttage  ein  radicaler  Wettersturz  in  Form  eines  wolkenbruchartigcn  Rcgena, 
welcher  mit  einem  ausgiebigen  Schneefall  endete.  Eis  warf  auch  späterhin  M 
wiederholten  Malen  Schnee  bis  über  die  Baumgrenze  und  selbst  zur  Thalsohle 
herab.  Der  in  Bezug  auf  das  Phänomen  als  letzter  geltende  Schnee  fiel  vier  Tage 
zuvor.  Die  um  diese  Jahreszeit  sonst  noch  aperen  Bergflanken  waren  tief  herab 
mit  Schnee  bedeckt. 

Hinsichtlich  der  Beleuchtungsverhältnisse  tinde  ich  in  meinem  Notizbuehe  ffir 
den  7.  October  folgende  Daten.  Der  Thalgrund  des  oberen  Suldenthales  mit  der 
Kirche  und  dem  Widum,  5840  Fuss,  tritt  um  2''  40"  in  Schatten,  um  welche  Zeit 
die  Sonne  am  sogenannten  Ortlerknott  untergeht.  Die  höchsten  Punkte  der  west- 
lichen Exposition  des  Bergcircus  im  Suldenthalo  sind  noch  bis  5**  45"  beleuchtet, 
w^orauf  durch  etwa  fünf  Minuten  die  Vertainspitze,  1 1204  Fuss,  mit  gluthrothem  Lichte 
Übergossen  ist.  Das  Verglühen  der  Vertainspitze  hatte  ich  an  manchem  Abend  zu- 
vor beobachtet,  ohne  nachher  eine  besondere  Erscheinung  wahrzunehmen ;  es  brach 
in  der  Regel  rasch  die  Nacht  herein,  und  selbst  die  Schneeflächen  hoben  sich 
nicht  auffällig  von  der  Umgebung  ab.  Nur  an  Abenden  mit  sehr  durchsichtiger 
Atmosphäre  stellte  sich  unmittelbar  nach  Sonnenuntergang  die  bekannte  zweite 
Färbung  mit  ziemlich  raschem  Verlaufe  ein. 

Am  7.  October  währte  jedoch  nach  dem  Verglühen  der  Vertainspitze  ein  spie- 
gelnder Schein  auf  den  Schneeflächen  ungewtthidich  lange  und  zeigte  auch  eine 
eigcnthümliche,  sanft  schimmernde  Helligkeit.  Beide  Momente  mussten  auffallen. 
Ein  Lichtreflex  durch  Wolken  war  völlig  ausgeschlossen,  da  dieselben  gegen 
Abend  verschwanden  und  vor  sechs  Uhr  das  letzte  Kosawölkchen  am  Ortler  uiiter- 
tauclite.  Ein  solcher  Reflex  hätte  auch  die  Schneeflächen  röthlich  angehaucht  und 
wäre  überdies  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen.  Ebenso  kam  das  Mondlicht  nicht 
ins  Spiel,  da  der  Mond  im  letzten  Viertel  stand  und  erst  nach  neun  Uhr  aufging. 

Der  mit  gedämpftem  Lichte  auftretende  Glanz  hatte  eine  zutreflfende  Aclin- 
liclikeit  mit  dem  magischen  Schimmer  der  gegenwärtig  in  Gebrauch  kommenden 
selbstleuchtendeu  Objecto,  doch  war  das  Licht  weisslich  ohne  Beimischung  bläu- 
licher Farben.  Ich  erinnerte  mich  hiebei  auch  des  Mecrleuchtens,  welches  ich  ein- 
mal an  der  Nordseeküste  geniessen  konnte,  allein  der  leuchtende  Firn  hatte  eine 
gnJssere  Ruhe  und  Stetigkeit  voraus. 

Am  8.  October  verlief  das  Wetter  im  Allgemeinen  wie  am  Vortiige,  nur  war 
d'c  Tem|>cratur  etwas  zurückgegangen.  Gegen  sechs  Uhr  Abends  erglühte  wieder 
die  Vertainspitze,  worauf  jener  bald  erlöschende  Widerschein  sich  über  die  Schnce- 
fcldcr  crgoss,  welchen  man  auch  Morgens  an  den  Eis-  und  Firnhängen  des  Ortler 
benliacliten  konnte,  bevor  die  Sonne  die  Spitze  selbst  beleuchtet. 

Der  mit  geschärfter  Aufmerksamkeit  angestellte  Vergleich  an  beiden 
Abenden  konnte  es  mir  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  dass  die  Hellig- 
keit des  Firns  am  7.  Oct(d)er  auf  eine  ganz  verschiedene  Ursache  zurückzuführen 
ist.  Mriglicherweise  hat  man  es  im  vorliegenden  Falle  mit  einem  Nachleuchten  des 
Neuschnees  in  Folge  starker  Absorption  von  Lichtstrahlen  bei  intensiver  Insolation 
und   gewissen   NebennniHtänden   zn   thun,    welches    nach    meinem  Dafürhalten 
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namentlich  dann  in  die  Erscheinung  tritt,  wenn  sich  der  Schnee  in  einem  bestimmten 
molecularen  Zustande  befindet,  also  beim  IJeher^j^ang  in  Firn  und  Eis.  Immerhin 
scheint  dieses  Phänomen  selten  vorzukommen. 

Ueber  das  sogenannte  Phosphoresciren  von  Eis  und  Schnee  findet  man  in  der 
alpinen  Literatur  einige  Belege. «) 

So  berichtet  unter  Anderem  auch  Tukett(llochalpenstudien,  II.Tlieil,  Leipzig 
1874,  Seite  207)  über  ein  analoges,  aber  weitaus  intensiveres  und  umlang- 
licheres  Phänomen  im  Bereiche  des  Aletschhornes,  beobachtet  um  17.  Juni  i^b\\ 
um  3  Uhr  Früh  bei  hellem  Mondschein. 

Ueber  denselben  Gegenstand  berichten  ferner  die  Brüder  Adolf  und  Hermann 
Schlagintweit.  (Neue  Untersuchungen  Über  die  physikalische  Geographie  und 
die  Geologie  in  den  Alpen.  Leipzig,  1854,  Seite  480.) 

Dr.  Breitenlohner. 


(Ein  Gewittertag  mit  tttdtlichen  Blitzschlägen.)  Den  30.  Juni  1882  entluden 
sich  des  Morgens  zwischen  7  und  8'*  über  Untersteiermark  und  Krain  heftige 
Gewitter,  welche  von  tüdtlichcn  Blitzschlägen  begleitet  waren.  Zu  St.  Martin  am 
Pacheru  schlug  der  Blitz  in  das  dortige  Schulhaus  ein,  tödtetc  den  Lehrer  und 
eine  Frauensperson,  ein  sjweites  Weib  wurde  stark  verletzt.  In  St.  Georgen  bei 
Marburg  beschädigte  der  Blitz  einen  Fleischhauer  und  ein  Weib,  während  in 
einem  benachbarten  Üorfe  eine  Kuh  und  ein  Kalb  vom  Blitze  getödtet  wurdeu. 
Der  Mähder  Paul  Zwetko  von  Martinak  bei  Zirknitz  (in  Krain)  ging  während 
des  ausgebrochenen  Gewitters  mit  aufwärts  gerichteter  Sense  über  das  Feld,  ein 
Dlitz  fuhr  in  die  Sensenspitze  und  streckte  den  Mann  todt  zu  Boden;  nicht  weit 
von  ihm  fand  man  seinen  am  Gupfe  durchlöcherten  Hut.  Das  Nändichc  widerfuhr 
dem  Bauer  Michael  Ga spar  aus  einem  Dorfe  bei  Koschana  auf  dem  Karste,  als 
er  von  der  Mahd,  die  Sense  in  der  Hand  haltend,  heimkehrte.  Von  noch  grösserem, 
glücklicher  Weise  abgewendetem  Unheil  war  der  Marktflecken  Seuosetsch  auf  dem 
Karste  bedroht.  Die  ganze  Schuljugend,  bei  200  Kinder,  wohnte  in  der  Pfarrkirche 
der  heil.  Messe  bei,  als  ein  Blitz  in  die  Wetterstange  des  Thurmes  mit  schlechter 
Leitung  fuhr  und  von  dort  in  das  Innere  der  Kirche  den  Weg  nahm,  wo  er  allgemeines 
Entsetzen  verbreitete,  die  Mehrzahl  der  Kirchenbesucher  zu  Boden  warf  und 
mehrere  derselben  bedeutend  verletzte.  Dem  Steueramtsdiencr,  der  unter  dem 
Chor  stand,  gerieth  die  Beschuhnng  in  Brand  und  man  hatte  Mühe  ihm  dieselbe 
auszuziehen.  Zwei  Personen  trugen  Lähmungen  an  der  einen  Seite  der  Glied- 
massen davon,  wo  sie  vom  Blitze  gestreift  wurden,  eine  am  Gesichte.  Die  bei 
Besinnung  gebliebenen  Anwesenden  sprangen  den  im  bewusstlosen  Zustand  zu 
Boden  gestürzten  Kindern  zur  Hilfe  bei,  die  meisten  derselben,  obwohl  vom 
Schrecken  halb  gelähmt,  konnten  allein  nach  Hause  hinken,  nur  ein  Mädchen 
musste  im  bewusstlosen  Zustande  heimgetragen  werden.  Menschenleben  ist 
keines  zu  beklagen,  jedoch  liegen  viele  Kinder  von  dem  ausgestandenen  Sehrecken 
krank  daheim. 

In  Laibach  war  an  diesem  Tage  um  ü^  Früh  ein  Gewitter,  dem  um  8''  ein 
viel  stärkeres  nachfolgte. 


')  In  M 0  8  c  1  e y^8 :  Notes  by  a  NiUuralist  on  ifie  „Chalenger*^  findet  mau  folgende  Henierkuiii;; 
während  der  Fahrt  im  Eise  dca  südlichen  Occans:  At  niglä  herga  nppear  as  if  the  had  a  very  th'gftt 
lumhious  gloWf  almott  at  if  they  loere  to  tery  amall  exteni  pftosphoreseent,  1).  Red. 
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Am  nämlichen  Tage  schlug  der  Blitz  auch  in  den  Eircbtharm  von 
(Gerichtsbczirk  Grostilüöchitz)  ein  und  tödtete  die  mit  demWetlerleuten  beecl 
Mcjssnerin  Marianua  Serschck.  Trotz  aller  Wiederbelcbungsveraache  war 
Aiincn  nicht  mehr  zu  hellen.  Auch  der  Kirchthurm  erhielt  einige  Be8chädigiugai= 

Die  heurige  Chronik  der  in  Krain  vom  Blitze  Getödteten  erhält  aasserdcil 
einen  Zuwachs  durch  dai<  Gewitter  am  23.  Juni^  bei  welchem  ein  mit  dem  Pflfigd' 
beschäftigter  Knecht  sammt  einem  Ochsen  im  IMarrdorf  nächst  Loitscb  vomBlitie 
erschlagen  wurde. 

Laibaeh  im  Juli  1882.  Karl  Dosehoiann. 


(Das  sudlicht  vom  17.  und  20.  April.)  Es  ist  gewiss  sehr  interessant  n 
ertahren,  dass  an  diesen  Tagen^  an  welchen^  besonders  am  crstereii,  sich  bei 
uns  eine  heftige  magnetische  »Störung  einstellte^  auf  der  südlichen  Halbkugel  bb 
zu  I>reiten^  welche  der  Breite  lioms  entsprechen^  ein  überaus  schönes  aad 
intensives  SUdlicht  sich  zeigte.  Gleichzeitig  waren  auf  der  Sonnenoberfläcbc  zwei 
so  grosse  Sonnentlecken  entwickelt^  dass  dieselben  nach  Dr.  Iloseby  ohne  Fem- 
rohr mit  blossem  Auge  (natürlich  durch  Schutzgläser)  sichtbar  waren,  lu  der 
Beschreibung  dieses  Südlichtes  heisst  es,  dass  die  Entwicklung  desselben  für  einen 
grossen  Brand  am  Horizonte  gehalten  wurde.  Es  bildete  sich  ein  von  Lieht 
umwiilbter  dunkler  Itauni;  der  pechschwarz  erschien^  in  welchem  man  aber 
deutlich  die  Sterne  sah.  Das  Licht  um  diesen  dunkeln  Kaum  erschien  biass  blun- 
grün,  und  von  demselben  gingen  lebhafte  rothe  Strahlen  aus^  wovon  einzelne  bi^ 
zum  Zcnith  emporschössen.  (^Synions'  met.  Magazine,  June  1882.) 


(Chemische  Intensität  des  Tageslichtes.)  M.  Angus  Smith  niisst  die 
chemische  Intensität  des  gcsammtcn  Tageslichtes,  indem  er  Kaliumjodid  bei 
Gegenwart  einer  Säure  oflen  dem  Lichte  aussetzt  und  den  Grund  der  Zersetzung  al« 
Maass  der  chemischen  Kraft  benutzt.  Nähere  Angaben  fehlen.  (Synions'  met. 
Magazine,  June  1882.) 


(Der  Sturm  vom  29.  April  in  England.)  Wir  entnehmen  einer  Zusammenstellung 
von  Herichten  über  diesen  ungewöhnlich  heftigen  Sturm  in  Symons'  monthly  met. 
Magazine,  dass  seit  Menschengedenken  im  April  noch  kein  solcher  Südweststurm 
gewülhet  hat;  an  der  Vegetation  richtete  er  ungeheuren  Schaden  an  und  das  Kigen- 
thüniliche  daran  ist,  dass  dieser  Schaden  nicht  durch  die  Gewalt  des  Windes  au 
sich  oder  durch  «lubci  eingetretene  niedrige  Temperatur,  sondern  nach  ilcn 
Zeugnissen  vieler  Augenzeugen  durch  vom  Winde  mitgeführteu  Salzstaub  verur- 
snclit  wurde,  welcher  die  jungen  Blätter  und  Hlüthen  inerastirte  und  durch  Ent- 
ziehung aller  Feuchtigkeit  ganz  verschrumpfen  machte.  So  berichtet  der  I^eitcr 
des  Observatoriums  von  Kew,  M.  Whipple,  wie  mehrere  Andere,  dass  sie  die 
Kruste  untersuchten,  mit  welcher  die  Blätter  überzogen  waren  und  dieselbe  aus 
Salz  bestehend  fanden.  Andere  fanden  die  Fensterscheiben  ihrer  Häuser  an  der 
Südwestseite  mit  einem  feinen  Salzüberzugc  belegt.  Überall  war  es  auftallendy 
dass  nur  die  gegen  Südwest  exponirten  Fenster  und  Bäume  etc.  und  letztere 
wieder  nur  auf  der  dem  Winde  engokchrtcu  8eito  dio  Salsincrustatiun  zeigten. 


(Meteorologisches  von  den  Sandwichinseln.)    Wahrend  des  ganzen  Winters 

^881,8'i  waren  diu  Gipfel  der  beiden  last  14000'  liolicn  Vtilcauc  Miiuuii  Kca  und 

hinna  I.u»  anf  der  Insel  Hawaii  mit  einer  grüä6ertiir8cliuecde(.^lie  l)e<leckt,  uls 

n  je  beobachtet  hat.  lo  den  Schlneliton  lag  der  Sebueo  uoeli  Emle  März  lU  U'n 

"ift"  hoch  und  der  Mauna  Loii  zeigte  eiuc  glänzend  weisse  Sehncekuiifiel  von  mehr 

als  30  engl.   Meilen   Dureluuesäer   ohne   die   geringsten   schwarzen   SielKii   vuu 

herrausragcndcn  Lavafei  et  n. 

(Frühling  1882  in  Neu-Süd-Wales.)  Nach  einem  nuudclBbcrtclite  aus  Sydney 
[■  Tom  l'O.  April  Ul  ili;i'  FrUhliug  im  Inneren  des  Landes  uasseri)rdcutli<.'h  Iroeken 
[ewescn,  wahrend  im  Küstenstrich  und  etwas  liiiidüinwiirts  davon  so  schwere 
Sicderscldäge,  wie  seit  Jahren  nieht,  eri'olglen.  In  Sydney  fielen  in  circa  3  tilnndcn 
,"  liegen,  was  fast  nie  zuvor  vorgekommen  ist.  Im  Westen  und  Stidwesteu  der 
Milonic  ist  liingcgen,  einige  leichte  Schuner  ansgcuummcn,  kein  liegen  guliillen 
Kid  erwartet  man  von  der  langen  DUrrc  einen  sehr  nngünsligen  Einlln^s  anl' den* 
(follenerlrag  dieser  Gegenden,  sowohl  was  Quantität  als  was  Qualität  der  Wollo 
[^trifft. 


literaturbericht. 

(H.  Wild:  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Isobaren  und  Isanomalen.  Bulletin 

de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St.  Pätersbourg.  Tome  XL)    l'ii;  Ciinsirniiiiui  der 

,  Isjiniiinaleii  in  dem  Atlas  /.ii  clvm  grossen  W'cikc   Itber  die  TempcriiturverliüMuiHttL' 

Nin^slands  gab  deni  Verfasser  Gelegenheit  den  Verlauf  dieser  Linien  mit  Jenem  der 

^«ubarcn  zn  vergleichen  nnd  dies  führte  ihn  nnniiUelbar  zur  Erkennung  einer  innigen 

Beziehung  dieser  zwei  Liniensysteme,  Die  Arbeit  von  Teisserenc  de  Ilorl  Hber 

denselben  Gegenstand  (Siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  XV,  pag.  401)  veranlasste 

KHerrn  Wild  seine  IJntorsnehnngen  in  vorliegender  .Schrift  zu  veröffentlichen.  Der- 

nelbcn  sind  zwei  grosse  Karten  beigegeben,  welche  die  Isobaren  und  Isanomalen 

tes  Jänner  und  Juli   Itber   einander,  aber   mit  verschiedenen  Farben   gczeicliucl 

enthalten  und  dadurch  die  Abhängigkeit  derselben  von  einander  dem  Auge  sogleich 

Ersichtlich  machen.  Die  Isobaren  sind  Übrigens  mit  Hilfe  neueren  Materials  neu 

ionstruirt  wurden,   wobei,  was  leider  selten  geschieht,   alle  Barometcrstäudo  auf 

(die  Breite  von  45°  reducirt  worden  sind. 

Die  Uezieliung  zwischen  Isanomalen  nnd  Isobaren  tritt  anf  der  Kurie  des 

Inner  ganz  besonders  deutlich  hervor.  Wenn  man  sich  die  Isanomalen  etwas  nach  N 

ruid  W  voreclioben  denkt,  die  einen   etwas  mehr   als  die  anderen,   su  wird    mau 

kSnden,  dass  sich  die  beiden  Curvensysteme  in  den  HanptzUgen  decken.  lis  tindet 

fnieh   nändich   etwas   sUdüstlich   von   einem  Dcpressionseenirurn   immer  ein 

Viloealcs  Maxinmm  positiver  Anomalie  und  ebensi}  sUdJilstlicIi  von  C'enireu  Imlien 

Luftdruckes  loeale  Maxima  negativer  Anomalie.     Dieses  Verhalten  ist   ganx 

uitsprcchend  der  Vcrihcilttng  der  Tempcratnranonialien  in  nnd  um  die  gewühu- 

Üchen  Depressionscentren  und  Maxiiua  des  Lnltdi-nokes. 

Dasselbe  Kesultat  findet  man  bei  einer  genaueren  lielraL-htuug  der  Isubarcn 
und  [sauunialcii  des  Juli. 

Auf  Grundlage  dieses  Hesullales  hat  dann  der  Veifasscr  sogar  die  Isobaren 
piit  Hilfe  der  Isanomalen  der  Temperatur  dort  verbcsBorn  und  intoriioliren  ktinncn, 
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wo  die  directen  liiiftdruekbcobachlmigcn  über  weitere  Strecken  fehlten.  Er 
dadurch  zur  Annahnie  eines  I^uftdruekniaxiniuniH  im  Jänner  am  uuteren  Laaf 
Lena   und   des  Olenek  geführt,    <las  dem  Ilaiiptmaximum  negativer    Anomalii 
zwischen  Irkutsk   und  Werchojansk  entspricht.   Dadurcli  werden  dann   auch  &' 
WindvcrhJlltnisse  von  Turnchansk,  Jakutsk  und  Werchojansk  erklärt. 

Als  allgemeine  empirische  Regel  glaubt  Herr  Wild  aufstellen  za  könoei; 
dass    die     Isobaren    in    ihren   llauptzttgen    mit    den   Tcniperatiir* 
isanomalcn  übereinstimmen   und   sich  auch  annähernd   mit   ihnen! 
decken,  wenn  man  sie  sich  in  südöstlicher  Uichtung   mehr  oder 
w  e  n  i  g  e  r  verschoben  denk  t. 

Der  Verfasser  ermittelt  dann  aus  Huchan's  und  seinen  eigenen  neuen,  ver- 
besserten Isobarenkarten  (soweit  diese  letzteren  reichen,  aus  beiden  zusammen) 
d'iMi  mittleren  Luftdruck  l*ttr  jeden  5.  Breitengrad  der  nördlichen  Hemisphäre, 
reducirt  auf  die  Normalbreite  von  45**. 

Wir  führen  die  llauptresultate  dieser  Hestimmuugen  hier  an : 

Mittlerer  Luftdruck  in  Mm.  (reducirt  auf  45**  Breite) 

70ü-" 


NöMiliche  Breite 70        65        60        55         50         1.)         40         35         60         '25         20 

.hihr .V.1'3     öü-4     59-7     60M      613     62'0     62*3     62-2     617      60S      59*7 

laiiiicr      61*3     60*5     607      61*8     63*2     61-1      64*1      r,4-4      641      63-2      62*0 

Juli .".6*8     Ö7-2     57-6     58*0     58*3     58*5     58*7     oS'?     58:>     58-1      575 

Diese  Daten  werden  dann  im  Vergleich  mit  der  normalen  Temperatur  der- 
selben Breitengrade  nach  Dove  dazu  benutzt^um  zu  erörtern,  weshalb  der  Verlauf 
der  Isobaren  sich  nach  dem  der  Isanomaleu  und  nicht  nach  dem  der  Isothermen 
selbst  richtet. 

In  einer  Nachschrift  theilt  Herr  Wild  die  Kesultate  der  bisher  nicht  publi- 
cirten  und  schwer  zugänglichen  Beobachtungen  des  Lieut.  Anjou  in  Ustjansk  aus 
den  Jahren  IS'JO  -23  mit,  h^oweit  sie  Winde  und  Luft<lruck  betreflen. 

Wir  reproduciren  hier  die  mittlere  Windrichtung  (die  Wintle  haben  in 
Istjauhk  einen  ziendich  ausgesprochenen  Monsuncharakter),  den  mittleren  Luft- 
druck, letzteren  reducirt  auf  das  Meeresniveau  und  45°  Normalbreite,  und  die 
mittlere  Temperatur. 

Ustjansk  70°  55'  N,  i:U)°  4'  E  v.  Gr. 

.1.111.       Kcbr.       März     April       Mai       Juni        Juli      Aug.  8i*pi.       Uct.  Nuv.  Doc.  Jahr 

'rcmpcratur,  Celsiu» 

S  ^2  W  S  29  W   S  18  i:  S  76  K  N  :>2  E  N  ,".6  E  N  72  E  N  1  K  N  5  W  i>  l.»  W  iS  2  E  S  14  W  S  27  E 

.).')            58            33           27           39           39           40          29  3             16          r>2  60  16 

»*^S\V,.     J5SNV2     t;SE       ESE       NE        NE       ENE        N         \,       i>8Wo      ^^a       ««W^      .S^i;, 

771-2        710       65'J       611»       .'»S-.")       57-0       56*8      57*6     5y3       620       65*5       703         7633 
-Hl      -  350  -  21-6  —18-y  —Ül        6-2         I3'4       8*2     —10    —lU*!  —31*5   -36*5    — la*y** 

(A.Richter:  Statistik  der  Gewitter  in  der  Grafschaft  6  latz  in  den  Jahren 
1877  80.  Vierteljahreechrift  fUr  Geschichte  und  Heimatskunde  der  Grafschaft  Glatz. 
I.  Jahrgang,  Heft  I  und  2.)  Der  Verfasser  gibt  gestlUxt  auf  die  Dcobachtun^^en  au 
bieben  Stationen  eine  solir  eingebende  Gowittervtatistik  der  Orafseliafl  Glatz. 
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Jährliche  Periode  der  Gewittertage. 

Dpo.    Jan.    Fobr.    März  April     Mai     Juni    Juli     Aug.    Sept.    Oct.     Nov.       Jahr 

1877/80..    .      Ol        0-0       0*0       0*5        1*7       4*7       S'O       G*4       5'G       2*5       06       O-l  30'4 

Normal Ol        0*0       00       0-2        13       4*1        G'l        4-9       4*2        TS        0*4        O'l  226 

Von  diesen  Gewittertagen  sind  24»;,  als  nahe  Gewitter  hervorzuheben,  dies 
sind  jene,  an  welchen  das  Zeitintervall  zwischen  Blitz  und  Donner  höchstens 
o  Secunden  betrug. 

Die  tägliche  Periode  der  Gewitter  wird  nach  stündlichen  Summen  angegeben. 
Wir  fassen  je  3  Stunden  zusammen  und  erhalten 

3stttndige  Gewittersummen 

Mittftrn.  — 3       3—6       6—9       9— Mittag       Mittag  — 3       3—6       6—9       9— Mittern.  Summe 

60  31  2-5  12-2  45*6  63*6        50*7  269  210-5 

Durchschnittlich  kommen  auf  ein  Jahr  52-6  Gewitterstunden  und  auf  einen 
Gewittertag  1*7  Gewitterstnnden. 

Der  Verfasser  betrachtet  dann  den  Zusammenhang  zwischen  Windrichtung 
und  Gewitter.  Im  Allgemeinen  kommt  der  Wind  vor  dem  Gewitter  aus  einer  mehr 
südlichen  Richtung,  als  nach  demselben. 


Gewitterwahrscheinlichkeit  (Mai — August),  Procente. 

N         NR         E         SE  S        SW       W         NW 

Unterwind 11  1.5  22  29         36  23  17  12 

Untere  Wolken 13  16         28  .36  .3.5         22  13  5 

Obere  Wolken 10  12  24  31  24  32         .24  13 

Das  nächste  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Beziehung  zwischen  Gewitter 
und  Luftdruck.  Wir  entnehmen  demselben  die  folgenden  Tabellen: 

Barometer   760—55  755-60         760—65         765—70 

Gewitterhäufigkeit 13*9  470  298  5*8 

Qewitterwahrscheinliehkeit 0*28  0*26  0*14  0*13 

Gradient  aus N  NE  E  SE  S  SW  W  NW^ 

GewitterhäufiRkeit 53  57  9*6  6*9  86  15*4  11-2  5*8 

An  Gewittertagen  liegt  also  der  höhere  Barometerstand  vorwiegend  in  SE, 
S,  SW,  W,  im  Mittel  gegen  SSW. 

Grösse  des  Gradienten  ^) .0*0  0*5  1*0  1*5         2*0         25         3*0 

Gewitterhäufigkeit 28*4         29'8         25*7  13*0         0'7  0*0         0*0 

Je  geringere  Unterschiede  im  Luftdruck  herrschen,  desto  leichter  kommen 
Gewitter  vor.  Aus  allen  Gradienten  für  die  Monate  Mai — August  ergibt  sich  als 
allgemeines  Mittel  0-77,  für  Gewittertage  nur  0-61.  Die  weiteren  Beziehungen  zur 
Luftdruckvertheilung  ersieht  man  aus  folgenden  Daten : 

^)  Pro  Aeqaatorgrad. 

Meteorologische  Zeitschrift  1882.  24 


^ 


S^iO 


G  o  witterhüu  fi  jf  keit 


Centraler  Thcil  eines  Maximums S'l 

Seite  eine»  Maxlmump ll'-l 

Zone  zwischen  Maximum  und  Minimum 43*0 

Seite  eines  Minimums 18*5 

Centraler  Theil  eines  Minimums 14*7 

nieiclimässi^  hoher  Druck 3*7 

niedriger  Druck 2*8 


n 


Die    llczicliun^en   zwischen   Gewitter  und   Tcmi>eratur  ergeben    sieh   au 
folgenden  Zahlen: 

Positive  Teniperaturabweiehung  an  Gewittert^gcn. 

März  April  Mai  Juni  Juli         Aup^ust     Septeml».     Ortoh.  Nov. — Führ.  Jahr 

5*4  51  rft  IT»  II  1*5  3*7  oM  5*3  ä'O 

Negative  Tositive 

T»*mi»oraturahwoicliunjf         Gowitterhäuligkeit  Tomperaturahwoichung         Qewitterliäufigkeit 

10—8  0*0  0—2  27*3 

8—6  0*7  2  —  4  26*y 

6—4  1*9  4—6  12*6 

4—2  6*6  6  —  8  2-8 

2-0  17*9  8—10  OT> 

E«  kamen  als«»  doch  280/0  der  Gewitter  auch  bei  negativen  Temperatnr- 
abweichungon  vor. 

Scliliesslich  enirtcrl  der  Verfasser  n(»cli  den  Zusannnenhang  zwischen  den 
P>u<*htigkeitsverhältnisson  und  der  Gewittcrliiinfigkeit.  (Siehe  diese  Zeitschrift 
Bd.  XIV,  pag.  ;J14,  in  vorliegender  Abhandhing  mit  Hilfe  der  neueren  Beob- 
achtungen noch  weiter  ausgeführt  und  begründet.) 

(Dr.  F.  Augustin:  Ueber  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes  und  der  Luft- 
temperatur. U  Octavseiten  mit  einer  Tafel.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  k.  bShm. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  April  1882.)  In  der  Abhandlung  ,,lleber  den 
täglichen  (Jang  des  ISegenfalles",  Sitzungsberichte  1881,  hat  der  Verfasser  die 
ungleiche  Vertheilung  des  Regens  auf  den  Tag  aus  der  täglichen  Periode  der 
der  Lufttem])eratur  zu  erklären  gesucht  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die 
Kxtreme  sowohl  im  täglichen  Gange  der  Regenquantität  als  dem  der  Regen- 
häutigkeit  «u  Prag  von  den  Temperaturextremen  und  den  grössteii  Temperatur- 
Zunahmen  und  Abnahmen  während  des  Tages  abhängig  erscheinen.  Dabei  wurde 
er  auf  die  Bedeutung  der  stündlichen  Temperaturänderungen  (stilndl.  Temperatur- 
differenzen), die  er  schon  bei  einer  frllheren  (lelegenheit  abgeleitet  hatte,  *)  nicht 
nur  für  die  Krklärung  der  täglichen  Regenperiode,  sondern  auch  der  nicht  minder 
com])licirtcn  täglichen  Periode  des  Luftdruckes  aufmerksam  gemacht. 

Wie  die  täglichen  Kxtreme  des  Regenfalles  scheinen  auch  die  täglichen 
Oscillationcn  <les  Barometers  mit  den  stündlichen  Temperaturänderungen  in  einem 
selir  engen  Zusammenhange  zu  stcben.  Die  bisherigen  Versuche,  diese  Oscillationen 
auf  den  täglichen  Temperaturgang  zurückzuführen,  ktninten  deshalb  zu  keinem 
ganz  befriedigenden  Ergebnisse  führen,  weil  man  dabei  neben  den  Kxtreinen  <ler 
Temperatur  nicht  zugleich  auch  die  TcmperaturUndorungen  von  Stunde  zu  Stunde 

1)  Polier  «ItMi  täglirheii  fianfifiler  liurtteniperatur  xu  Pra|v.  SItxungii berichte  der  k.  höhm. 
GeaelUehttft  der  WisAeniirhiiften,  1K7*J  und  1880. 
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Wenn  nun  die  weitere  Heehnun^  auch  ergibt,  dass  die  absorbirtcu  Mengen 
nicht  proportional  sind  der  in  der  zwischenlicgendcn  Luftsäule  entlialtencn 
Wasserdampfnicnge,  so  sehliesst  Hill  daraus  nielit  auf  die  Zweifelhaftigkeit 
seiner  früheren  Kesultate,  sondern  er  glaubt  dies  der  Veränderlichkeit  <ler 
Eniissionskrai't  der  Sonne  zuschreiben  zu  mlissen,  so  dass  die  Sonne  von  Tag  zu 
Tag  andere,  d.  h.  für  die  Absorption  mehr  oder  weniger  emptjlngliche  Strahlen 
aussende. 

Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  Hill  erst  während  der  Arbeit  die 
Versuche  von  Vi  olle  bekannt  wurden  und  er  noch  nicht  unterrichtet  war  über 
die  späteren  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

(Philip  Weilbach:  Nordeuropas  Skyformer  og  deres  Inddeling.  Med  tolv 
tegninger.  Kopenhagen  1881.  —  Formes  des  nuages  dans  TEurope  septentrionale. 
Repräsentäes  et  däcrites  par  Ph.  Weilbach.)  Die  beiden  hier  angezeigten  von  vier 
schön  ausgeführten  Farbendrucktafeln  begleiteten  Abhandlungen  sind  dem  Jahr- 
buche des  dänischen  meteorologischen  Instituts  sowie  jenem  des  Hureau  Central 
Meteorol.  in  Paris  entnommen.  Herr  Weilbach  stellt  in  sehr  gelungener  und 
naturgetreuer  Weise  die  folgenden  Wolkenformeu  dar:  1.  Cirrus,  2.  Cirrocumulus, 
3.  Cirrostratus,  4.  Cirropallium,  5.  Cumulus  simplex,  <i.  Cumuhis  compositus, 
7.  Cumulonimbus,  8.  Cumulativforraen,  0.  [>aries,  nimbopallium,  10.  nimbus 
(nimbostratus),  11.  nubes  hiemales,  12.  nebula  sublata  (stratopallium). 

Die  Wolkenbilder  sind  nicht  componirt,  sondern  beruhen  auf  Naturaui- 
nahmen,  es  ist  bei  denselben  der  Tag  und  Stunde  der  Aufnahme  sowie  die  gleich- 
zeitig herrschende  Temperatur  und  Luftdruck  beigegeben.  Der  Text,  der  in  der 
französischen  Ausgabe  40  Quartseiten  umfasst,  behandelt  in  eingehender  und  von 
eifrigen  lieobachtungen  zeigender  Weise  die  Eintheilung  der  Wolken  nach  der 
combinirten  Howard-  und  l^ocv'schcn  Classification. 


(Ragona:  Andamentü  diurno  e  annuale  delle  stato  del  Cielo.  Annali  della 
Meteorologia,  Parte  1, 1880.  Roma  1881.)  Der  Herr  Verfasser  berechnet  auf  («rund 
von  Heobachtungen  zwischen  1806  und  1880  den  täglichen  und  jährlichen  Gang 
der  Bewi'dkung  in  Modena.  Die  Beobachtungen,  auf  Grund  welcher  mittels  der 
HesseTschen  Formel  der  tägliche  Gang  abgeleitet  worden  ist,  sind  angestellt  um 
Mittag,  .*>'',  4'',  1)''  p.  m.,  Mitternacht  und  8^,  9''  a.  m.  Es  dürfte  einigermajissen 
zweifelhaft  sein,  ob  es  mr)glich  ist,  ans  diesen  wenigen  Daten  den  täglichen  Gang 
eines  Klementes  sicher  zu  stellen,  welches  so  unregelmässig  verläutt  wie.  der 
(Jang  der  Hcwölkungdes  Himmels.  Wir  reproduciren  hier  die  Mittel  der  Bewölkung 
fnr  \)^\  :$",  \y\  aus  der  Periode  ISi)«)— 80  abgeleitet. 

Der.       .Tän.      Febr.      März      April      Mai       Juni       Juli        Aiiff.     Soj>t.       Oct.       Nov. 
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Mittel       :r.-»  ;V4  4-S  :»-3  ;V1  5.1  IT,  37  1*0  l'l  r>  1  r»-7 

Die  Mittel  sind  von  Herrn  Ragona  aus  dem  von  ihm  berechneten  täglichen 
Gang  abgeleitet,  also  nicht  einfache  Mittel  der  drei  Termine. 


(H.  Hof  f mann:  Vergleichende  phänologitche  Karte  von  Mitteleurapa.  Petcra. 
Geograph.  Mittheilungen  1881.)  MitteiH  einer  sr-hüii  in  Farbendruck   aiugenihrtci 

Kurir*  ii»t  der  V'erf'a?*»er  den  Verüueli  ^eniiielit,  die  ilini  kekaout  ^ewonleiioA 
|j|i;iii'il<i;;iF*#'lieii  lSe*i)isi  r-litnii^en  von  niitteleuropüiselien  Stationen  in  einer  rer- 
;:lii«lif:iHleh  I.'eherrtir-ht  zDsaninienznHteilen  und  zwar  zunächst  anknapfend  an  «Im 
AlirilpliiihMniene  vnn  frierii^en  I>ie  Karte  ^bt  alsr»  an,  um  wie  viele  Tage  früher  mlifr 
.-))):tt<;r  :il-i  in  (fiosen  dan  Krwar-hen  des  hauptfcächlu'h.HtenTheilcs  derFrlllilin^sfinn 
i'W'A  Ortes  eintritt.  Kine  nnifaHrfende  tabellarische  Zusaninienstcllnng  dei«  Ke<ib- 
:irlitiin::sniatcrial.s,  auf  welches  sich  die  Karte  stützt,  ist  derselben  beigegeben. 
Iiiirni:  labclh;  ist  dureh  eine  neuere  .Mittheilung  (Jahrgan;;  1882j  ergänzt  nml 
«•rweitert  worden. 

Wir  i:r.-eiien  aus  der  Karte,  dass  die  Flutwicklung  der  Vegetation  an  den 
•di«:ritali(niisf'licn  Seen,  zu  Triest  und  frörz  am  weitesten  voraus  ist  (um  27y  Ta^e 
rir^a-,  am  writesten  znritek  sind  die  hochalpinen  Thäler:  IJevers  — 52,  Gurgl  — -lo, 
||i:ili;:«:iil)liit  -tt,  sowie  die  Orte  auf  dem  IMateau  des  En^gebirges:  Georgengrllii 
'Jt^^  OlM'rwirsenthal  'i**,  Keitzcnhein  — o\.  Selbst  Ostpreusscn  ist  ihnen  voraus, 
Oaii/.i;:  IS,  Königsber;;  17,  Arys  —  UJ,  Clausseu  —21.  Das  Uheintlial  ist  nui 
»»-  S  'Viv^i'  gegen  OieHseu  voraus. 

(E.  Leyst:  Die  niedrige  Temperatur  des  October  1881.  —  Repertorium  für 
Meteorologie.  Bd.  VIII.  9  Seiten  in  6ros$-Quart.)  Der  Verfasser  gibt  eine  Zusainmen- 
Ntcllini;:  üliür  dir  T«'iii]»eratural)weiehungen  in  ISussland  im  Octiibor  18S1,  nach 
Mittidwcrtlien  und  Krtremen;  ferner  der  Zahl  der  Fnisttage  im  Vergleicli  zu  den 
normalen,  und  sucht  die  Trsaehe  der  niedrigen  Temperatur  dieses  Mmiates  auf  die 
al!gitmein<Mi  Witterungsverhliltnisse  Kuro|)as,  namentlich  die  Häufigkeit  und  den 
Verlauf  der  (lykhmen  llber  Nordeurojia  zurüekzunihren. 

(J.  Spind I er:  Die  Bahnen  der  Taifune  im  Chinesischen  und  Japanesischen 
Meere.  Repertorium  für  Meteorologie,  Bd.  VII,  Nr.  9, 40  Seiten  Gross  Quart  mit  einer 
Tafel.)  Der  Vcrfass<:r  untersucht  mit  Hilfe  der  Logbücher  und  meteorologischen 
.lonrnale  russiseher  Kriegsschiffe  zwischen  IHfiS  7H,  sowie  einiger  anderen  Quellen 
die  liahnen  d(>r  Taifune  in  den  iistasiatischen  Oewässern.  Unter  17  Taifunen  iicssen 
sieh  fllr  ^  die  l>ahnen  in  die  Karte  eintragen.  Im  Xordchinesischen  Meere 
;:ehen  die  Taifune  annähernd  bis  .'U)**  N  Hr.  nach  NW  und  NNW,  dann  biegen 
di<*  l'ahnen  erst  nach  N,  dann  nach  NK  um,  haben  also  die  Gestalt  v(m  Parabelu, 
dtMen  Seheitel  naeh  W  gerichtet  ist.  Die  Ja])anesischen  Taifune  kommen  von  S  her 
und  gelh'n  IHm'T  .lapan  von  SW  nach  NK.  Die  Hahnen  sind  also  Jenen  der  west- 
iuiliselieii  Orean<-  anal(»g.  Von  den  17  Taifunen  traten  ein:  I  im  Juni,  .'i  im  .luli, 
ii  im  .\u;:ust,  fi  im  September  und  2  im  October.  Im  südlichen  (Miinesischcn  Meere 
sjuil  sie  aber  im  September  un<i  Oetober  am  häutigsten.  Die  (Geschwindigkeit  des 
l'\prtselireitens  der  Taifune  ist  sehr  verschieden  im  nr^rdlichen  Chinesischen  Meere, 
r»  :»()  Meilen  in  der  Stunde,  im  .lapancsischen  Meere  aber  17— .*5s  Meilen. 
Wühreuil  der  rmbie;^ung  von  NW  naeh  NK  ist  das  Fortschreiten  langsamer  und 
JK'trägt  nur  .">      10  Meilen  in  der  Stiimle. 

Der  Vertasser  bi^sprieht  dann  noch  die  Anzeichen  der  Annäherung  der 
TaifuiM',  sdwie  die  wahrseheinliehen  rrsachen  des  Umbiegens  der  Hahn  in  der 
(iegend  des  .'it>.  Iireite.grades. 


Efne  locale  Gewittercyklone. 

Vnn  Ur.  AsHmauii  iii  Mugilubiirg. 

(Uli  nlnn  Ttfil.) 

Die  tJelii'.r/riigiiiig  von  ilcr  hohen  WiL-litigkcH  der  klcitmrcn  baryinctrisebcR 
brcsüinncn  lllr  die  Willem ugsvcrhüliuisae  des  ßiiinenliiiidcs  kuintnl  in  nt-uercr 
1  ncucatcr  Zeit  iiiinier  molir  xniii  Uurclibnirb.  Dan  Stiuliiiiii  dicker  Pbämmicrm 
ftuiititL'  iiiiturjiieuiHss  itbI  diuiii  «in  «oigfültigL-s  werden,  al«  die  Auzuld  der  Stutioncu 
auf  kk'iiierem  Gebiete  eine  aiHreieliondu  güW(irdi.'u  wur,  um  dieüeii  ut^  :iuf  wenige 
Quudratuiotlen  beHchriliikteii  Krscheiiiungeii  auf  Scbriri  uud  Tritt  zu  folgen, 
wxbreiid  «ie  frUher  in  den  groiuiün  Maschen  de»  Statii>nsnet20H  gar  bäuiig  nicbt 
bemerkt  werden  konnmn,  oder  »elir  bald  der  ItcubaHitnng  verloren  gingen.  Der 
vom  Verfasser  diese»  Artikels  gelcitetv  Verein  fflr  Itindwirlbriebaf^tielm  WeUer- 
kundo  in  der  I'rüvtn»  Sachsen  nnd  den  angrenzenden  tiebietcn  litit  m'ii  nun  die 
S|iveiiitaufg»be  gcsleüt,  den  Ersehcinnngen  der  Localwtttcrung  llbcrüll  mit  der 
gr{!salni%li('iieu  Subtilität  uaeli/.iis])flren.  Ucr  weilaua  griJ^ste  Theil  des  gegen 
WO  Qnadratnieilen  uinfasi^eiiilen  Ueobaelitnn^sgeUioleB  diesen  VeretueH  int  mit 
.Stationen  in  aUHreieliender  Anzald  nnd  Itmm-libarer  Vertbeilung  besetzt,  um  diese 
Arbeit  von  allen  Seiten  her  in  Angriir^tu  nclimun;  diu  Bcobacbter  sind  zum  Tbeil 
iiltere,  orftilireue  Vorsteher  von  Stullonen  des  Berliner  Meteorologischen  Central- 
Instituicü,  die  Übrigen  dureh  eine  nahezu  cinjithrige  Sehninng  anareicbcnd  gcUbl, 
utn  zuvcrläsHigcN  Material  zu  liefern.  Ü^y  erechcint  denn  ei»  Vcraueb  gcrcebtfcrtigt, 
ciiKi  dieser  interessanten  I'hSDoiticnc  eingehender  m  unlcrsueheu  und  auf  seinem 
nWege  in  verfolgen. 

Die  Welterknrtc  des  3.  Milnt  lAS'A  zi-igte  uns  die  Lage  einer  grossen,  aber 
When  Depri-Ksion  Über  den  westenroiiäUdien  KlUtenÜlndem,  deren  umgrenzende 
aren  in  ibrrin  «silichün  Theile  mchrfaehc  erhebliehe  Ausbuebtiingen  anf- 
en.  Zh  gleielier  Zeil  big  Ubcr  dem  ttiga'»eheii  Busen  ein  gleiehfalU  llaebeH, 
wohldetinirtcs  zweites  Minimnm,  wAlirend  !<ieh  Über  SE-  und  NE-Euro|ta 
mig  intensive  (iv^biete  huhen  Luftdruckes  befunden.  Die  Windriehiuugeü  der 
1  Wiesbaden,  KaiMersIautern,  Karlsruhe  und  Kauibcrg  Bci^-teu  äuo  au»- 
»(irnelieoc  (Vinvergcnx,  ühiitich,  doch  weniger  ansgepritgt,  die  von  Kassel, 
ud  Magdeburg.  Es  war  also  ohne  Zweifel  eine  Neigung  «ur  WUduiig 
ein«r  C'ykloiien  vorhanden. 

]lci  der  Zeiehnung  der   feineren  tsidiaronntlge  in  vergi"'  " 

\l  rUesvIbe  in  unseren)  Iteolmehtnngxgebiete  tilglieli  nnsgi-ii' 

ter  mehreren  liefon  AuKbuehinngen  der  Isobaren  76il  uikI  < 

r  vollkommen  sehnrf  dclinirten  minimiilcn  Cyklonv  ■ 

Die  XU  ihrer  Itustimmung  nöthigcn  Hurometeni1änd< 
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neuen  von  llcrni  Dr.  Koppen  iVcniidlielist  zur  Vertilgung  gestellten  RedncM 
tabcllc  unter  sorgililtigster  Berücksichtigung  «ler  mittleren  Temperatur  der  zvk 
Station  und   Meeresniveuu    zu    denkenden   Luftschicht  auf     das    Mecresw 
redueirt,  so  dass,  da  deren  Höhenlage  gut  bekannt  ist,   diese  Zahlen  miiglic 
einwurfsfrei  sein  dürften.     JSie  ergaben  zur  Kvidenz  das   VorliaiidcuseiD  A 
flachen  barometrischen  I)e])rcssion  von  754"""  Harometerstand.  Die  Anordnnn;Jfi| 
Windbahnen  war,  wie  aus  Karte  1  ersichtlich,  um  8''  a.  m.  eine  deutlich  cykloMkl 
in  ihrer  nächsten  Umgebung.   Um  2''  p.  m.  war  diese  Cyklone  um  2*""  vcrtKii  lail 
hatte  sich  in  nordöstlicher  Kichtung  bis  über  die  Saale  hinaus  verlängert:  Erfr 
und  Arnstadt  (Karte  2)  hatten  W-,  Jena  SW-,  Corbetha  XE-Wiiul.    Um  2"  kaan 
einige  Meilen  östlich  von  Arnstadt  die  ersten  Gewittererscheinun^on   zur  IW- 
achtung,  welche  sich  nun  dem  ganzen  Saalthale  entlang,  den  grossiMi  KrHiuninosa' 
«lesselben  fast  genau  folgend,  fortpllanzten,  in  Naumburg  um  2*'  40"  p.,  in  Weifst» 
fels  um  4''  p.,   in  Merseburg  um  4''  IT)"  p.,  in  Halle  zwischen  4  und  5**  boganna 
An  allen  Orten   begann  es  kurz  vor  Ausbruch    des  Ubrigens  leichten    und   kurici 
(Jewitters  ziemlich   stark   zu   regnen,    in  WVissenfels  mit  Graupeln    unterniisk-bi 
Vtui  Halle  ab  lassen   sich  deutlich   zwei  zeitlich   und  räumlich    ah^cgrenzie  Zö^t 
verfolgen.    Der    erste    bildete    die    Fortsetzung    der    urspriUiglielicu     nürdlirliii 
liewegungsrichtnng  des  (»ewitters,  welches  Über  I5rachstetlt,  Glaupifc  niid  Quellca- 
di»rf,  woselbst  es  um  0''  p.  anlangte,  fortzog  und  an  der  Elbe  erlosch.    Der  zweite 
Zug  ging  von  Halle  aus  westlich  nach  den  Mansfelder  Seen,  bog  hinter  densellKa 
nach  NK  um,   ging  f)''  20"  p.    über  (Jerbstädt,   ;')''  -1.")"    Über  Trebbichau    l'ort  uml 
verschwand  jenseits  der  Klbe.   An  den  Mansfelder  Seen  theilte  sich    dieser  zweit«' 
Zweig  abermals,   indem   ein  Theil   desselben  weiter  westlich   den  liarzvorberi^cn 
/n/.og,   an  diesen  nach  X  umbog,   ;')''  !')'   in  llorbeck   unter  starken    elektrischen 
Kntladungen     un<l    Nie<lerschlägcn    zum    Ausbruch    kam,    auf  seinem    weiteren 
inirdlirhcn    Wege  jedoch    nur    noch    kräftige   Gewitterregen    «dme    Knthidunireu 
brachte,  l'm  il''  r)ö"'  p.  trat  in  Magdeburg  ein  solcher,   deutlich   als  (fCwitterrcgeu 
eharakterisirter  starker  Niederschlag  ein,  um  7"  p.  wurde  in  Niegripp  an  der  Klbe. 
nörtllich  \nu  Magdeburg  ein  einmaliger  Donner,  um  7"   W  p.  in  Xeuhaldenslebeii 
ein  Gewitterregen  beobachtet. 

Der  Zug  der  mit  diesen  Krscheinungen  wohl  zweifellos  in  Verhindnn^' 
stehenden  Cyklone  Hess  sich  nun  durch  die  Comlnnation  des  in  der  Magdfluirgor 
Wetterwarte  in  vorzüglichster  Weise  fuuctionirenden  Sprung'schen  Waage- 
bamgraphen  (cf.  Nr.  I,  l^Sl^  d.  Zeitschrift)  und  des  registrireuden  Windmessers 
mit  grosser  (Jenauigkeit  verfolgen.  Ks  heisst  sicherlich  nur  eine  rtlicht  der  Dank- 
barkeit erfüllen,  wenn  wir  hier  Gelegenheit  nehmen,  die  vorzüglichen  Leistungen 
dieses  noch  durchaus  nielil  nach  Gi'bühr  gewürdigten  ln>tiumentes,  unserer 
Ansieht  nach  des  weitaus  besten  und  subtilsteu  aller  Marographen,  etwas  näher  zu 
Ijeleuehten.  Seit  mehr  als  einem  Jahre  ist  dieses  v«>n  Fu ess  in  Merlin  gebaute 
ln>irument  in  ununterbro<*hener  'rhätii:keit  auf  unserer  Wetterwarte  und  es  ist 
wahrlich  ied«*ni  einigermaassen  im  rmirani^^e  mit  l{ei;istririnstrumenten  (leiibten 
ein  Leichtes,  den  Apjiarat  in  Ordnung  zu  erhallen.  Zur  Batterie  sind  absichtlieh 
•Th'  beigi'gebenen  jinissen  AI e  id  i ngt^r'sclien  Klemente  mit  V(»rraths||;ische  durch 
\ier  kleine,  otVene  M  e  id  i  nger'sche  Klemente,  wie  sie  auf  iinsi-ren  'relegraphen- 
.-iintern  gebriiuehlich  sind,  er>et/.t  worden.  Die  Möglichkeit,  sicii  sti'ts  von  dem 
guten  Aussehen  der  Klemenii*  zu  überzeugen,  der  Zwang,  täglich  einige  Stückchen 
Kupfer\itriol  hineinzuwerfen,  sichert  am  meisten  gegen  unerwarietc  Siörungen  im 


^^p Strome.  Die  Begititriiiiiig  selbst  eigiht,  iiaclulL-in  eine  kleinu  Adaptirung  am  Laiil-                 1 
^B     gcwiclite  aiigebraotit  wonlcu  ist,  üiim  s»  sublili',   iincli  den  feiiisleii,   allen  illiiigen           ^^1 
Inslmmcnten  vcrlmvu  gehciiden  .Soliwnnknnguti  de»  Luftdruckes  folgende  Ciirvc,       ^^H 
dass  L.  B.  massige  Blk-ii  stets  ilireu  Ausdruck  dtircli  eiuo  charakteristisclie  Unruhe        ^^H 
^^     der  C'urve  finden.    Die  Gouiiuigkeit   der  dircct  auf  0°  rcdueirtcn  Aufzeiclinungen,        ^^H 
^v  welche  in  der  crKten  Zeit  we^^eii  einer   kleiui-n  Differenz  zwischen   dur  Seala  uud        ^^H 
^B  dem    I^iut'gewlclite   um   einige    /eluitelniillimetcr  abwich,    ist   »eil  der  genauen        ^^^| 
Oongrnenz   beider  Facloren   eine   bia  auf  0-1  Millimeter  durchaus  genaue.    Dieser        ^^^| 
Werlli  iöt  mit  grosser  Sieherheil  abzulesen,  da  die  Vergrösseruug  der  Aondcrungcn       ^^H 
eine  vieriHrhe  ist.  Es  ist  der  selinelleren  Verarbeitung  wegen  die  Einriehtung       ^^^| 
^B    gelHiffen  worden,   liat^s  di«  Tafel  «clbat   an  ihrem  oberen   und   unteren  liando  mit 
^H^-einer  je  4""  zeigenden  .Scala  direct  vcrsclieu  ist.  Das  zur  Verwendung  kommende 
^H  metallif  paiier  wird  nun  in  kleineren  Viertelst Deken  iiufgelcgl,  durch  einu  sichere 
^H  Klemmvorrichtung   Iciclit   und  sicher   so  befestigl,   dass  sein  ihm   in  feinem  (jelb 
^^p  itifge druckte«  Abscisscn-  und  Ordiiuitennelz  mit  den  Millimeter-  und  .Stnndenlinion 
^H  der  Tafel  selbst  zur  Coineidenz  gebracht  wird.   Man  hat  se  die  Annehmlichkeit, 
^■^ jederzeit  ohne  jedes  Messen   den   augenblicklichen,   aaf'O"  reducirten  üarometer- 
^H  stand   ablesen   zti   künneii   und   beim  Abnehmen   der  Curve  keinerlei   niUliselige 
^^V  Bedut'tionen  oilcr  Interpolationen  vornehmen  zu  mllssen. 

^H             Beistehende  Zuicbunng  gibt  die  während  der  Zeit  der  Gewittercyklone  vmn 
^B  3.  März  vom  Sprung'schcu  Barographen  gezeichnete  V.ane  in  oatllrlieherGrIisse; 
^^B                                                                                         die     zu     den     entsitreehonden        _fli 
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Zeiten  gezeicbneten  Windpfeilü       ^^^H 
(liegen   uut  dem  Winde.   Ans       ^^H 
der  Combinnlion  dieser   beiden        ^^H 
Itegistrii  un^cn  geht  nununzwei-        ^^H 
fclhat^  hervor,  dass  um  2"  p.  w.         ^^ 
das     die     -sUdilst  liehe      Wind-                  1 
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niederen  l.nftdrncken    westliidi  von  Magdeburg  g 
l''l>.m.cintrelendeMtiirkere  Fallen  des  Barometers 
rcben  des  Windes  iiuf  eiueLiigevcränderung  des 
oder  auch  aufdas  Aiiriretenciuer  neuen,  langsam  v 
ion  scbliesson  lässr.  Um  4''  \i.  m,  wanler  \Vin<i 
47-2  (nieht  auf  Meeresniveau  reducirt)  gefalle 
einer  Depression  von  .S  her  nnzweifelbaft;  von  • 
ast  unverändert,  der  Wind  noeh  NE:  dos  Minium 
inifermmg  sMdwostlieh  von  Magdeburg  nach 
Jaroinoter  iiUilzlich  etwas  zu  steigen,  der  Wind  i 
Luftdrucks  mussic  schon  in  einiger  Entl'eriinng  \ 
Mler  die  Depression   selbst   hatte   eine   iinregel 
uaehlo  das  Barometer  einen  Sprung  von  vollen 
prang  der  Wind  in  derselben  Zeit  Über  S  nat 
auffrischend,  während  er  vorher  nur  '2  1 '  per  Se 
halte  sich  das  Centrum  schnell  nach  NE  bewegt 
von  demselben,  in stiirkereGradienten desselben i, 
lerselbo  llarometcrsland  mit  kleinen,  einzelnen 
»jg  8''  p.  m.,   der  Wind  wurde  dabei  allmähliel 

richtnng  veranlassende  Gebiet  1 
elegen  bat,  dasa  ferner  das  um  ^^M 
verhuuden  ndtlungsaminiZurUck-        ^^H 

veranlassenden  Minimums  nücb  S  ^^H 
on^hernüherkonimcndenDeiiress-  ^^H 
NB  und  da»  Baromeler  war  bis  iiuf  ^^H 
:  hiermit  wurde  die  Annäherung  ^^^| 
% — ö''  p.  m.  blieb  das  Baromeler  '^^^| 
1  bewogte  sich  in  gleichbleibender  ^^H 
4W.  Uiuö'/s''  p.m.  begann  das  ^^^| 
rehte  nach  E:  der  Ort  niedrlgstcu  ^^H 
veHtlich  Magdeburg  pnst^irt  haben  ^^H 
nässige  Gestalt;  um  iV-  \\f  p.  m.  ^^1 
>5~'  in  einigen  Minuten,  zugleich  ^^^| 
h  S.SW  am,  bis  10~  per  Hccunde  ^^H 
i:nnde  gehal)t  hatte:  unzweil'ulhuft      ^^H 

Magdeburg  befand  sieh  südlich  ^^^| 
erutheu.  VonlV'40''p.in.  hielt  sieh  ^^^| 
iöüu  entspreche nden  O^teilUitionen  ^^^| 
S  mit  8-3-  Geschwindigkeit.  Der  ^^^H 
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auf  demselben  Papierstrcifcu  rcgistrireudc  Regenmesser  zeig:t6  am7^10"|Li 
die  ersten  Kegeumurkirungen,  doch  lialte  es,  direet  beobachtet^  schon  ad 
G''  4;")"  p.m.schwacli,  um  ()''5ö'"i).m.  erst  stärker,  gewitterarti^za  regnen  begona 
—  ein  Fehler,  welchen  dieser  Kcgistrirapparat  wegen  der  Benetziing  (lerWänderi! 
allen  Kegenniessern  leider  theilt.  —  Um  S''  p.  m.  ging  der  Wind  nach  SE  und 
8"  .')"  p.  m.  begann  das  Barometer  rapi<le  zu  fallen,  und  zwar  in  25  Minuten 
ein  ganzes  Millimeter:  die  Depression  hatte  eine  noch  sehuellere  rllekläiiiip 
Hewegung  nach  SW  gemacht,  8»\**  p.  m.  war  der  Wind  wiederum  E,  ein  Beweis^ 
dass  der  niedere  Druck  südwestlich  von  Magdeburg  lag.  Um  0'*  p.  m.  ging  ikr 
Wind  bei  unverändertem  Barometer  nach  ENE  und  blieb  so  bis  10**  p,  ni.,  wo  er 
wiederum  nach  SE  ausschoss,  um  11''  S,  um  Mitternacht  .SSW  wnrde:  die  Cyklooe 
hatte  sich  westlich  von  Magdeburg  in  gleichbleibender  Enlfernung'  nach  SE 
bewegt;  die  Windstärke  war  wieder  auf  2-4'"  per  Seeunde  herabgesunken. 

Vorstehende  Witterungsgeschichtc  ist  aus  dem  Grunde  mit  möglichster 
(lenauigkeit  wiedergegeben  worden,  um  zu  zeigen,  wie  man  mit  Hilfe  gatcr 
contiuuirlich  registrirender  Apparate,  ganz  besonders  aber  des  äprung'schea 
Waagel)arographcn,  im  Stande  ist,  den  kleinsten,  local  engbegrenzten  Luftdruck- 
phänomenen in  Bezug  auf  ihre  augenblickliche  Lage  Schritt  fllr  Schritt  zu  folgen. 
Sic  zeigt  aber  auch  mit  P^videnz  die  Nothwendigkeit  der  grossen  Anzahl  und  guten 
Vertheilung  möglichst  vieler,  wenn  auch  nur  kleinerer  BeobachtungsstatioDcn. 
Von  allen  den  in  Frage  kommenden  Orten  waren  während  des  Gewitters  selbst 
auf  den  von  der  Wetterwarte  gelieferten,  mit  entsprechendem  Vordruck  versehenen 
Postkarten  fllr  ,,ausserordentliclie  Witterungsberichte^  die  Anfang-  und  Endzoiten, 
Zu,:;richtung,  Windrichtung  und  Stärke  vorher,  während  und  nachher,  Zeit  und 
ungefähre  Angabe  der  Stärke  des  Begenfalles  eingezeichnet  und  am  anderen  Tage 
schon  zur  Bearbeitung  in  unseren  Händen.  Nur  so  lässt  sich,  bei  frischen  Ein- 
drücken, eine  möglichste  Vollkommenheit  der  Beobachtungen  erzielen.  Djis 
Gewitter  selbst  mnsste  vermöge  seines  h)calen,  keine  Station  der  Deutsehen  See- 
warte berührenden  Charakters  und  Verlaufes  dieser  selbst  völlig  unbekannt  bleiben 
und  findet  sich  auch  nirgend  erwähnt.  Und  doch  wird  ein  Fortschritt  in  der 
Meteon»logie  des  Binnenlandes  und  eine  tiefere  Erkenntniss  ihrer  überaus  ver- 
wickelten Phänomene  nicht  erfolgen  können,  wenn  man  nicht  in  ähnlicher  Weise 
bemüht  ist,  die  feineren  Verhähnisse  derselben  aufzudecken. 

Sehen  wir    uns  nun    unseren   Fall   auf  st'ine  Causalität  etwas   näher   an. 
Es  is!  fast  in  jedem  einzelnen  Falle  bei  dem  Auftreten  einer  grösseren  Depression 
/u   bemerken,   dass   dieselbe   besonders   auf  dem   Continente  ein   oder    mehrere 
rartialniinima  veranlasst.   Die  auf  dem  Meere  selbst  und  über  den  Küstenländern 
anltretenden  Tlieilminima  sind  im  Vergleich  nnt  den  hier  in  l'Vage  stehenden  noch 
i;ros.si-,  Nelli.ständi;;e  (Jebilde.  Es  liegt  nun  der  Gedanke  nahe,  das  Auftreten  dieser 
kleineren  Ijiftwirliel  als  an  die  (.'ontiguration   des  Bodenieliefs   und  dessen  Lage 
/u  den  llanptaspinitionseentren   «gebunden   anzusehen.   In   unserem  Falle   spielte 
ohne  Zwi'ifrl   dn*  TliUringer  Wald   mit   seiner   langen   nordwest-südöstlichen  Er- 
slreekun;r  eine.  Ii'olle.   Sollten  nicht  bei  der  l.age   von  Aspirationseentrcn  nöidlieh 
oder  nordwestli«li  von  tliesem,  int  Mittel  gegen  r>t>J'  über  dem  dahinter  liegenden 
Terrain    Kammhöhe   habenden   (Gebirgszuge  ähnliche  Verhältnisse   en   miniature 
eintreten  können,  wie  sie  nördlich  von  den  Alpen  allgemein  als  die  veranlassende 
Trhaelie   des   Föhns   angesehen   werden?    Die   Verhältnisse  dürften   nahezu   die 
^Hciehen  sein:  auch  hier  muss  die  dem  Centruui  zunäehstliegeude  Luft  dem  Zuge 


^^Keiclitcr  und  Hctuiollor  l'olgcii,  aU  die  hinter  dem  Qebir^c  uclliat  lagernde,  uucli  liier 

^^K'ffird  die  letztere  gcKwniigen,  denKninin  xii  llbcrBteigen  und  liiednrcli  abgektllilt,  in 

^^^'don  relativ  liirtrcrdtlnnten  Raniu  hinter  dem  Gebirge  Uin&bzuflicBscn.  Nur  wird, bei 

^^K-tler  Kleinheit  der  Verliältnisse  bier  nicht  eino  CumprcHsiouscrwärmuug,  wie  heim 

yolm,  sondern  bilcbslena  eine  Besehlennigung  der  Condensation  des  viirbandeuen 

WasscrdamiifcB  vennJige  der  mitgebiachlen  niederen  Temperatur  erfolgen  küuuen. ') 

Die  räumliebe  Erstrecktuig  des  Thlliinger  Waldes  in  seiner  LUngenausdehnung  ist 

|»lier  ferner  nicht  gruss  genug,  um  eine  aspirirende  Wirkung  einer  hinter  ihm 
entBtnndcncn  loenleu  Depression  aueb  auf  die  ku  beiden  Seiten  dem  Zuge  des 
grossen  Minimums  folgenden,  in  W  also  nördlich,  in  E  des  Gebirges  nordwestlich 
Atrßmenden  Lnftmasscn  lEU  verbindcrii:  dieselben  werden  also,  dem  näheren  und 
kräftigeren  Znge  zunächst  gehorchend,  nmbiegen,  ans  dem  Stldwind  des  Westendes 
■Wird  ein  W,  reap.  NW,  aus  dem  SE  des  Hstlicbon  Budes  wird  ein  E,  vesp.  NE 
-werden.  Diese  Windbabnon  werden  nun  KweifcUos,  dem  .allgemeinen  Ablenknngs- 
gcaetzc  gehorehend,  nacli  rechts  abgelenkt,  aueb  durch  die  Form  der  Nordfront 
des  Thüringer  Waldes  gezwungen,  eine  cykiunale  Krllnimung  erlangen,  und  der 
Loftwirbel  ist  fertig.  Das  Freiwerden  grösserer  Wärmemengen  hei  der  energiseben 
Condensation  der  ÜUmpfe  kann  nur  dazu  beitragen,  den  Anlkieb  zu  vermehren. 
Ist  die  Ansrhanmig,  das«  energische  Condeusationen  von  Wasserdanipf  die 
elektrische  Sptmnuug  vermehren  und  dadurch  zu  Gewitternrsacben  werden, 
richtig,  dann  sind  in  solchem  Falle  alle  Factoren  zur  Gcwitterbildung  gegeben. 
In  unserem  Falle  folgte  nun  die  Depression  aowohl,  wie  das  auf  seiner 
ItUckscite  llberall  auftretende  Gewitter  dem  Höhenzuge,  welcher  die  Saale  auf 
beiden  Ufern  in  nicht  unbedeutender  Erhebuug  begleitet:  man  darf  wohl 
annehmen,  dass  hier  die  gUnstigsteu  Verhältnisse  fltr  die  Condensation  von 
Wasserdampf  und  daher  fllr  Erhaltung  des  Auftriebes  der  Luft  und  der  elektri- 
schen Spannung  herrschten.  Bei  Hallo  verschwinden  die  Saalhöhen  vollstündig, 
und  hier  bog  auch  die  Cyklone  und  das  Gewitter  nordwestlich  ah,  vielleicht 
durch  gltnstige  Wasserdampfvcrhältnisse  der  beiden  grossen  Mansfeldiseheu 
Seen,  wcJterbiu  durch  die  Harzvorberge  angelockt.  Die  Gewittererscheiuuiigen 
hörten  bald  nachher  auf,  als  die  Cyklone  in  die  flache  Ebene  hinaustrat,  die  Bedin- 
gungen fllr  energische  Condensation  wnrden  geringer  und  hiermit  verloren  auch 
die  beiden  Folgeziistiinde  derselben,  elektrische  Spannung  und  Freiwerden  laten- 
ter WUrme  ihre  Kraft  Der  Weg  der  Cyklone  in  seinen  verschlungenen  Touren, 
»wie  sich  derselbe  auf  Grund  der  Registri  rangen  in  Magdeburg  entwerfen  licss  und 
die  Zitgstrassen  des  Gewitters  sind  auf  der  kleinen  Karte  verzeichnet. 
Obige  Darstellung  beansprucht  Nichts  weiter,  als  zum  Studium  der  Gewitter- 
crschoimingen  in  Verbindung  mit  den  Lulldruck  Verhältnissen  eine  neue  Anregung 
zu  geben.  Obiger  Fall  gehört  durchaus  zu  den  seltenen,  vielmehr  ist  Verfasser  auf 
Gruud   seiner  diesbezüglichen   Beobachtungen   in    seinem    engeren   Bezirke  der 

»Uebcrzeugnng,  dass  jedes  Gewitter  sowohl,  wenn  nicht  sogar  jeder  stärkere 
Ke  gen  fall,  auf  der  Bildung  von  localen,  öfters  überaus  cngabgegrenzton  Gyklouen 
beruht. 


.)  Di,.. 


I.    .Ut,    t.Hfl 

D.  Red. 


DleHöhe  des  Nordlichtes.') 

Vim  Si.i.liiis  Ti'nii  lM.lt. 


Im  Miii-HeJl   diceer  Zeitschrift   hat  Herr  Dr.   H,   J.  H.   (irnncman 
obigem  Titel  einen  Aiil'giitit   verÜfTeiH liebt,   deu  icb   nieht   iiuberltekiüiclitigt  Inflj 
kann.  Der  VcrfnsKcr  hnt  eine  meiner  ersten  Rcbriften   llber  das  Nordltebt  eiri| 
wie  er  selbst  Rügt,  ernsten,  kritiselien  nud  gcnanen  Untersuehnng  wcrtb  gellfl 
nnd  kommt  in  seinem  Aufsätze  in  Folge  dieser  Untcrsucbuug  dazu,  einen  vou^ 
aufgestellten  Hnty,  ad  absurdum  zu  fllbron.   Herr  Groneninn  spricbt  sieb  iii  l 
neun  Seiten   langen  Kritik   auf  so  bestimmte  Weise   aus,   seine  ürtbeile   kliuj 
80  entttcbeideud,  ilass  der  nielit  genau  ericutirtc  Leser  unbedingt  den  Eiiidi^ 
bekommen  miiss,   Herr  Groneman  bnbc  es  uieht  allciii  mit  dem  erwähl 
Hatze,  sondern  aueb  mit  dessen  Urbeber  nuf  einmal  griliullicb  und  unwiderrnl 
abgcinacbt. 

Nun,  wäre  Groneman's  Kritik  wirklieb  dem  Inhalte  nueb  »o  positiv  [i 
entselieidend,  wie  seine  AusdrUeke  es  sind,  icb  hätte  kein  Wort  dagegen  eiqj 
wenden  gehabt.  Irren  ist  uensehlieh,  und  wie  icb  glaube,  Itesonders  verzeibli^ 
wenn  mau  neue  Wege  einseblägt;  ich  hätte  mit  Freuden  meinen  Irrthnm  ZdJ 
standen  mit  Dank  gegen  den,  der  mich  eines  Heiseren  belehrte.  Leider  muse ]( 
eine  Kukttnl'tige  Gelegenheit  abwarten,  um  niicL  in  soleber  Beziehung  danl^ 
gegen  Gron  eniaii  verpflielitet  /.u  lllhlen.  Denn  in  diesem  Falle  isi  Gronemfl^ 
Argnmeiitatioti  eine  so  eigentliliniliclie,  seine  Kritik  tllr  mich  so  wenig  Uberzeng^ 
dnss  icb  nicht  allein  im  eigenen,  sondern  auch  im  Interesse  der  WisBOUBctiafl^ 
als  eine  Pflicht  ansehe,  den  Aeussernngen  und  der  Unlersiiehungsart  Gro 
entgegen  zn  treten. 

in  meiner  von  Groueman  citirten  Sehrift:  „Jaijtta'jeher  over  NordtysA 
fluden  Hicli  8eitc  132 — 137  die  Thatsucben,  die  mich  zu  der  in  dem  fragliciB 
rtatzc  ausgesproebenen  Anscbanung  gefllhrt  haben.  Naebiiem  icb  Seite  122—130 
die  in  irgend   einer  lieKiclmng  erwäbnenswertben  Nordlichter   der  Wintersaison 

— 7EI  kurz  besprochen  habe,  bemerke  ich  Folgendes:  „Aus  dem  vorans- 
stelienden  Resumü  der  merk  würdigeren  Nordlichter  geht  eine  interessante  and 
för  die  Theorie  des  Nordlichtes  nicht  unwichtige  Thatsaehe  hervor.  Durcb  oben- 
atcbende  Bemerkungen  wird  es  nämlich  Innreiebcnd  dargetban  sein,  dass  die 
Sichtbarkeit  des  Nordlichtes  trotz  klaren  Wetters  oft  innerhalb  enger  Grenzen 
eingeschlossen  ist.  In  UetreiT  nicht  weniger  als  27  von  den  augefilbrCcn  NonJ- 
licbtem  ist  es,  wegen  der  sorgfältigen  Untersuchung,  die  meinerseits  dem  Himmel 
zu  Tbeil  wird,  vollständig  sicher,  dass  sie  nielit  in  Bergen  sichtbar  waren,  während 
sie  sich  gleichzeitig  iu  grtisserem  oder  kleincrem  Abstände  von  Bergen  zeigten. 
Nieht  wenige  auf  anderen  Oilen  beobachtete  Nordlichter  sind  auch    nicht  in 


19  nur  BO  H'1-ltlÜufigc  ICrörteruiigeii  ilbiit  lleobaoliiungen  ein*: 
ilieaer  Zeilarihrin  giir  ninlit  voHiogiMi,  jn  Überhaupt  schwor 
Urtliell  aarUbvr  niii'  WeniK"!!  ermKgridit  wiril,  Nuriidem  wir 
tn  Raum  ^i-gebcn  hibrn,  rnuaeie  «ach  die  rrni 
i^OKS  ■liiTUv  -lii^  WiclaigkHit  det  GngunKtnn'lQH 
ijuxcn  PiitscIitililluD»,  daSB  ilur  engl.ciuPincnc  llmiiu  ilwser  Zeitschrift  •lurr]i  Aenm 
tui^  in  Anfl|>[ucli  genominen  wor-lon  Ut. 


>)  Wir  beilaiicm  kblikd, 
Ikmpii  zu  mOssen,  die  den  LesP 
xu^lünglich  dinit,  sn  <1am  ein  rigci 
nl.ot  Hi'r  Kritik  ilo  Herrn  G  ti>  n  rm 

HorrnTromliolt  l-latK  finden-   Uel> 


^^■In  (fVKclicii  wonluü,  nlmn  diiKs  ich  jciWIi  iltciibin  Umstände  dde  enUHioidcDfle 
^Htii>uii^  iM'iuir^si'ii  ilnrtj  (k  irli  niclit  wuis5,  zn  welrlien  /eitcii  nnd  wie  »or;;* 
^Kf;  uiau  dns('lli!i1  tWa  Hiinini^l  ttiitcriturlit  lial.  Aiu  zalilrL-ichcn  Dateu  gulit  fi;riiL>r 
^■rTiir,  dnsH  die  Wi-imo.  auf  wclclic  ein  Nurdlidil  gliHcUzeitig  iitif  verschiedenen, 
^BielicKciidfji  Stellen  niirtritl,  ofr  liüi'lixt  verHcIiicden  ii4t," 

W  Dann  folgt  der  von  Oroncman  so  8cliarf  Kn^f^rilTene  Satx  und  das  Vcr> 
nlchniHH  der  Fillle,  «n  ein  an  undcrcii  Orten  beobachtetes  Nordlicht  gleichzeitig 
■Mbt  In  Bergen  sirlitbar  gewesen  igt, 

Bf  Danach  nage  ich  llbor  die  Hilhe  den  Nonllichtett.  dnss  die  Angaben  der 
^■abachtci'  viel  /.n  nnlieütiintnt  i^lnd,  aU  damt  »\o  7.11  einer  ßereelinnng  der  Ill^hc 
^BlM  werden  kHnnen.  hi  wenigen  Füllen  fand  ich  es  doch  der  MUhc  werth  unter 
^Hixüen,  inclir  oder  weniger  wahrsclieinlielicn  VumiisselzHngou  eine  Aiijtruxiuiutlve 
^^KniumhOhc  der  betrelT'cndon  Nordlichter  xw  tiiiilen,  und  ch  ergaben  mch  folgende 
^Mhe:  5-7,  4-9,  Ki-7,  9  2,  0-24,  O-lö  Meilen.  „Obgleich  diese  Bcslimraiingcn  in 
^^■rcreu  Beziehungen  die  nnthige  Siehorlicit  eutbehrcu,  dentcii  sie  dueh  duranf 
^^nlas8  die  H|diHr»  des  NnrdlichteH  oft  in  xiemlirh  grosser  NUbe  zur  KrdobcrflUrbe 
^Bnchcn 

^H  Dnnn  führe  ieb  noch  fUuf  Buobachlange»  un,  die  dircct  ibirlliun,  daitä  das 
^Hdliclit  sich  bisweilen  nnterhalb  der  Wolkenregion,  Ja  ganz  in  der  N'iibe  der 
^■doborfliiehc  bilden  kann. 

^L  Endlieh  gebe  ieb  noch  einige  UnterKueliungcii  Über  die  versehicdeuc 
^^Bgra|ihiiichc  lläutigkeil  und  indem  ich  da!<  Beobaehtungrigcbiul  in  5  Tlieik* 
^^Hieilc,  eine  Ueben-iiht  der  Nordlichter,  diu  i-ieh  gloicbzcitig  Über  xwci  oder 
H|ßircron  dieser  Theite gezeigt  haben;  die  gefnndunen  /iihlcu  Kcigcn  gleichfalls  na, 
^(188  viele  Nordlichter  nur  innerhalb  begrenzter  Gebiete  auftreten  (von  den  154 
Nordlichtern  des  Winters  sind  nnr  Ü  in  allen  f»  Tbeilcn  sichtbar  gewesen). 

Von  den  von  mir  hevorgchobenen  Xengnisscn  lUr  eine  gewisse  Begrenzung 
und  die  daran«  reaultirende  geringe  Höhe  des  Nordlichte»  bat  nnn  (i  rnneman 
eine  Mebrialil  vpUstSndig  ignorirt  —  obgleich  er  vcrgiehert,  dass  er  sich  vor- 
genonimon  habe,  meine  Ergebnisse  „mit  grtisstcr  Un|inrtoilichkeit  und  mit  dem 
Knisle,  welchen  die  Sache  forderte,  kritisch"  mit  den  Origiunlbeobarhtungcn  zu 
vergleichen  —  nnd  beschränkt  sich  darauf,  den  in  der  Tabelle  pag.  131  angeführten 
KUIlen  total  den  Boden  7,n  ontrcissen. 

Sehen  wir  zu,  ob  dies  Orr.neniBU  gelungen  ist,  oder  ob  uieht  vielmehr 

sciuc    eigene    Seid nssw eise    auf    rcIi wachen  Fllssen    steht.      Der    Leser     wird 

entschuhligen,   dass  ich  (imncman's   ganzes   Hegixter  Nnuinier  nach   Nummer 

dnrrligchc ;  hoffentlich  werde  ich  auch  zur  (lenWge  zeigen  können,  wie  ganz  cigcu- 

pÜi&Hilieh  (ironeman  vertUhrt,  nenn  er  die  Arbeifen  Anderer  „kritibch"  nuteri^nebl. 

mk        Nr.  I,  Wir  begegnen  gleich  hier  Hilf  einniAl  mehrere»  Beispielen  der  fllr 

HBroBciHitii  eigenthlltn liehen  Argumcntationsart.  In  l'psala  wird  notirt:  scliwucbe 

Bkllc  in  XW;  Jeder  nnborangcne  Leser  wirti  wissen,  das»  uiil  dieser  kurzen  Notiz 

H^iclits  Weiteres  gemeint  ist,  als  eine  gewühnliche  Nurdlichthrllc  in  der  nurmalvii 

H(#ge  tun  Himmel,  d.  h.  sich  xa  beidun  Seiten  des  maguetischcu  Nord  erstreckend. 

HjJhD  wdlto  gbinhcn,  dai>e  die-s  jedem  Kinde  einlenehlend  sein  iuU^^Il'.  (;i<>iu!iii.t n 

Hfeidnt  über  Iteruu.t;    „der  l.iclibM-licin   lialtv   otTcnlmr   keine   ^'r"~>^e  AHillobnung, 

Hkttr  iinr  in  NW  gesehen  wurdc^.  Ob  vielleicht  Grouc tu  an  ■"  lljd^^BUohe 

^HrdlJchler  gcootieii  hat,  die  sich  nur  «ii  einem  bedliuimlen  riiaktu  ^^^^^Bjta 

^^■deUuljc^.dM  woiB8.iidi  nJcbl;  ich  bin  liishtjr  nicht  $0  j;lnd^^^^^^^^ 


-r: 


Dann  titi(k't  Urnneuiikii  l'emej'  lieraue,  iIhk»  cUt  nrmllioliti  Ü*» 
iiicht  ^anz  frei  ist;  er  stUUt  diese  Aussage  uiil'  ilio  tiKsiuur 
{gegebenen  «tcicbiiuii^oii,  nli^teiclt  ilieRc  gonultAKi]  Kei;;oii,  Ü« 
Uomotit  selbft  fllr  die  nicilripston  Nonllicliterntiliuinunpuu  ilie 
IiüIIiiUkc  rliirliietel;  in  N  iiml  KW  (^t'Iien  ilie  Itünilttr  <lur  Berffe  riMl 
Horiz-onlc  liinab  otlcr  orreiolieii  liior  uml  da  eiriv  Hiilio  vou  V, 
licliim^on  anf  der  ^anxun  wcstliidieii  llUirte  der  /cicliniingcu  «iild 
Ktmdcrii  iiabeliegende  Hiinser,  und  um'  in  NR  wei-i]eii  5  —  7"  dcit  llimn* 
dem  (Jobirge  bedeckt.  Aise  ilic  Lsige  lIcrgonH  Ist  für  gewühnliclH  M 
erHrbpiniuif^oii  »o  gUn^tig,  wio  uiim  nni'  wltiiHclien  kaun,  und  tlivin  |ltf«lwM 
phitz  SU  gelegen,  diisn  bei  einiger  Aul'nierk«ftiiikeit  knJii  NitrtlÜflit,  «^ 
kioinste,  der  ttenbaelilung  enlitugen  tverden  kann,  Dnitn  i-iiorludin  llrtofl 
dnHK  der  nngefUbite  Fall  niohls  bcwciHt,  „da  es  «ehr  wohl  litJif^lirl)  iai  4m 
beliebig  buch  tu  der  AlnioHpbilre  aitsgcbreiteto  Mc^nj;»  IciirlitciiiUT 'IVMl 
einem  Urte  xu  einem  selmaeben  Liebütehcin  Verniibi^KUtig  ^nl^cti, 
Uesii-litHlinic  vnn  bier  ans  eine  grüssero  ZabI  diesor  TUeih'ticu  irilfl,  • 
einem  anderen  Oric  dicRrBf^hcinnnf^vJillig  mibemcrkbar  tdcilit".  Bin  iuiAllpa 
violleielit  ^aiiz  rüditigcH  ItniHoniiement,  das  iilier  bicr  ^ar  uit-lit  oiu  lld 
IIjiHala  üiie-bt  ein  Nnrdliebt  in  der  Kurm  ciiiei'  »cliwaeben  lltdiu  Ulicr  der  uV 
(icgeiid  <lcM  I Iori/.nnte.4 ;  dasnclbo  Nnnllii'bt  ist  in  Itergeii  iitrbt  Micbtbar,  4 
der  lelKte  Ort  weit  glluslig'er  liegt  als  UpHabi,  da  man  w.tlil  nirlil  dnrufl 
kann,  daxH  die  allgemeine  Streiebriebtung  de«  NurdltcUtRH  minilMte» 
L'lienfio  groHKon  Winket  mit  deu  ItreitunkrciHcn  bildet,  n\g  ilio 
l'nrallelenj  obgleieb  also  Bergen  dem  Itinge,  lilngri  welebcai  tliva  iu  V\m'k 
acbtelc  Nordliebt  gestanden  bat,  viel  »über  i^t,  als  oh  i)cr  Fall  mii  l'f« 
xeigt  (las  Nordliebt  sieb  »icbt  in  Bergen,  leb  flburlatute  l-s  OrouekU] 
erorlern,  wie  er  sieb  diese  Kigeulbllmliebkcit  diireli  sciiie  «buii  aiigefnl»« 
tbcHc  erklären  will,  icb  kann  nur  wtederlndon,  wiia  ieh  Seite  l'2'J 
niimlieb  dass  dieser  Fall  iicigt,  „dass  die  Attsdebniiu;;  tlcs  Nitnllli 
Itietilnng  K — W  xicmlieb  begrenzt  sein  kann". 

Nr,  2.  Hier  selieitit  üroueman  übne  Weiloros  vorau^zuscl 
Nnrdtiebl  mit  den  Breitenkreisen  parallel  Uluft;  weil  KnruHunutIo 
alü  Bergen  liegt,  «a  sebliesst  er:  „ein  in  KareHimiidu  H'  fanher 
!«dieinung  liegt  uoeb  unter  dem  Horizont  Burguns".  Abgoschmi  iluvaa, 
Nordliebt  in  der  Gegend  von  Karemiiando  sieb  wobi  selten  dnoiit  lH'^l|inA 
8°  llber  den  Ilnrizimt  zu  erbeben,  will  icb  nur  bemerket],  lUins  Kuresaamlf  Mf 
Bergen  dagegou  auf  3°  listlicber  Lilnge  von  I'aris  liegt,  wcxhnltt  de»  l'i 
in  den  Distanzen  beider  Slationcn  von  dem  Nordlirblu  —  unter  Aniulv 
wabreebcinliebslen  Slreiebriebtnng  des  letxleren  —■  viel  kleiner  »U  A'  «ini 
Kall  bat  also  doeli  gritssere  Bedeutung,  alii  firoucmau  ntulnt.  Da 
Lage  dcH  Kordliebtes  in  Kuresuandu  uiebl  angugcbcn  ist,  kanu  x^ 
Falle  uicbts  ToBitivee  Über  die  reelle  lUibo  dieses  Nordlieliic«  geeel 
icb  hübe  aneb  nirgends  in  meiner  Abliandhing  gesagt,  Aasa  alle 
angegebenen  Fälle  als  Beweise  fUr  eine  sehr  geringe  FlriUu  gelten  mII 
ganz  einfacb:  „ieb  gebe  bicr  ein  Vcrzoicbuisu  der  Fälle,  w»  oin  «u 
beubaebletcs  Nordliebt  gleiob/eitig  nlcbt  in  Bergen  sii-btbnr  gern 
dasa  icb  lllicrbau))t  den  bier  besproebeneu  Fall  und  itbnlirliu,  wu  di 


Htficit),  in  (lieTabcUo  atif^rnomnii^n  liaW,  wllnlß  Oritncmuii  bi>lclirt  liatHtu 
Wbf  ilasfl  ich  mit  ilcr  „llnpartoilidikvit",  ilcrcu  er  »ich  rlliiiiit,  -tlle  mir  xd 
H)  Ntclieadeii  Fülle  iiiitj;etlicill  littbe,  iiiii  eine»  a1l^mii<;!ncn  AiitinltHimiikt 
mb  gcwinucti  xit  kiluncn,  ionprlialb  wclitlier  t)iNlaii/,mi  ein  N»rdiiclit  niisii-littmr 
Hwn. 

■Hr.  ^.  llicrlllier  sa^t  nrcmctnau  nur,  dann  der  Fall  kicIi  aitf  eine  Zeitung) 
Bllil  Htlltxl,  „wcli'licn  |;ar  oirlit  m  \ertrmicn  iitl,  nit^  icli  Hulbst  erfiibri^ 
M)".  Da«  int  ml>g:li<>h,  icii  »eiie  alter  niebt  ein,  warnm  icii  ilexlmlb  eine  Notiat 
Rr  der  ernten  Keitjingfn  Kopenlmg:cnN  verwerfen  snillc,  dii^  in  »o  brstiintntei 
Bfcken  formnlirt  ist,  wie  die  f(ilK''nd('n:  „lfm  7  und  !>"  ivnrdem  starke  N«rd- 
Kbeobarhle),  die  ganz  den  Mmnlscbein  (VollinomI)  vordimkeltcii".  Dann  fügt 
Hman  biiticu:  „llebrigen»t  war  die  Uislanx  den  l{enbarlitnn]i;Hortcit  CKo|iuii' 
B  6*  S  T(in  Mcrgcn",  als  ob  aiicli  dieser  UniHtinid  ein  Heweis  gegen  di« 
BHSl"  ilieee»  Niinlliclites  nein  »iditu.  Ounide  der  Umütniiil,  daHs  ein  «tarkes 
Rtht  (1°  Klidlicli  vtin  Itergen  geitebe»  wird,  während  «ieli  in  Bergen  nichts 
^ttt  RUäsenirdentiieh  mcrkwllrdi^,  und  beweiHt  ^radc  da«,  wa^  Oreneuia 
ftewie»eii  haben  will. 

Hr.  4.  Hier  ruft  Groucmari  atix:  „kitnu  cm  also  wundern,  dasg  an  ver- 
■Mieri  Orten  die  ßr^-heitiun^'  verschieden  anRsali".  lieber  diis  rer- 
■Me  AnsKelien  li»be  ich  kein  Wort  sespntchen ;  ich  habe  nur  gumi^l  (p.  iy-% 
BrSlirend  diix  Nurdliehl  nn  drei  Orten,  deren  Abstand  von  Hcrut-ii  i>7,  27  unil 
Ken  betrüg,  siehlbar  war,  sieh  keine  Andeutung  von  dennelben  in  Herren 
m  Und  diese  Thatssche  wird  Grnnemnn  durch  «eine  IlniscUroibnngcn 
nniiiitoHsen  kllnncn. 
Nr.  fi  und  6,  Uchcr  dieses  Nurdlieht  sage  ich,  liass  „es  «ehr  nuFTalleud 
änreb  int,  dass  es  nicht  in  (ier^en  iresebeii  wnnlc,  da  Bergen  beinalie  in  gerader 
e  zwischen  StavnJls  auf  der  einen  Seite  uad  SkiideBuils  auf  der  anderen  liegt; 
kbatnnd  nach  Stavnils  15  Meilen,  naeh  Skudeitnits  Irt  Meilen".  An  den  beiden 
Btsten  Orten  wurde  ein  Nordliohtbogen  benbachlot;  in  Hcrgen  wurde  viin  0"  lU' 
9  11"  19*  jede  Viertelstunde  hcobaelilet  und  notirt.  Kein  Nordlicht,  «ehr  nebelig 
1  Horizonte.  Die  lelzten  Werte  Übersetzt  Oroneman  durch  „dichter  Xebcl  llber 
n  Horizonte".  Ich  behaupte,  dass  der  erwHhnte  Nebel  nicht  die  Sichtbarkeil 
B  Nurdlichtü»  in  wesentlichem  tiradu  beeinträchtigt  haben  kuun;  es  ist  ein  hier 
Winter  gewöhnlicher  Nebel,  der  sich  Über  dem  niederen,  niirdlU'h  von  mir 
[ftlegonon  Theile  der  Stadt  nnd  des  Hafens  bildet,  und  mir  die  Oegend  unter  (vor) 
1  Horizont  undeutlich  macht,  iielleu  aber  sich  betrUchtlich  llber  den  HonzunI 
irbeht.  Hält  mau  dies  mit  der  Bcubacbtun^  vuu  SkndesnKs  zusammen,  welcher 
>rt  1^  Meilen  slldlieli  von  Bergen  liegt,  und  wo  das  Nordlicht  sieh  als  ein  Uebt- 
^n  zeigte,  der  sieh  Über  einer  nach  oben  abgerundeten  l'nlerlagc  willhle,  nnd 
dsu  doeh  einige  (.irade  Höhe  gehabt  haben  niii>>s,  dann  glaube  ich,  Aas»  Grone- 
D  An's  Kinwand  mit  dem  Nebel  nicht  grosse  Bedeutung  zuges])roehen  werden  darf. 
Nr.  7.  Hier  hat  Uroneman  ewol  Answege  gofniiden.  KtAtens  macbl  er 
Bemerkung,  duss  ob  möglich  ist,  „dau  in  Samicljord  während  det 
ingegclMjncn  Zeitruttine«  Kwar  bcobucbtet,  die  erwähnte  ErsehciDiing  nber  tiictu 
Mbrcnd  der  gxtuten  Dauer  diesefl  SCeilraames  getvben  wardu".  Ihizn  kann  id 
»ttmcrken,  dasB  daa  Ndnllicht  von  dem  Caidlfi»  eines  in  Fahrt  begriffenen  Dampfen 
1  Ijmfe  der  angegeb(*iiuii  Zeit  gesehen  wonlea  ist,  wie  sülbülver^lündlich  alte  ii 
üuiner  Abhandlung  »Ufenilirie»  Zeit» »gaben,   wenn  nlclttn 
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sich  auf  die  Sichtbarkeit  des  Nordlichtes  beziehen.  Zweitens  sagt  Groucman: 
„vielleiclit  beruht  diis  in  Sanilefjord  gesehene  schwache  Nordlicht  auf  einer  sehr 
leicht  möglichen  Verwechslung  mit  durch  Mondschein  erleuclitetenNebelschichtcD". 
Darauf  nur  die  Antwort,  dass  ich  den  Beobachter  zufällig  zicndich  genau  koone, 
weil  ich  seit  fünf  Jahren  in  seinem  Hause  wohne,  und  dass  deshalb  mein  Urtheil 
über  ihn  etwas  mehr  Gewicht  haben  wird,  als  Groneman's,  der  ihn  nicht  kennt; 
und  ich  glaube,  dass  der  Beobachter  so  gr(»sse  Geschicklichkeit  und  KrfahriMig 
besitzt,  um  nicht  eine  solche  Verwechslung  begehen  zu  können,  wie  Gronenian 
andeutet.  Dazu  k(tmmt  noch,  dass  der  Horizont  in  <Iem  betrefTendcn  Theil  des 
Hardangertjords  bis  zu  nicht  geringer  Höhe  verdeckt  ist.  Nicht  der  von  mir  hervor- 
gehobene Fall,  sondern  (Jronen)an's  Suj)j)ositioneu  verlieren  also  ihren  Wcrtli 
als  Argument. 

Nr.  8.  Hier  kann  ich  Groucman  beistimmen,  dass  dieser  Fall,  wegen  der 
unvollständigen  Beobachtung  in  Bergen,  mit  KUcksicht  auf  die  Höhe  dos  Nord- 
lichtes keine  entscheidende  Bedeutung  hat. 

Nr.  fl.  Ueber  dieses  Nordlicht  sage  ich:  „das  Merkwürdigste  bei  diesem 
Nordlichte  ist  theils,  dass  es  in  Bergen  erst  zwischen  7''  4"  und  7''  19*"  anfing  (die 
Beobachtung  des  Himmels  begann  G''  4"),  während  es  in  Skjärvö  schon  4**  KT 
(Nordlicht  i)einahe  tlber  den  ganzen  Himmel;  dauerte  wahrscheinlich  die  ganze 
Nacht,  und  war  noch  ID''  sichtbar)  und  in  Bjorum  ö''  gesehen  wurde,  thciU  dass 
es  in  Samlctjord  als  starkes  Nordlicht  notirt  wurde,  was  es  keineswegs  in  Bergen 
genannt  werden  konnte'^.  Hätte  G  roneman,  statt  wieder  den  Nebel  ins  Feld 
zu  führen,  gesagt:  die  l^ezeichnungen  stark  und  schwach  sind  sehr  relativ,  das 
Nordlicht  ist  vielleicht  in  Samleljord  ähnlich  wie  in  Bergen  erschienen,  nur  die 
r>e(d)achter  sind  in  ihrer  Auffassung  der  »Stärkegrade  des  Nordlichtes  verschieden 
—  dann  hätte  ich  ihm  iiecht  gegeben. 

Nr.  10.  Gnine man  sagt:  „Der  einzige  L'ntcrschied  zwischen  den  genannten 
Be(d)achtungen  in  Kvelle  und  Bergen  liegt  in  den  an  der  letzten  (wahrscheinlich 
ist  ersten  gemeint)  Station,  namentlich  in  E  gesehenen  Lichtstreifen".  Nein,  ich 
habe  ausdrücklich  gesagt:  „Interessant  ist  es,  dass  dieses  Nordlicht,  welches  in 
r>ergen  erst  um  ungefähr  9^^''  umfing,  und  hier  nur  als  eine  schwache  Helle 
auftrat,  in  Kvelle  schon  um  8Vs*'  beobachtet  wurde  und  sich  hier  über  den  ganzen 
Hinnnel  erstreckte.  Die  Beschreibung  aus  IJhrundeid  ist  ebenfalls  gänzlich  ver- 
schieden von  der  Beobachtung  in  Bergen,  auch  was  die  Zeit  betritVt."  Die  Be- 
aus  Kvelle  lautet:  „8*', — 15''.  Der  Nordhimmel  s<diwach  erleuchtet, 
gegen  E  zeigten  sich  helle  und  dunkle,  wechselnde  Strahlen  wie  Wellen;  ilbrigens 
wurden  über  den  ganzen  Himmel  hier  und  da  helle  Streifen  gesehen."  Auft 
IMirundeid  (43  Meilen  NE  von  Bergen)  wird  berichtet:  „8"  9"— 12"  59".  Kuhiges 
Nordlicht,  auf  einem  dunklen  Segmente  ruhend;  zunehmend  bis  9''  29*";  beim 
Abnehmen  in  röthlicheu  Streifen."  Ob  Gronenian  auch  diese  röthlichen  Streifen 
fUr  Polarbanden  erklären  will,  weiss  ich  nicht;  wenn  er  aber  sagt:  „Nur  das 
Spectroskop  hätte  die  Sache  entscheiden  können;  warum  Heir  Tromholt  die 
Hilfe  dieses  Instrumentes  nicht  allgemeiner  heranzieht,  ist  mir  nicht  ersichtlich" 
-  dann  darf  ich  wohl  fragen,  ob  es  wirklich  seine  ernste  Meinung  ist,  dass  ich 
jeden  meiner  HKX)  bis  ir>(K)  Beobachter  mit  einem  Spcetroskop  ausrüsten  soll? 
Was  meine  eigene  Person  betrifil,  kann  ich  ihn  damit  beruhigen,  dass  ich  ein 
Spcetroskop  besitze,  es  aber  wahrhaftig  nicht  nöthig  habe,  um  Wolkenstreifeu  von 
Nordlichtersclioinnngen  nntersclieidon  xii  künnen,  trotz  seiner  .bei  dem  Nordlicht  am 
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4.  Febniftr  1874"  ^omachtcii    KrtHlimiif:,   Ums  votti  Montlo  urlciicbleto    Wolken 
dcu  NortlUohlcrHclit'iDUngcii  tUiiHcliond  älinlicli  Nein  k<>iiiicii. 

Kr.  II  iiml  I^.  „iKt  es  nun  ulclil  lektit  iiii%Iieb,  dass  dieses  jetlenfuUs 
«fliwucIiL-  Pbänniiicn  (SkoDiir:  glotrhiiW-migc  Helle  am  Nordliiiiimo!)  2'  sUdtirlier 
nicht  sk-htbar  war?''  fraßt  Q  ronctuan.  Diese  Mßglirhkuit  iKt  allerdtngH  da;  ch 
Itogcn  aber  ans  noch  Kwci  »Udlicbcren  Statiimcu  al«  Borgen  gIcicÜÄeilige  BohIi- 
nclituugeti  rur,  von  welchen  Gm uetniiii  diu  eine  ganz  igiioni-t,  die  andere  za 
cutkrilfteu  »acht.  Ans  Cngolstad  wird  berichtet:  „8'/,  — lü".  Das  Nordliohr 
zeigte  sieb  als  Uobtbogcu  Über  einem  dunklen  Segmente,  von  der  IliSbe  Vepa'K 
bis  Sirius,  sehr  hiebwarb,  aber  mit  einigem  Wechsel  und  Seilenbowegnngeii."  Em 
iHt  hier  injlßlicb,  wie  ich  si-hmi  in  meiner  Abhandlung  angcdc;ntet  liabe,  dass  ein 
MissverstUndoisH  in  der  Angabe  der  Sterne  vorliegt;  die  I^xUlenx  den  NordliehtCH 
kann  aber  wnbl  nicht  bezweifelt  werden.  Dann  heiasi  es  unn  Trara  (1*  Klldliehoi' 
als  Engelstad):  „Ungeltibr  !)'/.''■  GewOlbter,  ruhiger  Lichtbogen  mit  mehreren  Vtnn 
Obernuide  ansgcbcndcn  VerlKngornngen."  Che  (Ironeman  erklürt,  warnni  trolz 
dieser  beiden  Itei)bachliingen  in  Rergon  bei  vierleUtUmllicbcr  Beobachtung  rou 
'fi'  34"  bis  10"  1'.'*  kein  Nordliebt  sichtbar  war,  luuss  ich  seine  Auasage:  „diesem 
'TbUnooien  kann  also  kein  Überzeugendes  Argument  liefern"  als  verfrUht 
nnscben. 

Nr.  ID.  Ueber  dieses  Nordliebt  sage  ich,  dass  es  nicht  in  llergun  und  Upiutla 
benbachter  ist,  „was  lim  so  antTallender  ist,  als  Bugeli^tad  ungefähr  in  der  Mitte 
'/.wischen  den  beiden  genannten  Orten  liögt".  Und  in  der  Thal  nuiss,  mcinor 
Meinung  nach,  der  Uni»land,  das»  ein  in  KngeUtad  gesebeiiew  1 1 "  bohea, 
«trahlcodes  Nordlicht  «ieb  in  Uergen,  auf  derselben  geographischen  llreitc  und 
44  Meilen  wustlicher,  nicht  zeigt,  als  sehr  auffallend  bezeichne!  werden.  Es  ist 
»m  Ähnlicber,  aber  noch  eclatanlerer  Fall  wie  Nr,  1,  nud  da  G  roneman  einsieht, 
is  seine  daselbst  gemachten  EinwUrfe  hier  völlig  nutzlos  sein  wUrden,  bcmtimnit 
sieh  da«n  eine  Masimunihöhe  dieses  Nordliehtcs  zu  berechne».  Die  Vonuis- 
itugen,  auf  welchen  diese  Berechnung  ruht,  sintl  gewiss  sehr  willkllrlich,  aber 
davun  abgesehen  kommt  Groneman  zn  einer  Maximnmhifhe  von  )>  Meilen;  ein 
Nordlicht,  das  diese  llnlie  uieht  erreicht,  crinube  ich  mir  niedrig  zu  nennen,  und 
wie  schon  früher  erwähnt,  sind  die  von  mir  angenihrien  Maxiiunnihnben  zum 
Thcil  noch  bedeutend  grlisser. 

Nr.  14  nud  15.   Hier  gebe  ich  Groncman  lleeht,   dass   diese  Fälle  wegen 
lentlgendvr  Angaben   ungcwUs  sind,  iusolern  sie  als  Crilcritiin  fUr  eine  geringe 
liehthlihe  gelten  sollten. 

Nr.  It).  Bei  diesem  Falle  dagegen  Übertrifft  Groncman  sieh  selbst.  Nicht 
inigcr  als  vier  Hypothesen  werden  aufgebracht  um  die  NichtllbcrciuBtiinMinug 
dschen  den  Beobacblutigen  in  Bergen  und  Woksö  zu  orklHrcn.  Er.stens,  dntts  die 
Itstzton  Ort  beobachtete  Lichtung  „durch  üwinchenl legende  Liih  nud  Nebel  roo 
aus  unsichtbar  gewesen  sein  kann" ;  dann  die  schon  unter  Nr.  1  anf- 
i«llli:  Theorie  Über  „die  .Sii-htbarkcit  eines  nebclartig  ausgebreileten  Sttiflen''. 
illeioht  unter  dem  (lefllble  der  Unzulänglichkeit  dieser  blusscn  Vcnnuthuiigeii 
Gronemandann  noeb  drittens:  „Uebrigcns  scheint  uns,  der  Kartr 
clt,  der  westliche  Horizont  Uergcns  von  vielleicht  hUgclit;<ii 
u  besebrünkt,  wSbreiid,  viertens,  d«r  von  Wnk  s..  ;iiis  rrii  isi-. 
Iieidcn  Hehlllsse   sthlzeu   sieh  Mur„dJe   Kartu";   da  ''  ^br 

Iniet  sich  wohl  nicht  auf  dun  OrMDuioan  «igün;.-  i  Ivun 
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beiiiulet,  ist  wohl  die  kleiuc  Karte  gcnieinf;  die  meiner  Schrift  beigegeboi  kli^ 
und  die  nur  als  Siiuationsplan  dienen  soll.  Diese  Karte  enthalt  Fiiiiiland,  NorwcgOy] 
Schweden  und  Dänemark  in  ihren  Länderumrissen  und  ist  23  Ctni.  lang  al 
17  Clm.  breit!  l'nd  nach  dieser  Karte  erlaubt  sich  Groneman  eine  Meiomigttb(r| 
die  Horizonte  der  genannten  Orte  auszusprechen.  Nach  Verdienst  ist  er  aber  nA 
sehr  schlecht  dabei  weg  gekommen,  denn  die  wahren  Verhältnisse  sind  geraden 
umgekehrt:  in  W  von  Bergen  liegen  zwar  Inseln,  die  aber  wegen  ihres  Abstand» 
und  ihrer  unbedeutenden  Erhebungen  nicht  im  geringsten  den  Horizont  beein- 
trächtigen; Woksö  dagegen  ist  von  zahlreichen  Inseln  in  grosser  Nähe  amringt, 
anf  welchen  die  Berge  10()0 — 1200  Fuss  Ilrdie  haben.  Ich  brauehe  nichte 
Weiteres  über  eine  solche  Beweisführung  zu  sagen. 

Nr.  17.  Groneman  nimmt  an,  dass  die  obere  Grenze  des  beobachteten 
r^ogens  in  Kvitholmen  20*  Höhe  gehabt  hat,  und  sagt  dann:  „Dieser  Bogen  kount« 
dann  sehr  gut  von  Bundi)  aus,  das  nur  2  «^  südlicher  liegt,  gesehen  werden, 
während  es  nicht  unnatürlich  wäre,  dass  von  Bergen  aus  dieser  niedrige^!) 
Bogen  unter  dem  Horizonte,  oder  wenigstens  hinter  dem  fast  im  me  r  vor- 
handenen Meeresnebel  verborgen  gewesen  wäre(!)".  Bergen  liegt  circi 
2Va°  südlicher  als  Kvitholmen;  ich  fordere  Groneman  auf,  eine  nur  annähernde 
Berechnung  derMaximnndu'Uie  dieses  Nordlichtes  zu  versuchen,  unter  der  Annahuio, 
dass  der  in  Kvitholmen  20*  hohe  Bogen  sich  nicht  über  den  Horizont  ßergens 
erhob;  er  wird  dann  einen  Werth  finden,  der  etwas  sehr  „Fremdartiges"  au  .sieh 
hat,  und  unbedingt  von  Groneman  selbst  als  „unnatürlich"  erklärt  werden  niuss. 
Was  das  für  ein  mystischer  „Mecresuebel"  ist,  den  Groneman  erwähnt^  und 
weshalb  derselbe  nicht  auch  in  den  späteren  Stunden  dos  Abends  das  Nordlicht 
verbarg,  das  sind  ftlr  mich  Räthsel,  deren  Lösung  meine  Kräfte  übersteigt. 

Nr.  18.  Groncman's  Behauptung  gegenüber,  dass  „der  NW-Horizont  iu 
Bergen  (nach  den  Zeichnungen  des  Autors)  nicht  ganz  frei  ist  (die  in  der 
Zeichnung  sichtbaren  Berge  gehen  bis  zu  10°  Höhe)",  erlaube  ich  mir  meinerHeits, 
und  ich  glaube  mit  mehr  Recht  als  Groneman,  zu  behaupten,  dass  der  NW- 
Horizont  in  Bergen  ganz  frei  ist,  und  dass  die  in  der  Zeichnnug  sichtbaren  „Berge" 
die  schwachen  Umrisse  naheliegender  Gebäude  sind,  die  zuiallig  bei  dem  Staud- 
punkte des  Zeichners  sich  über  den  Horizont  erheben. 

Nr.  11^  „Das  schwache  hier  (in  Woksö)  gesehene  Lieht  kann,  aus  frllher 
aiMfcführien  Gründen,  sehr  wohl,  auch  bei  heiterem  Himmel,  in  Bergen  unsichtbar 
geblieben  sein."  Die  „früher  angeführten  Gründe"  verwerfe  ich,  ebenso  die 
(/onclusion. 

Nr.  20.  Hier  will  Groneman  die  Nichtübereinstimmung  zwischen  Bergen  und 
Bnndö  dadurch  erklären,  „dass  die  Zwischenluft  im  Anfange  zu  viel  a  bsorbirte(!) 
nnd  später  die  leuchtende  Materie  sich  Bergen  mehr  näherte.  Uebrigens  vergesse 
man  nicht,  dass  Hundö  2**  nördlicher  liegt  als  Bergen,  und  eine  hohe  Felsen- 
küste sich  zwischen  beiden  Orten  befindct(!)**.  Wie  man  sieht,  ist 
Groneman  reich  an  Hypothesen,  nur  schade,  dass  die  der  „zuviel  absorbirendcn 
LuiH''  wohl  nicht  stichhaltiger  ist  als  die  der  „hohen  Felsenkttstc" ;  ich  überlasse  es 
Groneman  zn  erklären,  inwiefern  eine  beliebig  hohe  Fclscnküstc  hier  in  Betracht 
kommen  kann,  wenn  die  Aussicht  von  Bergen  aus  in  nördlielior  Richtung  frei  ist. 
Gr(»neman  findet  „nichts  Befremdendes«  in  diesom  Falle;  ich  kann  über 
Groncman's  Kritik  nicht  dasselbe  sagen. 


Nr.  Ül.  Das  mEliBcuberg  gesehene  NonllicLt  wird  nach  Grouemaii's 
Jleiunug  „wohl  nichts  als  DUnmicriiDg  gewesen  seiu".  Diese  Auschauuug  hernht 
Ycrmutlilieb  aaf  einem  Missversiänduias  des  dUnisehen  Wortlaates  der  Beob- 
achtung; die  von  ihm  falsch  tlbcräetzle  Stelle  heisst  uämlicb:  „das  Nordlicht 
wurde  «o  bald  nach  Soimeniintergang  beobachtet,  als  seine  Lichtstarke  die  (Licht- 
stärke) des  neigenden  Tages  llberstieg".  In  Elisenberg  geht  die  Sonne  Glitte  Mürz 
um  t>"  unter;  die  Beobaehfung  des  Nordlichtes  dauerte  von  7"  56"  bis  8"  41";  es 
wird  bemerkt,  dass  die  Erscheinung  au  Stärke  zunahm  bis  8''  '2<y  —  Gronemau 
concUulirt  rasch,  dasa  die  Beschreibung  „viel  Grund"  zu  seiner  Annahme  gibt,  und 
Bcheint  in  der  Eile  gar  nicht  bemerkt  zu  haben,  dass  noch  so  südlich  als  in 
Eyslinge  in  Ftlncn  ein  Nordlicht  beobachtet  ist  (zwar  ohne  ZeitangabcX 

Nr.  22.  „Dieser  Fall  beweist  gar  nichts,  da  in  Hergen  die  Beobachtung  um 
9''  4',)"  geschlossen  wurde,  und  sie  in  Kvclle  erst  um  11"  33"  anfing."  Ich  weiss 
nicht,  wozu  diese  Bemerkung  dienen  soll,  da  ich  gar  nicht  Kvelle  in  der  Tabelle 
angeführt  habe;  dagegen  ist  Upsala  genannt.  Und  hier  wie  früher  muss  ich 
behaupten,  dass  der  Umstand,  dass  in  Upsala  ein  Bogen  mit  Strahlen  beobachtet 
wird,  während  gar  kein  Nordlicht  in  Bergen  sichtbar  ist,  als  sehr  erwähnenswerth 
bezeichnet  werden  muss. 

Nr.  23.  Dieser  Fall  scheint  Groneuian  besondere  Hchwierigkeilen  darge- 
boten zu  haben.  Nach  den  vorliegenden  Berichten  verhält  die  Sache  steh  so,  wie 
ich  mich  Seite  129  ausgedruckt  habe:  „Obgleich  dieses  Nordlicht  20  Meilen  von 
Bergen,  in  Stabben,  schon  0''  23"  mit  Strahlen  auftrat,  wurde  es  in  Ikrgen  nicht 
vor  11'"  4"  gesehen,  und  dann  nur  als  eine  äusserst  schwache  Hello.  Auch  auf 
■iwti'i  von  den  anderen  Stationen  wurde  es  viel  frllher  als  in  Bergen  gesehen.  In 
Upsala  nicht  beobachtet,"  Groneman  haut  einlach  den  Knoten  durch  und  sagt: 
„Kann  hier  kein  Datnmrcliler  vorliegen?  Ich  wage  die  Voransselzung, 
dass  der  Bericht  aus  Stabben  sich  auf  18.  MHrz  bezieht."  Gewiss,  mit  solchen 
Voraussetzungen  kann  man  alle  Hiithsel  tiiscn;  ich  meine  aber,  sie  sind  etwas 
„gewagt".  Nebenbei  bemerkt,  libersetzt  Groneman  auch  liier  unrichtig,  statt 
^wenig  verschiedenen  Formen"  muss  es  heisson  ^mehreren  verschiedeneu 
Formen". 

Nr.  24.  Ich  habe  in  meiner  Tabelle  nur  einfach  angezeigt,  dass  das  Nord- 
livht  nicht  in  Bergen,  aber  gleichzeitig  128  Meilen  nördlicher  sichtbar  war;  ich 
habe  gar  nicht  verlangt,  dass  Groueman  t<ich  hierüber  „wundern"  sollte, 

Nr.  ^5.  und  2ti.  In  ürnsminde  wurde  das  Nordlicht  beobachtet  von  ?'■  ö4" 
bis  '.)'■  .^4",  in  Stabbon  10''  23"  bis  13''  23",  in  Kundö  12''  3r)'  bis  Ki''  20",  während 
in  Bergen  8''  34*  bis  12''  19"  kein  Nordlicht  gesehen  wurde.  Ich  begreife  nicht, 
wie  Groneman  dessenungeachtet  sagen  kanu:  „Alle  Disharmonie  hÜrt  auf, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  Erscheinungen  in  .Stabben  und  Unndö  nach 
dem  Schlüsse  der  Ilergener  Beobachtung  gesehen  wurden,  wovon 
die  Unmüglichkoit  nicht  ans  den  Daten  hervorgeht(!).  Ein  Blick  auf 
die  obigen,  auch  von  Groneman  augefUlirten  Zeiten  zeigt  ja  dircct,  dass  die 
Erscheinung  in  Rundli  nach,  in  Stabbeu  aber  während  der  Beobachtung  in  Bergen 
sichtbar  war. 

Nr.  27.  „Auch  hier  fehlt  der  Beweis,  dass  der  aus  Woksö  erwülinte  llogeii 
nicht  gesehen  ward,  während  der  fast  zweistUudigen  Unterbrechung  der  Beob- 
achtungen in  Bergen."  Ich  sehe  nicht  ein,  wozu  ein  sulclier  Beweis  ulitzeu  sollte, 
denn  wenn  aus  Woksö  berichtet  wird,  dass  diiselbst  ciu  Nordlicht  von  8''  Öl"  bis 
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VV'  21"  sichtbar  ist,  willircnd  in  Bergen  von  8»»  4fr  bis  10**  19"  und  von  12^4' 
bin  12''  Itr  kein  Nurdliebt  getüehen  wird,  äo  it»t  dadureh  bewiesen,  dass  duii 
Woksö  sichtbare  Nordlicht  gleichzeitig  nicht  in  Hergcu  sichtbar  war.  Die  mehrniii 
wiederkehrende  Benierkiing  Groneman's,  dass  die  angeführten  Zeiten  etiw 
Anderes  angeben  als  die  Zeiten,  in  welchen  das  Nordlieht  gesehen  ist,  ist,  wie 
schon  einmal  erwähnt,  völlig  aus  der  Lnit  gegriffen. 

Nr,  28.  „Die  nämliche  Möglichkeit  bestellt  anch  hier**  —  iiiusis  in  Uebereit 
stiinmnng  mit  dem  unter  v(n'iger  Nummer  Gesagtem  zu  „besteht  ebensowt-oi; 
hier"  verändert  werden.  Wenn  üroneman  nicht  einsieht,  dass  die  Ab- 
weichung zwischen  den  ISeobachtungen  in  Bergen  und  Uundö  auffallend  i^. 
scheint  er  tibersehen  zu  haben,  dass  das  Nordlicht  noch  so  sttdlich  nis  Örnsniindf 
gesehen  ist. 

Nr.  20  und  .*50.  liier  kehrt  0  roneman  zu  einigen  früher  beiitUzten  Ein- 
würfen zurück  —  mit  ebenso  wenig  (Jlück  wie  früher.  „Der  niedrige  Lirhthogen, 
aus  Woksö  erwähnt,  kann  sehr  gut  unter  dem  Horizont  Bergen»  gelegen  haben** 
-  das  ist  ja  nur,  was  ich  constatirt  habe  —  „oder  während  der  irnterbreehong: 
gesehen  worden  sein"  —  das  Nordlicht  sichtbar  in  Woksö  l)*'  21*  bis  10'*  :?1',  in 
Bergen  nieht  sichtbar  S''  4ir  bis  *,)•'  4ir,  sind  diese  Zeiten  eorrcet,  hat  also  die 
letzte  Bemerkung  keinen  Sinn.  „Woksö  liegt  ausserdem  sehr  günstig"  —  ifh  habe 
gezeigt,  dass  dies  nicht  wahr  ist.  Aus  Ullensvang,  nur  10  Meilen  (»stiirh  v«iii 
Bergen,  wird  ein  schwaehes  Nordlicht  genannt;  diese  Unül  ereinstiinnuin^  mit 
liergen  sucht  (i  roneman  dadurch  zu  entkräften,  <lass  „der  NK- und  K-IIorizont 
von  Bergen  bis  20°  vom  («ebirge  verdeckt  wird"*  —  ein  l'^inwand,  der,  wenn 
rileusvang,  wie  wahrseheinlich,  das  Nordlieht  gegen  N  gesehen  hat,  g:ar  nichts 
sagt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  angeführte  Höhe  der  Gebirge  nieht 
(■«irrect  ist. 

Nr.  .*U.  Die  einfache,  von  mir  angelllhrte  Thatsache  ist  die,  dass  das 
betreuende  Nordliehi  *\\)  Meilen  von  l»ergen  nicht  sichtbar  war.  Die  Bemerkung, 
dass  der  NW-IIorizont  von  Bergen  nicht  frei  ist,  habe  ich  schon  früher  als 
unriehtig  iM'zeielinet. 

Nr.  .-»2.  Die  diesen  Kall  betrelVenden  Thatsachen  sind  in  Groneman's  Dar- 
stellung ziemlich  corrumpirt;  sie  sind  die  tolgenden:  Mastjorden  7''  52"  kein 
X<»rdlij'ht.  Bergen:  .,Die  ersten  Spuren  sah  ich  7"  4".  ...  7''  :54""  schien  wieder 
eine  Helle  gciren  N  zu  entstehen,  und  eirca  10"  nachher  konnte  man  nicht  mehr 
die  KxistiMiz  des  Nordlichtes  bezweifeln.  Die  Lichtung  nahm  aihnählich  die  Form 
eines  breiten  Bitgens  an.^  (ironeujan  sagt  dann:  „Nun  liegt  Mastjorden,  nach 
der  Karti\  hinter  «lem  Küstengebirge  und  hat  keinen  freien  S-llorizont.-  Kine 
sehr  un\«»rsichtige  Schlussfolgerung,  ilenn  die  wahren  Verhältnisse  gestalten  sieh 
l"nlg»'iidermaasscu:  ..Der  Bcul>aclitungs(n*t  liegt  an  der  S-Scite  eines  Fjords,  der  in 
NNW-l{iclitung  "  .  Meile  breit  ist,  dann  folgt  in  derselben  Bichtung  ein  zwar 
coupirtes  Terrain,  das  sich  aber  nirgends  zu  einer  s«)lchen  Höhe  erhebt,  dass 
dadurch  der  N-Ib»rizont  bccinträchtigr  werden  könne.  — 

Ich  habe  jetzt  die  gan/.e  Keihe  ilurchgegangen.  Der  Fjcser  wird  gesehen 
lallen,  da»<s  ich  in  einigen  wenigen,  ganz,  vereinzelten  Fällen  <«  roneman  bei- 
stimmen kt»nnte,  insnl'ern  aus  den  vorliegenden  Thatsachen  keine  Schlüsse  über 
die  Höhe  der  betretVenden  Nordlichter  gezogen  werden  können.  In  allen  anderen 
Fällen  habe  ich  aber  auch  zeigen  können,  wie  vtdiständig  unbegründet  die  .Mehr- 
zahl iler  (i  roll eni  ansehen  Kinwürfe  sind,  wie  wenig  seine  Haisonnements  Stich 
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halten,   wie  wenig  beweisend  seine  zum  Theii  auf  blossen  Vernuitliuugcn  und 
Missvcrstiindnissen  beruhende  Kritik  bei  geallgender  IJcIcuclitung  erscheint. 

Dieser  Kritik  gegenüber  kann  ich  also  sehr  wohl  den  angeführten  vSatz 
aufrecht  halten,  um  so  mehr,  als  ein  grosser  Theil  der  von  mir  hervorgehobenen 
und  den  Satz  stützenden  Thatsachen  gar  nicht  von  Groneman  in  Betracht  gezogen 
sind.  Ich  bin  übrigens  jetzt  selbst  der  Meinung,  dass  nicht  sämmtliche  dieser 
Zeugnisse  über  alle  Zweifel  erhaben  sind,  und  die  Beschäftigung  mit  vielen 
Tausenden  Beobachtungen  in  den  letzten  Jahren  (die  in  meinem  Besitz  befindlichen 
nordischen  Nordlichtbeobachtungen  des  Winters  1880 — 81  erreichen  allein  die 
Anzahl  von  fast  5200)  hat  mich  Überzeugt,  dass  man  etwas  vorsichtiger  in  der 
Benutzung  der  Aussagen  und  Ausdrücke  verschiedener  Beobachter  sein  inuss,  als 
ich  damals  in  der  Bearbeitung  der  ersten  Serie  der  von  mir  hervorgerufenen 
Beobachtungen  war.  Sind  also  vielleicht  auch  mehrere  der  daselbst  angezeigten 
Facta  auf  andere  Weise  zu  erklären,  so  bleiben  doch,  scheint  es  mir,  so  viele 
auffallende  Thatsachen  übrig,  die  nicht  allein  dur«h  Bcobachtungsfchler  und 
dergleichen  verursacht  sein  können,  sondern,  soweit  ich  zu  urtheilen  vermag, 
nur  als  Bestätigungen  des  angeführten  Satzes  angesehen  werden  künnen.  Nur 
durch  fortgesetzte  Beobachtungen  —  nicht  durch  Kritiken  —  wird  diese 
Frage  mit  vollständiger  Sicherheit  gelöst  werden  können,  und  die  folgenden 
Serien  meiner  Beobachtungsreihe  werden  hoifentlich  reiches  Material  zu  solchen 
Untersuchungen  bieten  können;  gewiss  aber  ist,  dass  der  betretfende  Satz  nicht 
durch  die  Groneman'schen  Einwände  umgestossen  ist.  Dies  zu  zeigen,  war  das 
eigentliche  Ziel  dieses  Aufsatzes. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  stützen  alle  von  G  rone man  besprochenen 
o2  Fälle  sich  auf  meine  eigene  negative  Beobachtung,  und  wegen  der  sorgfältigen 
Untersuchung,  die  dem  Himmel  meinerseits  zu  Theil  wird,  wegen  der  günstigen 
Lage  meines  Beobachtungsortes,  wegen  einer  vieljährigen  Uebung  und  Erfahrung 
kann  ich  mit  völliger  Gewissheit  behaupten,  dass  in  den  betreifeuden  Fällen  zu 
den  angegebeneu  Zeiten  kein  Nordlicht  in  Bergen  sichtbar  gewesen  ist.  Es  geht 
mich  daher  gar  nicht  an,  wenn  Groneman  am  Schlüsse  seiner  Kritik  durch  zwei 
Beispiele  zu  zeigen  sucht,  dass  er  selbst  Nordlichter  sieht,  wo  keine  da  sind,  oder 
„kein  Nordlicht"  notirt,  wo  ein  solches  factisch  am  Himmel  ist. 

Bergen,  Norwegen,  2.  Juni  1882. 


Die  Luftströmungen  über  Berlin,  dargestellt  nach  den  Ergebnissen  drei- 
jähriger in  fortlaufender  Reihe  fortgesetzter  Wolken-  und  Windmessungen. 

Von  Dr.  F.  Vettin. 

(Fortsetzung.j 

Nach  dem  so  gewonnenen  und  übersichtlich  geordneten  Beobaciitungs- 
material  wurde  nun  zunächst  ausgezählt  und  bestimmt,  wie  viel  %  Tage  und  mit 
welcher  mittleren  Geschwindigkeit  bei  jedem  der  8  Winde  die  Wolken  einer  jeden 
der  ö  »Schichten  in  südwestlicher,  westlicher  etc.  Richtung  zogen  und  dies  für  jede 
der  4  Jahreszeiten. 


T       » 


Man  erhalt  anf  diese  Weise  fllr  jeden  Wolkenzug  oder  fllrjcdc  durch  deo- 
bßlben  Hiclitbiir  (targestcllle  Luftstrfimuug  dici  Angaben; 

1.  Uie  Zahl  dev  Beobucbtungen.  Da  jede  deiticlbeQ  eiue  Zt>iU'iDbcit 
('  i  Tag  =  21600")  nmfasst,  »u  repräseutirt  die  Snuime  der  Beobachtungen  die 
Zeit  (7^,  während  welcher  jede  der  I^uftatrömungeu  weht. 

2.  Die  Summe  der  Geschwindigkeiten.  Sie  repräsentirt  den  21600.  Theil  der 
Summe  von  Kiibikfnssen  Luft,  die  während  jener  Zeit  (7^  durch  einen  Querschnitt 
von  1  Quivdratfuss  Grösse  hindnrchgegangen  iat  nud  entspricht  dem  Volumen  (T") 
der  LnftBtrÖmung. 

3.  Die  .Summe  der  Geschwindigkeiten  (  K)  dividirt  durch  die  Zahl  der  ISeob- 
aehtuugen  {T)  ergibt  alsdanu  die  mittlere  Geschwindigkeit  V:  T fUr  eine  Secnnde. 
lüt  z.  B.  143mal  während  der  3  Jahre  beobachtet  worden,  dass  das  untere  Gewölk 
in  elldwestlicher  Iticbtnng  zog,  betrug  die  Summe  der  einzelnen  jedesmal  bestimmten 
Geschwindigkeiten  4675',  also  die  mittlere  Geschwindigkeit  4075 :  14(  =:  38-3' 
))ro  Secundc,  so  heisst  das:  es  strömten  in  der  Höhe  des  unteren  Gewölks  während 
der  Zeit  von  14;i  X  21000  Secnuden  4675  X  21000  Kubikfuss  LnJil  in  südwest- 
licher KichCung  durch  einen  Querschnitt  von  I  Qiiadratfuss,  mithin  in  einer 
Secunde  383  Knbikf'uss,  d.  h.  die  Geschwindigkeit  betrug  38-3'  pro  Seeundo  iiud 
CS  ist  7=  143,  V=  4075,  V:  T=  3a3. 

Aul'  ein  in  der  oben  augebenen  Weise  während  dreier  Jahre  gewonnenes 

Heobachtuugumateriid  gestlllzt  habe  ich  imu  versucht,  die  VerhilUnisse   der  Luft- 

bewegung  zu  ermitteln  und  zwar,  wie  sie  sieh  darstellen  j 

I.  Im  Jahresmittel  unabhängig  vuu  der  Windrichtung. 

II,  Im  Jahresmittel  Über  jedem  der  8  Winde. 

III.  In. jeder  der  4  Jahreszeiten  unabhängig  von  der  Windrichtung. 

IV.  In  Jeder  der  vier  Jahrei^zcitcn  llbor  jedem  der  !S  Winde. 
Das  Folgende  entliält  eine  kurze  Uebergicbt  der  Kesultatc. 

1. 

lläuligkcit   udcr  Zcitdtiuer   der   Luftströmungen   (7),    Massen   de 

fortbewegten   Lull   (1)  und   die   Geschwindigkeit   derselben    Fi/'Jü 

Mittel  dreier  Jahre. 


Die  tolgcnde  Tabelle 
die  5  Wolkenregiuuen. 


mthält  die  beobachteten  7' und   TtUr   die  Wind-  uni 
Tabelle  2. 


KiL 

,H,„(.,U 

r  Luris 

W 

NW 

N 

19  ISO 
-217-i 

1  Isaf. 

180-2 

6023 

'i1 
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Aus  diesen  Wcrtheii  ergeben  sicli  nun  die  folgenden  Geschwindigkeiten  (  V:  T): 
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Tabelle  3. 

SW 

W 

NW 

N 

NE 

E 

SE 

S 

Mittel 

X  0-0 

berechnet           < 

71  9 

77 

85-1 

84-3 

52-3 

33-2 

48-5 

731 

74  4 

— 

0*2 

65-3 

69-4 

75-4 

74-9 

M-7 

35-3 

4  1-9 

64*2 

67 

4IO(»0' 

ü-4 

Oberer  Cirriis 

r)8*7 

61-8 

65-7 

65*5 

511 

37-4 

41'H 

55*3 

59  r, 

23()0(> 

0-6 

Unterer  Cirrus 

b'l'l 

51*2 

56 

ö6l 

50  5 

39*5 

37-7 

46  4 

51  8 

12800 

0-75 

Wölke  licn 

34-3 

381 

39-3 

36-3 

29*4 

25  8 

22  9 

28-7 

3> 

7200 

086 

Wolken 

290 

33-4 

33-4 

29  7 

25-4 

25- 1 

22*2 

23*3 

30  4 

3800 

0-94 

Unteres  Gewölk 

38  3 

40- 1 

39-2 

36 

31-4 

31-7 

31*3 

31-4 

37-4 

1600 

l-ü 

Wind 

.^l-5 

22-8 

203 

19-2 

19-7 

18-3 

16-5 

IS'7 

19*8 

0 

53-8     55-2     57-3     56         42-1      32  4     34  8     50  52  5 

Um  den  Gang  der  Geschwindigkeitszunahme  bei  den  einzelnen  Strömungen 
besser  zu  übersehen,  kann  man  die  Werthe  graphisch  darstellen  in  einem  Linien- 
netz, wo  die  (horizontalen)  Ordinaten  den  (icschwindigkciton,  die  (senkrechten) 
gleichen  Abscisscnabschnitte  gleichen  Luftdruckditferenzen  entsprechen.  Die  Theil- 
punkte  der  10  gleichen  Abschnitte  geben  alsdann  die  Höhen  0,  2700,  5600,  9100, 
13000,  17600,  23400,  30700,  41000,  58000'  und  die  Grenze  der  Atmosphäre  an, 

in  denen  der  Luftdruck  resp.  =  760""  X  1,  0-9,  0-8,  0-7 0-0  ist.   Die  Höhen 

der  5  Wolkenschichtcn  werden  demnach  auf  der  Abscissenlinic  bezeichnet  durch 
die  Punkte  094,  0-80,  0 75,  00,  0-4  entsprechend  den  Höhen  1560,  3780,  7200, 
12800  und  23000'. 

Hier  liegen  nun  die  Endpunkte  der  die  Geschwindigkeiten  dart«tellenden 
Ordinaten  fttr  die  Höhen  1560,  12800  und  23000  (unteres  Gewölk,  unterer  und 
oberer  Cirrus)  in  Curvcn,  die  im  Mittel  fast  gar  nicht  und  bei  den  llauptströmungen 
wenig  von  einer  geraden  Linie  abweichen. 

Wenn  die  Geschwindigkeit  des  oberen  Cirrus 

bt'i  der       SW-       W-       NW-       N-       NE-        E-       ÖE       S-Ötröniung     im  Mittel 
um         0-6        0  3  0  0-9        4*1        2-6        O'l  Ol  0'2' 

grösser,  und  die  des  unteren  Cirrus  um  ebensoviel  geringer  wäre,  so  würde  man 
sagen  können,  die  Geschwindigkeit  nimmt  bei  gleicher  Abnahme  des  Luftdruckes 
um  gleich  viel  zu. 

In  der  Region  der  Wolken  und  Wölkchen  findet  sich  bei  allen  Strömungen 
eine  Verlangsamung  der  Luftbewegung.  Die  Geschwindigkeit  ist  nämlich 

bei  der  SW-      W-     NW-     N-        NE-     E-      SE    S-Strömun-        Mittel 

in  der  Kcgion  der  WolktMi        ITö        10       9  7      10  b       9  5     7  8      106  11'6         10*3' (pr.  See.) 

„      ^         „  „    Wölkchen    U-4  9*7    92      10-4     104     8'8     11*9  IM         10  3' 

geringer,  als  sie  sein  wUrde,  wenn  sie  vom  unteren  Gewölk  aus  zum  Cirrus  hin  in 
oben  angegebener  Weise  zugenommen  hätte. 

Diese  Verzögerung  der  Luftbewegung  findet  gerade  in  der  Kegion  statt,  wo 
die  stärksten  und  dichtesten  Niederschläge  stattfinden.  Intensität  der  Wolkenbildung 
und  Geschwindigkeits Verzögerung  scheinen  hiernach  im  Zusammenhang  zu  stehen. 
Durch  Wolkenbildung  wird  Wärme  frei  und  die  so  gebildete  Wärme  muss  den 
barometrischen  Gradienten  und  somit  die  Bewegung  dieser  wärmeren  Luftmassen 
vermindern. 
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Berechnet  man  die  Geschwindigkeiten  der  8  Strömungen  nach  obigem  Gcffli 

für  die  Windregion,  uo  würde  sie  sein 


für    SW- 

W- 

N\V- 

N- 

NE- 

E- 

SE- 

S-Strr^mung' 

Mittel 

35-9 

37-6 

36-2 

3-2-5 

•28 

30-3 

30-2 

28-8 

3  4 '9'  pro  Set 

i*ic  i»t  aber  =    21*5 

2-2-8 

'20-3 

19  2 

19-7 

18-3 

16-5 

187 

1 9-8* 

also  etwa          61 

CO 

06 

59 

70 

60 

51 

G5 

ö7   iVrc. 

der  Geschwindigkeit,  die  stattfinden  würde,  wenn  sich  die  Lnft  ganz  frei  bcwe^'e« 
könnte.  Diese  Vcrlangsanuing  der  Winde  ist  offenbar  bedingt  durcli  die  «laimis- 
fachen  Hindernisse,  welche  die  Plrdoberfläclie  darbietet.  Obiger  Porcentsatz  ilor 
Vi'rlangsaniung  hat  selbstverständlich  nur  für  den  Hcobachtungsort  Geltung. 

Um  nun  auch  die  Verhältnisse  der  Geschwindigkeit  noch  weiler  hinauf  Ifir 
Höhen  kennen  zu  lernen,  in  denen  keine  Wolken  mehr  vorkommen,  die  nn^  Knude 
geben  von  der  Luftbewegung  daselbst,  kann  man  die  Curvcn  weiter  führen,  indem 
man  sie,  um  alle  Willkür  auszuschliessen,  in  der  lÜchtung  verlängert,  welche  sie 
zuletzt,  also  zwischen  unterem  und  oberem  Cirrus hatten.  ZuriU'.rechnung  sind  dem- 
giniäjss  die  DiflFerenzen  der  Geschwindigkeit  des  unteren  gegen  den  oberen  Cirrns 
genommen,  also  zwischen  der  Kegion  mitdem  LuftdruckO-G  X  7t)0"""uiidO-4  -^  7i50"'. 
Die  Geschwindigkeit  des  oberen  Cirrus  vermehrt  um  diese  DilTerenz  ergibt  alsdann 
die  Geschwindigkeit  in  der  Höhe,  wo  der  Ijuftdruck  02  X  YiW)""*  beträgt  und  die- 
selbe vermehrt  um  die  doppelte  DilTerenz  ebenso  die  Stärke  der  rjuftbewegung 
an  der  Grenze  der  Atmosphäre  mit  dem  Luftdruck  (>U  X  700"*".  Die  auf  dicsi- 
Weise  berechneten  Werihe  für  V:  T  für  die  Höhe  mit  dem  Luftdruck  C)-2  uid 
0<)  :•  TiJO'""  sind  in  den  beiden  oberen  Koihen  der  vorigen  Tabelle  3  zusaninien- 
gcstellt. 

Die  Zunahme  der  Geschwindigkeit  vom  unleren  Cirrus  bis  zur  Grenze  der 
Atmosphäre  beträgt 

fiirdieS\V-      W       NW-       N-       NK-      E-      SE-       S  Ströniu«";; 
33-6     36-9      i:>9     4S-:i     20-9      lö      17-2     41-7'  pro  See. 

d.  h.  die  nrndliche  und  südliche  Strömung  nehmen  nach  oben  hin  am  meisten  zu 
an  Geschwindigkeit. 

Das  Verhältniss  der  Zunahme  ist  bei  beiden  das  gleiche,  denn  84*3 :3ü  -=  2  34 
und  7;31  :31-4  =  2-;)3. 

Zeitdauer  der  Luftströmungen. 

Aus  Tabelle  2  ersieht   man   vorläufig   nur,   wie  sich   in  jeder  einzelnen  der 

<)  HrdienschichtendieZeiten  der  verschieden  gerichteten  SLuftstnimungen  zu  einander 
vi'rhalten.  Tm  nun  beijeder einzelnen  Strönuing  die  Häullgkeit  in  den  verschiedenen 
llölienregioncn  ver-ileichen  zu  köiuien,  ist  es  nothwendig,  die  ganzen  Heub- 
aj'htun^szeiten  auf  gleiche  Zeit,  /.  H.,  wie  es  hier  gesciiehen,  auf  HM)  Zeileinheiten 
zu  re«luciren  und  die  Dauer  der  einzelnen  Strömungen  für  jede  Schicht  percentiseh 
zu  berechnen. 

Die  in  solcher  Weise  erhaltenen  Wertlie  für  die  Zeiten  der  S\V-,  \V-,  NW- 
etc.  Strömung,  nach  den  Höhenregionen  geordnet,  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
mitgetheilt: 
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Tabelle  4. 


Strö  in  u  n  g6rich  tu  n  g. 


I^uftdruck 

SW 

W 

NW 

N 

NE 

E 

SE 

SE 

Summe 

H(5lio 

76  ,—  X  0-0 

berecLrii.'t           ] 

•->7-9 

26-5 

17-3 

7-6 

2-78 

2-84 

2-39 

12-7 

100 

._„ 

0-2 

24  6 

256 

18-9 

9  0.» 

3-3 

31 

3-42 

12 

100 

41000' 

O'i 

Oberer  Cirrus 

•21-3 

24*7 

20-5 

105 

3-82 

3-36 

4-45 

11-4 

100 

2300U 

0-6 

Unterer  Cirriis 

18 

23-8 

22  1 

119 

4-34 

3-62 

5-48 

10-7 

100 

12800 

0-75 

Wölkchen 

•20-3 

26-9 

21-8 

9-94 

3-37 

3-44 

4-48 

9-62 

100 

7200 

0-8G 

Wolken 

181 

27-4 

22*7 

10-2 

445 

4-85 

4-68 

765 

100 

3800 

0*94 

Unteics  Gewölk 

14-6 

27-9 

2.')-3 

11-2 

5-98 

6-43 

4-3 

4-47 

100 

1000 

VO 

Wind 

18-6 

15-7 

12-6 

10-3 

8-94 

7-32 

9-91 

16-6 

100 

0 

])!an.  ^Jittel 

21 

25-4 

20-6 

101 

401 

3-78 

4-4 

106 

100 

Die  Zeiten  für  die  Regionen  mit  dem  Luftdruck  0-2  und  00  X  760'""'  sind 
in  derselben  Art  berechnet,  wie  dies  bei  den  Geschwindigkeiten  angegeben  ist. 
In  einer  graphischen  Darstellung  würden  die  nach  jenen  Werthen  i;ezeichneten 
Curven  in  der  Richtung,  die  sie  zuletzt  hatten  (zwischen  unterem  und  oberem  Cirrus) 
geradlinig  bis  zur  Linie  0*0  weiter  getllhrt  erscheinen. 

Die  in  der  unteren  Reihe  der  Tabelle  4  angegebenen  Mittel  sind  nicht  die 
arithmeiischen  Mittel  der  Zahlen,  sondern  die  Inhalte  der  durch  die  Curven 
begrenzten  Flächen. 

Da  nämlich  die  Abscissenlinienabschnitte  zwischen  1*0  und  0-0  gleich 
gesetzt  sind,  so  verhalten  sich  die  Mittel  der  Zeitdauer,  wie  die  Inhalte  der 
Figuren.  Man  könnte  dieselben  mit  dem  Planimcter  ausmessen  oder  aber,  und  so 
ist  es  hier  geschehen,  man  berechnet  den  Inhalt  der  Polygone,  die  entstehen,  wenn 
man  sich  die  Ordinatcnendpunkte  durch  gerade  Linien  verbunden  denkt.  Mau  erhält 
dann  den  Inhalt  jeder  FigurznsammengesetztausT  Vierecken,  deren  Höhe  von  unten 
nach  oben  der  Reihe  nach  überall  gleich  den  Differenzen  der  Barometerstände 
zweier  zunächstgelegcnen  Schichten  ist.  Dieselben  sind  in  runden  Zahlen  bezüglich 

1  0-94     0-86     075     0-6       0*4     0*2     O'O 

und  die  Differenz:  0-06     0*08     O'U      0*15     0*2     0*2     0-2 

Bezeichnet  mnn  die  Zeiten  der  Winde  mit  er,  die  des  unteren  Gewölks  mit  A, 
die  der  Wolken,  Wölkchen  etc.,  kurz  die  Zeiten  der  übrigen  Schichten  der  Reihe 
nach   mit  c,  d,  e,/,  (/,  h^  so  ist,  die  Abscissenlinie  =  100  gesetzt,  der  Inhalt  des 


unteren  Vierecks  =  6 


a 


-,  der  des  nächsthöheren  =  8   - 


c 


etc.  und  die 


Summe  der  7  Vierecke,  d.  h.  der  Inhalt  der  ganzen  Figur  nach  gehöriger  Rcduction: 

=  3fi  4-76-h  9-5C-H  \Zil-¥  Whü  4-  20/  +  20^ -H  10/«. 

Die  hiernach  bestimmte  mittlere  Dauer  der  8  Strömungen  innerhalb  der 
ganzen  Atmosphäre  beträgt  nach  der  Tabelle  4 


sw- 

W- 

NW- 

N- 

NE- 

E- 

SE- 

S-Strömung 

21-1 

25-4 

20-6 

101 

4 

3-8 

4-4 

10-6 

Die  Westströmuug  ist  die  am  häufigsten  vorkommende,  dann  folgen  die 
gegen  die  Richtung  W — E  symmetrisch  liegende  SW-  und  >JW-Strömung,  beide 
fast  gleich  häufig,  dann  die  N-  und  S-,  beide  wiederum  sich  das  Gleichgewicht 

26* 


uov 


■s." 


*  >.i 


9  *      ■  ■  '* 

baltend;  demnächst  folgen  in  ähnlicher  Weise  NE-  und  SE-,  und  endlki 
E-Strömuwg,  als  die  seltenste,  etwa  7nial  seltener  als  die  W-Strömang. 

Die  Werthe  der  Zeiten  für  die  verschiedenen  Höhen  zeigen,  da^s  zwar  jeli' 
Strömung  in  allen  Höhen  der  Atmosphäre  vorkommt,  doch  aber  besondcn 
Regionen  bevorzugt.  Wir  fassen  die  polaren  (NW,  N,  NE)  und  die  äqaatoriaki 
(SE,  S,  SW)  zusammen  und  erhalten  aus  der  letzten  Tabelle  fllr  dieseiba 
folgende  Zeiten: 


Tabelle  5.                                                             1 

Aequat.  Strömungen 

Polare  Strömungen 

^uftdruck 

T             A 

T            A 

►O—  X  0-0 

48-4-7 

*i7*7   —   7      Grenze  der  Atmosphäre 

0-2 

40-4-4 

31-2  —  3-5  circa  41000' 

Ü-4 

371  -4-    Vi 

348  -4-  O-l  Oberer  Cirrus 

0-6 

341   —    19 

38*2  -4-  3-5  Unterer  Cirrus 

0-75 

34-4  —    1-6 

35- 1   -f-  0-4  Wölkchen 

0-86 

30-4   -    5-6 

37-3  -4-  2-6  Wolken 

0-94 

23-4  —  12-6 

42-6  -4-7-8  Unteres  Ocwölk 

10 

451  -4-    91 

31-8  —  2-9  Windregion 

Mittel 


36 


34-7 


Vergleicht  man  die  Zeiten  in  den  verschiedenen  Höhen  mit  der  mittleren 
Zeitdauer  (siehe  die  neben  den  Zeitwerthen  stehenden  DiflFerenzcn  derselben  gegen 
die  bezüglichen  planimetrischcn  Mittel);  so  zeigt  sich^  dass  die  üqiiatorialcn 
Strömungen  in  den  höheren  und  höchsten  Hegionen  der  Atmosphäre  vorlierrechcn, 
uud  dass  unter  ihnen  die  polaren  Strömungen  besonders  in  der  Region  des  antcrcn 
Cirrus  und  des  unteren  Gewölks  tiberwiegen.  In  der  Windregion  sind  wiederum 
äquatoriale  Strömungen  vorherrschend. 

Die  Massen  der  fortbewegten  Luft. 

Wie  die  Werthe  der  Zeitdauer,  so  müssen  auch  die  der  Volumina  in  Tabelle  2 
auf  gleiche  Beobachtungszeit  reducirt  werden,  um  ein  richtiges  Hild  von  der  Luft- 
bewegung zu  erhalten.  Da  die  Oeschwindigkeiten  dieselben  bleiben,  braucht  man 
letztere  daher  nur  mit  den  percentisch  berechneten  Zeiten  zu  multiplicireu  uiii  die 
gesuchten  Volumina  zu  erhalten. 

Man  findet  alsdann  die  folgenden  Werthe:  ^) 


Tabelle  «. 

Strtimungsriclitun^. 


Luftdruck 


SW      W      NW      N 


760—  X  W*0 
0"> 
0-1 
0*6 


berechnet 


ObtTor  Cirriib 
l'ntrrer  Cirru« 

0-75  Wölkchen 

0-86  Wolken 

0'<J4   Unteres  Gewölk 

10     Wind 


i  -201 
)    UM 


147 
143 
134 
123 


041 
67-8 
68-6 

r»6-8 


':o4 

178 
12.»  154 
03-4  120 
69-8  103  85-6  36*  1 
54  91-5  7(>  30-3 
551»  U2  98-5  400 
39-8    35-8    25-7  19*8 


NE 

14-5 
171 
19-6 
21-9 
981 
11-3 
18*8 
17  6 


E        SE        S 


9-43 
10-9 
12*5 
14*3 
8-87 
12-1 
20-3 
13  4 


11  ti 
15  4 
18*3 
20-7 
10-3 
10*4 
13*5 
16*3 


92-8 

77 

03 

490 

27-0 

17*8 

14 

31 


113     140     118     5G5     16*9     12  3     15*3     53 


744 

670 
596 

518 

:r)0 

30 1 
371 

1 9S 

525 


41O0O' 
^3000 

12800 

7200 

3800 

1600 

0 


1)   Die  Volumcnangahon    sind  der  KAumerspArnits  wogen  von   hier   an   Überall  durch  10 


dividirt 
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Wie  bei  den  Zeiten,  so  ist  auch  hier  die  mittlere  Masse  der  in  westlicher 
Richtung  fortbewegten  Luft  am  grösstcn  (140).  Demnächst  folgen  die  symmetrisch 
gegen  W  gerichteten  SW-  und  NW-Strömungen  (113  und  118).  Weiter  folgen  die 
N-  und  S-Strömung  (mit  den  Massen  56'5  und  53).  Darauf  NE-  und  SE-  (mit 
16-9  und  15-3)  und  endlich  die  E-Strömung  die  geringste  Menge  Luft  fortführend, 
nämlich  12-3,  etwa  llmal  weniger,  als  die  W-Strömung. 

Im  Ganzen  fliesst  von  N  nach  S  fast  ebensoviel  Luft,  wie  in  umgekehrter 
Richtung.  Eine  genaue  Ausgleichung  findet  statt  in  einer  Richtung,  die  etwa  2** 
nach  rechts  gegen  den  Meridian  geneigt  ist,  wie  man  sich  tiberzeugt,  wenn  man 
in  einer  Windrose  den  verschiedenen  Strahlen  die  den  obigen  Mittelwerthen 
entsprechenden  Längen  gibt  und  die  Endpunkte  durch  eine  Curve  verbindet. 
Zeichnet  man  nun  um  das  Centrum  eine  neue  Windrose,  die  um  etwa  2**  gegen 
die  erste  nach  rechts  gedreht  erscheint  und  misst  die  von  der  Curve  abgeschnittenen 
Längen  der  neuen  Strahlen,  so  findet  man  SW=NW,  N  =  S,  NE  =  SE,  und  es 
geht  in  dieser  bezeichneten  Richtung  genau  gleich  viel  Luft  hinüber  wie  herüber. 

Diese  Ausgleichungsrichtung  ist  um  deswillen  interessant,  weil,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  dieselbe  im  Laufe  des  Jahres  eine  regelmässige  Schwenkung 
nach  der  einen  und  nach  der  anderen  Seite  hin  macht. 

Wie  die  Zeiten,  so  zeigen  auch  die  Massen  in  den  verschiedenen  Höhen 
eigenthümliche  Abweichungen  von  den  mittleren  Werthen. 

Die  Volumina  der  äquatorialen  und  polaren  Strömungen  haben  in  den 
8  Höhenschichten  folgende  Werthe : 


Tabelle  7. 

Luftdruck 

Aequ.  Strömung 

Pol. 

Strömung 

Verbültniss  (Acqu.  —  1  Ocsrb.) 

0-0 

305 

226 

1  ;  0-741   Grenze 

02 

253 

228 

1  : 0-902  41000' 

0-4 

206 

222 

1  :  1-08     Oberer  Cirrus 

0*6 

164 

212 

1  : 1-30     Unterer  Tirrus 

0-75 

108 

131 

1:1-21     Wölkchen 

0-86 

92-2 

118 

1  :  1-28     Wolken 

0-94 

83-4 

158 

1 :  1*90     Unteres  Qewölk 

1-0 

87-1 

631 

1  :  0-725  Wind 

Mittel 

181 

191 

1  :  r06     Mittel 

Das  mittlere  Verhältniss  der  äquatorialen  zu  den  polaren  Strömungen  ist  1 : 1  '06. 
Gerade  wie  bei  den  Zeiten  strömen  in  den  höchsten  Regionen  verhältnissmässig 
grössere  Massen  Luft  in  äquatorialer  Richtung,  darunter  und  zwar  auch  besonders 
in  der  Region  des  unteren  Cinus  und  des  unteren  Gewölks  verhältnissmässig  mehr 
Luft  in  polarer  Richtung.  In  der  Windregion  haben  wiederum  die  äquatorialen 
Strömungen  das  Uebergewicht,  ganz  analog  dem,  was  wir  bei  den  Zeiten  gesehen. 

Die  plauimetrischen  Mittel  der  volumina  (Tab.  6',  dividirt  durch  die  der 
Zeiten  (Tab.  4)  ergeben  die  mittleren  Geschwindigkeiten,  wie  sie  in  Tab.  3  unten 
angegeben  sind. 

Die  westlichen  Strömungen  haben  eine  bedeutend  grössere  Geschwindigkeit, 
als  die  östlichen  (1  :  0*58),  die  nördlichen  eine  etwas  grössere  als  die  südlichen 
(1 : 0-9). 

Zeichnet  man  nach  den  Mittelwerthen  der  jT,  V  und  V:  T  Curvcn  in  der  Art, 
wie  dies  bei  den  Volumenweiihen  beschrieben,  und  vergleicht  die  3  Darstellungen, 


so  bemerkt  inan,  das»  lu  jeuer  oben  erwUlinten  um  etwa  2^  von  der  waba 
NS-Linie  nach  rechts  gewandten  Itichtun^  die  nördlichen  Strcimnngen  rtwu 
kürzere  Zeit  dafür  aber  schneller  —  die  slldliehen  etwas  längere  Zeit,  dnflirate 
langsamer  fliessen,  so  dass  schliesslich  gerade  so  viel  Luft  von  S  nach  N,  wiem 
N  nach  S  in  dieser  liichtnng  fliesst,  indem  die  I^'oducte  aus  Zcif  und  Gesclivii- 
digkcit  die  gleichen  sind  für  beiderlei  Stn'muingen. 


Kleinere  Mittheilungen. 


(Conferenz  des  permanenten  Comitäs  des  internationalen  Meteorologes- 
Congresses.)  Die  zweite  Yersannnlnng  des  von  dem  internationalen  Meteitroht^vD- 
C<»ngrcs8  in  Hom  1^79  eingesetzten  ])ermanentcn  Comitus  fand  von  1.  bis  5.  AngaA 
d.  J.  in  K(»j)enliagen  statt.  Alle  Mitglieder  waren  anwesend,  ansgcnoninicn  IW. 
Cantoni,  der  sein  Mandat  aus  Ocsundheitsrücksichten  zurllcklc^to;  Prof. 
Tacchini  wurde  an  seiner  Stolle  einstimmig  gewühlt.  Im  Folgenden  ^cben  wir 
einen  kurzen  Auszug  aus  den  wichtigeren  Verhandlungen  und  ilescliiUssen  in  der 
Ordnung,  in  welcher  sie  vorgenommen  wurden.  *) 

Eh  wurde  beschlossen : 

1.  In  Verbindung  mit  der  internationalen  Fischerci-Ausstellnng  in  London 
18S';>  eine  Ausstclhmg  zu  organisiren  der  Methoden  und  Apparate,  welche  in  den 
verschiedenen  Ländern  benützt  werden  zur  Mittheilung  der  Witternngsaiis^siohteu 
und  der  Sturmwarnungen  für  die  Küsten,  sowie  der  Instrumente  etc.,  welche  znm 
Studium  der  Meteorologie  der  Ocoane  verwendet  werden. 

2.  Kin  (Mrcular  zu  versenden  an  alle  existirenden  Organisationen  von  niet. 
He(d)achtungsnetzen,  um  den  genauen  Stand  derselben  zu  Rnde  des  lanfenden 
Jahres  zu  erfahren. 

.'3.  Das  Ansuchen  zu  stellen,  dass  in  den  I^iblicationen  der  täglichen  Beob- 
achtungen die  Zeit,  zu  welcher  der  IJegen  gefallen  (sowie  anderer  Phnnoniene\ 
miiglichst  i)räcise  angegeben  werde. 

4,  Die  meteorol(»gisclienCentralstellen  zu  ersuchen,  ihren  täglichen  Witterungs- 
bulletins monatlich  ein  Blatt  beizugeben,  welches  die  Mittelwerthe  für  den  voraus- 
gegangenen Monat  enthält,  wie  dies  das  Meteorol.  Oftice  in  London  seit  1880 
schon  gethan  hat. 

f).  Kine  Aufforderung  ergehen  zulassen  dahin,  dass  die  Hesultate  der  Heoli- 
ungeu  an  jenen  Stationen,  welche  keinem  gnisseren  meteorologischen  Netz 
angehinen  und  deshalb  gar  nicht  oder  erst  spät  zur  VenHlentlichung  gelangen 
würden,  wenigstens  für  die  Periode  der  Thätigkeit  der  Internationalen  Polar- 
stationen in  mijgliclister  .\ustVilirliclikeit  bald  zur  Publiealion  gelangen;  namentlich 
wünsrhcnswertli  wäre  dies  von  Stati<»neu,  welche  die  grossen  Lücken  zwis(»hen 
den  existirenden  Netzen  ausfüllen,  also  von  Stationen  im  tropischen  Afrika  und 
Südamerika  und  den  Inseln  des  Pacitic. 

<».  Das  rnternehmen  des  Capt.  Iloffmeyer  und  Dr.  Neumayer,  tägliche 
synoptisehe   Karten   des  Atlantischen  Dceans  und   seiner  l-ferländcr  auf  eigene 

^  Da  tili'  llorriMi  I'rur.  M:ii«cart  'Piiris)  und  Rritn  Capcllo  ^IjiNri.'iboii)  in  Fol^n  yon 
Ui'i.spliin<Iorniä8on  ori«t  am  '2.  Tiif:*'  <l«'r  V(*rlisin<llungcii  anlAiigten,  wunlen  am  1.  Tiigi*  <lio  am 
leiclitp^ti^n  zu  orldligcnden  Vorlagen  vorhandelt. 
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!nstcii  *ii  piibltfircn  (als  FürtactiSHiifi;  der  syimptisclion  Karten  des  C'ft|il,  Hoff- 
eyor,  in  kleinerem  liiiiidlidiercii  Fontiat)  auf  diiR  wärmste  an  empfchleii  niul 
die  anderen  Inetitnlionen  einzuladen,  dasselbe  mit  Material  zn  untcrstlllzcn,  soweit 
dies  niii^lleh  sein  ulrd. 

7.  Herr  'l'ietgcn,  Vorstand  der  grossen  uordisclien  Telegrapliencouipagnie, 
legte  dem  Cnmitü  den  Plan  eines  submarinen  Cabels  vor,  welches  Island  nnd 
die  Fiiriier  mit  Kiiropa  verknlljireu  soll.  Die  Kosten  desselben  wären  dnrcli  Sub- 
ventionen der  intcrcewirten  Staaten  aufzubringen.  Das  Coniite  anerkennt  den  hohen 
Wertli,  wek'licn  ein  solches  Cabcl  (Ur  den  piaktiselieu  Witterungsdieflst  und  die 
Wetterprognosen  in  Europa  haben  wllrde  und  erMuelit  Herrn  Hoffmeyer  die 
Abfassung  eine«  Menioires  Über  die  wissenschaftliclie  und  praktisclie  Wichtigkeit 
dieses  Unternehmens  vom  meteorolngisehcn  Standpunkte  zu  ttbernehnien. 

8.  Dos  von  der  ConiVrenz  zu  Bern  18W  eingesetzte  Subcomiti^  (Maaeart 
nnd  Wild)  legt  die  Proben  des  von  iliin  entworfenen  Schcma'a  der  inter- 
nationalen metcorologisehcn  Heductioustafeln  vor.  Es  wurde  beschlossen  eine 
Vidlscite  von  jeder  dieser  Tafeln  mit  Erläuterung  (namentlich  die  Angabe  der  zu 
Grunde  liegenden  Constanlen  Und  Formeln  enthaltend)  drucken  und  unter  den 
Meteondogen  circuliren  zu  lassen  zur  Einholung  ihrer  Ansichten  darüber,  mit  der 
Absicht,  dieselben  schliesslich  im  Snbscriptionswege  zur  Pablication  zu  bringen. 

i).  Herrn  van  Uyssclberghe's  Vorschlag  einer  gegenseitigen  direeteu  und 
fortlaufenden  elektrischen  Registrirung  der  meteorologischen  Faetoren  an  allen 
CentralinsJilutcn  Kuropas  wurde  in  Erwilgiing  gezogeu  und  Herr  Ryssolberghc 
ersucht,  dctaillirlere  Angaben  dniUber  zu  liefern,  wie  die  praktische  AuaHlhrung 
dieses  Gedankens  nach  seiner  Anseht  zu  erniGglicheo  wUre. 

10.  Das  Comitc  ersuchte  die  Herren  Ilrito  Capelln,  Clement liCy  und  H. 
H.Hildcbrnndsson  eine  Insirnetion  für  die  Beobachtungen  der  Cirruswolkeu  zn 
entwerfen. 

1 1 .  Es  wurde  besrhloascu  die  Vorstünde  der  vcrschiodeiien  meteorolofdsehen 
Institute  zu  ersuchen,  Kataloge  der  inelcorologisehen  Literatur  in  den  respcctiven 
Uindern  herzustellen,  da  wenig  Aussicht  sei,  dass  ein  allgemeiner  Katalog  der 
nieteorologiselren  Bibliographie  zu  Stande  gebracht  werden  künne.  Eine  diesbezüg- 
liche sehr  eingehende  Arbeit  Dr.  Hcllmann's  llbcr  die  meteorologische  Literatur 
Dentsehlands  (auch  knnee  Biographien  alier  meteorologischen  Autoren  enthaltend) 
wurde  in  Probebogcu  der  Conferenz  vorgelegt. 

Es  erübrigt  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Mitglieder  des  Coniitc^s  in  Kopen- 
hagen die  zuvorkommendste  Aufnahme  gefunden  haben.  Sie  wurden  mit  einer 
Einladung  zu  einem  Diner  an  der  künigliehen  Tafel  beehrt  (5.  AngURt)  uud  am 
folgenden  Tag  wurde  von  dem  Marine-  und  Kriegsniinistcr  eine  Excursion  orga- 
nisirt  über  Fredericaborg  und  Frcdensborg  nach  HclsingJir,  wo  der  Herr  Minister 
den  Mitglieder  im  Curaalon  von  Marieulyat  ein  Featdiuer  gab.  Die  UUckfahrt  nach 
Kopenhagen  erfolgte  auf  einem  Separatdanipfcr.  Hin-  und  Rückfahrt  wurden  vom 
achünsten  Wetter  hegUnstigt. 
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(Ueber  die  Bewölkung  in  Russiand.)  ')  Die  oratc,  das  ganze  Reich  umfassende 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  ist  vom  Herrn  Akademiker  Wild  im  Jahre  1872 
im  zweiten   Rande   des   von  der   Akademie   herausgegebenen   Re|iertoriums  dir 


J)   Au«  Rötlgn: 


a<:  Uli.  X.\. 
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Meteorologie  verlifTeutiicIit.  Dieaellie  belinmlelt  die  ilurcIi«tcbniUliclie  Gt^Sse^^H 
Bewülknn^  mu'li  Monate- uiul  Jiiliresmittclii  in  il er  zehn-,  re^p.  liiiDderttlicHig^H 
Scala,  welche  gcgcnwäirüg  allgoniein  fUr  dieses  Kleinent  aiigewamlt  wird,  anfl' 
iheilt  die  betreffenden  Wcrtlie  iiacli  1-  bis  46jahrigen  Itcobiiclitiiiigeii  für  80  Orle 
des  rusttiaeben  IteicIiH  mit.  Fast  alle  diese  VVcrtlie  koiiiitcii  tiideetscn  erst  gewonncu 
worden,  nachdem  man  die  bis  daliin  angewandte  Bezeichnung  in  Worten  oder 
Zciebcn  ho  gnt  als  niüglieb  anf  die  denselben  entsprechenden  Ziffern 
redndrt  hatte. 

Seit  dem  Jahre  187Ü  findet  die  Anf/.eirhnnng  dos  Grades  der  Bcwiilkuiifr 
dnrch  den  Beobaehter  stdbst  in  Zahlen  statt,  welche  angeben  aollen,  wie  viele 
Zehntel  des  Himmels  jeweilig  vim  Wolken  bedeckt  sind.  Es  ist  also  i^eitdem  die 
Grundlage  ftlr  eine  ziffernmiissige  Darstellung  der  mittleren  Bewölkung  eine 
Huglcich  .sii'lirore  geworden.  Dieser  Umatand  hat  Herrn  Dr.  Woeikoff  veranlaest, 
nachdem  10  Jahrgünge  (IftTO — 79)  der  Beobaebtnngen  nach  der  neuen  Instruction 
vom  physikalischen  Centrnlobservatorium  veröffentlielit  waren,  Mittelwerthe  ans 
diesen  neueren  Beobachtungen  zu  berechnen  und  dieselben  mit  den  älteren  Daten 
zu  vergleichen.  Der  betreffende  in  russischer  Sprache  geschriebene  Anfsalz  ist  in 
den  Nachrichten  (IsweHtija)  der  kaiserl.  rassischen  geographischen  Gesellschan 
vom  Jahre  188U,  Lieferung  5,  pag.  458—478,  erschienen.  In  demselben  weist  der 
Verfasser  zunächst  nach,  dass  die  älteren,  durch  die  geschilderte  Umsetzung 
erhaltenen  Mittelwerthe  der  Bewölkung  zwar  den  jührlichen  Gang  dieses  Elements 
in  den  meisten  Fällen  ebenso  darstellen,  wie  die  neueren,  direct  erhaltenen,  jedoch 
ihrer  absuluteu  Grösse  nach  häufig  hinter  den  letzteren  zurllekbieiben. 

Cm  nun  die  älteren  und  neueren  Wertiie  mit  einander  verbinden  zu  können, 
fügt  Herr  Wo eik off  die  für  das  Jahresmittel  gefundene  Correction  unverändert 
ancli  zu  den  Angaben  der  einzelnen  Monate  binza,  ein  Verfahren,  welches  in 
Ermanglung  sicherer  Handhaben  zu  einem  genaueren  berechligt  erscheint. 

Ueber  die  Frage,  inwieweit  die  neueren,  direct  nach  der  Schätzung  des 
von  Wolken  bedeckten  Tlieiles  des  Himmelsgewölbes  in  Zahlen  aufgezeiehneton 
Werthe  der  Bewölkung  vergleichbar  seien,  bemerkt  Herr  Woeikoff,  dass  aller- 
dings ancli  diese  einerseits  durch  rein  locale  Ursachen,  anderseits  durch  persönliche 
EigeutbUmlichkeiten  der  Beobachter  zuweilen  ziemlich  stark  beeintlnsst  sind,  doch 
ist  die  Unsicherheit  Über  die  wesentlichen  klimatischen  Zllge  hier  doch  bei 
weitem  geringer.  Was  die  örtlichen  Einwirkungen  hetrilft,  so  erinnert  Herr 
Woeikoff  namentlich  au  die  Nebel  der  Flu8suiederunj;en,  welche  einem  Beob- 
achter im  Gnnide  des  Tbales  den  Himmel  merklieb  häufiger  verhüllt  ereebeinen 
lassen,  als  einem  solchen  auf  den  benachbarten  IlUgeln.  FUr  die  persönlichen 
Ungleichheiten  fährt  Herr  Woeikoff  die  2  in,  resp.  bei  Moskiiu  beliadlieben 
Stationen  als  Beispiel  an,  von  welchen  im  Jahre  1870  die  Station  im  Inneren 
der  Stadt  lJ2o/„,  jene  anf  dem  Lande  (in  der  landwirthscbaftlichen  Akademie) 
60",,  des  Himmels  als  von  Wolken  bedeckt  angibt,  und  die  Differenzen  in  den 
einzelnen  Monaten  zwischen  0  im  trübsten  Munat  und  10 — 16<'/n  in  den  Monaten 
mit  durchschnittlieh  balbbedeckicm  Himmel  schwanken.  Diese  Unterschiede 
durften  ihre»  Hauptgrund  in  der  kerschiedencu  Berücksichtigung  der  dem  Hori- 
zonte näheren  Theüe  des  Himmels  hei  der  Bewölkung  haben,  da  diese  ans 
GrUnden  der  einfachen  Perspective  durchschnittlich  erheblich  mehr  bewölkt  sind, 
»la  die  Umgebung  des  Zcniths.  Stationen  mit  freiem  Horizont  werden  deshalb  im 
Allgemeinen  höhere  Bewölkung.sgrade  angeben,  als  solche  in  Städten,  die  nur  den 
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oberen  Tlieil  des  Himmels  Uberseben  können.  In  dem  Beobacbtiingsnetz  der 
schottischen  meteorologischen  Gesellschaft  wird  die  Bewölkung  nur  fUr  den  Raum 
vom  Zeuith  bis  zu  45°  Höhe  geschätzt,  eine  Vorschrift,  welche  namentlich  iHr 
dunstreiche  nordische  Klimate  manche  Vortheile  bietet;  allein  zur  Ei  reichung  von 
vergleichbaren  Resultaten  wäre  eine  internationale  Einigung  Über  diesen  Punkt 
erforderlich. 

In  der  verschiedenen  Behandlung  der  leichten  Trübungen  und  Wolkeii- 
schleier  liegt  jedenfalls  der  zweite  Hauptgrund  zu  persönlichen  Ungleichheiten  in 
der  Schätzung  der  Bewölknngsgrösse,  welcher  auch  durch  den  Beschluss  des 
Wiener  Congresses,  die  Angabe  der  Wolkendicke  von  jener  ihrer  Flächen- 
ausdehnung normal  zum  Beobachter  zu  trennen  und  die  letztere  allein  bei  jener 
Schätzung  zu  Grunde  zu  legen,  noch  nicht  ganz  aus  der  Welt  geschafft  ist. 

Von  den  drei  Tabellen,  welche  der  Aufsatz  des  Herrn  Wo  ei  ko  ff  bringt, 
liefert  die  eine  den  Vergleich  der  vor  und  seit  1870  gewonnenen  Wcrthe  nach 
Jahreszeiten  und  dem  Jahresmittel,  die  zweite  die  monatlichen  Mittelwerthe  der 
Bewölkung  nach  den  Beobachtungen  der  Jahre  1870 — 79  für  43  Orte,  die  dritte 
endlich  für  25  Stationsgruppen  die  vieljährigen,  aus  der  Verbindung  der  neueren 
und  älteren  Werthe  in  der  oben  bereits  geschilderten  Weise  erhaltenen  Mittel- 
werthe. Wir  haben,  um  die  Uebersichtlichkeit  zu  fördern,  die  Mehrzahl  dieser 
Gruppen  zu  den  13  noch  grösseren  Gruppen  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gezogen, und  einige  minder  wesentliche  oder  unsichere  fortgelassen.  Die  angegebene 
Zahl  der  Jahre  ist  die  Summe  der  Jahrgänge  aller  Stationen,  auf  denen  die 
betreifende  Zahlenreihe  beruht;  die  Namen  der  Stationen  findet  man  am  Fusse 
der  Tabelle. 


Jan.  Febr.  März    April    Mai    Juni   Juli    Aug.  Sept.  Oct.  Nov.     Dec.    Jahr 

1.  Weisses  Meer  ..  77  73  68  67  70  61  57  67  75  84  85  SO  72 

2.  Ostsee 80  73  68  59  59  52  65  56  62  73  83  82  67 

3.  Polen 76  73  68  61  58  55  58  55  56  67     •  78  IW  66 

4.  Centralrussland.  75  72  65  61  58  55  54  53  61  70  81  81  65 

5.  Mittl.  Wolga  .  .  .  76  71  65  63  68  53  54  54  61  71  79  78  65 

6.  Westl.  Steppen  .  73  70  69  57  51  46  42  37  44  64  73  7(5  58 

7.  Kaspisches  Meer  70  66  63  54  48  44  39  38  44  54  60  69  54 

8.  Aralbecken 60  45  43  35  26  21  16  12  15  23  33  50  31 

9.  Uralgebirge 62        61         56        60         60        61       61         63       67        72        73       64        64 

10.  SW-Sibirien 62       57         53        68        58       59      58        68      62       68       73       67       61 

11.  Centralsibirien.    50       42        39        47         52       48      47        49      55       61       05  64(56)52 

12.  Jakutsk 46       35        26        37        49       49      47         49      55       «0       48       46       46 

13.  Ostküste  Asiens.   34       36        42        56         61        62      63        G7      54       56       53       45       52 
zwischen  53—42**  N 

14.  Transbaikalien  .    14       15        24         38        46       46      48        47      41        39       26       21       34 

15.  Peking 19       23        32        38        38       43      53        46      38        24       23        19        33 

1)  66  Jahre,  Archangelsk  und  Kem.  2)  64  Jahre,  St.  Petersburg,  Dorpat 
Riga.  3)  42  Jahre,  Warschau.  4)  119  Jahre,  Moskau,  Ardatoff,  Balachna,  Gorbatow, 
Gulynki,  Orel,  Gorki,  Kaluga.  5)  43  Jahre,  Kasan,  Ssimbirsk,  Wolsk,  Ssaratow. 
6)  64  Jahre,  Odessa,  Kischinew,  Lugan.  7)  52  Jahre,  Astrachan,  Baku.  8)  27  Jahre, 
Kasalinsk,  Perowskij,  Nukuss,  Petro-Alexaudrowsk,  Taschkend.  9)  114  Jahre, 
Slatoust,  Jekaterinburg,  Bogoslowsk.  10)  79  Jahre,  Barnaul,  Tomsk,  Ischim, 
Tobolsk.  11)  40  Jahre,  Irkutsk,  Krassnojarsk,  Jenisseisk.  12)  25  Jahre,  alte  Reihe. 
13)  19  Jahre,  Nikolajewsk,  Wladiwostok.  14)  36  Jahre,  Nertschinsker  Bergwerk. 
15)  27  Jahre. 
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Es  treten  uns  liicrniis  dciitlicli  drei  grosse  Gebiete  mit  wesentlich  reracl 
jalireszeitlielien  Ganp:e  der  Hewölknng  entgegen:  das  europitisehc  Rassland 
dem  Aralhecken  \\x\X  die  stärkste  Bewölkung  im  Winter  niul  RpStberlwt,  dt] 
geringste  im  Sommer,  das  nngeheure  Gebiet  von  Sibirien  wc^tiicli  oud  wStWA 
vom  Haikai  bis  llber  den  ITral  hinaus  zeigt  übereinstinmieiui  Octobcr  oder 
November  als  den  bewölktesten,  März  als  den  heitersten  Monat;  in  Transbaikalia 
und  an  der  OstkUste  Asiens  endlich  erreicht  die  Bewölkung  ihr  Miuimnni  im  Jionei; 
ihr  Maximum  im  Sommer  (Juli  oder  August).  Natürlich  gehen  an  ihren  Känden 
diese  Itegionen  verschiedentlich  in  einander  Über,  doch  treten  sie  im  Ganzen  reck 
scharf  hervor. 

Innerhalb  des  Gebietes,  in  welchem  der  Winter  die  Jahreszeit  der  grössteB 
Hewrdkung  ist,  zeichnet  sich  der  südliche  Steppentheil  (Gruppe  (5,  7  und  8)  dnreb 
die  Lage  de>  Maximums  um  Neujahr  und  einen  sehr  heiteren  Sommer^  namentlirk 
aber  S[»ätsommer  (August)  aus,  während  im  nördlichen  Theile  des  Gebietes  die 
liewölkung,  namentlich  im  Sommer,  weit  grösser  ist  und  ihr  Maximum  nnd 
Minimum  IVUher,  an  der  Ostsee  schon  im  November  und  Juni,  erreicht;  in  den, 
den  l 'ebergang  bihlenden  LandschaiYen  Mittelrusslands  zeigt  sie  ein  doppelte« 
Minimum  im  Früh-  und  Spätsommer,  mit  leichter  Verstärkung  dazwischen  ira  JnlL 
In  den  sUdrussischen  Steppen  zerfällt  das  Jahr  der  liewölkung  nach  in  zwei 
ziemlich  scharf  getrennte  Jahreszeiten,  die  heitere  von  April  bis  Oetober  nnd  die 
trübe  von  November  bis  März;  in  der  letzteren  ist  die  Bewölkung,  weuigsteus 
westlich  der  Wolga,  nicht  viel  geringer,  als  in  Mittel-  und  Nordrussland,  was  luii 
so  bemerkenswerther  ist,  als  gerade  ein  Theil  der  letzteren  Jahreszeit  (]nshc8<mdere 
die  Monate  üecember  und  Jänner)  sich  liier  durch  sehr  starkes  Vorwalten  der 
Ostwinde  auszeichnet,  während  die  einzige  Periode,  in  welcher  Westwinde  in 
Südrussland  überwiegen,  Juni  bis  Juli,  in  die  heitere  Jahreszeit  fUllt;  indessen 
fi\hrt  die  Hewölkung  <ler  Wintermonate  hier  ziendich  selten  zu  Niedcrschlstgen 
und  ist  bekanntlich  in  den  Steppen  im  Allgemeinen  in  der  That  der  FrUlisommer, 
also  die  Zeit  des  „Westnnmsuns",  auch  die  Regenzeit,  nicht  nur  nach  der  Menge, 
sondern  auch  nach  der  Häufigkeit  der  Niederschläge.  Die  starke  Bcwölknu^  der 
Wintermonate  in  der  Steppenzone  sucht  übrigens  Herr  Woeikoff  mit  dem  ans 
den  Tagebüchern  hervorgehenden  Vorwalten  westlicher  Luftströmungen  in  der 
Wolkenregion  auch  in  dieser  Jahreszeit  in  Zusammenhang  zu  bringen;  die  f?eringe 
verticale  Krstreckung  der  unteren  Ostwinde  ist  in  der  That,  nach  unserer  Ansieht, 
durch  den  grossen  Temperaturunterschied  zwischen  der  Lufl  über  dem  Schwarzen 
Meere  und  Südrussland  im  Winter  mindestens  sehr  wahrscheinlich;  denn  in  der 
warmen  I-iuft  über  dem  Meere  nimmt  der  Luftdruck  viel  langsamer  nach  oben  zu  ab, 
als  in  der  kalten  über  dem  nördlichen  Festlande,  so  dassder  unten  herrschende  Druek- 
übcrs<*huss  der  letzteren  nach  oben  zu  rasch  abnehmen  und  in  die  entgegengesetzte 
\  ertheilung  des  Luftdruckes  übergehen  muss.  Tebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die 
in  Neurussland  durch  eine  geringe  Zunahme  westlicher  Winde  im  Novcndier  von 
den  Ostwinden  des  Winters  sieh  meistentheils  deutlieh  absetzende  Periode 
aidialtender  und  starker  Ostwinde  im  Oetober  nicht  nur  mit  sehr  trockener, 
sondern  auch  heiterer  Witterung  verbunden  ist. 

Hei  weitem  schärfer  ausgeprägt  zeigt  sich  der  Monsuncharakter  des  Vcr- 
biufes  <ler  Jahreszeiten  in  Ostasien,  ja  in  der  That  kaum  minder  scharf,  als  in 
Indien,  wie  «lies  zuerst  vor  etwa  12  Jahren  von  Wogikoff  hervorgehoben  nnd 
nachher  durch  die  Arbeiten  von  ihm  selbst,  von  Wild,  Fritsehe  n.  A.  des 


manoren  fwlgceteltt  ist.,  liier  i»t  lUo  Zeit  der  llerrurlml't  ilor  Aiiinmcrltctien  Hcc- 
uitt  niclit  unv  ilic  Kcgi'nzcit,  (tuiuleni  nucli  die  nlk'iii  wiklkciiruichß  Jnlircszcil, 
fcrenil  der  Winlur  mit  seinen  tmckeneii,  viuii  kiiltL-ii  Feslland  welieiidfii  Winden 
D  die  lieilerxie  .liihreSKeit  rcpiäaenlirl.  Die  Kxtronie  fallen  in  TranKbiiikaliou 
» i)i  Nnrdrliinn  auf  Juli  nnd  Jiiiincr,  nn  der  AniiirinUndnn^  vi.Tschioben  sie  sieb, 
Veburgang  znm  eigcntüi^h  sibirisclieii  Klima,  kCb^^o  den  Angnst  und  Febrnur 
;  Urga  in  der  nKrdlicIien  Mongolei  stimnil  iiarh  lijHlirigen  Beoliaelitungen 
Bglich  der  Itewölkung  in  den  ineisten  Monaten  mit  N'crtscliiask  nalicxn 
Ireiii,  nur  Hind  September  nnd  Oetobur  daaclbst  viel  heiterer,  l'uHt  ebeusu  bcitcr, 
I  November  nnd  Deeeniber. 

Die  uigcntb  Min  liebe  jäbrliche  Periode  der  ItcwUlkuiig  in  dem  grUnHercn 
ble  SibirionN  nnd  dem  Uriil  —  Minimum  Munt,  Maximum  StiütberliKt  —  fUlirl 
r  Wocikoff  anf'daif,  dnrfli  die  Ver»ii:l[iiiig  der  Temiieralnrexlrcme  llber  dem 
plielien  Eismeer  bediiij^'tc  Vorwalten  liarnnietriäelier  Maxima  oder  riordilütlielier 
bde  im  Frlllilin;,',  und  feuchter  Blldwesllidier  Winde  im  llevlistc  zurUek.  Obne 
■niditigkeit  dieser  ErklHrung  im  Wesentlielicti  bestreiten  y.\i  wollen,  nii}i  lile  ieb 
plbc»,  dnx»  bei  der  H^iiligkeit  trtlbor  Tage  in  den  letelcn  Monaten  des  Jalires, 
I  dies  l1lr  IrkntHk  bereits  bcrvorgchoben  bat,  ebenso  aueh  ttlr  manebc 

ßtcrc  der  meist  in  FtusstbUlern  liegenden  Stationen  die  Nebelbildung  io  der 

kalten  Luft  Über  den  norb  niebt  mit  l^is  Überzogenen  Plllssen  ihrcu  erhehlielien 
Antheil  hat.  Folgende  Znsiimmeiistcllung  der  inncrbalb  des  letzten  Ueecnuiums 
gewitnneiicn  Hewülknugsmiltel  vnn  Irkutsk  und  Jenis^seisk  und  illteror  nsvcijiihngei' 
vim  TurneliftiiHk  iniicbt  ilic;«  nabrscheiiitieli,  heeondera  wenn  wir  dieselben  aueb 
mit  den  idieii  fllr  Jakntxk  gegebenen  Zahlen  vorgleielicn  und  berltoksiebtigeu, 
dawt  die  älteren  Iteobucditnngen  von  Irkntxk  ein  noch  HlUrkeres  Maximum  im 
Decewber  und  Jene  von  Kra^snojarsk  iingetithr  dasselbe  Resultat,  wie  das  hier 
a  JenisKeisk  gegebene,  geliefert  lieben. 


Mcharoli,')  9  Jalit' 


liili    \i,f.  S-i-t.  Oct.  Nni 


15       ^0       üU       &« 


Der  Zugang  des  Flusse»  ßiidot  durelisehuiltlieli  statt:  bei  Turuehausk  Kudc 

tober,  bei  Jiiknlsk  am  2.  November,  bei  -fents^cisk  am  17.  November,  bei  Irkntsk 

aber   erxt   am  ll.JUuner,   und  ganz  dem  Gesagten   cntHprechond    fiillt   :in  allen 

lUesc»  Orten  das  Maximum  der  Trtlbnug  ilurelisehninli(di  '.i — ■!  Wnehen  vor  diesem 

l^crmin.  Uie»e  Aunahmü  kami  uns  nicht  verhindern,  in  den  hier  mitgutheilteu 

ibleii  eine  ziemlich  gnte  Darstellung  der  mittleren   Verhällnisso  der  fast  die 

BeTSlkerung  des    [.^ndcs   in  sieh   Nrliliessenden   »ibiriaehcu   FlnssthUler 

tDnohmen;  mir  habe  ich,  da  ilie  KiHverhaltnisso  der  Angara  bei  Irkalsk  eilte 

»Ic  Amunalie  bilden,  lUr  ilen  Deeember  das  Mittel  iiaeb  AiiHschliitis  von  IrknUk 

■  KUmmorn  hinzngefllgt.  Hs  ist  mcrkwilrdig,  diiKs  von  dciti  iioob  dieser  letzten 

(belio  sebeinbar  im  FluMi^i'y!<;tcm  des  Jt^niHsci  allgejnein  verbrmlB 

fxiuiim   der   Itewtilkang  im   Mai    die   illtcreu  lle<diaebtaDgQ)l  li^HBJflBAld 

rabsuoiar^k  si<  aut  wie  gar  keine  AniU-uInng  /.eigen. 


3  «8 
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(Iciii  Gcfäös  IK LM  frei  eiitwoidicn  kann,  ist  der  oinc  der  Träger  3/J?,  wd^ 
die  Scliale  uiit  dein  unteren  Theil  des  Apparates  verbinden,  inwendig  hoU 
und  mündet  bei  0  seitlich  von  der  Verdunstungssehale.  Aii  das  Gefäns  IKLM 
schliesst  sieh  unten  ein  Kohr  an,  in  welches  bei  /^  ein  Hahn  eiiig^esctzt  ist  und 
welches  weiter  unten  liei  //  ein  Gewicht  trägt;  dieses  Gewicht  ist  80  abgepasst, 
d;iss  <ler  ganze  Apparat  bis  etwa  1-5"'"  unterhalb  des  Kandcs  der  VerdnnstUDgs- 
schale  in  das  Wasser  einsinkt,  wenn  er  in  das  l^assin  eingesetzt  wird  uud  ciD  Liter 
Wasser  in  die  Scliale  gegossen  ist. 

Da  bei  starken  Niederschlägen  der  Apparat  in   Folge  der  Zunahiiic  seinen 
Gewichtes  ganz  unter  das  Wasser  sinken  könnte,  so  sind  an  der  slnäscren  Wand 
<lcr  Schale   zwei  Haken  Sund  Ä'  angclöthet,  mit  welchen  der  Apparat  sieh  anf 
zwei  gespannte  Drähte  stützt  und  dadurch  vor  dem  Untersinken  bewahrt  wird.  Zur 
l)estimmung  der  Temperatur  des  Wassers  in  der  Verdunstungsschale  liegt  in  der- 
selben ein  Thermometer  7',  dessen  Kugel  durch   einen  kleineu  ^retallHeliimi  vor 
<lcr  Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  geschützt  ist.  Zur  Bestiniiuiiug  de« 
verdunsteten  Wasservolums  gehört  zum  Atmometer  ein  Mcssglas,   welches  direet 
von  r^  zu  f)  Cubikcentimeter  getheilt  ist;  1  Theilstrich  des  Glases  entspricht  somit 
eiuer  Verdunstungshöhe  von  OOo"".  Um  den  Apparat  für  die  l}eobaehtiiiig>on  bereit 
zu  machen,  wird  der  Hahn    /'  geschlossen,  das  Instrument  in  den  Teich  gesetzt 
und  aus  einem  bcsimdcren,  bis  zum  engen  Oetfnungsrand  genau  1  Liter  fass«enden 
Messinggeläss   1   Liter  reines  Wasser  in  die  Verdunstungyschale  gegossen.  Zum 
nächsten    Heobachtungstermin   liest   man   zuerst   das  Thernunneter  ab    und  zieht 
siMlann   den  Stöpsel  DG   heraus,  sodass   alles  Wasser  in  das   Getliss    IK  LM 
tliesst;  liieraut'  hebt  man   das  Instrument  aus  dem   Wasser  und  setzt    es  auf  ein 
|»assendes  Gestell,  wobei  »las  an  den   Wänden  hat'teude  Wasser  abtröpfclt;   dann 
r>llnet  man  den  Ilahn  /^  und  lässt  <las  Wasser  in  das  darunter  gestellte  Messghis 
ablauten.   Wenn   in   der  Zwischenzeit  kein    Niederschlag  stattgefunden  hat,   so 
ri  präsentirt   das  an   einem   Liter  fehlende   Wasservolum  direet  die   verdunstete 
Wassermenge.  Hat  es  dagegen  in  der  Zeit  zwischen  beiden  Beobachtungen  geregnet, 
so  ist  zu  dem  anfänglich  eingegossenen   Liter  Wasser  noch  das  Wasserquantnm 
hinzuzua<ldiren,  welches  in  die  Verdunstungsschale  hereingeregnet  ist  und  davon 
»lann  die  schliesslich  abgelassene  Wassermenge  zu  subtrahiren.  Zur  Kestiniinung 
«ler  aufgefangenen  Kegenmenge  schwimmt  neben  dem  Atmometer  ein  ItegcuiueHScr 
von  genau  derselben  (irösse  und  fast  gleicher  rNmstruction  wie  das  erstero  Instrn- 
mcnt.  Der  Regenmesser  unterscheidet  sich  nändich  vom  Atmometer  blos  dadurch, 
dass  bei  ilnn  das  Kohr  (i  P  fehlt  und  die  Mündung  des  Hohres  bei  D  durch  ein 
kleines  Sieb  geschlossen  ist;  in  Fcdge  dessen  läuft  das  Kegenwasser   sogleich  in 
das  Getäss    //\'A..Uab;   bei  der  Messung  der  Niederschlagsmenge  verführt  mau 
ebenso  wie  bei  der  Hestinnnung  der  Verdunstung. 

(Liznar:  Die  periodische  Aenderung  des  Grundwasserstandes.)  >)  Wir 
l)csitzen  eine  füntjährige  lirilie  von  Messungen  der  llr»he  des  Grundwassers,  die 
an  vielen  Orten  der  (»stcrr.-ungar.  Monarchie  gemacht  wurden.  Dieselben  werden 
auf  Anordnung  des  k.  k.  Kricgsministcriums  angi'stellt  und  v<tn  «ler  .').  Section  des 
technischen  und  ailministrativen  Militän-omitc^s  unter  dem  Titel :  „Monatliche 
lebersichten  der  Krgebni>se  von  hydronietrischen  Beobachtungen  in  DO  Stationen 
der  österr.-ungar.  Monarchie"*  herausgegeben. 

1 )   Aus  einer  lÄn^rerfii  AbliaiiJI'nig  dc^  Vürfuipsur:»  in  „Unea**  Hd.  17. 
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Ich  habe  nur  einige  dieser  Stationen  ausgewählt  und  erlaube  mir  im  Nach- 
folgenden den  aus  der  fünfjährigen  Beobachlungsrcihe  abgeleiteten  jährlichen 
Gang  niitzutheilen.  <) 

Gruppe  L 

Ort  Jan.    Fobr.    Mürz   Apnl     Mai     Juni     JuU     Aug.    Sept.     Oct.    Nov.     Dec. 

Baden 119  1*21  1*31  1*30  1-20  M6  VI')  1  OS  1-08  VIA  VIS  Vld 

Agram 4*22  3*90  4-.17  4*67  497  4*32  3*90  .3-r,9  3-G4  3-79  4-58  4-92 

Knikau 105  20.')  2*39  2  30  244  1-97  lvS5  1*59  1*02  1*44  r52  1T>2 

Prag 2*32  2  41  2-:.l  2*49  2*38  2-.30  2*24  2*19  219  218  2*09  2*09 

Jo«of»*ta«lt 10-13  10-71  12-3(;  1208  1  TöO  lO'Gl  9-8«  9  98  lO'lö  9-89  9*88  1005 

Debrpczin V^'iU}  2-C8  3-02  2-90  2*94  2*78  2*00  2-61  2-51  2-4ß  2  50  2-CO 

SzegeiUn 338  337  3-88  3*90  3*90  3*91  387  3  08  3-54  3-55  353  3-50 

Czornowitz lO'lG  16-18  16-30  16-o8  1666  16-62  16'43  1625  1611  16-10  16*06  16-19 

Gruppe  IL 

Salzburg 0  73  098  135  1*32  1*44  182  1*93  1-85  1*16  0-98  083  0-81 

Innsbruck 0-69  0-57  078  0-94  1-30  2-33  2-85  2*49  1-98  1-40  0-99  0-81 

Kiagenfurt 0'88  063  i'12  172  184  1*71  1-44  1-22  1*26  r07  0-86  1-49 

Trient 1-54  1-44  1*62  205  262  3-65  3-21  251  2-53  2-15  2*35  2-21 

Die  Zahlen  bedeuten  die  Höhe  des  Wassers  im  Brunnen  in  Metern.  Man 
sieht;  dass  der  (irundwasserstand  im  Laufe  des  Jahres  nicht  constant  ist,  sondern 
einer  Aenderung  unterliegt,  die  an  den  Orten  der  Gruppe  I  und  II  etwas  ver- 
schieden ist.  Die  Orte  der  ersten  Gnippe  zeigen  das  Maximum  des  Wasserstandes 
früher  als  jene  der  zweiten  Gruppe,  und  dies  war  die  Urstiche,  warum  ich  die 
Heohaelitungcn  in  zwei  Gruppen  getrennt  habe.  Da  der  Gang  au  allen  Orten  der 
Gruppe  I  und  II  übereinstimmend  ist,  so  habe  ich  noch  in  jeder  Gruppe  das  Mittel 
sämmtlicher  Daten  genommen  und  erhielt  als  jährlichen  Gang  für: 


Gruppe  L 

Jan.      Fübr.      März  A|)ril       Mai        Juni  Juli        Aug.      Sept.  Oct.       N'iv.       Dec. 

8-34       851       9-15  926       922       873  8*39       8*21       8*17  811*     8*27       8*42 

Gruppe  IL 

0-9G       0-91*     1-22  1*51        1-80       238  2M       2  02        1-73  140        1-26        1*33 

An  den  Oi*ten  der  Gruppe  I  tritt  also  das  Maximum  im  April,  das  Minimum 
im  October  ein.  Bei  jenen  der  Gruppe  II  erscheint  sowohl  das  Maximum  als  auch 
das  Minimum  etwas  verspätet. 

Die  fünfjährige  Beobachtungsreihe  zeigt  noch  manche  Unregelmässigkeiten 
im  jährlichen  Gange,  daher  erlaube  ich  mir  noch  eine  längere  und  zwar  sechzehn- 
jährige Beobachtungsreihe  anzuführen.  Diese  Beobachtungen  wurden  im  Convent- 

2)  Ucbcr  die  Tiefe  der  Brunnen  und  ihrer  Sohle  gibt  folgende  Zusammenstellung  eine 
Uebcrsiclit. 

Höhe                       Tiefe  Höhe                        Tiefe 

der    Brunnen-  der    Brunr.en-  der    Brunnen-  der    Brunnen- 

solileüberdem  sohle  unter  d.  sohleübordeni  sohle  unter  d. 

Ort          Adriat.  Meere  natürl.    Boden  <>  r  t          Adrint.  Meere  natürl.    Boden 

Baden 260  8"                        51"  Szegcdin  . . . .           76-1"                        6-9- 

Agram 98*0                          98  Czcrnowitz  . .  171*2  63-3 

Krakau 193-1                           60  Salzburg 404-0                           7-8 

Prag 176-8                          7-8  Innsbruck...  563*6                          9*6 

Josefstadt  . .  .  232*3  22-2  Klagenfurt  . .  472-8                         6*4 

DebreoÄin  . . .  1068                         6*4  Trient 1861                          70 
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brnnncu  dos  iStiflcs  St.  Thomas  in  Brllnn  vom  liocliwttrdig'en    Herrn  P.  RregAr  1 
Mcndl^  imnmehrigen  Abte  dieses  Stiftes^  seit  1865  mit  grüsster  »Sor^alt  ange^Di 
und  mir  gUtigst  znr  ßenUtznng  abgetreten.  Der  genannte  Brunnen    hat  eine  Tiefe  ' 
von  GtJtr  nnd  ist  oben  mit  einer  Steiufassung  versehen,  auf  welcher  ein  Dach  ao? 
einer  zweifachen  Schicht  von  getheerten  Brettern  ruht,  so  dass   fast   kein  Hegen 
und  Sclmec  in  den  Brunnen  gehingen  kann.  Derselbe  erhält  ferner   das  Wasj^er 
von  einer  einzigen  Quelle,  die  ans  der  Bichtung  WNW  vom  „gelben  Herge-  oiu- 
fällt.  Das  Wasser  desselben  ist  vollkommen  klar  und  als  vorzügliches  Trinkwasser 
bezeichnet  worden.  Die  Messungen  geschahen  in  der  Weise,  das.s  man    den  Null- 
punkt der  Messschnur  an  den  oberen  Band  der  Steinfassung   anleg;tc   und  <lit' 
Schnur  in  den  Brunnen  senkte,  an  der  man  dann  die  Entfernung  des  Wasserniveaa- 
von  diesem  Nullpunkte  ablesen  konnte.   Diese  Distanzen  wurden  jeden  3,  oder  4. 
Tag,  mindestens  aber  einmal  in  der  Woche  bestimmt  und  für  die  zwischenliegendeu 
Tage  die  Werthe  interpolirt.  Bei  starkem  Begeu-  oder  Thauwctter   erfolgten  die 
Messungen  sogar  öfter  im  Tage,  wo  dann  das  Mittel  aller  Messungen  als  Wasser- 
stand des  betretFenden  Tages  eingetragen  worden  ist.*) 

Das  sechzehnjährige  Mittel  ergibt  nun  folgenden  jährlichen  Gang  (in  Centi- 
metern ) : 


Jan.       Fübr.      Mürz 
335-1      32(i5     3130 


AprU       Mui       'liiiii 
302'S     -iOS-T      3UI-S 


Juli 

Aug. 

Sept. 

OcL 

Nov. 

I)cr. 

323-3 

33y3 

3.>-i-2 

356-7 

319-J 

:i^:v> 

Da,  wie  frllher  gesagt  worden  ist,  diese  Zahlen  die  Entfernung  des  Wasser- 
s[)icgels  vom  oberen  Bande  des  Brunnens  vorstellen,  so  entspricht  kkMneron 
Zahlen  ein  higherer  Stand  des  (Irundwassers  und  umgekehrt.  Wir  sehen  niifli  ans 
diesen  Zahlen,  <lass  d.is  Maximum  des  Wasserstandes  in  der  ersten  IHiIfte  des 
Mai,  das  Minimum  aber  in  der  ersten  lliilt'te  des  October  auftritt;  es  ist  also  genau 
derselbe  Jährliche  (Jang,  wie  ihn  die  (Irnppe  l  geliefert  hat. 

Ich  habe  ferner  fUr  alle  Jahre  die  absoluten  Maxima  und  Minima  der 
Wasserstände  herausgezogen  und  theile  sie  im  Xachlolgenden  nebst  der  hieraus 
resultirenden  jährlichen  Schwankung  mit. 
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Stunüfii  erreicht. 
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Die  jäbrliclic  (jcliwankuiig  int  sehr  vcmcUicden  io  den  verMi-liicdencn  Jutircn 
und  ilberutieg  NOgar  die  Griü^iiti  eiuctt  Meter».  Dur  tictste  Slaml  trat  ein  im  Octuher 
läüö,  dür  liitchiito  hu  Jnni  18711. 

Die  iibsoliite  Scliwaiikaiiij  wiilireiid  dua  ganzen  seclizchujiiliiigon  Zeil- 
rauiuos  betrug 

21D-S  Ci'iiliuKMer, 

aiKii  niolir  al»  '^  Meter 


(Regenbeobachtungen  vom  Gabun,  Sibange  Farm  a.  Maveli,  1881.)  i)cr  Ver- 
It'Kiti't;  der  Statinn^^i-Iiiiude  ui-geii  k<iiiiito  Mcit  II.  .Sii>uu\  im  .laliro  ISSl  uur 
die  üeycnbcobiiclilimgcn  fKrttUlircn,  deren  Itesultale  bier  folgen  niüge»- ') 

ii..[trnmct.g.'  Cir.iss.or  »,lr..g  Thri-  mit  iiK'l.r  .iU 


.I.i... 

Mür/ 

IlStP" 

W9 

■2:wi 

fiM-S" 

April 

lli-7 

1.11-7 

■Jß7-4 

IJ4'J 

Dax  Jiilir  1881  war  um  OaUiiu  irbcnsD,  nie  nebenbei  licmerkt,  aurli  im 
«nk'n'u  Otmtcogebielf)  ein  «ehr  Inickeues;  starke  Irnpiselie  l!e{jeiij:llsse  kairieii, 
wie  man  -■^ielii,  fast  jtar  nit-lit  vor  und  die  Troi-keiizeit  war  eine  imgewüliidirli 
liinjie  und  scliv  ausm'|irii}jti'.  Die  fresamnite  XicdiTselilagssiimmc  des  Jalircs  war 
um  iialu'/.ii  l"JOir"'  •rcriiigcr  als  die  des  J:ilires  18Ö0,  ueleb'  letzteres  »ciiou  von 
Herrn  Sovaiix  alo  ein  sehr  troekene»  bezeiehnet  wurde. 


(Ausserordentlicher  Regenfall  in  Wien.)  Die  Ke^'eumenp-,  die  itiuerlialb 
■21  Stiiii.len  viim  r.'t*.  /.iiin  'J'X  Juli  ISA-J  in  Wii-n  ticl,  i-t  die  ^TÖssti-,  die  IhsIkt  nu 
eiiiciti  l'a^'c  in  W'kii  gemessen  worden  ist  und  ist  an  sidi  sclion  erlieblieli  ^ross. 
Der  negeiiaulugrajili  ergab  folgende  i^tltudliciiu  llegoiinieiifren: 


11  —  12         IJ— 1  I 


'J-lii      10—11       II  — IJ 


>l  Wir  v.-ritaiil.e<i  •liutu   .Milthoilunt;  ll.-trn   1>r.    v.   I)  Aiicke  luiaii,   d«r  in 
tiulgiacliuii  afrikaiilaclicii  UeioUacluft  in  Vivi  iiu  Cungu  «inu  luntuuiuiusisclie  ÜUtion  t 
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Die  dircct  au  einem  anderen  Orte  des  Gartens  gemessene  Reg^eaniciige  betn; 
100-5'"".  Der  Kcgen  fiel  bei  heftigem  Wind  zwischen  NNW  und  W  (Stärke  4-0'). 
Die  Terminbeobachtuugen  ergaben  folgende  Werthe  für  die  wichtif^äteu  meteoro- 
h)gischcn  Elemente  während  der  Kegenperiode: 
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Nirht  allein  in  Wien,  sondern  im  nin-dlii^liiMi  und  (>stlic'heii  Tlicilc  Oester- 
reiclis  lU)orhaui)t  h,  fielen  ntn  28.  und  i".L  un^^cniein  grosse  Ke^eiiiiicngi*n.  Ic 
IkM'lin  gab  es  schon  am  27.  mehrere  üewitter  mit  Wolkonbrüchen,  weiche  dit 
Stadt  und  Tnigebung  theilweise  unter  Wasser  setzten  und  viele  Heschädigunp^n 
an  (Jebäudcn  anriehtcten.  Interessant  ist  die  I.uftdrni'kvertheihing  am  27.  und  2>. 
Ein  Uaromotermaximum  von  77r>  und  770"""  lag  über  W-F^uropa,   die  Ii$obare  von 

7t'»0 findet  man  erst  in  E-Europa,  am  27.  liegt  gar  kein  Mininiuin   HI)i»r  Knropa, 

am  28.  in  SE  (75;"))  in  <ler  Gegend  von  Constantinopcl.    Die  ungelieiiren    liegen- 
mengen  fielen  also  diesmal  wieder  auf  der  E-Seite  eines  BaiHmicteruiaxiiiiiun^. 


Literaturbericht. 

(Stelling:  lieber  die  Abhängigkeit  der  Verdunstung  des  Wassers  von  seiner 
Temperatur  und  von  der  Feuchtigkeit  und  der  Bewegung  der  Luft.  —  Repertorium 
für  Meteorologie,  Bd.  VIII,  n.  3.  —  Ueber  die  Bestimmung  der  absoluten  Grösse  der 
Verdunstung  von  einer  freien  Wasserfläche  nach  den  Beobachtungen  im  Observatorium 
in  Pawlowsk.  —  Der  k.  Akademie  in  Petersburg  vorgelegt  am  22.  December  1881.) 

in  der  ersten  Abliandlung  wird  die  Al)liiingigkeit  <ler  Verdnnstungs- 
menge  von  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  Windgeschwindigkeit  an  der 
Hand  von  Verdnnstungsmessungen  von  F.  l)oiiran«lt,  wi'h*iie  in  Nnkiiss  von 
Mai  bis  Ortober  1875  Tag  nnd  Na<*ht  alle  zwei  Stunden  geniaeht  wurden,  niitcr- 
sucht.   Zu   diesem  Zwecke   wird   vorerst  die   von  Dal  ton   herrührende    Formel 

.    — -  — — -j eri'irtert  •)  (?•  Verdunstungsmenge,  ^  Zeit,  *S  S|)annung  des  Was.sor- 

ti  f  ff 

danipfes  bei  ih'r  Teni[»eratur  des  Wassers,  s  absolute  huftlruclitigkeit  (^l)anipfdrurk'^ 
A  Itaronieterstand,  ,1  Constantei  \\\\{\  dann  das  (ilii'd  für  den  Einlluss  des  Windes 
naeh  Weilenmann  hin/.u^^efilgt  und  dieseForniel  in  der  (lestall.  '•  —  J  1(N — .v")  ^ 
I  /m  .S  —  ft)tr  [*r  die  Windgesciiuindigkeil,  /»  eine  zweite  Constante)  zur  I>c- 
reelinun^'  der  rieobarIitun«:en  benützt.  Es  zeigte  sich,  ilass  zwar  die  bereehiu»ton 
von  den  beubaclilcten  Wertlien  zuweilen  nicht  unbeträcbtli(di  ditVeriren,  dass  alier 
diese  DitVercnzen   nicht  wohl  einer  weiteren  l'rsache  zuzuschreiben  seien,   Avclohe 


'i    V.in    7*  —7*'    \(iiit    '2s.    /tun    ■_♦'.».    \viir»li'    i;i'mi'>si'u :     Hamlnirtj  »•'J.    Im'IiIS*»,   ^^iiliiTniri;  .'i3 
Wii'ii    '.»7.    Krakau    '-'.'».     r.iiiminil    "Jl.    Ftiiil.ijn"*!    ;J7,    l'n-rlivär    »l'J,    DcliMMr.-in    ;»7.     S/opeiliii     7|^ 
Auiion  -Jl:;,  (ili*irlu'iilii-r)r  Sil. 

'-!  Sii'lii*  liif  ;;iM..(iii>  'l'iici>ric  tlir  VriilHinjitiin);  vuii  ^>Loi'all:  äi(£iiiti;>li.  itt-r  k.  Akaii.  d««r 
Wi-^.^.  Wi»'n.  n«l.  hWIll,  1.^71,  diene  Zcit?thrifi  liJ.  XVII,  pag.  r»,i,  \vuli.')ie  «1cm  Verfasser 
eiit{;aiigeii  xu  >vln  »rhciiit. 
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in  diu  Formel  nicht  Eingang  gefunden,  sondern  sicli  aus  den  der  Beobaclitungs- 
nicthodc  selbst  anhaftenden  Ungenauigkciten,  sowie  den  Fehlern  in  der  Hcslini- 
niung  der  Temperatur  des  verdunstenden  Wassers  und  der  Wiudgesehwindii^^keit 
erklären.  Das  gilt  von  der  Verdunstung  aus  einem  frei  aufgestellten  Evaporimeter; 
die  in  einer  SchutzhUtte  aufgestellten  zeigen  viel  zu  grosse  Abweichungen  von  den 
berechneten  Verdunstungen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  nun  die^fe  Formel  benutzt  um  zu  zcij^cu, 
da^s  die  Verdunstungj^menge  einer  freien  grösseren  Wasserfläche  genügend  genau 
gemessen  wird  durch  ein  auf  derselben  schwimmendes  Evaporimeter,  vorausgesetzt, 
dass  die  Verdunstungsschale  mit  dem  Wasser  der  freien  Oberfläche  in  vollkommener 
HerUhrunü:  steht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  in  Tawlowsk   aui;cstclltcu  Hcob 


'O 


aclitungen  vi»m  Jahre  1880  benutzt.  Obwohl  nun  die  Temperatur  des  Wassers  im 
Evaporimeter  von  jener  der  freien  Oberlläche  bis  zu  1°C.  verschieden  war(Tags  über, 
Nachts  unter  derselben),  so  ergibt  die  Dalton-Weilenmanu'se^  e  Formel,  wenn 
man  einmal  die  Temperatur  des  Evaporimeters,  dann  die  der  freien  Obertläclie  zu 
Grunde  legte,  keine  weiteren  Diflerenzen,  als  zwischen  den  bcreclmeten  und 
beobachteten  Werthen  der  Verdunstung  überhaupt  sich  zeigen.  Zum  Schlüsse 
wird  die  Beschreibung  des  nach  mehrfachen  Abänderungen  in  Tawlowsk  an- 
genommenen schwimmenden  Evaporimeters  und  des  ebenfalls  schwin^menden 
Kegenmessers  gegeben.  (Siehe  Seite  367.) 


(Dr.  W.  Holtz:  Natürliche  und  künstliche  Tromben.  Mittheilungen  aus  dem 
naturwissenschaftlichen  Vereine  von  Neuvorpommern  und  Rügen.  Bd.  XIII.  p.  26  bis 
78.)  Iicrichte  über  zahlreiche  See-  und  Landlromben  sind  im  Texte  der  Abhand- 
lung und  die  Abbildungen  in  einer  beigegebeuen  Tafel  zu^•ammengestellt.  Der  Ver- 
fasser gibt  der  elektrischen  Theorie  den  Vorzug  vor  der  mechanisclien.  Zu  dieser 
Parteinahme  bewegen  ihn  die  Versuche,  in  denen  er  mit  Ililfe  einer  mächtigen 
Inlluenzmaschine  von  yOü"'"  Eunkenlänge  schöne  Tromlienliguren  nachgeahmt  hat. 
Eine  leitende  und  eine  isolirende  Flüssigkeit  —  Wasser  10"'  und  Petroleum  ÖO"" 
hoch  —  sind  in  ein  cylindrisehes  Gefäss  gefüllt.  Das  Wasser  wird  mit  dem  einen 
Pol,  die  in  das  Petroleum  tauchende  Elektrode  —  zumeist  eine  Scheibe  — •  mit  dem 
anderen  Pol  der  Maschine  verbunden.  Tritt  nun  die  letztere  in  Action,  so  erhebt 
sich  das  Wasser  in  einigen  Kegeln  10— 30" '  hoch.  (Nimmt  man  eine  schwere 
isolirende  Flüssigkeit,  z.  li.  Schwefelkohlenstoff  und  giesst  Wasser  darüber,  si» 
sieht  man  unter  ähnlichen  Umständen  absteigende  Kegel).  Schöne  Formen,  welche 
vollkommen  ausgebildeten  Tromben  entsprechen,  konnte  man  hervorbringen  dadurch, 
dass  man  eine  sp  itze  Elektrode  in  das  Wasser  setzte.  Dann  hob  sich  dieses  in  einem 
Trichter  empor,  die  ganze  Petroleumsehicht  durchbrechend,  bog  enst  nahe  der 
oberen  Elektrode  nach  aussen  nm  und  fiel  in  Tropfen  hinab.  Zahlreiche  schöne 
Versuche,  welche  mit  dem  Trombenphänomen  nicht  unmittelbar  zusammenhängen, 
darf  Kef.  an  dieser  Stelle  tibergehen.  Doch  erlaubt  er  sich  zu  bemerken,  dass 
die  mechanische  Theorie  durch  ebenso  schöne  Versuche — nach  dem  Typus  der  von 
II.  Holtz  citirten  Experimente  von  de  Maisire  —  illustrirt  wird.  Der  Verfasser 
behauptet  wohl  mit  Unrecht  i  p.  43),  nach  der  jetzt  geltenden  Theorie  seien  auf- 
und  absteigende  Luftströme  allein  die  Ursache  der  Tromben  und  die  Meinung,  dass 
Wirbel  Tromben  erzeugen,  sei  veraltet. 
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Die  An^iclity  (hi«is  die  rotii'Ciule  Bewegung  ciuor  Liiftniassc  eine 
iu  der  Kielitun^  der  KuUitiun«(iixe  zur  Folge  hat,  darf  man  jetzt  als  die  herrKcheile 
hozeicbiieu.  Eine  darauf  gegründete  Erklärung  der  Wasserhosen  zo  veransflia- 
lielien^  bind  die  Versuche  von  de  Maistro  wolil  geeignet. 


(Crova:  Ein  neues  Condensationshygrometer.   Sur  un    nouvel  hygrometrei 
condensation.  Compt.  rend.  t.  XCIV  p.  1514  n.  23.  5  Juin  1882.) 

Schon  oft  wurden  ver-rlciehonde  Versuche  zwisclien  dcu  Ang'abcn  der  Hygr«»- 
nicter,  l)c.si>nders  des  Kegnault'schen,  und  dem  Psychrometer  ,  aiiz^cstolll  nnJ 
(Vovii  hat  neuerdings  solche  gemacht.  Immer  iiel  der  bedeutende  riiterscliiid 
aut^  der  hei  bewegter  Luft  zwisdicn  den  Angaben  beider  Instrumente  sich  zcij-t^. 
Crova  fand,  da**«  dieser  Unterschied  selbst  in  ruhiger  Lutl  bei  grossen  Trockoih 
heitsgradcn  eintrete.  Wenn  man  bisher  geneigt  war,  die  Fehlerhaftigkeit  fast  rein  :iui 
das  IVychrometer  zu  scliielien,  so  glaubt  ('rova,  dass  ein  Tiieil  davon  uncli  dem 
Hygrometer  von  Kegnault  spcciell  bei  Messungen  in  bewegter  Luft  anlnUlt.: 
«lenncs  sei  unmöglich,  dass  in  diesem  Falle  die  am  polirten  Silber  raseli  wechselmh' 
«lUnne  Luftschicht  so  rasch  die  Temperatur  des  SilbergeHlsses  annehme.  iKr 
Thaupunkt  mlisse  daher  in  solchem  Falle  zu  tief  angegeben  erseheinen. 

Um  dieser  Fehlerquelle  auszuweichen  gibt  (Jrova  folgende  neue  Construc- 
lion  eines  Hygrometers  an:  Eine  MessingnUne  werde  innen  glänzend  poiirt  un<1 
bei<lerseits  mit  (Jlasplatten  geschlossen,  die  eine  Olasplatte  sei  matt,  die  andere 
durchsichtig.  Nahe  an  den  Glasplatten  beiderseits  seien  Tubulatoren  eingelöthet, 
nm  die  Luft  mittels  eines  Aspirators  durschzusaugen.  Auf  die  matte  Glasplatte  iiillt 
das  Tageslicht  und  mittels  einer  Linse  von  grosser  Brennweite  wird  dureli  die  durch- 
sichtige (tiasplatte  «las  Innere  der  K<*)hre  und  die  matte  (ilasplatte  angesehen.  Hie 
matte  (Masplntte  erseheint  als  helle  Selieibe  un«l  die  |)olirlen  lüdiren wände  bilden 
einen  die  erslere  concentrisrh  umgebenden  stark  glänzenden  liing,  auf  dem  die 
leiseste  Trlibung  in  Folge  eines  Niederschlages  sogleich  bemerkt  wird.  Umg;ibt  man 
die  Ixölire  zwerkmässig  mit  einem  (JefässCj  «las  mit  Sehwefelkohlenstotf  {reftlllt  ist, 
und  leitet  durch  letzteren  einen  Luftstrom,  iiulem  man  gleiehzeitigein  Tliernuinieter 
•  larin  anbringt, s«»winl  ilie  T^Muperatur,  die  letzteres  beim  Kintritt  oder  Versseliwiuden 
des  Niederschlages  angibt,  der  richtige,  V(»n  aller  Luftbewegung  und  dem  {grösseren 
oder  geringeren  Feuchtigkeitsgrade  unabhängige  Thaupunkt  sein. 

(Scmmola:  Sulla  pioggia  in  Napoü  nel  decennio  1869  78.  Reale  Istituto 
d'Incoraggiamento,  Vol.  XVII.  2  Ser.  Napoli  1881.)  Wir  entnehmen  dieser  Abhauillung 
die  Itilgenden  lOjähriuen  Mittel: 

l)ii:.      .I.iii.  I\lir.  Nt.ij/.  April  M.ii    .liini   .luli  Am:   S«'|'t.   l^'l.      Nov.      .I.ihr 
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Dil' pi'isste  .lahressnnime  war  1>^71   mit  IIW ,  die  kleinste  IS7()  mit  748, 

die  i:riis>te  Munatssumnie  hatte  der  t  h-lnber  1S7-J  mit  'J^l,  dann  der  November 
l.-xS  mit  "Jo    . 

Ks  tulgen  dann  nueli  /.usammenstellungen  llber  «lie  ne/.iehungen  zwischen 
dein  Kegenfall  und  den  Sonnentlecken,  sowie  den  Ernteergebnissen. 
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(Th.  Langer:  Vergleichende  Beobachtungen  mit  dem  Evaporimeter  Piche 
unter  vielerlei  Exposition,  in  Wollny:  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricultur- 
physik.  V.  Bd.  p.  105  ff.) 

Vier  Evaporimeter  Piclie  wurden  unter  veröcliiedcneii  Bedingungen 
exponirt:  eines  frei  in  der  Sonne  feru  von  allen  beeinflussenden  Gegenstiindcn,  ein 
anderes  ebenfalls  frei  in  der  Nähe  eines  grossen  Basins,  ein  drittes  einfacli 
beseliimit,  ein  viertes  in  einer  HlUtc.  Der  Zweck  war  thcils  die  Vcrgleiohung  der 
Verdunstung  unter  diesen  verschiedenen  Bedingungen,  theils  die  Vergleichung  mit 
der  aus  dem  grossen  Basin  verdunsteten  Menge,  In  Betreif  der  ersten  Absicht  ist 
die  Untersuchung  abgeschlossen  und  ftlhrtc  zu  folgenden  Resultaten : 

Setzt  man  die  verdunstete  Menge  des  frei  in  der  Sonne  unbecinflusst  aufge- 
stellten Evaporimeters  =  100,  so  ergeben  sich  für  die  anderen  folgende  Verhältniss- 
zahlen : 

Nr.  2   (bescliirmt) 98*5 

Nr.  3  (in  der  Hütte) 62-0 

Nr.  4   (nahe  am  Bassin) 98*3 

In  der  Hütte  entfernt  sich  also  die  Verdunstungsmenge  um  ein  Drittel  gegen- 
über der  freien  Exposition.  Dennoch  glaubt  Herr  Langer,  dass  sich  die  Exposition 
in  der  Hütte  für  meteorologische  Beobachtungen  empfehle,  weil  der  sehr  str»rende 
Einfluss  der  bedeutenden  Temperaturschwankungen  da  wegfalle. 

(E.  Debrun:  Note  sur  un  nouveau  barometre  amplificateur.  — -  M^m.  de  la 
Sociätä  des  sciences  phys.  et  nat.  de  Bordeaux.  2"^  sine,  t.  IV,  2'  cahier,  p.  309.) 
Dieses  Barometer  gibt  die  Veränderungen  im  Luftdrucke  zugleich  in  Quecksiiber- 
hrdie  und  in  äquivalenter  Wasserhöhe.  Letztere  allein  wird  abgelesen.  Das  Princip 
besteht  darin:  das  gewöhnliche  Gefass  eines,  sagen  wir  Fortin'schen,  Barometers 
ausserordentlich  zu  vergrössern,  mit  Wasser  ober  dem  Quecksilber  auszufüllen  und 
hermetisch  zu  verschliessen.  Oben  wird  dann  luftdicht  eine  Bohre  eingeführt,  in 
welche  ebenfalls  Wasser  gegossen  wird;  unten  wird  luftdicht  eine  iZ-Röhre  einge- 
führt, die  ins  Quecksilber  des  vergrösserten  Barometcrgefässcs  mündet  und  selbst  mit 
Quecksilber  gefüllt  wird.  Eine  weitere  Vorrichtung  muss  vorhanden  sein,  um  das 
Niveau  des  Quecksilbers  immer  gleich  zu  stellen.  Die  Einzelheiten  der  praktischen 
Ausführung  wären  ohne  Zeichnung  nicht  verständlich  und  müssen  wir  deshalb 
diesbezüglich  jvuf  das  Original  verweisen. 

(Mignon  et  Ranard:  Integrating  Hygrometer.  Nature.  vol.  25.  n.  650, 
p.  565.)  Es  ist  dies  ein  Condensationshygrometer,  welches  so  eingerichtet  ist, 
dass  aller  in  der  Luft  vorhandene  Wasserdampf  niedergeschlagen  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  eine  Elisenröhre  mit  Ammoniak  gefüllt,  welches  durch  sachtes  Oeflfnen 
eines  Hahnes  von  Wasser  absorbirt  wird,  wobei  sich  der  atmosphärische  Wasser- 
dampf condensirt  und  in  einem  eigenen  dazu  bestimmten  Gefässe  sich  snmmelt.  Bei 
trockenem  Wetter  erhielt  man  in  20  Minuten  3  Gramm  Wasser,  Da  sich  mit  dem 
Wasser  eine  Menge  schwimmender  Partikelchen  niederschlagen,  so  schlägt 
M.  W.  de  Fon  vielle  vor,  das  Hygromete"  in  der  Höhe,  wo  sich  Wolken  bilden, 
zu  benutzen  um  zu  untersuchen,  was  für  Theilchen  in  den  Wolken  sich  mit  ein- 
geschlossen finden. 


(Andamento  annuale  della  oscillazione  diurna  delia  declinazione  HifaftinB 
Prof.  Domenico  Ragona:  Memorie  della  R.  Accademia  dl  Scienze.  Lettere  et  ir  t 

Modena.  Sezionc  di  Scienze.  pag.  179  e  seguenti.)   Der  Verta^ser  :rl:mr»:    i     - 
AiiliMnüniiL-  'Itrh  Zii^;«ii.iiieiih;in-'   zwi^rlicii  in»;to««r'»!i". Loschen    un«i    ui:\^z:'- 
l'liiiii'-nj'fi'ii  z'iiii  vr^ti.-niiiiilo  i.fH-li;:i:\vii.>cn  zu  luinen.   Für  «lie  iäiirl:".;:.:  :   " 
t]ri'  :'ü'j\'u\it']i  Vaii.Mti'ii  ilrr  l)er-liii:iTi«'ii  .i^ir.»t  «Icr  VL*rta.s.>ereiii  «Ireir'aehcs  ^f  -    :: 
iis.'l  Miliiiniiiii   ai:.  v\i:Ii-l:t.--  Gcstrtz    CT    :ti',»;li    iüv  »k-ll    ;:rri»ti.'ll  Thcil    «l«.-:    ■:    "    ' 
lo;.i«ir-tii-ii  KiirhMi:*'-  in  M««<li-na  n\<  r\r\\Uj:  L-rkaiint  bat. 

I)ir  V«;ta>-'(r  v»-r;:!«:ir-li!  z.  F>.  d'u:  Kintiitt'./.eiten  der  Extronie   itcr  :i.-" 
Vaiiati-'h  «i«-r  bi:rliiia?ii.ii  mir  <1«T  näiili;:keit  iks  NW-Wimlcs  niul  tiuilot: 
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(Regenwaarnemingen  in  Nederlansch-Indie.  Tweede  Jaargang  1880.  door 
Dr.  P.  A.  Bergsma.  Batavia  1881.)  Di«-  Xabl  (kr  StaliontMi  im  Jalirc  ls>i»  ii;. 
n.slin(li>cbrn  AicbiiKtl  war  1:^m,  wcb-lii*  iol-i-ndiMiiiaasseii  vurtiicilt  wartMi :  Tii  a:;; 
.Ia\a,  :;  auf  Madoora.  '2')  aiiT  Siiinatra,  1  auf  Kininv,  1  auf  I5an^ka,  4  aiiT  IJilliTii. 
s  aiil' lioriHM.,  4  auf  rc'UI)is,  1  aiit  Tcriiatf,  1  auf  Ainbciina,  1  auf  Haiida.  1  ai;! 
Tiiiior.  Ks  wrrdi-ii  ilir  tä;rlir'b(*n  Ik'^viimL'ii'rcn  sowie  die  Monat-ssuinnieu  und  Zahl 
d<r  Ta;:!:  mit  NiiMirrxdda^  lilr  alk'  Stationen  mitjretiicilt. 

\hv  .L'n».Hston.IabrL*.s>nmmcn  (übiT  410o' ")  battcn:  15uitcuz«Ma'jr  r>;>41  (Haiaviii 
,-b'icb  mit  nur  r.'l'«l),  Tcbij^^a  TakMi^M  4074,  Tjüalpan  4870,  Pchuitoen^an  4.">.'T. 
K«'sn»(;k  itll'rJj  (K.-naran^  r>*.)o2,  l*adan^-  4];"):!,  rachnij^  l'andjanj:  4420,  Sin-^-kcl 
47i'»(>,  Miintok  4ir/.l,  raiiprkadjont*  47»)U.  Man  siebt  aiib  dieser  Aulzälihin^  :srbi>u, 
dass  der  indiscbr  Arcbii)el  zu  (k*n  re^^enreiebsten  Ge^Tnden  der  Erde  {rebiirt. 
vii'lk-iibi  i>l  er,  was  die  diircbsebniitlicbe  Menfiv  über  einem  ^Tösseren  Territorinm 
anbrbui^^t,  libi-rbanp!  die  re^^enreicliste.  Die  ^riKssten  tä^licben  Ife^cnuionireu 
wari'n  L'20  zu  liuilenzoor;:  im  Jnli,  'J.->1>  zu  Tjilatpan  im  Juli,  1*22  zu  Kedoii«rkel»ii 
im  .liinni*r,  2  li' zu  Trink  IJebm^^  im  Septendier,  22«)  zu  Sin^kcl  im  September. 
277  /u  Kotia  lladja  im  .Mai,  27;"»  zu  Labat  im  März,  20o  zu  Makassar  im  Jänner, 
'.\W  zu  l'an;:kadii'ne  im  l)ecenii»er. 

(Henry  Muirhead:  On  the  Length  of  the  Sunsport  Period.  SO^^e  Report  of 
thc  British  Association,  1880,  p.  465.)  Der  Verlasstr  ;:rup|)irt  die  von  WoH 
:;ri:«iMiirn  Zahbn  (b*r  Snnneiiik'ckenrnM|Uenz  vt>n  1 77n  l)is  1S77  naeb  Jupiter- 
pi-riudrii  von  ll-*^»»:;  .labren.  Kr  ;;ianbt  damit  den  Nacbweis  lielern  zu  krmnen. 
dasN  SumirnllirkriiprriiMbn  in  (b*r  Tbal  der  Jupiterpericide  von  11*81)  .labren 
i'nispHM  lun  und  criäntrrt  dabei  seine  Anseiiauun^en  iil>er  die  rrsaeben  der 
.'^iHin('nlii'ri\i'n|K'ri«Hlen.  Die  l*ruf'trtliNif.s  ftf r  l*/u'/'*snjihit'iit  Snr.  of  fi/ttsfjow, 
I  .'/.  A//    />^'^>7,  \\erden  darülier  Auslllbrlieberes  bringen. 
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Untersuchung  über  die  räumliche  Vertheilung  gleichzeitiger  Niederschläge 
in  der  Schweiz. 

^  Von  G.  Mantel  in  ZUrich.  ■) 


»  üic  neuere  Meteurologie  hat  nachgewiesen,  daas  die  Witterung  iu  uni^eren 
Breiten  im  Allgemeinen  von  grossen,  rännilich  weit  ausgebreiteten  Phiinomenen 
beherrscht  wird,  in  der  Weise,  dass  der  Zustand  der  mctewologisclien  Elemente 
einer  liegend  sich  nnter  Berlickaichtigung  des  bald  mehr  bald  weniger  hervor- 
tretenden Einfinsses  der  orographbchen  IJodengestaUung  ans  demjenigen  ableiten 
tiisKt,  den  diese  ElcniL-nti;  /,ur  Zeit  im  -znnächst  liogcudeu  Theil  des  Fhiinootens 
angenommen  haben.  Die  Erkenntniss  dieses  Zusammen hnngCB,  sowie  die  wenn 
auch  noch  sehr  lUckenhutlc  Bekanntschaft  mit  den  Gesetzen,  nach  welchen  sieh 
genannte  Erscheiiuingcn,  denen  immer  grössere  oder  geringere  Störungen  des 
atmosphärischen  Gleichgewichten  zu  Grniidu  liegen,  /.cillich  und  <irt1ich  iiudern, 
haben  es  bekanntlich  ermüglicht,  Wittern ngsprognosen  tllr  die  iiilchstfoigende  Zeit 
aufzustellen.  Die  Zuverlässigkeit  und  PrHduion  dieser  Vornnssaguiigcu  wird 
wachsen  mit  der  l.üsung  zweier  Aufgaben,  von  welchen  die  eine  in  der  genaueren 
Erforschung  obiger  allgemeiner  Gesetze,  diu  andere  im  Studium  des  Einflusses  der 
orograph Ischen  Verhältnisse  auf  die  Moditicatiunen  der  meteorologischen  Elemente 
besteht.  In  beiden  Hiehtungen  bleibt  noch  viel,  in  ersterer  wohl  das  Meiste  za 
leisten,  doch  inI  man  in  der  Praxis  immerhin  soweit  gelangt,  dasa  von  den  aller- 
dings ziemlich  allgemein  gehaltenen  Prognosen  mehr  als  SO"/,  zutreffend  sind. 
Die  Schweiz  ist  hierin  nicht  zurlickgeblieben,  und  die  meteorologische  Ccntral- 
anslalt  veröffentlicht  seit  Mitte  1879  ein  lägliehes  Witterungsbulletin  mit  Prognose 
l'Ur  den  folgenden  Tag,'^)  deren  Wahrsuhcinlichkcit  (circa  0'8o)  nicht  von  den  in 
anderen  Ländern  erhaltenen  Kcsnitaten  abweicht.  Dadurch  ist  praktisch  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Voraussage  auch  für  ein  orographisch  so  compücirtcs 
Land,  wie  das  unsere,  schon  erwiesen.  Nachdem  nun  aber  ilcrr  Priif,  Winkel- 
mann im  Programm  zur  G3.  Jahresfeier  der  Aka<leuiic  in  Uohenhcim  (ein  Auszug 
Hudet  sich  Bd.  XVII,  S.  2)ib  ff.  dieser  Zeitschrift)  gezeigt  hat,  auf  welche  Weise 
diese  Möglichkeit  durch  Zahleubelegc  »acbzuweisen  und  eventuell  gleichzeitig 
eine  Ahtbeiluüg  des  Landes  in  Prognosenhezirke  zu  erhalten  ist,  wurde  die 
bctrefl'ende  Untersuchung  auch  ftlr  die  Schweiz  durehgelUhrt  —  Die  angeführte 
^lelhodc  lässtsich  wohl  anfalle  meteorologischen  Elemente  anwenden;  da  aber  für 
Binnenläuder  die  Nicderschlagsverhällnisso  das  grösste  Interesse  besitzen  und 
deren  Vuransbestimniung  die  Haoptaulgabe  derProgiiose  ausmacht,  su  beschränken 

■uct.  Btübucbtuiiguri "  (Jülirgaiig  1S8U)  mitgatheitt 


')  Im  Auszüge  aua  den  „tichwuiierisclii 

^)    Die  sich  allerdingB  in  eiater  Linie  a, 
MeteoTologiBche  ZelUchrJfl  1882. 


'.*' 


wir  uns,  wie  es  Herr  Prof.  Winkelmann  auch  gethan,  vorderband  aif  & 
Untersuchung  jener,  wenn  auch  diejenige  anderer  Elemente  zweifellos  Doch  vA 
Wissenswerthes  zu  Tage  fördern  würde.  — 

Die  Möglichkeit  einer  Prognose  ist  durch  die  genügende  LTebereinstimoiBig 
im  gleichzeitigen  Zustande  der  meteorologischen  Elemente  über  dem  betreffende! 
Gebiete  bedingt  und  es  muss  also  ein  Zahlenmaass  fttr  diese  Uebereinstimmnog 
gesucht  werden.  Wie  dies  geschieht,  ist  ausführlich  in  der  betreffenden  Abhandlong 
von  Prof.  Winkel  mann  nachzulesen.  Hier  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass  eine 
Anzahl  (t;/)  möglichst  gleichmüssig  vertheilter  Stationen  ausgewählt  wird,  die 
man  für  jeden  Tag  nach  ihrem  Witterungscharakter  ordnet,  d.  h.  es  werden  je 
zwei  (irn|)])en  gebildet,  die  eine  bestehend  aus  den  Stationen  mit  Regien wetter,  die 
andere  aus  denjenigen  mit  trockenem  Wetter,  Je  die  grössere  dieser  beiden 
(inippcu  (y>  oder  7  >-  '-gw)  bestimmt  den  vorherrschenden  Wittern ng^acharakter 
des  betreffenden  Tages  und  die  Anzahl  p  oder  7  der  sie  bildenden  Stationen  ist 
das  Maass  für  die  Grösse  der  Uebereinstimmung  dieses  W^itterung'scharakters 
{ also  p :  m  oder  7 :  w). 

Erstreckt  sich  nun  die  Untersuchung  über  einen  Zeitraum  von  a  Tagen, 
unter  denen  r  solche  sind,  an  welchen  mehr  als  die  Hälfte  aller  Stationen  Nieder- 
schläge aufweist  und  s  solche,  an  denen  mehr  als  die  Hälfte  aller  trockenes  Wetter 
haben,  so  ist  die  gesuchte  Grösse  der  Uebereinstimmung  während  diesen  Zeit- 
raumes 

1  1 

»=----■—    -  • 
m  (r  -h  h) 

Statt  mit  den  die  Mehrzahl  bildenden  Stationen  kann  man  auch  mit  der 
Anznhl  der  v<in  der  Mehrheit  abweichenden  Stationen  rechnen  und  wenn  a=  m — j/ 

nnd  ,3  =  m  —  7,  so  ist 

«=--/-    --  =  i  —  * 

ein  Maass  für  die  Grösse  der  Abweichung  von  dem  durch  die  Oberwiegende  Anzahl 
aller  Stationen  bestimmten  Witterungscharakter,  das  sich  mit  obigem  fllr  die 
Uebereinstimmung  zu  1  ergänzt,  wie  aus  der  Addition  der  beiden  Ausdrücke  natdi 
Kinsetzen  <ler  Werthe  für  a  und  ß  folgt.  Statt  nach  den  einzelnen  Tagen  kann 
man  natürlich  die  Abweichungen  auch  nach  den  einzelnen  Stationen  bilden,  das 
Kesultat  muss  das  uändiche  werden. 

Hchufs  Durchführung  der  Hechnnng  sind  im  Ganzen  2()  Stationen  ans- 
gewählt  worilen  (besser  wäre  eine  ungerade  Anzahl  gewesen),  die  sich  über  das 
ganze  (iebiet  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Hochgebirges  ziemlich  gleichmäs^i^ 
vcrthcilen.«)  Die  Niederschlagsverhältnisse  wurden  für  die  G  Jahie  ISTf) — 1880 
in  7'J  Monatstabellen  in  der  Weise  eingetragen,  dass  für  jede  Station  an  jedem 
Tag  mit  Ni<'derschlag,  dessen  Messung  mehr  als  O*!*'  ergab  (Than,  Nebel  und 
Keif  sorgtliltig  ausgeschlossen),  an  der  entsprechenden  Stelle  ein  Zeichen  gemacht 

1)  Soweit  dies  bei  der  tlieilwejte  btschrnnkten  Auswahl  tnT«rllMlger  Stationen  fiberhAupt 
frreichbar  war. 


Vur^e,  äefa'rt,  i»»»,  sttti  tienmcli  mit  rrttlicr  Tiiile  die  jeweils  »on  tlvr  Mclirliflit 
Pioc»  Tages  abweirlicmli-u  SlalionPii  ia«rh  iiml  »irher  amteichneu  liesBeii  inämlicli 
i'inem  -t- Zeichen,  wimih  die  Äliwuicliuiig  durch  licj^ün welter,  niil  einem 
-Zeichen,  wenn  «ie  diireli  Irockciifji  Wolter  herlingt  wnr>.  Schon  bi-iui  crstm 
ifttihlirk  dieser  Tnbelleii  tauen  mehrere  churakloristittvlte  Arten  in  der  räiimliclien 
erlireilnng  der  NiedcrachlSgo  in  die  Augen,  ko  uanientlifh  der  Kinlinax  der 
ftl|ien  a.  8.  w.  Es  i^i  deshivlb  eine  dcrHelbcu  in  der  Abhandlung  seIhHt  r.nm 
ftbdrui'l(  (ficlaugt,  aus  welcher  Muh  zngleieh  die  genaue  Uurc)irubrun^  dur 
teebnung  erKcben  I&hhI.  Letztere  lieferte  unu  in  erster  Linie  uls  Iteijiilltil  folgende 


'abcUe  der  Abweicbniiyen,  aUBgedrllekt  in  IVrcentcn,  im  Mittel  i 
1875— 1K8Ü 
I        tl       III        IV        V       VI       VU     VIII       IX        X        XI 


k'U  Jahren 


HS      1(1-»       »-4      l|-t>     Uli 
I&-I     Hl-6     IU9     lUU      IHM 


16'9     lA-3     lA-a 


Die  mit  dem  -•-  i^eieben  versehenen  lieihen  der  ersten  Zeile  sagen  »nis,  wie 
Viel  Fereent  aller  Sluttunen  im  Mittel  ciuea  jeden  Monata  oder  des  ganzen  .lalires 
an  Tagen  nul  Überwiegend  Inxrkenem  Welter  durch  Kegfnwetler  son  der  Mehrheit 
abweichen,  während  die  mit  dem  —  /eichen  vereebenen  Wahlen  ningeltehrl 
»ngeben,  wie  viel  Tcrrcnt  Jiller  Slaticnon  an  Tagen  mit  llhcrwicf^endein  Hegen- 
geller  Hich  dureh  troekenes  Weiler  iinsxeiebnuu. 

Sehen  wir  vnrderliand  von  diesem  t|iliditAtiven  linlt^ixeliicil  ab,  mi  urlndleti 
bir  durch  einfache  Krgüiixung  /.u  KM)"'.  fid;;endo 


rercciitlMbellc  über  die  »rtitehc  rcbcreinstinimoiiif  im  gleirh/tiiigen  Witlerungs- 
ehurakter  von  21j  Statiuncu  der  geKainmtcu  Schweiz 


hllel  IS'S— HO    sin 
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Für  die  ganze  Sebweiz  ergibt  eich  al»ii  im  Durchschnitt  ans  diesen  0  Jahren 

rebercinstimmung    in    den  gleichzeitigen  Niederschlags verhül missen    von 

rcM  **2"y,„  d,  h.  an  jedem   beliebigen  Tage  des  Jahres  haben   soviel  I'ercent  den 

untcrsuebten   Oebietes  (mit  Aufnahme  de»    eigentlichen  iloehgebirgcH) 

i^cirhxcitig  trockenes  Wetter  oder  aber  grfisserc  "der  geringere  Niedersehlagc 

fcnfzuweisen.')  —  Uiese  Uebercinstiiumung  ist  fUr  ein  so  gebirgiges  Land  wie  die 

pchwciz  wobl  sehr  befriedigend  nnd  dcntet  darauf  hin,  dass  in  der  MuhnMihl  der 

^lle   von   einer  Abihriinng  de«  Oebicit-s   in   Prognoscnbcvirke   wird   abgesehen 

(rcrden  kOnnen.  I'm  aber  doch  den  Eiiifliiss  kennen  xu  lernen,  den  eine  solche 

leilnug  auf  die  flrftsse  der  Lrebcreinsllmmnug  hfttte,  resi».  nm  wie  viel  sieh  der 

»ige  Werl h   von  82', ,   dadurch   vergrilsNerit  wllrde,   wnrden   Hlnf  Oruppen   atia- 

»schieden,  liesteherid  ans  von  vornherein  möglichst  ziwanimengehßrenden  Stationen. 

I    nie.«    lVL>citrft|["iig  "T'o   •il»i.tlirli    »Irciig  nur  crlniil'l,    wcim   «llf    Stationn.    jIMeli« 

iiD  flriander  liUtCPn.    Diu*  lii«U   ili>h   n^Qrltrli   iiiolit  dutsbfi'ihrfTii    und   Ix  FrIe'  tlnvbn 

palten  dlaaeUiaD  «tu  etwa«  nnflalnliM  Qnwlchl    Ow   liUraat  ei>tu|itirigeii<tB  Felil»   kii 

UWnd  *aln,  ila  illn  OrHtMn,  d«fin  illlMlwftrili    wii  «urIivd,   nur  iwUcIm  ' 

u  QnBivn  von  ?■>%  nnJ  8R%g  MhwaMknn,  «rl»  «pülar  tu  lehen  Ut. 
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Leider  gelang  es  nicht,  nach  dem  von  Prof.  Winkel  mann  in  der  citiiten  Scbift 
angegebenen  Verfahren  diese  znsamniengehörenden  Stationen  direet  zo  bestimmeiL 
Er  enii)fiehlt  fttr  je  zwei  derselben  die  Summen  der  gleichzeitigen  Ab- 
weiclinngcn  (in  unserer  Tabelle  durch  -f-  und  —  Zeichen  angedeuteten)  für  den 
betreffenden  Zeitraum  zu  bilden;  die  Grösse  dieser  Summen  wird  offenbar  einen 
MauHsstab  geben  fUr  die  Verwandtschaft  der  Stationen.  Angestellte  Versoehe 
ergaben  aber,  dass  ausser  der  Aehnliehkeit  im  Witterungscharakter  noch  ein 
zweiter  Factor  bei  dieser  Vergleichung  sich  geltend  macht,  nämlich  die  Ent- 
fernung der  Reobachtungsorte.  Die  Uebereinstimmung  derselben  ist  anter  sonst 
gleichen  Umständen  um  so  grösser,  je  näher  sie  sieh  liegen,  und  der  liieraus 
resultirende  Einfluss  zeigte  sich  so  bedeutend,  dass  die  erhaltenen  Werthe  meist 
eine  mit  der  Entfernung  der  Stationen  abnehmende  Reihe  bildeten,  ans  der  auf 
die  Zusannnengehörigkeit  derselben  keine  sicheren  Schlüsse  zu  ziehen  waren. n 
Diese  wurde  daher  vorderhand  mehr  nach  dem  durch  die  bisherigen  Erfahrungen 
geleiteten  OefUhl  bestimmt,  und  hernach  die  gebildeten  Gruppen  hinsichtlich  ihres 
Vorlialtens  für  sieh  allein  und  unter  einander  untersucht.  Vor  Allem  wurde  die 
(JnJs.se  der  Uebereinstimmung,  die  sich  nun  fttr  jede  derselben  ergab,  ermittelt 
und  es  gingen  hiefür  die  in  nachstehenden  Tabellen  enthaltenen  Werthe  hervor: 

rereenttabcllen  über  die  örtliche  Uebereinstimmung  im  gleichzeitigen  Witterangs- 
charakter für  folgende  fünf  Gruppen: 

I.  (•'rii|»|M*:    NK-w>«;hwoiz    mit   <len    Stationen  Altsiätton,  i>t.   OaUeii|    Lohn,  Zürich,   Muri,    Sursec, 
Auen.  Alldorf,  F)iiisic<lclii,  Ki«gi'll»erg,  Beaten hcr^',  Born,  Affoltern  (Hern), 

Jal.r  I  II         III         IV         V         VI        VII      VIII       IX         X         XI        XU  Mittel 

Mittel  lK)-7      Hol»     84-7      SS'l      8rr0     SO'o     88-4      87-2     88-2     88*1      86-2     847  87-0 

II.  (Jruppc:  W-iSchwciz  mit  den  Stationen  Basjcl,  Neuoiilmrg  und  Genf. 
Mittel  yro     871     88*3     9-2*8     Hy8     87*8     yO-7     90-5     00  8     91*6     88  6     88*2  89-8 

III.  Griij»|»e:  Gcnfersee  und  Uhonethal  mit  den  Stationen  Genf,  Lausanne,  Martignv. 
Mittel  0-2-8     000     00-5     91-7     80*1      8.S-8     Ooli     00-.5     Ol'l     91*7     88  0     89-5  90*3 

IV.  Gruppe:  S-Schweiz  mit  den  Station'^n  Lugano,  S.  Vittore,  (^astasegna. 
Miltrl  or»'5     0«!     930     93*5     Ol'ö     9ir>     921      909     04:)     946     939     950  93-8 

V.  Gruppe  :  Graubiindten  mit  den  Stationen  SiK-*,  Bevers  und  Splügen. 
Mittel  01-7     89-6     89ä     89*1      903     80*2     916     91*8     943     923     801     89*7  90-7 

I^ie  GesanimtrrHultate  ntellen  wir  noeh  in  folgende  Tebersieht  zusammen : 

Ganze  Gruppe 

Schweiz         l        II      III      IV        V 

Uebereinstimmung  im  Mittel  aus  den  6  Jahren  1875—80         819         87  0  898  90-3  93*8   90*7*1 

Ks  hat  Hieb  also  in  der  Tliat  eine  VergrösHerung  der  Uebereinstimmang 
ergeben,  die  z.   B.  für  die   NK-SrbwiMz  f)«  „   beträgt.    Aueli   die  Stationen   der 

I)   Die    vollständige  He^t:mmung   di«>«er    Werthe    halte   überdies  eine  unverh'iltnivsmaaeii»        ^i 
grtiMiie  Arlieit   >crlangt,   indem   für  jedes  Jahr  3*25,   aUo  im   Ganzen    1950  Vergleiehungen    hätten 
Aufgefilelli  werden  mtissen,  deren  jede  wieder  aus  12  solchen   für  die  einzelnen  Monate  lierror 
gegangen  wäre. 


kleineren  Gruppen  scheiuen  gut  Kü8»mm«nzustiniiiicu,  wie  ea  aaf  so  kleiiien 
räumliciien  Gebieten  uiebt  anders  zu  erwarten  ist.  Kinu  Speciaüsirnng  der  Prognose 
wird  also  in  gewissen  Fällen  vou  Nutzen  ecin,  wenn  sie  aucli  darcbauB  nicht 
immer  durcligefUlirt  zu  werden  braucht,  indem  sieh  die  Uebereinstimniung  der 
^nxeii  Schweiz  uTt  genug  während  ganzer  Monate  uul'  Über  87» ,  hält,  ja  auf 
93»,i.  steigt.  Da  aber  vou  einer  Prognose  fUr  jede  der  5  Gruppen  nieht  die  Rede 
»ein  kauu,  so  wäre  es  wUnselieuswertb  zu  wissen,  welche  derselben  sich  eventuell 
zu  grösseren  verscUmelzen  Hessen.  Um  sich  UierUber  ein  Urtbcil  zu  bilden,  wurde 
jede  Gruppe  als  eine  .Station  höherer  Ordnung  betrachtet,  deren  Witterungs- 
ebaraktcr  an  jedem  beliebigen  Tage  bcHtinimt  war  durch  denjenigen  der  Mehrheit 
aller  sie  bildenden  Stationen.  Die  Abweiehungen  des  so  bestimmten  Witternngs- 
charaktera  von  dem  der  ganjien  Schweiz  wurden  notirt  und  fllr  je  2  Gruppen  die 
Summe  der  gleiiihzeitigen  Abweiehungen  gebildet.  Das  bezügliche  licsultat  ist  in 
folgender  Znsiimmenstullang  enthalten. 

Es  ergaben  gleichzeitige  Abweichungen 


G(U| 


=  1 


IV 


:8uiunie  1875—80 


I 


Aus  der  Vergleichung  der  ersten  Gruppe  niii  den  übrigen  ergibt  sich  ein 
den  thatsäehlichen  Verhältnissen  sehr  entsprechendes  Resultat.  Die  gleichzeitigen 
Abweichungen  derselben  mit  der  zweiten  imd  dritten  Gruppe  sind  im  Mittel  circa 
sechsmal  so  häiiüg  wie  diejenigen  mit  der  vierten  and  fUntlen.  Dieses  Verbältniss 
wUrde  durch  HerUeksiehttgung  der  Entfernungen  noch  verschärft,  indem  das 
Centrum  der  ersten  Gruppe  von  demjenigen  der  zweiten  und  dritten  weiter  als 
von  demjenigen  der  vierten  und  tllufteu  entfernt  ist.  Da»  erhaltene  RcHultat  darf 
daher  als  durchaus  zuverlässig  betrachtet  werden,  während  aus  den  übrigen 
Vergleichungen  nicht  viel  anderes  gesehloRsen  werden  kann  als  die  schon  oben 
angedeutete  Abnahme  der  Summen  der  gleichzeitigen  Abweichungen  mit  der 
Entfernung  und  daneben  eine  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung  der  vierten 
and  fünften  Gruppe.  Im  Ganzen  muss  hieraus  der  Scliluss  gezogen  werden,  dass 
die  Alpen  die  wichtigste  WetterHcheide  in  unserem  Lande  bilden  und  das«  sieh 
die  Stationen  auf  der  N-  und  S-Seite  derselben  mit  voller  Kerechtigung  zu  zwei 
grösseren  Gruppen  werden  vereinigen  lassen,  derart,  dass  eine  Speeialisiruug  der 
Prognosen  lUr  diese  zwei  Gebiete,  wenn  Überhaupt  eine  solche  geboten  ist,  auch 
ausreichen  wird.  Cs  wird  dabei  zu  der  sHdliehon  Gruppe  auch  die  flinflc,  das  oiler 
wahrscheinlich  die  bitndnerisclien  Hochthälcr  uud  das  Wallis  in  vielen  Fällen  zu 
rechnen  sein,  während  sie  in  seltenen  Füllen,  wie  anch  die  zweite  und  dritte 
Gruppe  Uehergangsverbältnisse  zwischen  den  beiden  llauptgruppen,  ilcrNK-und 
S-Schweiz  aufweisen  werden. 

Wir  haben  im  Mittel  aus  den  0  .labren  und  26  Stationen  eine  Gesammt- 
ahweichuug  von  18-1»/,,  erhalten,  und  es  ist  nun  noch  von  luleresse  zu  anler- 
suchen,  wie  gross  die  Abweichung  fllr  jede  einzelne  Station  ausfalle.  Wir  ki^nnen 
aus  dem  Vergleiche  dieser  Werthe  müglieher  Weise  Schlüsse  auf  das  inetonro- 
logische  Verhalten  der  betreffenden  Stationen  ziehen,  die  uns  fllr  die  Grnppirung 
derselben  wohl  ebenfalls  noch  beachtens werthe  Fingerzeige  liofern.  Doch  Ist  nicht 
«u  vergessen,   dass,   indem   wir  die  Summe   der  Abweichungen   fUr  jede  Station 
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bildcD,  das  Momeut  der  Gleichzeitigkeit  nicht  mehr  in  der  Weise  BerOcksiehtigi^i' 
findet,  wie  in  obigem  Verfahren  und  die  Resultate  daher  mehr  das  allgemeiaeit 
Verhalten  derselben  gegenüber  den  mittleren  Niederschlagsverhältnissen  i& 
ganzen  Schweiz  zur  Anschauung  bringen  werden.  Die  folgende  Tabelle  cntbik 
die  nach  ihrem  Charakter  getrennten  Abweichungen  für  jede  Station,  im  Mittd 
aus  den  sechs  Jahren. 

Positive  Abweichungen. 
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203 

154 

153 

208 

212 

17S 

181 

in% 

8-6 

100 

8-1 

8-6 

10-5 

8-3 

10-5 

9-3 

7-0 

7-0 

9*6 

9-7 

81 

8-7 

' 

Negative  Abweichungen 
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Summe 

252 

136 

163 

180 

144 

82' 

94 

78 

208 

149 
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100 
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Ganze  Abweichung. 
201      16-2     15-6     16-8     171      121      148     129     19*3     13*8     lC-4     14*5      12-7      13-1 
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Positive  Abweichungen. 
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158   132    60   234   150   192   125   134   188 

7-3   8-8   5-7   61   86 


7-2   00   3-2   10-5 
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Negative  Abweichungen. 

Summe        48       147      224      243      267      511      431      468      .']87      387      313      188        — 
in  Vo       -2       6-7     10-2     ITl      12*2     233     19*7     21*4     17*8     17*8     14-3       86       9-8 

Ganze  Abweichung. 

"^0     150     16-5     18-7     18-3     18  2     26-5     80-2     28  7      26*6     23-6     20'4     17*2      18*1 

Fassen  wir  vorderhand  die  ganze  Abweichung  ins  Auge,  so  zeigt  sich  eine 
beträchtliche  Schwankung  in  der  Grösse  derselben.  Sie  variirt  von  12-I«/<  bei 
Zürich  bis  30-2»'«  bei  IjUgano.  Ordnen  wir  zwischen  diese  beiden  die  Übrigen 
Stationen  ein,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe  der  steigenden  Abweichungen 


1)  Zürich 12-1 

2)  Bcatenl.erg 12*7 

3j   Sursce ...       12*9 

4)  Bern .  .  I3'l 

5)  Altdorf 1 3-8 

6)  Knpelborjf 1 4'.'» 

7)  Muri 14-8 

8)  Affoltern 1 5M) 

9)  St.  Gallen 15-6 

lOi  AIt«tätten 162 

1 1)  Einsiedeln 1«"4 

12)  Neuenbürg 16*5 

18)  Lohn 16-8 


14)  Basel 17-1 

15)  Splüg.«n 17-a 

16)  Martigny 18*2 

17)  Genf 18-S 

18)  Lausanne 18*7 

19)  Auen 19*3 

20)  Marschlins 20-1 

21)  Bevers 20*4 

22)  Sils 28*5 

23)  Grächen 2«-ö 

24)  OasUsegna 2€% 

25)  Vittor« 28 

26)  Lttf  ano 5f 


Die  ^ringst«  AbwciehnDg  neigt  ZUricIi,  im  Ceutruni  i]er  nordßstlicli^D  Oru|i|io 
gelegen.  Ihm  srhIinKKun  «eh  ohne  gn>Rsi'.  Stcißernng  ilttrHclben  tUn  iDinji^cn 
StatioiicD  dieses  Gebietes  an.  Etwas  grfiseL-r  wcnlen  die  Abwi^liihun^cii  bei  den- 
jenigen der  W-Sctiwfiz  und  ihr  Muximnm  erreiclmn  »ie  in  der  vit^rten,  der 
alldllrhen  Gruppe,  weleher  Mich  ximürlHl.  Au*  gr»nbUndIn<.'riHclio  Hi^ulilliul 
anH<-btii'SKt.  Achnlich  wie  dieses  verhUlt  sieb  Marscblins,  witbrend  Splllgeu  nid 
PasK-  lind  <>riU'heii  ids  cigentliehc  Gebirgsstation  mit  den  Ubri^ii  nicht  wolil 
verglieben  werden  kt^nneiu')  Die  etwuü  iiiilTnllende  RtnHi'hipbUDg  vun  Auiui 
Ewiscbcu  Lansaiiue  nnd  Marüeblins  mag  sieh  dnn-b  lliuilwcisc  nn^vonncre  ßeuli- 
achtinigcn  an  ersterer  Slation  crkliiren. 

Wenn  wir  die  Art  lind  Weise,  wie  fleh  die  ganze  Abweiehnng  ans  ihrem 
peiiitiven  und  ncgalivcn  Autheil  xusammcn setzt,  nübcr  betraeliteo,  so  zeif^t  sich 
f1)r  die  ganze  Schweiz  im  Mittel  ein  lIt-bi;rwiegon  de»  letzteren  gegenüber  dem 
cr«teren,  nad  zwar  im  Verhällniss  von  98  xa  S-i,  »»  da-ts  also  die  Abwelclmugen 
durefa  trockenes  VVfiter  liKußgcr  sind  als  diejenigen  dnrcli  Uegenwetter.  Ottsa 
dieser  Kigeiitbllnilivhkeit  ein  Gesetz  oiid  uieht  irgciiil  eine  ZufUlligkeit  zn  (irnnde 
liegt,  beweist  der  l'mstnnd,  dass  jedes  einzelne  der  G  unlersuehten  Jahre  sicli 
flbensü  verhüll  mit  alleiniger  Ausnahme  desjenigen  vck  1K7.j,  wo  diu  positiven 
Abwcii'hungen  die  in'gativeti  am  eine  uinime  Grille  tibertrafen.  FUr  Württemberg 
ist  die  Hündiele  7'liat»aehc  von  Prof.  Winkelmau  n  naebgewiexen  wurden.  Die 
einzelnen  Statinneu  zeigen  ebenfalls  einige  ebarakttrristiKebc  Merkmale  iu  dieser 
Hinsiebl  liTid  füllt  hier  vor  Allem  Hoforl  der  rinxtitnd  auf,  iIusk  fl)r  die  niDi^tiüi 
i^tntiiincii  der  N^^Grl1ppc  sieb  das  a]|p;(>meine  Verbällniss  in  der  Vurllii'Uniig  der 
positiven  nnd  negativen  Abweiehniigcn  nmkehrt,  also  erstcre  die  letzteren  iiii  Zahl 
Überwiegen,  wührcnd  es  sieb  gegeutheils  fUr  die  zweite  Haiiptgrnppe  in  der 
Weise  zneehärft,  dass  zum  Theil  die  negativen  .\bweiebangen  die  positiven  nm 
das  Dreifiiehe  an  der  Zahl  UbertrefTen.  Grduen  wir  diu  Stationen  einmal  nach  der 
absoluten  Differenz  znigebeii  positiver  und  negativer  Abweiebnng  nntl  zweitens 
uaeh  dem  relativen  Verhftltniss  heider,  indem  wir  die  negativen  darch  die  jmsitJveu 
PDifferenzen  dividiren,  so  erhalten  wir  folgende  zwei  Reiben: 

VethältnisH  der  negativen  Abweiehung  -i 
t  :  5-8?  «dflr  IS«/,  :  85%  Altdorf 
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Die  Gmppirung  der  Stationen  iat  in  beiden  Fftllen  wieder 
Ptine  aus  den  ResRitaten   dieser  <!  Jabrc  sebon  ganz   bet^tinm-' 
irballen  jeder  einzelnen  Stalbm  zielicu   zu  wollen,  ist  doili 

'}  Kt  ilürdea  ali«  sITc-riliitr  die  iw«i  liilrtaren  .StulJnnKn  IikI  riof  c  in  ' 
<  nltoti  QrM|ifien  «liifctaihl  «ardi^n,  ilrwi  Vcbitli'  ' 
vnilvrn   mDistm  »«nlu*!!  «Inar  «ig«!!«»  tl'»>lif«l'trr>i 


iluH  ilax  ganze  iiord^'stlioho  Gebiet,  der  HctiweiK  eine  bi^träcbUirbu  AoMifal  llW- 
MbnasisiirTii ifc  mit  NieilcrBcblägou aufweist,  nnii  «war beträgt  ilii'Äerl/cliunsobiiMiBi 
Miltel  für  die  14  erjiteu  Stationen  cirea  4"'o.  WennalRoin  UH'Tapcn  jede  denvlbw 
im  Mittel  etwa  lö  Abweichungen  vom  WitteriiiipMeburiibtcr  der  ganxen  Sctmdt 
anfweist,  mi  Imt  sie  darunter '.)■!)  Tage  mit  Nit'dürselilagen  und  iiar  5'*>  ImrlteiK'. 
I'iiigekelirl  urfreut  Mieti  die  »lldliche  Sehweiz  und  das  Kn^din,  in  ^eriti^onw 
tiraileaiidi  sebon  tbeilweisedie  W-Hcliweix,  einL'sIIebcrscbttHSUH  virn  Abwuiülinn;^ 
dnrcli  trockenes  Wetter  ge;;enl1ber  solebeu  ilureli  Ucgeuwctlcr  nnd  xwar  in 
un|;cl'iihrcn  VcrliUltniss  von  70  :  :tO,  ho  iIah»  unter  10  Tagen,  an  ilen^n  der 
Wittcrungscbiinilaer  dicBCi«  xUdliebeu  Tbuileit  von  dem  de»  gaazon  (.nndcf 
abweicht,  7  trockene  and  nur  ü  Hcgeutuge  sein  werden. —  In  wck-hctti  Kusaiiiineit- 
bauge  dieHCH  gcwisH  intcrctisantc  Verbalton  mit  dem  allgemeinen  klitimtritctii^B 
Cbariiktcr  der  betreffenden  Gebiete  stcbe,  iwl  hier  nicbt  dur  Ort  tm  unter« arben. 
Jedenfalls  mms  die  Itirgenwabrücbeinlicbkeit  fltr  die  vierte  und  fUufti;  Gniiiptt 
geringer  angenommen  werden,  als  fitf  dio  erste,  was  bei  Anlstcliunfr  der  Trir^ii^e 
Bertlckäiclitigung  linden  kann,  während  bckunntlicb  dio  KicdcritcblagNnirngeii 
im  Tenaiti  bedeutender  sind,  als  in  der  N-Sebwei/.  und  hier  grfiKäcr,  alt«  iu  UnuH 
bllndtcn,  woraus  indircet  fUr  die  S-Kcbwciz  aaf  grosno  Hegend irlitigkeit  gvHt^liliutiiM 
werden  mnns,  die  sieb  an«  dem  steileren  Abfall  des  Gebirges  erklärt. 

Naebdem  im  Vurbergebcnden  die  Aendcrung  der  Abweiebungen  von  Ort  u 
Ort  HtndirtunddcrNacbweiM  versneht  wnrdo,  dasüin  gewiesen Ktllleii  die  Abtlieilang 
der  Scdiwei/.  in  2  Man])tprogni>Hcngobiete  nlirdlicb  und  »Udlieh  der  ^ 
cvenlucllenj  AnscbhiBH  der  ftlnl'ten  Gruppe  und  des  Wallin  an  Ictxitimt  and  1 
Bcrlli'kKichtigung  des  von  der  KH-Sehwcix  etwas  abweichenden  VorliultoH 
W-Sehwcia  gerechtfertigt  und  im  Allgemeinen  aiicii  genügend  «ei,  bleibt  aoBit 
Acnderung  der  llchcrein»tininjung  mit  der/eil  zu  untersnelieu  Übrig.  Es  ist » 
Zwecke  die  Griixse  der  l'eliereinstininiun;;  jeden  Monats  ans  dem  Mittel  dei 
fUr  die  ganze  Sehweiz  und  die  xwoi  Haujit^ruppcn  1  und  IV  grapbiHcb  aufjgl 
worden.  Fllr  die  erstere  ergibt  »ich  ein  cnlaehiedenes  Maximum  im  Jäo 
ein  nur  um  {>-a«.„  geringere«  in  den  Herbstmonaten  September  und  Ooto 
geringste  UehereiuKtimmung  im.  Wittcrungscbarakter  füllt  auf  die  Flfil 
nionate,  denen  sieb  auch  der  Juni  noeb  anaeblicsst.  Die  NE-Schweis  V 
ttlinlicb;  das  Ilerbstinaximum  ist  relativ  etwas  weniger  hoch  und  im  April  c 
(lieb  die  llchereinstininunig  atttTallender  Weise  um  ii»/»  l'bcr  diejenige  der  1 
benachbarten  Monate.  iJieue  Steigerung  tiudct  sieh  aueb  in  den  Gruppeu  II  n 
und  unter  allen  l>  Jubreu  bleibt  einzig  der  April  1877  eriiehlich  unter  tlentl 
Uorh  ist  damit  nicht  ansgesiblünseu,  dasa  diu  Keilie  der  nntorHurbtuu  Ji 
zu  kurze  war,  um  eiue  Anomalie  von  längerer  Periode  zu  uliminiren. 
Canlun  Tea^iu  kcbren  sieb  die  Verhilltnisse  schon  nahezu  um.  L)ie  grltsste  l 
üinHlimniung  ffillt  auf  den  dort  schon  mit  dem  Februar  beginnenden  FrUhlii 
erreicht  den  kleinsten  Wertb  in  den  Sommormouaten,  um  im  Herbst  i 
steigen.  Die  Maxiiua  scheinen  also  an  beiden  Grten  auf  die  trockensteo  1 
niedi-rscblagsreicbsten  Jahreszeiten  zu  fallen.  Die  beiden  letzten  Cnrvcn  t 
den  Gang  der  negativen  und  positiven  Abweiehang  getrennt  zur  AnBchsnuig; 
letztere,  d.  b.  die  durch  Niederschlüge  veranlasste,  erreicht  ihren  hOcbfllMl  T 
in  den  FrUhjahrsmonatcn  und  den  geringsten  einmal  im  Jänner,  dem  trookl 
Monat,  ein  Kwuitea  Mal  iu  den  .Summermouaten.  Die  negative  Abweichung  V 
sieb  Dutgukehrt,  sie  erruichl  ihr  Maximum  im  Juni,  ihr  Minimum  im  8cp( 


unil  Oütobcr.  Üiß  Differenz  Ijcidcr  AbwriicUunKmi  wird  riermal  Kuli,  indüm  nitli 
ilie  [lositive  ini  Frtll^Hhr  nnil  Hcrl>ät  Über  ilio  iieguüvü  erhebt.  7.\\  ullcu  »ndercii 
Zeiten  ht  die  negutivc  grösser,  alfl  die  positive,  und  die  DifferenK  beider  erreicht 
den  böchBtcn  Wertb  in  den  SoiniiiDmionattin,  speeicil  im  Juni,  wo  die  Abwoiobune 
durcb  liwi'keiiCiJ  Wetk-r  »m  liäiifigsteri  ist.  G lci<'bzcitig  bedeutend  Nind  beide  Ab- 
weicbnngeu  im  Frlllijiibr,  der  verilniierüehen,  und  gering  im  lli-rbHl,  der  rubigermi 
Jsbreuxeit 


Die  Entstehung  der  Cyklonen. 


Von  Ür.  1'.  Awdriii«  in  Wilbefmsbai'en, 


r       Jici 


Eh  ist  beim  Ktndinm  irgend  eines  l'robleuiK  sehim  ein  Vnrtbeil,  wenn  man 
dati  (lebiel,  auf  dem  die  iiUsun^  di;sKe1ben  denkbar  int,  dnrrb  den  Narliwei»  der 
IJuhuttbarkeil  cinzcbier  Anardianunji^cn  immer  engor  %\\  begrenzen  Hueht,  ho  das» 
scbliesKÜcb  nur  eino  geringe  An/abI  vcm  in  Erwiignng  zu  siebenden  Hypothesen 
Übrig  bleibt.  Ansscrdem  er-ieheiiit  e»  in  den  meisten  FüUimi  xweckniäsRig,  die 
extremen  Fälle  zucrat  in  Betracht  xn  Kiolicn,  rcHp.  an  ihnen  eine  neu  aulgesletttc 
Theorie  xii  prllfcn.  Hält  mc  iu  diesen  Fällen  Stand,  ku  werden  »ich  die  gewilbn- 
iicben  Fälle  meist  leiebt  vinordtien  laKseii.  Kfdehe  extreme  Fülle  bilden  im 
!genwUrtigeu  l'rtddem  einerseits  die  Tornadoti  nnd  Wettersänien,  andcrHeit«  die 
iCyklonen  mit  groNsem  Durch messer.  — 

ituvor  ieb  dazu  übergehe,  etwas  näher  »nf  die  au^  meinem  ersten  AiHkel 
tlbcr  die  Kntetehwng  der  Cjklrtnen  stu  ziehenden  Srhiussfolgernngen  einnugfhen, 
will  irb  versncbcn,  einige  SebwierJgkeiten  hervorzuheben,  die  sieb  unmittelbar 
ergeben,  wenn  nmn  an  den  von  Prof.  Mohn,  Capt.  Hoffmeyer  und  l'rof.  Heye 
Vertretenen  Aimt'hatinngen  Über  dio  Enfstebuug  aller  Arten  von  WirbelslUnneB 
feathUlt.  Da  dieselben  als  allgemein  bekannt  vi irauti gesetzt  werden  k'innon,  so 
seheint  es  nieht  nttthig,  sie  hier  zn  rcprodneiren. 
Hctraehten  wir  Kuerst  die  Tornados. 

Warum  enistebl  nieht  hei  jedem  griisseren  .Stadtbrand  ein  Tornadn?  Ik-i 
rossen  Waldbränden  entsteht  wohl  eine  gniHse  Anzahl  von  kleinen  Wirbeln, 
nie  ein  Tornado.  Itei  gruttsen  Sladthränden,  wo  nft  hundert  HüuMer  /.tt 
icber  Zeit  brennen  und  ein  (Jlnthmeer  bilden,  mnsB  bei  de»  enormen 
[lernt nrdilTercnzcn  ein  mUrbtiger  aufittcigcoilcr  I.uftfitroui  entstehen,  der  einen 
'Ritigen  loealen  Tornado  zur  Folge  huben  mtlsste.  Ansser  einem  taebr  oder 
;er  lebhaften  Winile  hnt  man  aber  nie  Derarrigea  bemerkt. 
Ferner,  warum  schreiten  die  Tornado«  in  mehr  oder  weniger  gerader  Linie 
ler  Stoi'k  und  Stein  <dine  Klleksiebl  anf  die  hf>den Verhältnisse  fnrtV  Wenn  der 
lt«igcnde  LuHätrom  IiaitptHäehlieb  den  Tornado  hervnrnift,  warnni  bewegi 
denn  Über  Wiesen,  Wälder,  Kornfelder,  Klttsse  ete,  gleiehmiitmtg  binwegV 
denn  irgendwie   denkbar,   das*   ein   »ididier  aufsteigender  Luflittnim  blua 


nf  einem  langen,  «ehr  sebmalcn  Streifen  stalttioden  Hollte,  li.-" 

I  Hoden verbällnisne   einer  Tonmdohahn   von   der   denkbar    grr.>r- 

hicdenheit  sind.  Oerade  dieser  rmslaiid  weist  darauf  bin,  das»  dt-t 

r  Hübe  entitleht  und  sich  naeb  unten  verengend  fortpflanxt,  wodu 

B  Nugebeur*  yieehnniricbo  Krati  «rklilrlieb  wird. 


ndi' 


da 


'  V» 


WßDn  die  Habn  eiücfi  Tnrnadn  L>twA  »incr  hrfliten  Landstraeso  füllte,  m 
kOitiite  niuii  Meine  CDtttlulititig  dvni  llbvr  iU-r4oll)uQ  he^ilnslii^i.'^n  auf«tvi^ai1n 
Ltiftstn.ni  noch  zuitchreiben. 

Alter  iiitfhiä  von  alledem.  AurHtci^ondc  IjiftKtri^nic  <iinko  Ulicrliaupt  iuinicr 
llbcr  einem  grn^screii  Ocbivtc  statt. 

Furncr,  warnin  finden  lifiiifig  zwei  niciir  udcr  weniger  partil  li:l  uclie» 
cinuniler  huvlaiifcndc  Tornados  Htatt,  wie  l'ml'.  Heye  aclbut  in  Heiner  rvifiibalti^a 
/ii-^nninicDStcllung  angibt.  Er  sagt  feruor  auf  HiMte  G'd  seines  bekannteu  Wtu-ke*: 
„EiuDicIi  heben  wir  noch  die  Tliatsaphe  hermr,  dojis  nicht  selten  mchruc 
Tornados  zugleich  auftreten  and  in  20  bis  100  KIni.  Abstand  parallele  UahDOi 
dureblaufcii.  Dieselbe  Erscheinnug  wurde  bei  Wasserhosen  bemerkt  und  »eist  liii 
Hilf  eine  grosse  räiituliche  Ausdehnung  der  sie  erzeugenden  Ursachen." 

Diese  Erscheinnng,  wie  die  Öfter  auftretenden  xwei  parallelen  Ilii^t- 
Wetter  können  nur  erklärt  werden  durch  einen  oberen  l.nftstrum,  der  zwei  Wirbel 
unl'  seinen  beiden  Seiten  hervorruft,  wie  dies  auch  das  Ex|icriment  zuigu  AuA 
lllhrt  Heye  bei  Tnmados  das  UeberhUpfen  oder  UeberHpringen  ganzer  Strcckca 
ihrer  Hahn  n»,  und  zwar  als  StUlzc  eeincr  Theorie.  Ist  es  denn  nicht  mehr  aI* 
wunderbar,  da8.<  eine  solche  heftige  Bewegung  plötzlich  Biifhiiren  uiitl  in  da« 
gewissen  Entfernung  nach  mehreren  Secunden  wieder  pUitzlich  boginnen  noll, 
wenn  ein  ruin  Boden  aufsteigender  huflslrom  die  Entstehung  des  Toniadti  ein- 
leiten und  bewirken  soll?  Der  aufsteigende  Lufti<troin  spielt  erst  in  der  llnbe  Beioo 
Itdlle)  wenn  er  an  die  Seitenwände  des  oberen  heftigen  Luftstriimes  gelangt.  Vie 
Spitze  des  Kegels  oder  Trichters  bliebt  bei  irgend  einem  ilittderniss  (licrgrUcke») 
einlach  ab,  während  der  obere  Ibeil  des  Wirbels  seinen  Weg  fortsetzt  und  nach 
Uebersrhreiiung  des  Hindernisses  die  wirbelnde  Bewegung  wiadeir  naeii  unten 
fortpflanzt.  — 

Wie  erktJLrt  sich  die  oft  ungeheure  l'ortpflKrizungiigescb windigkeit  der 
Tornados  V  Diese  iKsst  sieh  ohne  die  rein  mechanische  Seite  absolut  nirkl 
erklären.  C'ondenaatinn  roass  hier  ausgesehlosseu  werde»,  <la  viele  Tornados  obM 
allen  liegen  und  Hagel  auftreten,  zudem  geht  dieser  I'roeess  viel  y,u  langeiaiu  i 
Statten  nm  die  grosse  Schnelligkeit  der  Fortbewegung  aueli  nur  anßilbcriiC 
erklArea.  — 

Wohl  Jeder,  der  diese  Fragen  anfriohtig  beantworten  will,  wird  ) 
nillssen,  duKs  sie  mit  der  m  Grande  gelegten  Theorie  schwer  in 
bringeu  sind.  Dasselbe  gilt  in  gleichem  Maasse  von  den  westindischen  ( 
die    faul    ausschliesslich    llber    Wasserfläche»    fortBohreilend,    nie  jeM^ 
Entwicklung  eines  kräftigen  nufsteigeiidei)  I.ufistronics  auf  einem  schna 
laug  hingezogenen  Gebiete  n'Hhigen  Bc<Ungungen  vorfinden. 

Betrachten  wir  nun  die  'l'heorie  Über  die  Entstehung  der  Cyklonei, 
bauptsächlieb  Mohn,  lloffmeyer  und  Heye  gegeben  haben. 

Nach  Ansicht   dieser  Autoren   bildet  der  aufsteigende  I.uftstron  l 
nlloinigc  oder  doch  wenigstens  die  Hauptursachc  des  barometriscbeD  UiBi 
im  8turmeeutriltu.  Danebon  spielt  auch   noch  der  Wasserdampf  seine  li 
Erklärung,  die  (.'apt.  Hoffnieyer  fl)r  den  verminderten  LulVJruck  llber  1 
Meere,  speeiell  über  solchen  Binnenmeeren  wie  die  Ostsee,  Mitrclmeer  etc.  ( 
ist  gewiss  zulässig  nnd  treffend,  dcsgleiehcu  seine  Darstelluiig  über  das  IiUfUtll 
maiitniim  Über  dem  AtlanliMcbim  Doean  zwiitcbeu  20  bis  iu'  iiilrdl.  itrvit«. 
KrkUruiigsverHUchc  geuHgeu  vollstündig  nui  niu  Kuefaenseban  zn  gebeu  Hb« 


Fttntischcn  Verbältnisse  des  Luftilrackes  in  jenen  Gegenden,  keineswegs  aber 
I  für  die  dynamischen,  selbat  mit  Himtuzieliung  der  durch  die  Hrdrotatinu  bcrvor- 
I  gcrafenen  cyklonnlen  Bewegung. 

F  Icli  stelle   nun   die  Fragen:  Warum   treten   in   den  Vereinigten  Slaaten  die 

Cyklonen  gerade  in  den  Sommermonaten  seltener,  in  den  Wintermonateu  am 
Läufigsten  auf,  ähnlicli  wie  dies  der  Fall  in  Europa  ist?  Nneli  obiger  Theorie 
mUs:^te  man  doch  erwailen,  dass  gerade  im  Sommer  die  grösste  Häufigkeit  und 
die  grösste  Tiefe  der  Minima  auf  dem  Continenle  zu  suchen  sei.  Im  Sommer  ist 
aber  z.  B,  in  den  5  Jahren  1870—80  in  Europa  kein  etmtiges  Minimum  von  730"" 
und  darunter  aufgetreten.  Ferner,  warum  entstehen  fast  "/»  aller  Cyklonen 
Amerika's  (nach  l^oomis]  in  der  Umgebung  von  Nebraska,  also  mitten  im 
ßinnenlande  und  im  Winter  sowohl  als  im  Sommer,  warum  setzen  manche 
dieeer  WirbelatUrme  Über  alle  Itcrgketteu  zwiticben  dem  Grossen  und  Atlantischen 
Ocean  hinweg? 

Wie  häufig  schreiten  mitten  im  Winter  Cyklonen  vom  Ocean  herüber 
die  steil  aus  dem  Meere  aufsteigende  hohe  Gebirgskette  Norwegens  nach  Osten? 
MHBsten  nicht  gerade  hier  mehr  als  au  irgend  einem  anderen  Orte  der  Erde  die 
Wirbelsturme  ihren  Weg  der  Kustc  entlang,  d.  h.  Über  dem  Golfstrom  zu  nehmen 
suchen,  da  auf  diesem  Wege  doch  viel  eher  die  Iledingungen  für  die  Erhaltung 
und  Fortschveitung  von  Cykloneu  gegeben  sind  als  in  Norwegen  und  in  Schweden; 

'   oder  will  man  etwa  einen  aufsteigenden  Liiftstrom  Dber  dieser  rauhen  Gebirgs- 

I  kette  im  Winter  supponiren? 

Man  mllsstc  ferner  erwarten,  dass  eine  etwa  in  Frankreich  im  Hommer 
auftretende  Depression  Süddentschland,  Oesterreicli-Ungarn  und  SUdrnssland 
durchschreite,  wo  der  warme  aufsteigende  Luflstrom  viel  eher  zu  suchen  ist  als  im 
Norden.  Es  treten  aber  in  dieser  Jahreszeit  und  in  diesen  Gegenden  fast  gar  keine 
Cyklonen  auf.  Wie  erklärt  man  sich  ferner,  dass  in  Nordamerika  gerade  in  den 
Wintermonaten,  wo  hoher  Luftdruck  und  grosse  Kälte  auf  weitem  Gebiete  neben 
entsprechender  Trockenheit  der  Luft  herrscht,  die  Cyklonen  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  124  Myriametern  (Februar)  fortschreiten,  dagegen  im  August  nur  mit 
einer  solchen  von  71  Myriametern?  Waiuni  schreiten  in  Europa  die  Minima  im 
October,  wo  doch  die  grösste  Ausgleichung  fast  aller  Factoren,  die  ein  Minimum 
hervorrufen  sollen,  stattfindet,  mit  der  grössten  Schnelligkeit  und  entsprechender 
Tiefe  und  Häufigkeit  von  W  nach  E  fort?  Worin  liegt  der  Grund,  dass  bei  den  im 
Sommer  und  Herbst  von  Depressionen  heimgesuchten  Gebieten  Slldsehwedens  und 
der  mittleren  Ostsee  die  mittlere  Tiefe  derselben  geringer  ist  als  In  den  Gebieten 
östlich  davon,  wo  Depressionen  viel  seltener  auftreten?  Dass  die  Depressionen  in 

l^escn  üstliehen  Gebieten,  also  hauptsächlich  Uussland,  wo  im  Sommer  relativ 
grosse  Wärme,  aber  auch  grosse  Trockenheit  der  Luft  herrscht,  sich  noch  vertiefen, 
ist  allerdings  einigermaassen  erklärlich,  aber  diese  Fälle  kommen  anch  im  Winter 
vor,  wo  eben  niedrige  Temperatur  herrscht.  So  heisst  es  in  den  „Wissenschaftlichen 
Ergebnissen  aus  den  monatlichen  Uebersichten  der  Witterung,  Weitere  Folge  III": 
Auffallend  erseheint  es,  dass  die  mittlere  Tiefe  der  barometrischen  Minima  von 
Centraleuropa  ausgehend  nach  E  und  NE  hin  rasch  zunimmt.  Diese  Tbatsache 
ist  um  so  auffallender,  als  diese  Zunahme  am  allermeisten  in  der  kälteren 

^Jahreszeit,  insbesondere  im  Winter  und  Herbst  und  am  allerwenigsten  in  der 
KarmtiU  Jahreszeit  hervortritt.  — 


Auch  bleibt  iici  ilicftcr  Tlicurte  diu  Tliatisscbe  <Ier  AbuHliuie  dor  ititlücru 
Forl|>t)BnKnng8geerbwiiitligk<?ii  licr  Cykloiien  vnii  NurdHiuenkft  DKtwJfrt«  Dlirrdn 
Oceun  unil  Plurnjta  nncrklärt.  Diese  Gesell windigki>it  beträgt  in  Kordamwiki 
IOU'4  MymmctL-r  pro  34  StuniUMi,  anf  ik-in  Alluii tischen  Ocean  7**-('  ontl  a 
Kiiro]iii  M'2.  Man  r^olltc  «loch  cnvarlen,  das»  lilter  dem  AtUniiscbn»  Ooeaii,  rup. 
Über  (ictii  Goltiitroni  diese  OcHcbwiitdigkcit  am  ^rJisaloo  sein  niUssu?,  «In  gtttniit 
hier  die  iin^^eblieben  Itcdingungeu  fUr  die  KtiUitebuug  und  Furtpflanzan^  ia 
Oykloueti  Eii  reicblicbstem  ^faasiie  gegeben  sind.  — 

Fcrnpr,  kann  man  sii':b  bcterogenere  klimalisrLe  VerhäUoisse  denken  ak 
diejenigen  NordiiuiL'rika's  und  Islandn,  tind  dmdi  bilden  Iieiile  nu^cmlcit  'IcbKle, 
wii  die  ziibhe  ich  fiten  und  bcfllgMlen  Cykbmen  Winter  und  Siminier  aDflmten  ml 
xtM,  wenigsteiiä  in  Amerika,  /.wisehen  Kiininier  und  Winter  der  deukbar  grnaatu 
Ciegenxnlz  in  den  kinnnti sehen  /ii8titndt!n  herrscht, 

Ancb  dati  Anftreten  von  haaptsitehlirh  secundürcii  Depressionen  lit^i  luthea 
BarouieterHliinde  vun  70.')*"  und  darüber  dUrrte  schwer  zu  crklUreti  sein,  wenn  Jet 
ttufsteigende  I.uftstroui  die  Iliiuptrollc  spiiden  s(dl.  Iki<oiiders  unerklUrlfcb  aber 
bleibt  es,  weshalb  gerade  die  seharf  ausgebildeten  Cykinnon,  Taifiiuc  tiBil 
TornadiiK  it)  sehnmlen,  lang  bingexogeneii  Halmen  fortsehreilun  uiirl  Kwar  <i]iBi 
Kneksicht  auf  diu  Hodenvcrhilltiiisse.  Mun  sebe  sieh  blos  die  Karle»  der  BbIui* 
tninitnii  an,  wie  wie  in  den  niouittlicben  Uebersiehten  der  Willeruiij;  vm  äer 
.Seewarte  verlltTcntlieht  werden.  Wte  kann  da  der  Aufsteigende  Luftiitrom,  htwoudün 
im  Winter  den  niaiifsgebenden  Karlur  ftpielen  bei  der  totalen  VorsehiedcnbetLJH 
Tem|ieratnr-  und  FeiicbtigkeitMVerliilllnisse  derjenigen  Hegenden,  bald  Maer,  ^^| 
l4iud,  die  von  tliesen  Itubnen  durehHeliritlen  werden?  ^^H 

t^^ndlieh,  warum  selireitcn  die  Miidum  öfters  rliekwärtK  (weKtlivb),  ll^^| 

kommt    der  so    oft    enU'rety   uniooAed  —  /or   cowi-.if   of  fj/i-tonei,  wio  dec^j^^l 

sagt?  i^^H 

Ixt  jemals  eine  nur  halbwegs  befriedigende  Erklärung  gegeben  wordftlj^^H 
die  Coneenirii'uug  der  ICnergie  in  der  anfilngliidi  scbwaehen  ejklunalen  Bewcg^^f 
Prof.  Hiinn,  Dr.  Sprung  und  Andere  Laben  xehon  mehrl'aeh  auf  diese  S^i^^^| 
keit  hingewienen  und  nie  iat  in  der  Thal  nicht  zu  Itbcrwindcu,  wenn  inao  4^^H 
«rwUhutun  Tlieorie  festhült.  —  ^^| 

Kurzum,  es  gibt  tiolcher  KrMeheinuiigen,  die  sieli  mit  den  t'olgeruDgpn  d^^| 
Theorie  nicht  in  Kinklang  bringen  bissen,  so  viele,  das»  sich  Capt.  lIoffni^^H 
^elb8t  KU  dem  (ii-slündniNisc  gezwungen  xicbl'):  pini  OntSNcn  und  lianzen  Jjl^^H 
sieli  Hü  diii'i'h  /^uijammunntellung  von  liiotheruicu-  und  lsobarenk»rtC|i^^H 
mittleren  /(ittiündu  der  Atm«spliärti  crklUren;  gehen  wir  aber  zu  dem  in^^^f 
Au(:i-ublicke  filitttlindenilcn  Vorbii liniere  Über,  so  niuss  ich  gestebcu,  d-ASW^^I 
den  Fallen  ganz  verliere,  \h\nti  ilas  Ituromeler  im  Winter  durcbseha^^H 
idedriner  auf  Wand  stehen  muss  al»  in  F.urinpa  und  Amerika,  am  bücb«(e^^^H 
in  Asien,  i^l  leicht  erkilirlieb,  warum  «her  liiBweilen  in  dieser  Juhniaxd^H 
nbiinnue  VerhatlnisNc  eintreten  kJhinen,  das»  das  Maximum  von  Island  ^^| 
Kitmpa  »ieb  ausdehnt,  während  itie  Minima  »ich  über  Labrador  nud  GrOodH 
mutbmanKsIlcli  .Spitxliergou  und  Ni'waja-Seml.iu  itnd  liings  dem  l'ral  hinaul«)^^| 
bewegen  -  dax  IhI  wbwer  einzusehen,  ilie  Wttrmuverlheilung  ist  doeh  O^H 
llaiiptsaehc  immitr  dieselbe,  dos  Meer  stctM  witrmor  aU  die  Conti ncntt-."         ^^| 
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Nach  diesen  zahlreichen  EiuwiiutU-n,  die  alle  melir  oder  luiuilcr  berechtii:! 
erscheinen,  iniige  es  mir  nun  gcstattot  sein,  anf  die  vuu  mir  im  August-IIoilu  dieser 
Zeitschrift  gegebene  Theorie  Über  die  Entstehung  der  Cyklonen  noeli  etwas  näher 
einzngelien. 

Ich   betraclite  als   wichtigsten  nnd   iincntbehrlicheu  Factor  bei  Kutstehnng 

nnd  Fort]iflan/mig  der  Cyklonen,  Taifune,  TomadoB  die  oberen  heftigen  hulV 

slröme,  die  das  Laftmeer  bekanntlich  uaeb  allen  Riehtnngen  durcbfarehen.  Ich 

betrachte  ferner  diese  oberen  Strüme,  deren  Vorhandensein  absolut  nicht  bezweifelt 

werden  kann,  als  diejenigen   Factoren,   die  die   Ungleichlieiten  in   den    Dmek- 

Verhältnissen   der  Atmosphäre   in  Folge   der  ungieichmässigen  Erwärmung   von 

Wasser  und  Land  auszugleichen  snehen.  Nehmen  wir  als  Beispiel  Nordamerika. 

Im  Meerbusen  von  Mexico  sowie  im  Stillen  Ocean  hcnscht  im  Winter  eine  ver- 

hJtltnisKmässig  hohe  Temperatur.    Dagegen  existirt  im  Innern  der  Vereinigten 

Staaten   zu    dieser   Jahreszeit    ein    Kältemaximnm,   das    eine   ganz    bcduulciide 

Henkung  der  Niveanflächen  zur  Folge  hat,   während  umgekehrt  sUdlich  von  di'm- 

^^selbcn  eine  eben  so  bedenlcnde  Hebung  dieser  Flüchen  stattfindet.  Die  unmittelbare 

^^■tojlge  dieser  Zustünde  ist  ein  ganz  beträchtliches  Gefälle  der  Schiebten  gleichen 

^^^Btuckes  nach  Norden.')  Man  muss  also  annehmen,  dass  schon  in  relativ  niedrigen 

^^Hnihichten   der  Atmosphäre  kräftige  Luftatrömc  nach  N,  re-sp.   NE,    in   Folge   der 

^^^b^rotation  statitinden.   In  noch  grüssereu  Höhen  wächst  der  Gradient  nur  noch 

^^^Sehr  wenig,   so  dass  also  gerade  in  den   mittleren  Luftschichten   die  günstigsten 

Bedingungen  ftlr  die  Hildung  solcher  Strüme  vorbanden  sind.    Denn  die  ungleicb- 

mässigc  Erwärmung  erstreckt  sieb  nicht  uUza  weit  nach  oben   liin,   es   mus»  also 

schon  in  mittleren  ntlhcn  eine  Ausgleichung  der  Dmckdinerenzen  eintreten  und 

/war    unisomohr,    wenn    zwei    Gegenden    mit   ganz   verschiedener  Hebung    der 

entsprechenden  Niveauflächen  so  unmittclljar  nebeneinander  liegen,  wie  in  Nord- 

merika. 

Dabei  darf  man  sich  ferner  nicht  vorstellen,  dass  diese  Ausgleichung 
mer  regelmässig  und  conlinnirlicfa  stattfinde,  es  können  Fälle  eintreten,  wu 
inerseits  eine  rasche  Hebung  der  Niveau  flächen,  anderseits  eine  rasche  Senkung 
fäerselben  slalthat,  was  also  auch  ein  rasches  Ansgleiehsbcstreben  bedingt  (man 
toenke  an  die  Land-  und  Seewinde),  A.  h.  die  Hildung  einer  lebhaften  oberen 
Lnftströmung.  Denkt  man  sich  diesen  l'roccss  rund  um  die  P>de  vor  sich  gehend 
und  auf  beiden  Hemisphären,  so  sieht  man  ein,  dass  in  einer  bestimmten  nördlichen 
oder  stidlichen  Breite  und  in  gewisser,  variirender  lUlhe  eine  allgemeine,  lebhatlu 
Strömung  (Trift)  der  Luft  von  S\V  nach  NE,  rcsp.  von  NW  nach  SE  stattfinden 
muKö.  Am  schärfsten  ausgeprägt  tritt  diese  Strömung  auf  der  bildlichen  Halb- 
kugel auf  und  die  dort  fast  constante  obere  Luflstrllmung  pflanzt  sieb  bis  auf  die 
Erdoberfläche  fort  nnd  erzeugt  die  vorherrschende  nordwostücho  Windrichtung. 

Auch  die  bekannte  nnd  in  den  beiden  Wintern  ISKÜ  und  18M1  so  scharf 
hervorgetretene  Umkebrnng  der  Wärmeverhältnisse  zwischen  Ebene  und  Hoch- 
ebene, rcsp.  Thal  und  Rerg,  seheint  lediglich  die  Folge  der  miglelchcii  HebnuK 
der  NiveauHächen  zu  sein.  Denn  das  Herabsinken  der  warmen  Luft  auf  dun  Hoch- 
ebenen nnd  Bergen  findet  eben  statt  auf  Grund  der  Hebung  dieser  Niveanflächcn 
rund  nm  das  Luridnickmaxinium,  wo  relativ  hohe  Temperatur  berrticbl  und  der 
Senkung   dieser  Flächen   im  Luftdrucknni\iuiuni   selbst.  In  Botrcll' Amerika'»   ist 

B'}   Sieh»  Dr.  J.  Kann:    Einige  B.:t.ierkDiigcu    elr.    lUii.l   \IV    dU'^er   2,:iL»iMirir(,    pag.   Xb, 
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mm  UM*  fWgeM»Fm»4iinÄ'W  hefB"i*»ip*itfg*».'-'iw-SiHSwfi^^w^^lP 
i^iiie  verliillLiiiHNiiiHHHJ^  «r.Uinale  /.mie  zwiM'liuii  Aiiieiikn  iiud  Kurojm  uuil  .\frit«. 
Amerikii  si^lbsl  ül-^I  aU  sclimiiler  UUrtcl  -iwiävhm  dCDi  iStillcii  uiiil  AibuHiMltca 
Mi-ere.  Oeshulh  wirti  geriide  Ubur  Nordamerika  ciino  heftjgo  von  W  Mtk  K 
j^richieie  Strltmnng  bosniKlcrg  im  Wiiitur  in  gewlsxur  Höhe  cxislirun.  — 

Ketireii  wir  narii  Kiiropa  ziirllt'k,  wo  die  llnrcgtsliiiAMigkcit  dur  Vorthiülug 
von  Wasser  und  Land  ii>ren  slUrksten  Aiitidriick  findet,  su  luUMscn  liier  jenu  uiwrea 
Slrfiuie  nicht  iillviu  liäuÜ^i:,  Süiidern  »ucli  in  duu  veriit^hicdentiten  ICichtiingBa 
ani'treten. 

Dien  ist  auch  durch  xahlreiclio  Hallonrahrten  vullxtändig  bnwiesetl.  Ausserdeoi 
hat  sieh  hei  diesen  7.ahlrciehi5n  [jit'trahrleii  ^eeci|;l,  Anns  Hch'iu  in  relativ  ^ijn^ 
Höhe  krüftigu  Sirünie  exiBlireD,  deren  Bewegungen  tift  ganz  entgugeii;7eaetxt4cr 
aUgenieinen  Windridilimg  an  der  Brdoherfjäclie  slatltinden,  das»  in  ntich  ^(teiwrcH 
Httbßii  wieder  Str'imungen  anderer  Richtung  sich  bewogten  otv. 

Man  bat  in  der  Kreite  GniNsbrilunnienH  die  Dstliehe  Coniiionenlo  der  V/ttA- 
geiiciiwiniligkcit  in  itcr  Hühe  der  Cirruüwuikeu  (5  engl.  Meilen)  m  G:i  engl.  Meflea 
per  Stunde  im  Jftriner  und  sii  ^0  im  Juli  gefunden.  Das  Jahresmittel  botrftgl  tAm» 
M  Meilen.  Uem-hwindigkeiten  von  120  Meilen  eind  »her  auch  sclmii  liu«))iacbltt 
wurden.  An  der  ICrdohcrftHehe  betragen  diese  nrltssen  4  Mcik-u  im  Jüniitir,  'Jiy  i» 
Jtlli.  Achnlirbe  Itusehwindigkeitun  in  der  Höhe,  wabrücheinlieh  iiueb  grt^tn, 
werden  in  Amerika  herrseben.  CA.  ],vy  fand,  diiss  die  grüssteii  (loschwiniligknjIrB 
der  i)b(Tcn  Strlime  (120  ongl.  Meilen  pru  Stunde)  gew^hnlicb  im  Winter  nnftnilen» 
wenn  das  Centrum  einer  C'yklonc  iiürdliidi  oder  nordüstlit-h  liegt  und  dicKt^lli«  n$tU 
K  fnrlMrii reitet.  Uiese  Thatsaclien  in  HetrolT  der  StUrkc  und  Kii-Iitung  der  nberei 
.Slrttme  werden  bestätigt  durch  die  Kcuhachtungeu  der  Winde  auf  dem  Moint 
Wasbingtiin  von  l'rnf.  Lonmis.  Für  die  furtscliroitendo  Bewegung  der  Uti]»«»- 
»irmt-n  liind  ('I.  I.ey  tm  WLsentlichcn  eine  Ucberuinstiui  inung  tnit  itfr 
mittleren  Bewegung  der  oberen  W'olkcn.  Er  sagt  (T/ie  i/üertirnt  of  tdr:  ^pper 
cKn-fttla  round  a  dciireKHcon !  J  have  found  ,to  be  „^moxt  nrttmalelt/'"  rttaitd 
tu  thr  div'tion  in  mhivh  the  d<-i>v6»»inn  ittelf  in  pvngretsinQ'^.  TAm  t^xürencf  uf  UA' 
iflnU'oit  J  am  Hiialdf.  lo  demontlrnte.  ^^H 

Wenn  ein  so  aut^gcKeicIineter  nud  langjjthrigor  Bcubaehter  ui  svl^^l 
KoHultale  gelangt,  so  inuss  dueii  eine  gewisse  Beziehung  Kwistdien  der  iQli^^l 
Slrümung  und  der  t'orlhowegung  der  Cykloiten  bestehen.  Diese  ergibt  WM^^H 
üohr  leiebl,  wenn  wir  uns  die  Entstehung  und  Fortbewegung  der  Wirttat  i^^H 
den  oberen  Luft.-truiu  liervargerulcu  denken,  denn  dann  folgt  jn  die»<or  Zasanj^^H 
hang  unndttclbar.  ^^| 

Auch  das  Vorauseilen  der  Otrri  um  15 — 24  Stunden  wi'i"!  iiuf  eineo  u^N^H 
kriiftigcn  Liiftstrom  hin,  denn  die  im  Innern  der  Cjklnni'  aufsteigende  Lnft  kS^H 
Hi<-h  siiiist  nur  mit  dersulhen  Geachwtudigkett  wie  die  Oykloue  selbst  fortbeWi^^l 
wenn  aueb  diese  \a\  lauern  aufsteigende  Luft  dux  Bestreben  hat,  »ich  in  (Iw  j^^| 
nU8-/.ubrt;iten,  so  ist  dies  no<-li  kein  Urnnd,  danti  sie  in  »olchem  Maasse  <l*:rCj^^^H 
Voraneilen  sollir,  denn  gerade  bei  Nehwachen  Cykloneu  treten  diese  Ol^^^| 
40  Stunden  nach  dem  Crsebciiten  der  Cirru»wulkeu  auf.i)  ^^H 

Die  Vorausbestimuiuug  der  Babu  einer  zu  orwartenden  Oyklone  witceu^^H 
den  von  Herrn  Müller  gegebenen  Vorsebriftun  ebvn  iiiehl  uitiglich.  weiuS^^I 
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Her  iilierc  Htrnni  dnrrb  sein«  grni^erc  ne»4>liwin<l](;'k«it  diese  Itichtuti};  aiidouirte.  I 

Biehei   ist    UbriKenN    einige   Vor»i(rht  gebnteii,    lifinii    anvh    »Ipii    rieutrei)   Uutw-  1 

■m-liungen    vhii    Ur.    V e 1 1  i n  '  i    mltsst^D    wir    xwci    vnrscbieilciio    II Üben-  I 

^rbirbteii  »nnebnu'n,  in  tlenen  itii'b  vurxugdwcisu  ilii;  Cirri  bewegten,  l^i^c  swlrbi'!  I 
mna  V2i*iny  nncl  eine  ivivMe  von  'JillKKJ'  miltif^rcr  Hübe. 

m         Mnni'bc  ilcr  imWciston  vnn  (IrossbrilaiiniL^n  crscbcincniieii(?^kl)mcn  scbclncn  I 

■ibrigens  dort  ibre  li-btüidiK^  Kraft  erschii|)fi  zu  buben  und  »tminnär  zu  werden.  1 

Ks  iiit  ktur,  dHSH  ein  Wirbi:lMtarni  längere  Y.v'it,  uachdem  diu  ilin  vcrnnlauwndc  I 

niraache    xu    wirken    anigubiirt    but,     in   der    allgcmciuc-n    I.nflMtrÜmiiiiK    norb  I 

■(brt«oh reiten  kann  und  xo  Alhiiiiblicb  iiiislüufl.  Bei  dem  VurbändeiiKcin  vnti  «dieren  1 

■«nftstrOnicn  ü\>cr  Kn);la»d,  der  Ntinl-  niid  f'slHeo  iviid  aber    eine    Holcbe  im  1 

Krl08cbou  tief;rifreMe  Deiire»sioii  utt  gcwisüeimauBoen  aufjgcfvischt  odur  aucb  on  j 

Bildet  «ivb    eine  nene,  die    dann  euwctien    mit  vermelirler  StKrke   ibren   Viag  J 

Bfütwifrls  l'orldclKt.    Dies  erklUrl  aurli  die  Tbattiaclie,   iIsks   deraiti^n  Cyklonen  bei  1 

Birem   Östlicbvii  Fortsob reiten  Hieb   ncnerditiKs  vertiefen  nn<l   ibren  We^  weil  ins  | 

Bnnore  Knssisnds  forlHetzen.  Ut  der  nbere  Stritni  die  CHUtiu  moveris,  hd  bubcn  wir  J 

narb   den  Zuntiinden   auf  der  Erdobertllu;be  wenif?  zQ   fra^ieii,   es   bleibt   in   dfr  ] 

URUplmtebe  gldcbgillij?,  üb  xicb  die  (Zyklone  Über  WaKser  uder  Land  bewegt,  ob  j 

Bort  KlUtc   oder  Wiirm«   berrseht  etc.   Die  Haliulagc,   die  Sidiueiligkeil  dOH  l-*<>rl-  J 

Bcbreitens  wird  eben  durch  die  obere  Lutlstrßmnng  bedingt.  Wäre  diea  nicht  der  ] 

Mali,  »n  blieben  bei  den  ntitiHerurd entlieh  KroKaen  VerMebiodeiiheiten  der  Witternngii-  1 

Mnd    Buden  verbal  tnisMu   dus  Aultieti-ii   der  Cykloiien   zu   allen  .lalirc».ieiten,   die  I 
■Versvb jeden beiten   der  Habnlu^cn   und    der   I-'nrlpflanKUngtigeiiehwindi^-koit   viiH- 
uIAndig  unerklüH.   Wäre   es   bau|itsi[ehlicb   der  uufuteigende   I^uftütroni,   der  die 
iKnlMtebun;:  derselben   bedingte,  üü   mlliisleii   die  Hitbueu   zn   beMtiniuiten  Jalireü- 

■xeiten  ganz,  lietüimnile,  weni^'  varürendo  Laj^en  haben  nud  diese  Bracbeinunj;  1 
imllsiitc   Jnbr   tllr  Jiilir   annähernd   in   dersolben   ßotbenfiilfi;c   udor  VerMobiebung 

iBtattflndcn,  bei^onder»  im  Sommer,  wo  grUsMerc  IfegolmiUsigkeit  iu  den  Wäriiiu-  I 
ftverhUtnieaen  bci^tebt  hU  im  Wiuter.  Dass  dies  nicht  der  Kall  ut,  ist  allgemuin 
bekannt,  und  dato«  durch  diu  ^Zusammenwerfen  einer  groatten  Zahl  vim  Iteob- 
bchtungcn  sich  mittlere  ZngstrasHcn  ergeben,  ist  nnlUrlieb,  beseitigt  aber  die 
BThatsnelie  uieht,  da»»  die  einzelnen  Bahnen  uft  uusüerordeiUlieb  verschiedene 
■Lagen  liabeii.  — 

■  Irh  k»mnio  jotKt  zw   einem  Funkte  von  gnisser  Bedt^utniig   für  die  'Uteorii-  ' 

Her  Oykltinen,  nämlich  eu  der  Frage  Über  die  Abweichung  der  Windricbinng  von  j 

Her  Tangente  der  iBvbnrun.   Mnti   weiss,   dass  in  Nordamerika  die  Abweichung  1 

mron  der  l^ngente  im  hinteren  Theilo  der  C'ykluuen  grb«tmr  ist  aU  im  vurttoren,  I 

buB  aber  in  Knn)|ia  das  umgekehrte  Verbältniss  titatttindet,  Ferrel  i^agt  bicrUber:  j 

■H'ArR  WC  rollt  lo  Kuropr,  hou-ri'rr,   a  „rrmur'viA/e   rxeeptiou   in  tiiia  rufe  occura",  1 

^fa'«««  Arrp  t/ir  iHclintUioH  in  „mwA  greattr"  oii  ihe  rant  ar  front  tid*  fetfteriaUy  i 

^OutA-fattf  ii/a  ci/oloMe  tha»  on  the  irftt  or  reur  »iJe.  In  the  nortA-tifK»t  ijMad'-ant  \ 

■itif   ütchttotioH    aceordiiig  to  Lfi/  i*  «hI'J  9",    tehila  it  tka   sotUheatt   i/uadranl  l 

U  Die  Krkllirung,  die  Ferrel  fUr  diese--«  n«ndcrbarp  Verhalten  der  (■jkb'tt--ii 

bi  ECnmpa  und  Amerika  gibt,  if^t  mir  nicht  bekannt,  da  ich  seinen  Tiirl  |I  pur  ini 
Bknwug  kenne.  Dagegen  bat  l.ieui.  .Spiudler*)  folgond«  ErkllruuRi 
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/.iirlli-k,  ili-u  die  biilt  auf  iier  fnitiuenluleii  .Seile  der  Cykloiiü  tiiidcc,  (kr  Jk 
Nmt^UHg  iu  (lern  weatliclicii  oder  liiiitßren  Tlreile  derselben  iu  Auierik»  vorgrii**« 
dHgegen  in  Ennipa  in  dein  vorderen  Tlieile.  Nun  entstellen  »her  in  NfirdmneriU 
Vt  iilliT  C^kliiDCii  in  der  (~tß|Dceuil  von  Nebraska  (ilie  »nitereii  kuaiuion  tbeilwcM 
vom  Stillen  Oeean  bcr),  »Ikü  inittuu  im  BinncnUndü  uml  die  Cykloncn  ^bts 
daher  hei  iliiem  FortJ^chroiteu  nooli  eine  lauge  Strecke  Enrtlekxulegun,  wi  lU 
Iteibuug  mit'  allen  Seiten  dieselbe  ist,  bis  sie  das  Meer  orreiclieii,  wübml 
in  Enrojiti  die  Cyklonen  sich  sehr  häufig  uo  bewey^oii,  das«  «uf  ihmr  Tordom 
sowohl  a\»  hinteren  Seite  WasxcrtlKchen  liegen  oder  our  sehmale  uud  «Imk 
LandllUchcn,  wie  England,  Düneinark,  Sllil:<i'hweden. 

Niieh  meiner  Ansicht  liegt  der  Untersehied  begründet  iu  dur  t^rOdserci 
Portpf1anziing!^igeschwindigkeit  der  Hmerikanigehen  CvkloneD  ^c^oQh« 
den  enropäischen  (10<l'4  Myrinmeter  in  Amerika  gegen  ti4'2  in  Knm|»n').  Dkso 
Unterschied  ist  gane  betrUebtÜch. —  Fasslo  man  diu  l'nrtschrcitcud«  Ituwegiif 
der  Cykloiien  nie  getragen  von  der  allgemeinen  unteren  Lnflsirfiniiing'  anf,  « 
«Urde  man,  wie  iu  „Ciel  et  Terre",  MÄrzbefl  18S1,  pag.  liit,  schon  «dir  riclrtl{ 
uachgtMvicficn  wurde,  auf  untOsbare  Wider8|»rllcbc  geführt  in  BeKug  ani'  die  Wind- 
geschwindigkeit auf  der  SUd-  und  Nordseite.  Geht  man  aber  von  der  Vorstvllnng 
ans,  dasB  die  Cjklonen  von  einem  kralligen  oberen  Stnim  hervorgerufen  wcrdni, 
so  pflanzt  sich  der  Wirbel  gcwiBserniaasscn  als  ein  seUistUiidiges  Ganzes  in  dw 
unleren  relativ  ruhigen  Lufl  fort.  Rewcgt  sich  nun  der  Wirbel  in  Bezug  auf  cüeM 
untere  Luftnias«e  mit  groat^er  Geschwindigkeit  wie  in  Amerika,  so  tindet  vr  gemile 
iu  der  vorderen  Seite  nnd  speeiell  iin  SE-Quadraulen  den  grössteii  Wider- 
stand, es  werden  daher  auf  dieser  Seile  und  besonders  in  dem  eben  ^naiiiilen 
Quadranten  diu  Sjnraleu  flach  gedrilekt  durch  den  Widerstand,  den  sie  in 
nberwindeu  haben.  Dies  bedingt  aber  nothwendigerweiae  eine  Vcriiiindeinng-iler 
Abweichung  von  der  Taugente.  Bei  der  ungcnummeueu  relativ  ffrosseu  Gcincbwin- 
digkeil  umsg  dagegen  im  hinteren  Theile  und  speeiell  im  NW-Quadranten  efa 
Iheilweise  iaflverdllnnter  Baum  entstehen,  der  Wind  slröml  daher  mit  grttsMr 
Gewalt,  st oss weise  und  mehr  radial  nach  dem  Centrum  bin  am  die 
enttitandene  Lllcke  anszu füllen.  Daher  aneli  das  rasehe  Stiegen  des  Itan» 
meters  nach  dem  Vorllbergange  einer  Cyklouc,  indem  dieser  AilsfUlInngKproruw 
die  l.nft  ans  dem  NW-Quadranten  und  bis  üu  grosser  fltilio  llber  dem  Ihiden  li 
diese  l.tleke  hineinroissl,  wodurch  schliesslich  die  Welle  holii'U  Lufldrutkcf 
hinter  dem  Minimum  hervorgerufen  wird.  Es  ist  dies  dieselbe  KM&ruug  ßA 
grHsKTcn  Ablenkung  fllr  die  NW-Winde,  die  I.cy  Hlr  die  SW-Windo  in  Blin| 
gegeben  bat.  Von  dem  hier  vertretenen  Standpunkte  aus  bedarf  ra  ioj^^l 
einer  anderen  F.rkliirnng  fllr  ilio  grt^sserc  Neigung  dur  Sli^-Winde  in  El^^H 
In  Knnipa  ist  die  mittlere  fnrtseh reitende  Gcäehwtndigkeil  der  ('ykloneB  Hn'^^H 
als  ' ,  kleiner  als  in  Amerika.  Dazu  konmit  noch,  ilass  die  GeschwindJgkfl^^H 
unleren  l.uftmastien  iliircbttrhuittlich  gr'isscr  in  Hitropa  ist  als  in  Ameriklfi^H 
dieselbe  anerkanntem) aussen  schwach  ist,  und  wir  kJintien  daher  annehinefl,'^^| 
die  relative  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  (Zyklonen  nur  etwa.  ^  I|^H 
derjentgen  Nordami'rika's  betrügt.  Datts  dadurch  die  Erschein ungeu  in  I^^H 
gcgcnltbcr  denvn  Nurdamurika's  wcsentUeh  miiditleirt  werden  mllsacti,  M4^^| 
Weil  also  der  Wirhol  relativ  sehr  langsam  fortschreitet,  so  hai  auf  der  rof^^^f 
Seite  der  umgebende  Wirnl  hinreichend  Zeit,  eich  nach  dein  Ccntrum^H 


Cykkme  mebr  in  gerader  Linie  zn  hcwcfe^cn.  Er  wird  liicrzti  aiigetiicben  ilnrch 
die  a II fsmigciidc  Wirkung  der  Cyklone.  Aiii' dieser  bcriilit  ja  auch  die  Erkliiriuig, 
die  Prof.  Hann  für  den  FÖlin  gcgebco.  Uas  Aufsteigen  der  SE- Winde  auf  der 
Südseite  der  Alpen  und  das  HerahintHrücn  auf  ilirer  Nordseile  wäre  sonst 
ttnci'klärbar.  Icli  habe  schon  in  nietncui  vorliergehenden  Artikel  llber  die  Ent- 
stehung der  Cyklonen  ht-r/orgehobcn,  daijs  die  mich  aussen  gerichtete  Bewegung 
des  Windes  bei  Anticykloncn  zum  grossen  Thcile  der  auJaaugendcn  Wirkung  der 
Cykloiion  zuzasehrcihcn  sei,  denn  der  viel  actirere  Charakter  der  Cyklunen 
bedingt  eine  dominirendc  Stellnng  der  letzteren  gegenüber  den  ersteren.  Also 
schon  lange  vor  dem  llcr:inn:ihen  der  Cyklonen  bewegt  sich  der  Wind  aiifdur 
vorderen,  epeciell  SE-Seile  derselben,  nach  dem  Oentrum  hin  und  erst  ullmühlich. 
geht  die  geradlinige  Bewegung  in  eine  cyklouale  Über.  Aneserdeui  niuss  iincli  auf 
der  Seite  des  grösstcn  Zndui^ses  der  anleren  Luft  die  drehende  Bewegung  ver- 
mindert und  der  Durclimesser  des  Wirbels  vergrösaert  werden,  wodurch  anderseits 
die  Gestalt  der  Isobaren  niodificirt  wird.  Auf  der  NW-Seite  findet  nun  das  Gegcn- 
theil  stall.  Auf  dieser  hat  sii-h  der  Wirbelsturiu  sein  Bott  schon  gegraben  und  die 
umgebende  Lnft  folgt  der  cyklonalen  KiUnininng  mehr,  als  in  den  anderen 
Quadranten.  Bewegt  sich  aber  der  Stunn  in  fiuropa  ebenfalls  mit  rebitiv  grosser 
Geschwindigkeit,  so  nillssen  auch  dieselben  Erscheinungen  aufireien  wie  in 
Amerika.  Den  böigen  Charakter  der  NW- Winde  bei  scharf  anegepragten  Cyklouen, 
das  raische  Steigen  des  Barometers  hinter  der  Cyklnnc,  da«  schnelle  Umsiiringen 
des  Windes  und  grosse  Heftigkeit  desselben  kann  man  dann  iuiiner  beobachten- 
Als  Beispiel  kann  der  Stnrni  vom  27.— ;iO.  Oetobcr  18H0')  angeltlhrt  werden. 
Bewegte  sich  der  Sturm  mit  d*;r8elbcn  Geschwindigkeit  von  W  nach  E  vorwart», 
mit  welcher  sich  der  Wind  um  das  Centrum  dreht,  so  mtlsstc  im  N  des  Centrums 
in  jedem  Moment  sich  ein  Üi  t  befinden,  wu  Wiudslille  herrselite.  Aber  nur  für 
einen  Moment  würde  diese  Windstille  miiglich  sein.  Ist  dieser  Zeitpunkt  vorllber, 
so  ninss  iui  niichstcn  Augenblick  der  Wind  zu  wehen  aufungeu  und  allmählich 
wieder  sturmartige  Geschwindigkeit  erreichen.  — 

Man  hat  häutig  benbachtet,  dass  bei  Cykloncn  die  Winde  im  NW-Qiiadruntcn 
die  des  SE-Quadrantcn  an  StSrke  Übertreffen,  theilwcise  sogar  bedeutend.  Ich 
llihre  als  Beispiel  den  eben  erwühnton  Sturm  an.  Nun  mllsstc  nach  der  schon  iiftcr 
crwühntcn  Theorie  eigentlich  das  Gegeulhoil  eintreten.  Nach  der  hier  vertreteneu 
Auffassung  niuss  man  aber  Jeden  Wirbel  betrachten  als  ein  rhänomou,  das 
gcwissermaassen  selbständig  und  donnnircnd  gegeutlhcr  seiner  Umgebung  auftritt, 
daß,  so  zu  sagen,  die  Situation  beberrscht,  während  bei  der  anderen  AuflassiDig  der 
Wirbel  durch  (üe  äusseren  ihn  umgebenden  Verhätltnissc  beherrscht  wird.  Nach  ' 
unserer  Anschauung  nuiss  nun  der  Wirbel  bei  seinem  Fortschreiten  sich  auf  der 
Vorderseite  sein  Bett  erst  graben,  auf  der  BUckseite  aber  ist  diese  Arbeit  schon 
geschehen  und  die  rutirende  Bewegung  wird  dort  noch  besonders  begünstigt 
durch  das  theilweise  Vacunm,  das  sich  der  Wirbel  besonders  bei  schnellem  Fort- 
schreiten auf  seiner  liUckseite  schafft.  Deshalb  mUseon  gerade  auf  der  Bllc.kscite 
in  B(dclien  Fällen  die  Winde  besonders  heftig  auftreten,  Dass  dies  der  Fall  Ist, 
zeigt  der  schon  mehrfach  erwähnte  Sturm  vom  97.— aO.  Oetober  sehr  dentlich. 

Was  ferner  3ie  grössere  Ablenkung  bei  den  westindischen  Orkanen  betrifft, 
so  hat  sie  einerseits  ihren  Grund  in  der  sUdlicheren  Lage,  anderseits  in  der 
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gi'össereii  Gesell wiudigkeit  de»  viindum  ziifÜesHesden  Wiudee  iiiid  dier«  wM^ 
liervorgerufrn  durch  die  mächtige  aulaaugende  Wirkimg  des  In flrcr<lU unten 
[nticrn.  Bei  der  aiiHserordeatlieli  starken  Luftdruck  Verminderung  im  luneren  de« 
VVirlji.^la  in  Folge  der  grossen  BoUitiom^goscliwiDdigkeit  muss  der  im  iDDert^o  luif- 
areigende  Luft^lroiu  gauz  beträchtlich  sein,  desto  beträchtlicher  aber  aucli  seine 
aulsaugenrle  Wirkung.  Dieae«  P^instrßnien  der  Unft  geschieht  nur  nii  (3er  Erd- 
uberüKche,  denn  die  ganze  rotironde  Liiflmassu  verhält  sich  wie  «in  rietii^er,  ndl 
verdtliintiT  Luft  gefüllter  Sehomsleiii.  Die  heftig  rotireude  Luftina^^se  bildet 
gewisserninabsen  eiueii  Mantel,  der  da»  Kinströmen  der  Luft  nur  an  ili^r  Erd- 
olierljäehe  gestatte).  In  gana  ilerselben  Weise  betrachtet  uiich  Fe  r  rcl  die 
Tornados.  Wiilirend  die  eigentliche  rolireude  LultniAsse  bei  Tornados  um!  den 
westindischen  ttrkaueu  vollstUndige  oder  nahezu  volUtändige  Kreise  bcsclireibt, 
wird  die  von  auHKcn  nach  dem  Inneren  des  Wirbcia  einstritmende  Luft  »irh  »pirat- 
förinig  bewegen;  aber  je  grosser  die  anfsangende  Wirkung  ist,  desto  mehr  ^ 
diese  zustrtimendo  Lnlt  in  gerader  Linie,  d.  li.  radial  da«  Cenlruni  zu  erreicj 
suchen.  Daher  auch  die  grösücre  Neigung  gegen  die  läubaren,  die  bei  den  i 
indischen  Ürkauen  42 — 47"  beträgt. 

Dass  bei  Cykloneu  und  Ubcrliaupt  bei  allen  weniger  vollstilndig  nnsgebildej 
Dcitreesioneu  die  Hr^ebcinungen  nielit  in  derselben  Schärfe  nml  Kinfaclihcit  I 
zeigen,  ist  sehr  leicht  erklärlich  und  Je  weniger  der  individuelle  <'liarakter  i 
geprägt  ist,  desto  mehr  werden  die  äusseren  Einllllsse,  wie  Lufidriick,  Tempei 
und  Feuchtigkeit  etc.,  sieh  geltend  machen,  Ja  uie  kOuncn  die  Wirbclbewej 
fast  vollständig  belicrreehen  Oller  verdecken.  Die»  ist  auch  der  Ornnd,  vrarumi 
besonder  iu  t^urupa  so  häutig  nttftretiiuleti,  schwach  entwickelten  Deprensioq 
die  Jfeleiirulogen  von  der  rein  mcchanisehoii  Auffassung  der  WirbelbcwegOIiJ 
abgebracht  und  sie  verleiteten,  niehi'  die  physikalische  äeite  in  den  Vordergrund 
KU  stellen,  llubcnson  hat  in  dieser  Zeitschrift  nachgewiesen,  dns»  iu  Folge  t^uer 
circa  achltiigigeti  litarkeu  hmidatiou  in  Schweden  und  Norwegen  im  Sommer  eine 
vollständige  barometriseho  Deprcssiou  mit  scliwaeh  cyklonaler  Windbewegung 
sic^  ontwiekelte,  die  mit  Ausnahme  der  Fnrtbewegung  alle  charakteristischen 
Merkmale  einer  gewiJhnlichen  Depression  zeigte.  Eine  solche  Depression  ist  aber 
scharf  zu  trennen  von  dun  gewöhnlichen  Dcpressiunen  mit  progressiver  Ucwcgting, 
wie  sie  s«  häuHg  in  Europa  und  zu  allen  Jahreszeiten  vorkommen. 

Wurden  sieh  alle  Depressionen  unter  denselben  Verhältnissen,  wie  die  eben 
knrz  geschilderten,  ausbilden  und  entweder  ihren  Ort  nicht  ändern  oder  iiar 
laugsam  etwa  von  Deutschlaud  nach  Kusslaud  sich  verschiebeu,  sit  wäre  gewi«« 
'  kein  Ornnd  vorhanden,  zu  einer  anderen  Entstehungsnrsachc  zurllckzugreircn.  Da 
dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  mllsscn  ehcii  andere  Ursachen  ftlr  die  Entstellung, 
die  rasche  FortpHauzung  nnd  die  grosse  Holationsgeschwindigkeit  aut'gesncht 
werden. 

Es  durfte  hier  nicht  hhcrilllssig  sein,  nochmals  auf  den  iu  dieser  ZeitschrifH, 
Bd.  X,  pag.  133,  von  Colding  vci-titrcntlichten  Artikel  „Einige  Demerkuagen  sa 
den  ^IrÖmungsvcrhUllnissen  der  Luft"  hinzuweisen,  iu  diesem  wiciitigeu  .\rtikel 
führt  der  Verfasser  gleich  an,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die  Ocsetze  der 
Bewegung  eines  Mirttrmigen  Mediums  Übereinstimmen  mit  den  Gesetzen  der 
Bewegung  eines  tlllssigen  Mediums  nnd  indem  er  diese  Gesetze  auf  die  beiden 
westindischen  Orkane  vom  2.  August  1837  (Antigaa-Orkan)  und  vom  2L  Augost 
1  871  anwendet,  gelangt  er  zu  einer  L'ebereiiistiinmnng  zwischen  Hechnung  and 


Beobachtung,  die  geradezu  brillant  m  nennen  ist.  Man  vergleiche  nur  die  Werthp 
von  s  (I)nick  der  Luft  vom  Itodeu  hib  an  die  Wand  dea  Trichters  in  Üqnidit>tanteii 
Intervallen  vom  C'en(rnni)  init  den  direct  beobachteten,  nnd  mau  wird  gestehen, 
dan8  eine  derartige  Uebereinstimranng  nothwendigcrwcise  zu  der  Ueherzeugung 
von  der  Kicbtigkcit  der  Vorattäuetzungcn,  von  denen  ausgegangen  wurde, 
fuhren  mnse.') 

Znni  Schlimse  will  icb  noch  ein  Kxpcrimcnt  anrilhren  Über  l.nttwirbel.  In 
einem  gescliloswencn,  von  der  Sonne  erhellten  kleinen  Gemaehe  erzeugte  ich 
möglichst  rasch  eine  gewisse  Menge  Cigarreuraach  nnd  fuhr  mit  einem  leichten 
rechteckigen  Brett  oder  StUck  l'a|)iie  mitten  dnreh  diesen  Kancb  nnd  zwar  mit 
einer  verhältnlBsmilssig  langsamen  Bewegung  der  Hand.  Es  bildeten  sieh  dann 
genau  wie  im  Wasser,  zwei  Wirbel  mit  entgegengesetzter  Drehnngsrichtung,  die, 
Bo  weit  man  dies  verfolgen  konnte,  alle  Eigciiwebaften  der  Wasserwirbel  zeigten. 
Die  Akcu  dieser  beiden  Wirbel  lagen  je  nach  der  Ilallang,  die  man  dem  Brette 
bei  der  Fortbewegung  gab,  bald  hurizunlal,  bald  vertical  oder  auch  eehiet'.  E»  war 
zum  Erstaunen,  wenn  man  sah,  wie  die  leiseste  Bewegung  eine  wenn  auch 
schwache  wirbelnde  Bewegung  hervorrief.  Das  Bretteben  oder  die  Puppe  soll  den 
oberen  Lufl^trom  vertreten.  Es  ist  hiebei  noch  zu  berllcksichtigen,  dass  ein  heftiger 
Lnflsirom  sich  einer  ruhigen  Luttniasse  gegenüber  durchaus  wie  eine  feste, 
eomiiactti  Masse  verhält,  dass  also  ein  solcher  Strom,  wenn  seine  beiden  Seilcn- 
wände  oder  Baudcr  annähernd  verticale  Flüchen  bilden,  beim  Durch furtdien  einer 
ruhigen  oder  aufsteigenden  Lnllniasse  uothwendig  Wirbel  erzeugen  nitiMs. 


')  Co  Idlng  erwiihiit  ilnlici  n 
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diesen  Ort  biswegscbrStt,  so  war  in  dioiom  Momeute  der  Luftdruck  Tom  Boden  bi>  an  die  S 
Niveauflücbe  (in  der  Figur  Seite  t3i  etwa  die  Höhe  m,  o  ^ >)  biii  kieinston  und  er  muaet« 
TDtber  und  nai^hber  griis»«  r  aeia,  wie  man  leinbt  oinaiehl,  wenn  mftn  aicb  den  ganzen  Tiichter 
vorwütls  und  riickwücts  in  der  B«bnriehtung  vetscbobeo  denkt.  Aber  wenn  ftush  ausaer  die 
enormen  BHrometCTSturz  iilinliche  luiiidor  grosae  Schwankungen  eintraten,  ao  ist  diea  lelir 
erktKrIich,  denn  das  ganze  Syr.tein  der  wirbelnden  I.uftmaaie  ka'in  während  seines  Fortschreite  na 
unmSglich  ii<-h  so  geiinu  luathematiech  und  ohne  «Ilc  Sohwankungen  fortbewegt  hoben,  dan  nicht 
sutsprechenile  Schwankungen  des  LuTtdrunkes  hiittiiii  vorkommen  kSnnen.  Ueberhaupt  w>>rden  hol 
allen  forticbreitondcn  Wirbeln  Oscillatinm-n  ihrer  Axen  nach  allen  Selten  hin,  je  nach  den 
Luftdruck-  und  WürmpTcrliältnisaen  d^r  uiugebenden  Luft  atntilinden  luüaaen.  (Obige  Abhandlung 
von  Culding  aciioint  von  den  Uelearologen  nieiit  hinreichend  gewürdigt  worden  xu  aein,  trotzdom 
Hi-rr  l'rof.  Uann  in  e'nur  Anmerkung  iiuf  dieaclbv,  Eowie  auf  die  Arbeiten  von  Fcrrel  und 
Quid  barg  aufmerksam  mncble.)  Hier  mag  'tueb  noch  auf  einen  kleinen  Aufsatz  von  Frof.  Hau» 
QberGQWitterbildung  (Bd.  VUI,  pag.  103  dieser  ZeitechHft)  hingowieeei.  worden.  Die  dortigen 
Schildvrungon  »tchen  in  volleui  Einklänge  mit  der  Furderun);,  dass  ille  obe'u  l.urietrüiuung  hier 
eine  Kulle  tpiult  und  eine  sobwocho  Wirbcll>owi!gung  liurvatrul'l- 


;;^2iqn6n»  ueseuwimugK«»  aes  ranniun  zsuTeoseiKiiia  wtiuiec  mia  ''f^^^H 

hervärgonift^ii  tlarcti  diu  niUctitig'o  niil'itaiigi-nili;  AVirkmif;  um  Innvtnl^^H 
Innern.  Bei  der  sneiHerordeiitUcli  xtarki^n  LnftdnickveniiiniK'ning'  im  liincH^^| 
Wirbi-Iä  in  Folge  dttr  grOKseit  RutHtiotii'};i.-i;di windigkeit  niuss  der  im  Initera^^H 
steigeude  Lurtstroin  gniiv.  belrScIitlicb  i<i'iu,  destu  belräebtlk-livr  aber  anob  ^^M 
unfüangeiide  Wirkung.  |)ieHei>  Kinülrilmeit  dei  l.tifl  gescbiflit  nur  An  df^^H 
abvrfmebe,  denn  die  ganxe  rtilirende  LurtiuaeKe  vcrUUIt  sirb  wie  eju  H«ri|;c^^H 
verdllnnlcr  KuTt  gelUlller  .Si')ii>rnt<tein.  Die  heHig  rutirundv  Luflnuisge  ^^| 
gewi^seniiaiiKiien  einen  Mantel,  der  dn»  Kiiifttrümen  der  l.iift  nnr  an  dei^^| 
oberilflehc  gcätattol.  lu  ganz  dürselbcn  Weise  bctracbltM  aiich  Pcrret^H 
Tvniudos.  WubrL'iid  die  eigentiiebe  roLirende  Liirtmiit^se  bei  Torniult»;  unilj^H 
Westindiseben  Orkuiieti  vDllHtüudige  oder  nabov:i]  vollxtändigi-  Kr«>i8o  bcsrlH^H 
wird  die  von  auroieu  naeb  dorn  Innureu  de»  Wirbelt«  einsIrömcDilt-  I.uCi  «ich  O^H 
fOruiig  bewegen;  aber  je  griwscr  die  nnfüattgendc  Wirkung  ixt,  d(ts)n  luuhrj^l 
diene  /.iistri^niendtt  I.nfl  in  gerader  Linie,  d.  Ii.  r;idial  dax  Coalrutu  7.«  orreiclMn 
siirhcn.  Uaher  aucb  die  grOitseru  Keigiing  gegen  die  Isobaren,  il)i>  btii  di-n  wnI-  ( 
indischen  (irkaacn  42—47'  beträgt. 

Daes  bi'i  Cykloiicn  und  Uber)iaM|it  bei  allen  weniger  vulUländig  anog-üblldotai  J 
Deprcssioutn  die  Eriicbeiuungeu  uitdit  iu  derselben  SebJlrfe  irnd  Kinrucbhuit  kM 
zeigen,  i-it  sebr  Icir.ht  crklärlieb  und  je  weniger  der  individnclle  ('Imntktcr  an» 
gitprilgl  ist,  dento  mebr  wiTden  die  Unsscreu  Kinflltttse,  wh'  hiitldriii-k,  ToMi|>cnitlu 
und  Fetiebtigküit  elf.,  sieb  giltund  ninebi-n,  Ja  sie  können  lüe  Wirbvlhuwo^uui;; 
fart  vdllsliindig  beiierrtehen  mler  ici-decken.  Dies  ist  «iieb  der  lirimd,  warum  die 
beHondorH  in  t)ur>ipa  ^n  Idiutig  anflrctuden,  M'hwatdi  cntwiekelten  Itciin-KHiiiDva 
diu  Meleori>lugt^n  vun  der  rein  ineeliuniHcbcn  AuffaüKUiig  der  WirbclIiowß^M; 
»bgebrHf'liI  und  sie  verleitelen,  nielir  ilie  idi_vi.ikaiisi'hB  Seite  in  licn  VonkTgranJ 
xti  Htelb-i).  ICnbcnnon  bat  in  dieser  /.idlselirit't  na i-bge wiesen,  dann  in  Folg«*  «incr 
cirra  arhllägigen  btarkeu  Iniiulatiou  in  Sehwcden  und  Nurwegen  im  Suiuniur  ein» 
vol1i<Utndigc  barometriscbfl  Deprcsaiou  mit  scbwaeh  eykloniiler  Windbcwc^nug 
aioh  entwickelte,  die  mit  Ausnabnie  der  Fortbewegung  alle  Hiarakteristtsi 
Merkmale  eint^r  gcwllbnUrhen  Deprojtifion  zeigte.  Eine  snlrbt;  Depression 
seLarlxu  trennen  von  den  gewöbnliebeu  Depressionen  mit  progressiver  Bewi 
wie  i<ie  Sil  bSutig  in  Knropa  nnd  xn  allen  Jabre»7.eilen  vorkommen. 

Wurden  sieb  alle  Depressionen  anter  dent^elben  VerbltllniKScn,  wie 
knrx  gexebilderlen,  annbilden   nnd   entweder  ihren  Ort   nicht   ändern   ■ 
langsam  etwa  von  Deutsebtaud  nach  !Ciis»land  sieb  verischieben,  so  wfti 
"  kein  (Irnnd  vorbanden,  zn  einer  anderen  Enlsiehnngsiirsaehe  zu rllckxupreife 
dirs  aber   nicht  der  Fall  ist,  so  mllsseu  oben  andere  Ursacdicn  tllr  dio  Eatal 
die   rasche-   Fortpflanzung  und   die    grosse   liotationsgescbnindigkeil 
werden. 

VjS  durfte  hier  niebt  UberllUsHig  »ein,  nochmals  auf  ilen  bi  dieser  '/a 
Bd.  X,  pag.  )Ö3,  von  Culdiug  v>Ttitl'cntli>-htcn  Artikel  „Kinige  itumurkni 
dtn  .StrömongHVerhiitin lasen  der  l.nft"   Idnzuwciäun.   In  die:<em  wiehtij 
lllbrt  diT  Verfaiser  gbdeb  an,  diiHS  nueh  suinen  Unlcrsuebiuigen  die  Oi 
lle»e{.-ung  vines   M'iRlrmigen   Mediums   Uberctnitlimmcn   mit   dt'n   ßesBl 
lU'WCL'ting  eines  lillsitigen  Mediums  uuii  indem  er  diese  Geseixc  anr 
Weittindi^rlien  Orkane  vom  2.  August  1837  (Aiiligun-Orkaii)  nU')   «"in 
I  871  aiiwcwicl,  gcUingl   er  zu   einer  L'DburoirslinimuDg  xwi-.  l 


iiiclit,  wie  C3  in  aiideren,  regeliuS«sig  von  civilisirtoQ  Meneclien  bewoliutun 
Gegenden  zar  Kutli  angebt,  dem  Kuftillc  illierlugitmi  bleiben,  dafllr  7.n  sorgeu,  dass 
unter  ^-ielen  Beobiichtungsrcüien  fiicli  ancli  für  den  untersuchten  Zeitpunkt  ver- 
weudbai-e  au3  den  verschiedenen  Tbeilen  des  Gebietes  werden  nachtraglieh  snf- 
treiben  lassen.  Klar  und  in  Form  eines  Vorsi'ldages  ausgesprochen  hat  Jenen 
Gedanken  wolil  zuerst  Prof.  Neumayer,  der  in  einem  Vortrage  in  Berlin  im 
Fehrnar  1874  die  nächste  Maximalperiode  der  magnetischen  und  Polarlichl- 
Erschcinungon  li*81  82  „allen  gebildeten  Nationen"  znm  Vorgehen  eiupt'alil,  um 
„im  Herzen  der  Polarregionen  in  Observatorien  .  .  die  versehiedenen  Aufgaben 
der  Physik  unserer  Erde  zu  bcarbeilon ')".  Zum  Diirelibruch  kam  diese 
Anstellt  indessen  erst,  als  ein  ]'olarfahrcr,  der  sidbst  in  don  letztvorhergehenden 
Jahren  zwei  erfolgreiche  Pnlarlahrlen  mit  geographischen  Zielen  ansgeruhrt  hatte, 
sie  mit  allem  Gewicht  seiner  Erfahrung  und  seines  Temperaments  der  Welt  vor- 
fUlirte,  so  dass  mit  Uecht  Weyprecht's  Vortrag  auf  der  Naturtorscherversainm- 
lung  zu  (!raz  im  Sojitember  1875  als  der  Ausgangspunkt  des  grossartigeu  Unter- 
uelimeiiB  angesehen  wird,  welches  jetzt  —  leider  ohne  die  Mitwirkung  des  so  früh 
und  pliilzlich  der  Wissenscliaft  entrissenen  Urhebers  —  zur  Ausführung  komm). 

Die  AusfUbrung  des  l'rojects  ist  eine  vollständigere,  als  sie  irgend  erwartet 
werden  konnte,  ja  fllr  die  närdlicbe  Halbkugel  geht  sie  sogar  Über  das  ursprüng- 
liche Programm  (8  Stationen)  erheblich  hinaus.  Von  Weypreeht  angeregt,  hatte 
der  meteorolugiselie  Cungrcss  ku  Rom  (April  1879)  das  internationale  meteoro- 
logische Comite  veranlasst,  die  Regierungen  zur  lieschicknng  einer  Polarconferen/. 
in  Hamburg  im  Oet^ber  1879  einzuladen;  anfder  letzteren,  welche  von  8  Staaten 
bcschiela  war,  wurden  die  Gnindzilge  des  Unternehmens  festgestellt  nud 
erklärten  sieh  die  Delegirten  als  permanente  internationale  Polarcnmmission ;  die 
zweite  Conferenz  derselben  fand  in  Bern  im  August  1880,  die  dritte  in  Petersburg 
im  August  1881  Ntatt.  Der  ursprünglich  schon  auf  den  Herbst  1881  ins  Auge 
gefasste  Beginn  der  Beobachtungen  wurde  bereits  auf  der  Zusammcukurift  in 
Bern,  um  den  Ansehluss  einer  Anzahl  von  Staaten  zu  ermligUelien,  um  ein  Jahr 
hinausgeseliohen,  und  in  Petersburg  als  §.  1  des  l'rogrammea  angenommen:  „Die 
internationalen  Polarstationen  sollen  mliglichst  früh  nach  dem  i.  August  1882  die 
Beobachtungen  beginnen  und  dieselhen  möglichst  spät  vor  dem  1.  September  1883 
lieeudigen."  Üic  Vcrehiiglen  Siaatcii  haben  indessen  ihre  beiden  Kspeditionen 
schon  im  Sommer  1881  und  zwar  auf  volle  3  Jahre  ausgesendet.  lu  einer  Keilte 
von  Staaten  haben  sich  die  Regierungen  erst  äpüt  Kur  Betheiliguug  entschlossen, 
80  dass  die  .Ausrüstung  der  hetreffendeu  Expeditionen  sehr  beeilt  werden  muHste 
Und  eineUcbersicht  über  die  ganze  Grpsse  des  Unternehmens  in  seinem  cigeutlieh 
polaren  Tlieile  erst  seit  Kurzem  miSglieb  geworden  ist.  Am  1.  Angnst  d.  J.  waren 
indessen  die  Expeditionen  sAmmtlivh  abgegangen  und  /.war  nach  fulgondon 
Funkten,  zwischen  denen  die  einzige  grössere  LDcke  im  NW  der  Iteringstrasse 
besteht,  während  die  nächstgrösste  westlich  von  der  LenamUndung  voraussichllieh 

')  Der  AnUii"  Uea  Salsces  Uutet,  unter  BaKU^nnlime  nuf  das  T<>rb^^  über  dio  wixaeiiaoliAfl- 
lichen  ProliletDB  iniierlinlb  der  beiden  PoUrzotien  Qeiproahene:  .Iah  h'iW  in  den  bohsndflliui 
Punkten  ein  Gewictit  auf  die  Oklpliüoiltgkeit  der  Foripl.iinjron  Belcpit  und  lün.  von  «otclien 
QeBiclita|i unkten  geleitet,  uurli  der  Amiiobt,  dal«  iiuf  dan  Wieittlineten  Wngen  gl«iuliiieitij(  nnd  im 
EiiiklKnifo,  d&s  UeiMt:  in  gumeiiiAiiiner  wisacneabaftltolier  (Ir^ftnisiiCian  vnrgr^gnngon  weriliiD 
uiÜEste,  nni  .  . ."  (HydrogrB[ihi9chr  Mitlhcilungeii  des  Hydtagr.  Hurrttii'a  dor  AdiuirHliUit,  Berlin 
l&74i  pBg.  SU.J 
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(P.  Cabriet  Strasser  ■(■,)  Mir;;litil  Avr  riHterreicIiisrln'n  OeHeiUebuft  B» 
Motcor*'lu^ii'.  suil  ili;ri.'ii  tirUiKlim^',  UircfUir  der  Hternwartc  de»  Ili-Duiliiitncp^ 
Stiftes  Krmii^iiilliistor,  Html)  dagelb^t  um  13.  September.  Oulmrvri  iin  .lolin-  ifi^4, 
war  er  Heil  1849  A'ljunct,  seil  187y  Uirectov  der  genaanten  .SiernwarU-,  \\t\rkt 
bckauDtlieli  »uch  in  laotiHtrologiiichcr  Hozicliuiiij;  t>inc  herforraguntlt!  Tliniigkeil 
seit  jeher  eiihviokett  IihI,  Eine  eiHgelicndc  Arbt'ii  Strnsccr's  llber  <lic-  Tt-ni|>rnUitr 
villi  KrciimnillnNtrr  wurde  v"v  einiger  Zeit  in  ilioNi-r  i^i^ilseluill.  lii'»|inM'lit'ii. 


(Die  internationalen  meteorologisch-magnetischen  Beobachtungen  des  Jahi 
1862  83.)Mit  Au^nHt  dieNeB.lahres  beginnt  ei iitllrdieMeteurolooric  und  t(ie  Lvfal 
Krdmiignt!tismnM  bediHitunjfs volles  J»hr,  wolclics  hotTentücli  ri?iflii'  Frflchtc 
wird  —  iIhh  Jalir  der  intemutiuiiHlcn  fteobaelittingen  in  den  beiden  Polar^ebi 
der  Knie,  welehes  aueli  zagleieli  naidi  dwii  Wiinsehe  der  Leiter  des  ^rnssca 
UateraelinienA  ein  Jahr  der  verMärkten  TliMti^keit  in  nietflDrcilo^nohon  Bad 
Diagnetiselien  Henbaeiiliingen  und  Kegislrirungen  auf  der  ganzen  Krdc  nein  wdl; 
Infixe  .Ii'der  in  deinem  Oehiete  dazu  mitwirken,  dem  ÜMlernelmieii  dipsi'n  nm- 
fasrtendi-n,  all^<-mcin  tellnrischen  Charakter  xu  erben  niid  »n  dasselbe  /.u  einem 
Murkslein  in  lier  Kiilivickliin;;;  lÜener  Wisscniielrnfteii  ku  gestalten! 

Der  l'nii<lHiid,  das»  Imlz  di-r  Masseubaf^igkeil  iler  iingeslellluii  Benb- 
aclitiingen,  namentlii'b  in  <ltfr  .MeIe)iri)logie,  diio  Zusammenbringen  uiner  die 
genügende  Uebersicht  bietenden  Anxiibl  von  gleiclixoitigen  nnd  rergleidibareD 
Kcnbncbtuugen  vnn  eiiiiMii  gröfiscren  Abscbnilt  der  Eritoberflürhe  —  f^^ecliwolge 
denn  vnn  der  gan/en  —  gogeuwärlig  niK'li  auf  die  grit8i<ten  Seliwierigkcitcii  trti 
int  ein  erhrbliebeK  llinderniiüt  bei  Untei'EUehaiigcu  der  gränflereu  tellai 
Kraelieißungeu.  VieleM  /nr  IteHxerung  dieHex  Zuetaudes  ixt  dureli  ilie  j| 
nationalen  metei>rologisehen  <'(ingrense,  namentlieb  den  ersten,  nnd 
IJoKtrcbnngrn  cin/clner  (Jelehrten  erreiebt,  botonderH  viel  ist  am-b  der  pmkl 
Wctlertelegraidiie  in  dieser  Hini<iebt  zu  verdanken,  aber  Ja»  genannte  Ifii 
ist  diiniil  imiiierbin  nur  etwas  eingeMdirHnkl,  niebt  aul'gebubcu.  NiitiirgeniSt 
w»gen  ilicseHllinilcmisHeH  die  Hynii|itiNeheMetenr(ib)gie,  welebo  dcnl'eberbUokf 
i)en  gleii'lixeitigcn  ZuNland  drr  Witterung  Über  grtinsciTn  Klficlicnränmun 
der  jllng:<le  Zweig  dieser  Wissenxebaf't  »ein.  Am  TttblbarMtun  nuii'hte  sifik 
zetteinng  der  Kriiftc  natllrlieli  dort,  wo  auf  grossen  Abiiebnitten  der  ßrdttl 
Dberliaui't  nur  zeitweise  dnnli  beiiondere  Kxpeditinnen  Itenbachtunson 
werdi'u  kHuiicn,  alHo  in  den  i'idargegcnden.  Der  fiedanke,  wolcbe  Fikderai 
diu  Meteiirolugie  uml  die  l,ebre  tum  F^rdnuigueliiimu«!  eirb  bülte  erreicllM 
wenn  allein  die  in  den  Jahren  ißti'.' — 73  vnq  den  rJcutneheti  (iJil — 701,  Ami 
(71—73),  Sehwi-den  (7^—73)  und  Ocslurrcieliern  (7i'— 74) 
Kxiii'ditiiineii,  anKtattjede  vcreinzeli  in  einem  anderen  Jabrc  vurzngeli 
gemeinsamer  Vemtifndignng  gleiebzeittg  ii|ierirt  bUtten,  nnler  Milwitknng 
im  Laufe  dv*  .labrcH  1873  organisirten  lleolmebtnngsnetzea  in  i\vn  dl 
roloiiten  nuf  Ulanil  nnd  (JrHnInnd,  mn^-Rte  sieb  .ledern,  der  sieb  eingebend  nriti 
dieser  WiB«cn»ebancn  bcfasslu,  mehr  und   mebr  anfdrllngcri;  donn  liier  hg 
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iiiclit,  \\\t!  a»  lü  miiiere»,  rtpclaiäwii,'  von  «nlisirtcn  Menschen  huwohuteo 
I'  Ge^cuileri  zur  Notb  angebt,  dum  ZnfnUü  lllierlussvn  bleiben,  düfUr  r.n  sorgi-n,  tlssH 
<1inlcr  Video  UeoliiiL-litiiii^sreiboii  Hcb  aneb  fDr  <icti  iiiiti;i'iiiiclil<>n  <{cit|innkt  Ver- 
ncDtlbnrf  uii»  iIl'm  ver8phiecl«nen  Thoilen  dos  Oohiolen  wenlen  nachträglich  «nf- 
bisKeii.  Kiiir  und  in  Form  cinos  Vorsci'lugo»  tiU8^i;fiiiru<.'bvn  hat  jcnuN 
Deilnukon  wohl  xucrKl  l'rnf.  NciimayiT.  der  in  einem  Vortnige  iu  Ikriiu  im 
iPebriiiir  1874  die  uüelmt*'  Mnxiiualperifide  der  niiigniiti^iehcn  nnd  polarlicht- 
Rrscliciiiuiigeii  \x^\  82  „nih-u  ||:cbildett'n  Nali»ni'n"  Kiini  VotKeben  i'in|ifnhl,  nm 
„im  Herzen  der  l^idarrcgionen  in  Obfiervii1i>rien  .  .  di«.'  vcntcdiiedem-n  Auft^abeji 
der  l'hysik  unserer  Krde  zu  iivarbritvu 'i".  Znni  Unrcbbrueh  knm  diese 
Anstellt  indessen  er»t,  al«  ein  l'olarfabrvr,  der  nclUat  in  den  lerxtvorhergebenden 
.Inhrcu  zwei  erfolgreiobe  l'iilart'ahrlen  mit  f;ei>gra)dii8eben  Zielen  ansgcfulirt  Imtte, 
Nie  mit  allem  fiewiebt  seiner  Errubrung  nnd  Keines  Teni|>eranicnt»  der  Welt  vur- 
fllhrlo,  ^^o  dun»  mit  Iteebt  Weyprei'bt's  Vnrtriiif  auf  der  Naturforaeherversaidm- 
liiiiK  zu  Craz  im  Se|itcMdier  ISTfi  als  der  Ativi""nSl>inkt  de»  gritMsartigeti  ünter- 
iiehniiMi»  angeselien  wird,  wclebe»  jolKt  —  leider  obiie  di«  Mitwirkung  deM  so  frllb 
nnd  |diit/,licb  der  Wisnenweliaft  entrissenen  llrhrherB  —  zur  AnsfUlirnng  knaimt. 

Dill  AuHillbniag  des  l'rojeets  ist  eine  volUtUndigere,  als  sie  irgend  erwartet 
werden  konnte,  Ja  fllr  die  nOrdliehe  Hallikugol  pebt  sie  sogar  über  das  Ursprung- 
liebe  rmgramni  (8  Stationen ■)  erlieblitb  biiinns.  Von  Weyjireehf  angeregt,  hatte 
der  nietcorolDgiaehü  Congvcss  xti  Kom  |^A|iril  1870)  dax  internationale  meleoru* 
lugisebc  Comite  veranlasst,  die  Itegiorungen  B«r  Kettebirknng  einer  FiiUircomferun« 
]u  Hamburg  im  ()et<  her  IS7!)  einziibuleu;  auf  der  lulxlereo,  wdeb«  von  8  ^tasten 
IteHt'birkt  war,  wurden  <lie  (IrnnilKilgu  des  rnt«rnohniens  fcsIgcRtcllt  and 
erklärten  sieb  die  Delegirten  als  |>erniancnte  internalionale  t'uIarcomtniHMon ;  die 
zweite  Conferen;«  derselben  fund  in  Bern  im  August  ISäO,  diu  dritte  in  Petersburg 
im  August  1S81  !<\Mt.  Der  urnprUnglieb  itebtm  anl'  d«n  Htirbüt  IHSI  ins  An^e 
geTasste  Deginn  der  lleubuehtungeu  wnrde  bereits  aof  der  /tisammenknnft  in 
(lern,  unt  den  Ausebluss  eiuer  Anzahl  von  Staaten  zu  erml^b'ebeu,  um  ein  Jahr 
biiiansgesebobeii,  und  in  Petersburg  als  §.  1  de«  l'rogranimes  nngenomim-n:  „Die 
internal iunnlen  l'olarstaliuneu  sollen  mtiglielist  frllii  nach  dem  1.  August  \^i^2  die 
Heiibuchluiigen  begluncu  uud  dieselben  iniigliebst  hpül  vor  deui  1.  Sejitembcr  1S83 
beendigeu."  Die  Vereinigten  Staaten  haben  indessen  ihre  beiden  Expeditionen 
schon  im  Sommer  18äl  und  zwar  auf  volle  A  Jahre  ausgesendet.  In  einer  Uoihe 
von  Staaten  haben  sieh  die  Itegieriingen  erst  nyt'M  zur  Itetheiligung  untseblosscu, 
so  dass  die  AiinrllHinrig  der  betrefTenden  l'A)ieditiiinen  sehr  beeilt  werden  inUHSto 
und  eine  ITcliorsieht  llber  die  ganze  (IrUxse  dew  Unternehmens  in  seinem  ei^^ntlieh 
polaren  Theile  erst  seit  Kurzem  möglieh  geworden  ist.  .\m  1.  .\ugust  d.  J.  waren 
iudesMeu  die  Kxpedtlioiii'u  samiutlich  abgegangen  uud  zwar  uaeb  folgenden 
Funkten,  zwischen  denen  die  einzige  grössere  Ltlokc  im  NW  der  IteriugstntsKc 
Iwsaluht,  während  die  nüebstgrössle  westlich  von  der  LenamUnduug  v^raassinhUinh 

')   [Iqr  AiiUni'  <Iaii  .S4Ue*  lautel,  untvt  bexiiiiooliniF  «ul    a»  r.>rli"r  (|I>cr  -lif  winwiitalinil- 

a  i'ntMBinr  ImierliAlb  der  liatdvii   P.UiirKAiton  l)Mi>raeliane '    .Ji<U  W""  !»  '!••>   ■>'l-sni|rltint 

»l»   Üflxicia  «»r  •Ilfl   OUiilitultiKkcii  der   FoxHiunton  unlcitt   iiaJ   lOh,   »«    tu)nl.*n 

nMtipaufcten  geleiut,  annli  >l«t  Aiialsbl,  iluta  auf  41111  Itrav  Uli  »Klon  W*|^  gl 

>    liviuli     in    )[CitiK>n><iiunT     ivlHi'nac|i>rU1dH>r    I  lr;p.iiiiAtlan     i 

•iHIM..."    (H.v>lroxr*iibl>r.>>«<  Uillhellunpu  in  Hyitntr.  Üatfit'» 


Energie  furLcnsolzcii,  iluiuit  wuuigKlcii»  wälji'cntl  uiuc»  'l'tidluh  itt)ii>t>ll)cii  t\m 
halbwegs  (.'iMiUgende  liesetzung  tUescr  Zuiic  mit  StiUiLmcii  errek-lit  werde,  l'clw 
(lio  liobc  Hcilfutnug  der  Tropcnxonc  für  da»  VorBtiliidiiiB»  der  ttllgomeineu  Icllari- 
sdlun  Mulcuriilioti  haben  wir  iiuh  in  dit-Kur  /üitHckrifl  noch  vor  Kurzoiii  {[w^.  3X>) 
aiugeaprüi-hca. 

3.  Die  obigoii  Deaidemta  ilcr  Metuorulugic  siaA  bcreils  hilafig^  licrvM< 
gehoben  norden,  und  wenn  wir  auch  deren  Krw&linnug  iiirlit  iinterlK^scii  konnlim, 
w>  dltrt'cn  v\ir  nnr>,  boi  der  vor^^crilckten  Zuit,  nicht  Hchiuciebcln,  tlan»  iiiiMr 
Aufrui' einen  bcdeulcudeii  iinikliechtiu  Urf'ulg  hiibcu  werde.  Ni'eb  rnclir  (Jewichl 
legen  wir  ilc»iia)b  auf  den  l'olgcnden  l'unkt.  E»  int  dringend  zu  wllnsclicn.  Ahm 
die  innerhalb  dictioH  i^citrauniex  anguHtollten  Iteobaelitnngen  juig  (leiyeiii^M 
Gegenden,  wii  dies  gcgeuwürtig  nlelil  re^elmüsHig  gcächiubt,  ziigÜDglicb  ^marlil 
werden  dureh  riiblieatiun  dcrttclbcn  in  Extenso  oder  doch  der  nutliwuniligatcB 
Dtitcn  tllr  iriindeslons  2 — 3  Termine  jedes  Tages.  Alis  Andenliingen  uiiil  kuraai 
Miltboilun;:cn  erfährt  man,  dasM  unch  in  vielen  Gegenden  der  tropisclitrn  /wne, 
von  wu  das  Material  ganz  besonder«  nmngell,  rcgclaiäHsige  melcurolugüiclic  IhMh- 
aeUtUDgen  angentellt  werden,  die  Jed<i<.'li  unzugänglich  und  danut  für  dio  Wiiuen- 
acliaft  unnutz  bleiben.  Bs  ist  wohl  noch  xu  wonig  bekannt,  dass  Jeder,  der  »ulcJia 
TagebUeher,  wenn  sie  iiu  Uebrigen  verlrauenswerth  »inil,  der  Vorgessenheit 
cntreiKBl  und  verOffentlielit,  sich  ein  sehr  wcsentliehes  Verdienst  um  die  Plijrttik 
der  Hi'dc  erwirbt,  und  dies  gilt  in  criifihtem  Maause  f'Ur  da«  nun  aagetrctcau  Jalit. 
Hoffen  wir,  dass  auch  die  uieteoiologischen  Organisationen  der  Vt<roinig1iifl 
Staaten  und  der  englischen  Colunieu  von  ihren  ziimciKt  reichen  Milleln  utimii 
Itrurhtlioil  verwenden  werden,  niindei^tens  illr  dieses  eine  Jahr  die  Tiigobltt 
einer  Anzahl  von  iliren  Htntiunen  nach  dem  inlernaUonalcii,  als  prtkl 
licwährlen  .Seliema  zu  verilBTeutlichun  tind  sii  Itlr  eine  Reihe  von  Untcrsiiclini 
verwendbar  zu  niaebcn,  diejetxt  entweder  nniutiglieh  sind  uder  dureh 
zetlelung  der  Datei]  in  den  täglichen,  ult  lUckcahat'len  Bulletins  alUu  «clll 
gemacht  sind,  um  lohnend  zn  sein.  Da  jeduch  nur  ein  Drittel  der  Erdabei 
Ton  fcHteni  Land,  zwei  Drittel  von  Wasser  eingenoiumun  sind,  »o  musB  siob 
dringende  lüllo  auch  an  diiljcnjgon  Institute  wenden,  welche  im  BetitSb 
Schifisbeohaiditungeu  äind;  e»  ist  kein  Ornnd  einzusehen,  warum  diog« 
ebenso  behai  ilelt  werden  sollen,  wie  Landbeobaehtiingen,  und  warum  sio 
Angestellten  der  wcnigun  maritim-müleiiroki;;ischeu  Institute  ziigÜngUch 
Kullon,  wahrend  fllr  die  Landbeobaciitungcn  es  hingst  als  HedUrrniss  auorl 
sie  der  ganzen  Welt  zur  Benutzung  preiszugeben.  Die  bochaucrkeiinoiuwi 
unter  HO  vielen  Schwierigkeiten  und  Uefuhron  geleistete  Arbeit,  welclie 
Rifltcoroloj:! sehen  Journalen  der  -Seeleute  liegt,  findet  nicht  gebührende  Tri 
und  Wertb,  wenn  sio  nur  als  Kigunthum  den  betretTenden  Institutes  bt 
der  allgemeinen  Verwendung  in  der  Wwsttiischati  entzogen  bleibt.  M&gc 
gewöhnlichen  Jahren  Jinairztclle  Uedeukeu  dem  wUnsehcuswcrthen  ! 
Wege  »tcliL'U,  wir  zweifeln  nicht  daran,  daHs  keine  Kegicrnng  die  geringe  Oll 
Ausgabe  scheuen  wird,  um  sUwuitbchc  von  dun  Seeleuten  ihrer  Kation  in 
Jahre  angestellten  Heidtacblungen,  so  weil  sie  gut  und  vcrtrancnKwertk  «hul 
Widcbcni  Meere  der  Welt  »ie  auch  angi-stellt  sein  n«ögen,  fllr  ewig  der 
gesnoubeit  zu  entreisscn  uml  der  wisseiiKcliaCtlii-li'-i.  ninl  |.riikli«rh«ii 
zugänglich  und  boUchig  vvrwcrthliar  zu  luarh.  u 


(Zum  Klima  des  nitrdrichen  Theiles  der  brasilianischen  Provinz  Bahia.)  Wir 
vcrdiiukeii  der  LiUle  des  Herrn  Ur.  N  ciimayer,  Direclors  dur  DoUtst^licii  .Seewarte 
in  Hambury,  die  Mittlicilun^  einiger  Niiraoiern  der  in  Kio  Janeiro  erseheinemleu 
Zeitsclirift  „Uevista  de  Engenliaria  (Anno  IV,  1882),  in  welclier  Herr  Dr.  Moriz 
Fried.  Draenert  die  Eteenltate  seiner  mehrjährigen  nieteorologisclien  Auf- 
zeichnungen an  der  kaiserl.  Ackerbauscliule  zu  S.  Bento  das  Lagea  (12°  13'  N, 
38°  40'  W  V.  Gr.)  niittheilt.  Im  Nachfolgenden  haben  wir  die  wichtigsten 
klimatischen  Daten  tabellarisch  Kusaminengestetit,  und  ergänzen  die»elbea  noch 
durch  einige  AtiüzUgc  aus  dem  ziemlich  amfangreiehcn  Text  der  Abhandlung  des 
Herrn  Drsienert,  welche  den  Titel  fuhrt:  „Meteorologia  dti  purtu  ne^teuCrionol 
da  Bahia  de  Todoa  on  Saiitoa. 

Die  Heobaehtungen  umfassen  fllr  die  Temperatur  die  Periode  JuH  1872  bis 
Üeceniber  1881  {es  fehlen  aber  Decemher  1870  und  Jänner  und  Februar  1877), 
Bumit  mehr  ata  0  Jahre,  und  sind  täglich  augestellt  ztt  den  Terminen  ti",  2'',  8'', 
j^eben  also  sehr  nahe  wahre  Mittel.  Die  Jahre  1873  und  1878  liatlen  eine  mittlere 
Temperatur  von  25-2°,  1874  und  1875  dagegen  nur  24-3,  die  absolute  Schwankung 
der  Jahresmittel  war  demnach  O-ll',  Die  Monatsmittel  sehwankten  zwischen  28-5° 
Märe  1873  und  21-6°  Juli  1875.  Das  absolute  Maximum  war  35'0,  das  Minimum 
findet  sich  leider  nicht  angegeben. 

Der  Seewind  und  der  Landwind  wehen  senkreclit  auf  die  KUBte,  das  ist  aus 
ESE  und  WNW.  Der  Seewind  (inra^Cio)  erhebt  sieh  gegen  10''  a.  m.,  nimmt  an 
■Slürke  bis  2— 4"  ]i.  m.  zu  und  hört  um  7 — 8"  p.m.  auf.  Der  Landwind  (jerral)  »QirA 
nm  it  oder  10''  Abends  ein,  erreiclit  um  Mitternacht  seine  grösste  Starke  und  welit 
bis  gegen  9''  Morgens.  Der  Seewind  weht  viel  kräftiger  als  der  Landwind; 
Dr.  Draenert  schätzt  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Winde  zwischen  S  und 
SE  zu  12,  jene  der  W^inde  zwischen  N  und  NW  nur  zu  3'  pro  Secuiide.  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Seewind  in  der  Üichtung  des  Passates  wiht,  der  Landwind 
gegen  dieselbe.  Die  S-  ulid  SE-Winde  wehen  am  häufigRten  und  stärksten  /.ur 
Zeit,  wo  die  grtSsste  Regenmenge  filllt. 

Herr  Draenert  hat  auch  einige  stündliche  Beobachtungen  der  Feuchtigkeit 

\  zwischen  G''  a,  m.  und  11"  p.  ra,  angestellt.  Hei  schönem  Wetter  sinkt  die  relative 

Feuchtigkeit   von  87 — 94'Vo   am  Morgen   bis  zu  55'i/o 'Hn  I  —  2"   p.  m.  herab,  bei 

schlechtem  Wetter  lässt  sich  kein  täglicher  Gang  erkennen.  Der  Aritur  berechnete 

folgende  Windrosen  der  absoluten  und  relativen  Fenchtigkeil: 


Mitwl           S             SE             E            NB  N            NW            \V           S\V 
AljBoliiti'  Foin'hlipl(i>it 

"  J»hr-    lÖ-O          17-8          17*9          17'll          18' 1  l'rü          IT-!l          18'2          IS-a 

■   HwlPf ,       I8'7           \H  9           IWIl           lÖ-T           IK-(i  18-fi           IS-H           19-4            I  U'ü 

Regen I7'a         UVi         I7M          lö-fl          18  0  l«-'.i          111*9          I7'-I          I7-« 

Kelaiirn  KeuPlitigkoit 

Jfthf    78             72             71             73            7»  «7             87             8.1            8» 

Heiter 71            Cft           60           75           7.'>  83           8.1           87            7a 

Regen 83             78             7C             82             84  91             00            93            H* 

Die  N-,  NW-  und  W -Winde  sind  die  fcnchtcHten,  die  S-  und  SE-  Winde  die 
trockensten. 

Ueber  den  Kegenfall  liegen  leider  nur  die  Messiuigeu  von  Juni  l88ÜbiB 
Decemher  1881  vur.  Das  Jahr  1881  hatte  einen  Regenfall  von  1985*";  im  gleichen 
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Jahre  wurde  in  der  Hauptstadt  Bahia  eine  Regenmenge  von  2110"* 
also  etwas  mehr  als  zu  S.  Bento  das  Lages. 

Die  Regenmenge  im  Winterhalbjahr  April  bis  September  beträgt  137  Cta, 
jene  des  Sommerhalbjahres  October  bis  März  dagegen  nur  62  Cttn.,  dies  iit 
entgegen  der  tropischen  Regel,  dass  die  Regen  der  Sonne  folgen.  Es  ist  dies  eine 
KigcnthUmlichkeit  eines  grossen  Theiles  der  Litoralzone  der  Provinz  Bahia. 
Gewitter  und  Regen  während  der  Nacht,  sowie  über  mehrere  Tage  sieh 
erstreckender  Regenfall  sind  selten.  Die  Sonne  culminirt  über  Bento  das  Lagef 
am  15.  Februar  und  am  26.  oder  27.  October.  Um  diese  Zeit  fällt  am  wenigstei 
Regen,  dagegen  erreichen  die  Gecvitter  einige  Zeit  nach  der  Calmination  der 
Sonne,  zur  Zeit  der  Aequinoctien,  ihre  grösste  Häufigkeit,  sie  sind  dagegen  selten 
zur  Regenzeit.  Im  Sommer  bilden  sich  die  Gewitter  vornehmlich  in  N  oder  NE 


Klima  von  S.  Bento  das  Lages  12**  37'  N,  38**  40'  W,  30"- 


Temperatur,  Celsius 

Schwkg.  der 

Tägl.     Monats-  und 

Schwan-  «Jahresmittel 

Mittel     kung      Mittel    Abs. 

Dampi 
druck 

Relative 

Feuchiigk. 

ßh     2*»     8'» 

Be 

6»» 

wölkung 
2»»      8*» 

Mittel 

Regen- 
menge 
IV^  Jahre 

Dec. 
.Un. 
Febr. 

26-5 
2C-6 
26-7 

5-9 
6-0 
6-1 

0-73 
•55 
•48 

2^3 
1-7 
2^2 

18-6 
191 
19-3 

83 
84 
89 

53 
57 
57 

72 
76 
77 

4-3 
41 
4-6 

3^8     2-6 
4-6     1-9 
5^1     2^7 

3-6 
35 
4-1 

116 

100 

77 

März 
AprU 
Mai 

26-5 
2Ö-7 
24-3 

5-9 
5-6 
4T> 

•60 
•49 
•39 

2-8 
2^3 
1-5 

19-2 
19^2 
18-6 

92 
93 
92 

67 
77 
71 

81 

87 
84 

4-7 

4^8 
6  1 

4-7     2^2 
4-8     3-6 
6-0     5*2 

38 
4^4 
5-8 

116 
444 

219 

Juni 

Juli 

Aug. 

23-2 
22-4 
22  5 

4-7 
4-6 
51 

•28 
•49 
•48 

1-2 
1-7 
1-9 

17.3 
16^2 
15-8 

03 
92 

88 

76 
74 
69 

88 
84 
82 

5-6 
5-3 
5-3 

5-9     4*6 
5*2     4-6 
5^8     4^8 

5-3 
5-0 
5  1 

350 
268 
1  19 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

23-3 

24-8 
200 

h'8 
6-4 
ß-3 

•41 
•42 
•03 

1^5 
1-9 
2-6 

16^2 
17-3 
18*4 

90 

88 
86 

61 
63 
57 

79 

80 
78 

4'8 
4-8 
4^7 

51     31 
50     2-7 
4*9     2-6 

4-3 
4*2 
41 

7ä 

128 

44 

J.ahr 

24 -S 

5G 

0-30 

0-9 

17-9 

89 

65 

81 

4^9 

5^0     3^3 

44 

•2ÖÖ3 

Witteruii 
»Miiones    o» 
Wetter 

g,  Zahl  der  Tage 

tillechtes 

Wetter         Ocwitter 

III 

liußgkeit  der 

Wiiu 

le  in  Percenten  (6 

Jahre) 

N 

NE 

K 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Dec. 
Jün. 
Febr. 

22 
20 
17 

9 
U 
11 

5*2 
6-8 

8-4 

23 
17 
15 

7 
6 
8 

3 
5 
G 

27 
38 
34 

22 
16 
15 

4 
1 
2 

0 
0 
0 

14 
17 
20 

März 
April 
Mai 

17 
16 
12 

14 
14 
19 

96 
3-6 
1*2 

14 

12 

9 

7 
5 
2 

8 
2 
6 

37 
32 

17 

14 

29 
48 

0 
0 

1 

0 
0 

1 

20 
20 
16 

Juni 
Juli 
Aug 

U 
14 

13 

19 
17 

18 

0-7 

0-2 
0-0 

9 
11 
11 

0 
2 
2 

5 
6 

4 

23 
24 
25 

46 
44 
44 

3 

4 

0 
1 
0 

14 
10 
10 

Sopt. 

Oct. 

Nov. 

16 

18 
17 

14 
13 
13 

0-5 
2-7 
7^3 

16 
19 
22 

5 

7 
7 

5 
2 
6 

26 
28 
26 

31 
26 
20 

1 
o 

3 

0 
0 
0 

16 
16 
16 

Jabr 

193 

172 

461 

178 

58 

58 

337 

355 

23 

2 

189 

(Regenfall  ZU  Cherrapunji.)  Herr  John  Eliot  hat  in  einer  Abhandlung  im 
Quartcriy  Journal  der  Meteorologieal  Society  (Nr.  41,  January  1882,  Vol  VIFI) 
alle  über  den  Hegenfall  zu  Cherrapunji  vorliegenden  Messungen  bearbeitet 
zusammcugeMtellt.  Für  die  Monate  Mai  bis  September  werden  die  tägliehen 
Regenmengen  der  Jahre  18(35 — 1880  mitgetheilt,  eine  andere  Tabelle  enthält  > 


MßnatBHummen  des  Regenfalles,  geinesBen  zwiselien  1832 — 80,  im  Ganzen  18  bis  I 
24  Jabrgänge,  für  Jie  einzelnen  Monate.  Wir  haben  die  wichtigaten  und  intereB-  | 
santesten  Daten  bierauG  in  einer  Tabelle  vereinigt  und  Übersichtlich  znüammea- 
gestellt.  Cberrapunji  liegt  in  SW  der  Provinz  Assam  auf  einem  kleinen  Plateau, 
welches  die  höchste  Erhebung  eines  der  Ausläufer  des  Khasiagebirges  bildet. 
Diese  ßerge  fallen  auf  der  Südseite  mit  ausserordentlicher  Steilheit  gegen  die 
Niederung  ab,  Cberrapunji  liegt  4100  feet  =  1250"  hoch  «nd  die  Niederung  am  ; 
FuBse  der  steilen  Abhänge  hat  eine  Seehiilhe  von  kanm  100  feet.  Zudem  gehen, 
wie  eine  beigegebene  Karte  zeigt,  von  dem  Platean  von  Cherrapunji  strahlenförmig 
mehrere  tief  eingeschnittene  Thäler  aus,  so  dass  der  iSW-Monsun,  nachdem  er  frei 
Über  die  während  der  Regenzeit  fast  völlig  unter  Wasser  gesetzten  Niederungen, 
welche  bei  der  hohen  Erwärmung  der  stagnircnden  WasscrtJäehe  dem  Loiftstrom 
mehr  Dampf  liefern  als  die  Bay  von  Bengalen  selbst,  hingeweht  hat,  pl5tzlicb 
4000  Fuss  hoch  aufzusteigen  gezwungen  wird,  wobei  sich  noch  Über  Cherrapuiyi 
uelbst  die  Strömungen,  die  den  Thäleru  folgen  und  im  Hintergrund  derselben  auf- 
steigen, eoncentriren.  Dies  crkläil  den  excoptionellen  Regenfall,  der  um  nahe 
390"  =  9'Jl  Ctm.  jenen  der  Umgebung  Übertrifft. 

llooker  hat  im  liimalayan  Journal  (Vol  II,  272 — 283)  den  ungeheuerett 
Regenfall  zu  Cherrapnuji  durch  eigene  Messungen  zuerst  constatirt;  er  maass  mit    j 
Dr.  Thomson  wälirend  7  Monate  Über  1270  Ctm.,  von  April  1849  bis  April  1850    • 
fielen  1275  Ctm.  Die  Regenmenge  auf  verschiedenen  Theilen  des  Plateaus  scheint 
ziemlich  verschieden  zu  sein,  an  maneben  Punkten  selbst  noch  grösser  als  an  der 
jetzigen  Station. 

Kegenfälle  von  mehr  als  20"  =^51  Ctm.  pro  Tag  gab  es  von  1865  bis  1880 
im  Ganzen  12ti,  die  VertheiUmg  auf  die  Monate  zeigt  die  Tabelle.  J 

Eine    bemerkcnswertbe   Eigen thhmliclikeit   des    Regenfalles  in   Bengalen  I 
während  des  SW-Monsuns  ist  dessen  intermittirender  Charakter.  Während  einer  ' 
Periode  fällt  das  Barometer,  der  Seewind  niuimt  anStärke  zu  und  bringt  allgemeinen 
liegen  Über  ganz  Bengalen.  Die  Periode,  während  welcher  der  Regen  local  ist  in   ' 
der  Vertheilung  nnd  gering  im  Betrage,  währt  von  2 — 3  Tagen  bis  zu  einer  Woche 
und  selbst  10  Tagen.   Mit  Beginn  des  allgemeinen  Regenfalles  beginnt  das  Baro- 
meter in  der  Mehrzahl  der  Fälle  fast  unmittelbar  zu  steigen,  und  die  Winde 
nehmen  nach  einem  kurzen  Intervall  allmählich  an  Stärke  ab.    Die  Periode  allge- 
meinen Regenlälles    begleitet    von  zunehmendem  Lnftdrnck    nnd   abnehmender 
Windstärke  wechselt  in  der  Dauer  von  2  bis  8  Tagen  und  währt  durchschnittlich 
4 — 5  Tage.   Der   Regenfall  zu  Cherrapnuji  zeigt  die   Existenz   dieser   Perioden 
starken  Regenfalles,  getrennt  durch  Intervalle  leichten  oder  mangelnden  Regens, 
sehr  deutlich. 

Der  Kegenfall  bei  Nacht  ist  im  Allgemeinen  stärker  als  bei  Tag,  man  kann 
sagen,  dass  circa  zweimal  so  viel  Regen  bei  Nacht  fällt  als  bei  Tag. 

Die  Variationen  des  Luftdruckes  zu  Cherrapunji  sind  bemerkenswerth 
geringfügig,  selbst  während  der  Zeiten  des  heiligsten  Regenfalles,  und  der  Effect 
der  heftigsten  Kegen  ist  im  Ganzen  mehr  eine  Zunahme  des  Luftdruckes  als  eine 
Abnahme  desselben. 

Lau gh ton  bemerkt  dazu,  dass  er  seit  langem  dicThatsache  des  exoc»»iven 
Regenfalles  zu  Cherrapunji  ohne  Begleitung  eines  Wirbelwindes  für  ein  starkes 
Argument  gegen  die  Condensationstheorie  der  Entstehung  der  Oyklonen  gehalten  , 
habe.  Diese  Meinung  wird  nun  bestärk!  durch  die  Constatirung  von  Seite  dea'  ' 
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Herrn  Eliot,  das»  bei  dein  ausserordentlichen  Regenfall  das  Barometer  ataigt ft 
sei  klar,  dass  damit  die  Ansicht,  die  Condensation  des  Wasserdampfes  bewiifci 
ein  Baronieterminimum  und  erzeuge  so  Cyklonen,  in  Stücke  falle. 


Regenfall 

ZU  Cherrapunji  in  Mm. 

1 

Mittel 

Häufigkeit  eines 
tägi.  Uegenfallefl 
von  mehr  als  10" 

Grösstc 
Max 

\  Regenmengen  innerhalb 

15  Jahre 
.  pro               Maxima  in   mehr- 

I8/-24J.  Max 

.  Jahi 

r     Min 

.  Jahr 

= 

:  254"'" 

1865/80 

Tag  über  20 

" 

tHgigen   Periodeo 

Dec. 

6 

44 

1879 

0 

i)fter 

0 

25. 

Juni    1866 

514 

21.— 29.  Juli  1»64 

JÜTI. 

Febr. 

Mürz 

April 

19 

70 

22» 

785 

70 

472 

1278 

2368 

75 
64 
80 
61 

0 

0 

0 

277 

» 
1863 

1879 

0 
0 
«2 

3 

27. 
28. 
18. 
13. 
14. 

n 

67 
67 
72 
75 
75 

514 
584 
610 
533 
537 

in  9  Tagen  3260— 

24.— 28.Au|r.l878 
in  5  Tagen  1664" 

Mai 

Juni 

JuJi 

1306 
2942 
3323 

3602 
4694 
9299 

61 
76 
61 

278 
1*158 

1697 

1854 
1877 
1853 

3 
37 
43 

12. 

14. 

15. 

6. 

n 

JuM 

76 
76 
76 
74 

773 

1036 

580 

521 

12.— l5.A»g.l8«0 
in  .5  Tagen  1781  — 

.3.— 8.  Julil874in 

Aug. 

2022 

3791 

60 

998 

1877 

19 

26. 

Aug. 

75 

625 

6  Tagen   i960— 

ScpL 

Oct. 

Xov. 

1425 

347 

57 

3431 

1024 

340 

53 
51 
54 

366 
13 

0 

1875 
1875 
öfter 

19 
0 
0 

12. 
21. 
29. 

Sept. 

n 

80 
72 
77 

689 
523 
819 

12.— 16.Junil876 
In  5  Tagen  2898— 

Jahr  1 

12525 

22990 

61 

7188 

1873 

126 

14. 

Juni 

76 

1036 

— 

Juni 

1876 

1.?. 

13. 

14. 

15. 

16.       Summe 

Keifen  fall 

Mm.    . 

•••«.• 

773 

197        1036 

580 

31 

L2 

2898 

(W'nterklima  von  Cannes.)  Herr  Wm.  Marcet,  Med.  D.  FRS.^  gibt  im 
Quarterly  Journal  der  Metcorologieal  Society,  Nr.  41  (January  1882,  Vol  VII) 
eine  Schilderung  des  Winterklinias  von  Cannes  und  stützt  sich  dabei  auf  sechs- 
jährige von  ihm  selbtüt  in  sehr  umfassender  Weise  angestellte  meteorologische 
Beobachtungen.  Einen  kleinen  Auszug  aus  den  Resultaten  seiner  ßeobaclitiingen 
haben  wir  tabellarisch  zusammengestellt. 

Im  Allgemeinen  haben  Milrz,  Jänner  und  Februar  die  grösste  Anzahl  von 
schinicn  Tagen  in  Cannes.  Die  relative  Feuchtigkeit  ist,  wie  man  sieht,  selbst  im 
Winterhalbjahr  nicht  gross,  trotz  der  Meeresnähe.  Der  Regenfall  ist  ziemlieh 
beträchtlich,  es  regnet  aber  nur  kurze  Zeit.  Während  der  englische  Winter  wenig 
oder  gar  keine  Sonne  hat,  der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt  ist,  die  der  SW 
unaufhr>rlich  herbeifuhrt,  und  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  fast  stets  völlig  gesättigt 
ist,  bringt  der  Winter  der  liiviera  eine  ununterbrochene  Folge  von  hellen  sonnigen 
Tagen,  und  wenn  Regen  fallt,  ho  fällt  er  in  heftigen  Schauern,  ist  aber  nur  von 
kurzer  Dauer.  Die  feuchten  Winde  kommen  von  NE,  E  und  SE,  die  trockenen  von 
W  und  NW,  namentlich  von  letzterer  Richtung.  Der  NW  ist  sehr  trocken  und 
häutig  stürmisch.  Eine  Drehung  des  Windes  v(m  E  nach  W  und  NW  bringt 
schönes  Wetter. 

Gelegentlich  fallen  starke  Hagelschauer,  Schnee  fällt  selten  und  wird 
als  ein  ausserordentliches  Phänomen  betrachtet  Er  bleibt  auch  nur  in  seltenen 
Fällen  liegen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  das  Wetter  in  Cannes  so  schildern:  November 
und  ein  Theil  des  December  bringen  gewöhnlich  stürmisches,  nasses  Wetter; 
Jänner  und  Februar  sind  schön  mit  gelegentlichen  Besuchen  des  trockenen  NW 
oder  Mistral.  Während  dieser  2  Monate  ist  die  Luft  am  Morgen  gewöhnlich  winrf 


Blill,  nm  lO**  a.  m.  beginnt  eine  leichte  nngenebme  Brioe  von  SE  zu  wehen,  die 
an  Stiirke  dhcIi  Mittag  znmninit  iinit  sieb  uacli  8  and  KW  drelit,  nai^li  Sunnon- 
Untergang  aut'hSrt;  sie  wird  gefolgt  vou  einer  leichten  Brise  von  N  oder  NE, 
welche  in  die  See  hinausweht  und  in  die  Nacht  hinein  anhiilt.  Im  Deeemlier, 
Jjinner  und  einen  Theil  des  Februar  sind  die  Nächte  ktlhl;  Uns  GraB  ist 
gelegentlich  mit  Keif  liedeckt,  und  kann  man  ililnne  Eism-hichlon  auf  deti  ITDlzeu 
Bellen,  An  Bchalligen  rtütuen  kann  es  aich  den  Tag  Über  halten  und  einen  /oll 
dick  werden.  Schnee  füllt  durchschnittlich  einmal  im  Jiihrc,  vcischwindtl  aber 
roeist  wieder  vom  Beden  nach  einigen  Slunden.  Trotz  ile»  windigen  Charakters 
und  der  Regenschauer  dea  Mürz  und  April  hat  die  Luft  eine  Frische,  welche  diese 
Morale  y.n  den  angenehmsten  för  die  Kranken  macht.  In  der  zweiten  llülfle  des 
April  wird  es  aber  schon  warm  und  im  Mai  steigt  die  Temiicratur  noch  mehr. 
Doch  soll  auch  der  Mai  ein  sehr  angenehmer  Monat  sein. 

Winterklima  von  Cannes  1874—80  ((1  Jahre). 


DiS.  dei 

mllLUii 

Mi.ti. 

lägl. 

MilÜ. 

Mun.- 

Mit.l.        Ab.. 

ge»oliüti 

w«. 

Min. 

Mittel 

E»ti 

r«me 

D.ff.     Min.übfrOMi 

1  wi  tn-\ 

14Ü 

8-1 

fl-5 

I9-8 

•<■* 

17-1       3-6         —6-8 

13 

11-4 

45 

»■0 

Ifl-B 

-1C5 

,B4I  ^«-3      -10-3 

*-o 

131      10-5      17-5       3-1 
11.^       8-3      188       a-5 


ai-<i     3  8 


(Klima  von  Philadetphta.)  Einer  Tülielle,  welche  einem  derJllngKtcn  Munihly 
Weather  licports  des  Signal  Service  in  Washington  heilag,  entlehnen  wir  die 
nachfolgenden  Daten  Über  das  Klima  von  Philadelphia.  Die  Tabelle  hat  die 
Uehersehrift!  -I  getteral  abatract  uf  nieteoratoiiiail  obseiiiatio/f  madrr  nt  J'/u'/n- 
delphia  Pa./ur  30'/^  'jearg  from  Juty  1.  ISöl  to  Itecein},er  31.  ISSl  b-j  James 
A.  Kirkjpatrtfc  A.  M.  Lal.  3'J'  5~VV  ^}  lontfäitdc  76'  11'/^.' fron,  Grtemckl'. 
Jioromeler  cisler/i  5ö'/t/eet  ahove  mean  tide  tu  the  Delaware  river.  Dlo  von  uns 
auf  metrisches  Maass  red ueirten  Daten  in  den  nachfolgenden  Tabellen  enthalten 
einen  vollständigen  Auszug  aus  dem  Original,  statt  der  für  jeijen  Monat  mit- 
getheilten  absoluten  Extreme  des  Luftdruckes  der  30jäbrigen  Periode  wollen  wir 
hier  nur  die  absoluten  Jahresextieme  anfuhren,  dieselben  waren:  TÖ^J-'.)"" 
U.  Februar  1867  und  734. ti"  am  Hi.  Decemlicr  1878.  Absolute  Sibwankting 
somit  49-3*"". 


')  Der  bekknnllioL  nusBerordi^nllich  kulli 
4-6°  flSTG  liiigegen  11'2),  ein  laittJere»  Uiniuiii 
»baolulen  E»trfme  wftfon  — 5-6'  und  14*8". 


Icltciii|>criilur 
i.m  Tun   9-3°. 
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Klima  von  Philadelphia  39"  57'  N  Br.,  75**  11'  W  v.  Gr.,  17"  Seehöhe. 


Oec. 
Jan. 
Febr. 

März 
April 
.Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Jahr 


Luftdr. 
Mittel 

761-6 
61-9 
610 

59- 1 

58-2 

.•>S-3 
5S-6 
59-5 

61-5 

60-8 
60-8 


Temperatur,  Celsius 
7h        oh         9h  Mittel 


0-4 
—  1-4 
—0-9 


23*7 
22*3 

17-9 

11-4 

5-7 


41 
2-4 
3-9 


2-4       7-9 

8-2      14-4 

15-0     21-2 


290 
27-6 

23-8 
17-4 
10-2 


20 
03 
1*4 

4*9 
10  4 
16*8 


2U-9  26-4  22-4 
2.')  3 
24- 1 


20-1 

13-6 

7-4 


21 
04 
1-4 

50 
10  8 
17-4 

23- 1 
25-8 
24*5 

20-0 

140 

7-7 


Absolute 
Extreme 


-17-8 
-22*8 
-18-3 

-15-6 

—6-7 

1-7 

5-6 

11-7 

8-3 

3-9 


760M)        lü5     15-7      12-4 


12-7  — 


—9-4 
22-8 


21-7 
20-6 
23-3 

25-8 
31*1 
35-8 

36-7 
38-9 
367 

38-9 
32*2 
26-7 

38-9 


Rel.  Feuchtigkeit  Mii. 

2*^  9^       MiUalabMl« 


7»» 


74 
76 
74 

71 
67 
68 

71 
71 
74 

76 
75 
73 


62 

63 
59 

52 
47 

48 

52 
52 
55 

65 
53 
56 


72 

73 
71 

66 
64 
65 

68 
68 
71 

72 

71 
69 


69 
71 
68 

63 
59 
61 

64 
64 
67 

68 
66 
66 


11 

i; 

13 

11 

7 

11 

18 
26 
S2 

••« 
IH 
17 


72-5      54-4      69-0       65*3 


Jabr 


P.'uiipf-      Bewölkung 
«IruekMm.    Scala  0— 10 


Zahl  der  Tage,  Wind, 

liimmel  bewölkt  Regen-  mittlem     Kesultant« 


Mittel 

7«» 

2>) 

9'' 

Mittel 

biö/u  y3 

übor  Yj 

Menge 

Tage 

Rieht 

ung 

•• 

l>ec. 

3*9 

6-4 

61 

5-2 

60 

8-1 

22-9 

90 

10-6 

N  67«  W 

26*8 

Jan. 

3-6 

6-3 

6-2 

61 

5-9 

8-6 

22*4 

84 

10-6 

N  64 

W 

28-6 

Febr. 

3-7 

60 

:)-9 

4-8 

5-6 

8-9 

19-3 

81 

9-6 

X67 

W 

26-4 

März 

1-3 

61 

6-3 

1-9 

5-8 

9-3 

21-7 

98 

12*0 

N  61 

W 

24*6 

April 

6-0 

61 

6-5 

51 

5-9 

8-6 

21-4 

101 

11-9 

N  66 

\v 

16*5 

Mai 

92 

5-8 

6-3 

4-7 

5-6 

91 

21-6 

104 

11-3 

N  89 

W 

14*1 

Juni 

13-5 

5-9 

6-2 

4-4 

.V6 

8-4 

21-6 

109 

11-2 

8  69 

w 

20-4 

Juli 

15-8 

.^•7 

6-2 

1-2 

5-4 

7-9 

23- 1 

105 

10-9 

8  66 

w 

19-3 

Aug. 

15-3 

5« 

6-3 

4-2 

5-4 

9-2 

218 

121 

101 

S  73 

w 

14*4 

Sept. 

12-5 

61 

5-5 

40 

5-2 

10-4 

19-6 

97 

8-3 

8  88 

w 

12-7 

OcU 

83 

5-6 

5-3 

41 

50 

lo-s 

20*2 

82 

8-8 

N  78 

w 

22*7 

Nov. 

55 

5-9 

60 

4  9 

Ö-6 

9 '2 

22-9 

92 

101 

N  74 

w 

26*6 

8-5        60     61      4*6        5-6 


109-3 


256  0 


1*25*3       N  77    W 


19*4 


(Die  Meteorologie  von  Uland  während  des  Winters  und  Frühlings  1881/82.) 
Die  Resultate  der  meteorologiachcn  Beobachtungen,  welche  Herr  Thorlacias  zu 
Stykkisholin  während  einer  Periode  so  ausserordentlich  milder  Temperatur,  wie 
sie  während  der  5  Monate  November  1881  bis  Mäi-z  1882  herrschte/)  angestellt 
hat,  haben  ein  besonderes  Interesse.  Der  mittlere  Luftdruck  dieser  Monate  war 
(^bei  0®  und  im  Meeresniveau)  November  741*7,  December  7401,  Jänner  744.1, 
Februar  748*0,  März  74.-5.1,  Mittel  743*5.  In  London  war  das  Mittel  dieser  Ifonatc 
7r)5-l,  somit  21*ü**  höher;  im  Mittel  der  letzten  24  Jahre  sind  jedoch  diese  Mittel- 
wcrthe  750*0  und  7()0*7,  normale  Differenz  blos  lO'l"",  d.  i.  weniger  als  die 
llälfUe  der  diesjähri«'en.  Die  I^uftdruekdifferenz  erreichte  ihren  höchsten  Grad  im 
Jänner,  wo  London  ein  Mittel  von  771-3  hatte,  mit  27'2'"". 

Am  14.  Jänner  war  der  Luftdruck  zu  üreenwich  77G-5,  das  Temperatur- 
maximum r>.(),  zu  Stykkisholin  dagegen  718*0  bei  SUdsturm  und  einem  Tem- 
peraturmaximum von  8*1  ^.  Am  18.  Jänner  um  10'*  a.  m.  stieg  der  Luftdruck  zu 
Greenwich  auf  780-7,  Maximumtemperatur  1*2*,  zu  Stykkisholin  war  der  Luft- 
druck am  selben  Tag  bh»8  748*4,  das  Temperaturmaximum  8-1^  ein  heftiger 
Sttdsturm  setzte  ein  um  Mittag  und  währte  bis  0''  a.  m.  des  folgenden  Tages. 


>)  Siehe  diese  ZeitschrlA,  Bd.  XVII,  |>ag.  290. 


Während  der  5  Monate  hnher  Temperatur  llber  den  britischen  Inseln  war 
die  Abweiehung  der  Windfreqnenz  von  der  normalen  die  fulgeude  i^in  Tagen): 


WintcrruoMiite    komm! 
lange   uuuDlerbnx'lien 


r  ^[Ule  lies  Mära, 


AuB  diei-em  Vorwiegen  der  S-  und  hiW-Winde  ergibt  sicii,  dass  die  normale 
Barometerdepression  des  Nordatlnntischen  O'-eans  während  dieser  Zeit  beträchtticli 
nach  NW  von  ihrer  gew  Uli  ulieben  Position  lag. 

Sehr  niedriger   mittlerer  Luftdruck    während    di 
häufig  vor   in  Island,  doch  'hält  sich  derselbe  eeilcn 
niedrig  wie  im  vorigen  Winter  durch  5  Monate. 

Die  Witterung  unterlag  einer  vitlligeu  Aendorinig 
wo  die  S-  und  SW-Winde  nahezu  aufhörten  mid  ein  hoher  Lut'ldniek  herrschte, 
mit  wiederholten  cykloniscbon  Störungen,  die  sUdiieli  von  Stykkisholm  varllber- 
gingcn  und  Island  eine  Aufeinandertolgc  von  heftige»  NlO-Stllrnien  bracittcn, 
welche  das  arktische  Eis  im  Norden  aufhraelico,  es  sildwiirl»  trieben,  und  es  an 
den  N-  und  NE-KUsten  der  Insel  stranden  liessen.  Unter  diesen  Umständen 
gestaltete  sieb  das  Wetter  ungewöhnlich  rauh  und  wintcHicIi  und  Thorlaciu^ 
beriebtet,  dass  Niemand  sieb  eines  so  strengen  und  ungUicklichen  FrUblings 
erinnert,  wie  es  der  die^Sbrige  war.  Um  Ostern  war  alles  Fnllcr  lUr  l'fcrde, 
Schafe  und  Rinder  aufgezehrt  und  es  starben  diese  Thicre  in  grosser  AnzabI,  und 
die  Bevölkerung  befand  sich  in  näclister  Nälie  einer  grossen  Hnngersnoih,  Ohgleicli 
die  üegiening  alle  möglieben  Maassreguln  ergriff  dereoiben  zu  steuern,  ist  die 
Aussicht  eine  höchst  traurige.  Zudem  gingen  fast  alle  Sebafe  zu  Grunde,  und  in 
Folge  der  grossen  Kälte  und  des  Mangels  an  Hegen  zeigt  sieb  nur  spärliches 
Gras.  Das  FAs  umgibt  noch  (1.  Juli)  den  ganzen  N  und  NE  der  Insel  in  ungeheuren 
Massen  und  macht  die  Küste  fUr  Schilfe  unzugänglich.  An  der  N-Kllste  bat  das 
Kis  circa  50  grosse  Walliscbe  an  den  Straud  getrieben,  welche  einen  unerwarteten 
Succurs  nir  die  arme  Landbevölkerung,  ja  selbst  für  die  Eigenthllmer,  im  KUsten- 
districle  abgaben.  („Nature",  August  3.,  1882.) 


(Gewitter  in  Brllnn  und  Blansko  am  15.  August.)  Es  dtirfto  wohl  selten  vor- 
kommen, dass  an  einem  einzigen  Tage  5  Gu»itler  über  einen  Beobachtuii^'sort 
wegziehen,  wie  dies  am  15.  in  Briinn  der  Fall  war.  leb  erlaube  mir  darüber  in 
Kurze  !^u  referiren. 

Die  Gewitter  kamen  aus  S  mit  einer  geringen  Ablenkung  gegen  SSE.  Diese 
Kiciltung  blieb  während  des  ganzen  Tages  ungeändert.  Die  beiden  ersten  Gewitter 
trafen  nm  8''  und  lO'/^  a.  m.  ein,  Niederscbläge  massig,  Luft  fast  ruhig.  Gewitter- 
stUrme  fehlten  an  diesem  Tage  gänzlich. 

Das  dritte  Gewitter,  eigentlich  ein  G ewitterzng,  aus  mehreren  unmittelbar 
aufeinander  folgenden  Gewittern  bestehend,  begann  nach  2''  p.  m.  und  dauerte 
dnrch  1  '/i  Stunde,  Durch  den  während  dieser  Zeit  fast  senkrecht  berabstUrzenden 
Gnssregen  wurden  die  niedriger  gelegenen  Stadttheile  grossenlheils  UberHuthet. 
Der  angerichtete  Schaden  ist  nicht  unbedeutend.  Elektrische  Entladungen  erfolgten 
häutig  und  mit  bclräcbtliclier  Intensitiit.  Die  Dnnkelheit  war  dabei  so  gross,  dass 
in  den  meisten  Wohnungen  durch  künstliche  Beleuchtung  nachgeholfen  werden 
masste. 


Die  lieideu  k-tztcu  GewUlcr  eiithiiluu  tiiuh  iini  »k.«''  und  7*'  p.  ni.;  ijicd»aert«n 
utwa  iluifli  je  I.',  ytuiule.  Auffallend  wiii  Wi  iliu»cii  bcidi-u  die  erolannlictm  Urüsne 
der  Regent ropfen,  die  mit  eiuem  Gcritnsclic  niederprasselten,  ab  ob  es  Ilagel- 
kßruer  wären. 

Nach  jedem  Gewitter  fand  ttieilwci»e  Äusliciterung  statt.  Von  4''  [>.  ni. 
angefangen  blieb  der  westliche  Himmel  fast  wolkeulus,  so  dase  das  letzte  Gewitter 
beim  Scbeine  der  untergehenden  Sunne  Über  die  Stadt  wegzog. 

Am  tätlichen  Himmel  dauerten  die  GewitterzUge  fort  bie  weit  llher  Milter-  ' 
nacht,  wiilireud  die  Auelioilcrung  von  Westen  her  langsam  vorrllekle.  Um  die 
eilfle  ISacbtsInndc  waren   die  Blitze   am  iiiitlicbcn  Himmel   noch   »usseronlonllicli 
zahlreich  und  von  blendendem  Ghinze.  Die  Zugsriclilung  war  auch  um  diese  Zeil 
noch,  wie  Iröher,  S — W. 

Der  hier  gemessene  Niederschlag  beträgt  flir  den  gestrigen  Tag  HOT". 

Brtinn,  I(J.  .August  1882.  Gr.  Sfeudel, 

AM. 
Herr  I'aul  Mfrctseh  in  Illansl^o  berichtet  gleich  l'alls,  diiss  am  15.  .\ugnst 
(1  Gewitter  bei  Blansko  vuiHberzogcn,  '  ,!*"  »•  m.  im  W  erster  Donner,  "',11'' 
erates  Gewitter  ans  S  bis  12''  mit  heftigen  Hegen  und  einschlagendem  Hlitz, 
','»3^  -4'"  zweites  Gewitter  aus  S,  '/,ü''  p.  m.  drittes  Gewitter  in  HK,  ■  ,7''  viertes 
Gewitter  mit  Hagel  und  Platzregen  bis  nach  S"",  NaeJits  gegen  10''  Gewitter  in  K, 
dann  Welti-rlenchlen  in  N  und  NK;  NachlP  2''  sechstes  heftigstes  Gewitter  mit 
wojkenbtuchartigen  liegen  bis  3''.  Am  anderen  Tag  Hochwasser  dcrZwittawa, 
welches  viel  Sehaden  anrichtete.  Die  von  7''  a.  m.  den  15.  bis  7''  a.  m.  den  16. 
gefallene  Hegenmeuge  betrug  75-7"', 

(Einige  Ergebnisse  der  letzten  Sonnenfinsternissbeobachtungen,  welche  aucli 
meteorologisches  Interesse  haben.)  Von  iUt  englisihen  Kxpudiiinn  /.nr  Heoh- 
aclitung  der  Sonnentinsterniss  in  Kgypten  liegt  ein  licncht  des  C'orrespondcnteii 
der  nß'^'y  Newa"  vor  (danach  in  „Nature",  Bd.  SU,  pag.  ISl),  wcicliem  das 
Folgende  entnommen  ist: 

Im  Jahre  1^71,  /.«r  Zeit  eines  SonncnHeekcnminimums,  war  die  C'orona 
seitwärts  vom  Aeqitator  am  meisten  ausgedehnt;  an  den  l'olen  war  keine  deutliche 
Gliederung  (structuro),  Wasserstoff  war  stark  entwickelt  und  hell  lenclitend.  1878 
—  in  einem  Jahre  des  SonnenHeekcnmasimums  —  war  die  Corona  liliigs  des 
Aeqniitors  am  meisten  ausgedehnt;  sehr  deutliche  Gliedernng  war  au  den  Polen 
/.u  sehen,  der  WaMserslolT  war  sehr  matt,  fast  verschwunden.  Jetzt,  IfiH2,  wieder 
in  einem  Maximumjabrc  hat  die  Corona  das  gleiche  .\us8eliun  wie  J87I.  Dadurch 
hält  der  Verfasser  die  zuerst  1878  aufgestellte  Hypothese,  dass  synclironisch  ntil 
den  Veründerungen  in  der  unteren  Schicht  der  Sonnenatmosphäre  solche  in  der 
äUHSorsten  Schicht  geseliehcn,  fUr  gerechtfertigt;  diesen  Zusammenhang  der 
l-'rscheinungen  haben  Astronomen  nnd  Physiker  als  „working  hijpathe^i''*  anzu- 
nehmen nud  zu  versuchen,  wie  sich  die  Abwesenheit  der  Flecken  in  der  unteren 
Atniofiphiire  mit  der  äquatnriatcu  Ausdehnung  der  Corona  und  mit  der  —  sehr 
wahrscheinlich  von  niedriger  Temperatur  oder  der  Beimischung  kithler  Massen 
l'cgleiteten  —  Gliederung  an  den  Polen  verbinden  lässt. 

Der  Vorgang  zur  Zeit  der  geringsten  Activität  der  Sonne  stimmt  mit  einer 
jllngst  von  C.  W.  Siemens  vorgeschlagenen  Tbcnne  Bbercin;  doch  nicht 
während  der  grössten  Activität.  — 


WL. 


Nach  einigen  Bemerknngen  über  ilie  .Siieclralliinen  U  uud  K  fährt  < 
I  Bericht  also  lort:  Die  Beobui-htiin^eo  in  Hiaiu  wahrend  der  Sounenrineterniss  1875 
^'haben  die  Annuhnie  nahe  gelogtj  daa»  „daa  sugenaantc  Calcium"  ein  wichtiger 
\  Betiitaiidlbeil   der   unteren  Schichten   der  Sonneuatmnaphäre  sei;   nun  wcia»   : 

,  dass  es  an  jedem  Flecken  und  an  jeder  I'rntnboranz  bedeutenden  Antheil 
k'hat;   in   der  That   verhalten   sieb   auf  den   von    Luckycr   in   Huntli-Ken»iugtUH 
pbolof;raphirten  .Speelroo  der  Sonncnfletken  die  Linien  i/ und  A'sehr  verscbiedeu 
.  von  allen  andereu  Linien.  Aber  der  wichtige  Punkt  in  den  Kesultaten  dieses  Jahres 
pistdieNacliwcisang  des  Calciums  io  sehr  hohen  Sdiichten  der  SonnenatniuHphäre,  wu 
)  in  so  riesiger  Menge  sich  vorfindet,  dass  die  Eklipscnntrhung  in  all  ihrer  Pracht 
daraiirzurUckgefllhrt  werden  kann;   der  Beweis  dafUr,   dass  dieses  violette  Licht 
unsere  Atmosphäre  stärker  heleuchleC  als  irgend  ein  anderes,   ist  erbracht  dnrch 
die  Thatsache,   das»   in   einer  der  auf  Abaey's  Platten   aufgenommenen  Photo- 
graphien die  Lut'l  zwischen  uns  und  dem  dunkeln  Mond  diese  Farbe  zeigt.  Dieser 
pholograpbisehe  Beweis   ist  vollkommen  sicher  nnd   wird  dem   mit   der  Sache 
Vertrauten  einö  Reohachtung  voti  Capt.  Maclear  wiihrend   der  Hounenfinsteniiss 
von  1870  in  Erinnerung   bringen.   Man  sieht  also,   dass  die  Arbeit  dieses  Jahres 
ihre  Hpiiren  zurltckgelatjsen  hat  in  der  Physik  und  Chemie  der  äusseren  Sonnen- 
atmosphäre. 

Auf  die  Frage  ilbergeheiid,  oh  die  .Speetralllnicn  der  Sonne  von  Substanzen 
herrühren,  welche  wir  Kiemente  nennen,  oder  von  Bolchcn,  die  erst  chemische 
[  Bestand theilo  der  fUr  uns  unzerlegbaren  Kiirpcr  sind,  schreibt  der  Verfasser:  I''h 
I  wurde  vor  einiger  üeit  auf  zwei  wohl  definiilo  Beohachtungsniethoden  hingewiesen, 
r  welche  man  hei  Bklipsen  anwenden  kann  und  durch  die  mau  dircctc  Aufklärung 
I  Aber  die  Frage  der  Dissooiation  erlangen  niuss.  Die  eine  Art  der  Beobachtung  hat 
\f»  mit  der  „umkehrenden  (absorbirenden)  Schicht"  zu  thau,  die  andere  nnt  der 
t oberen   Atmosphäre.     Eine   lleransforderung    geradewegs  gegen    die   Umkehr- 

l'sefaiclil Die  Thatsaehcn  sind  in  vollkouimener  Uebereinslimmung  mit  der 

rivalisirenden  Annahme,   mit   der  Annahme,   dass   die  Elemente   nicht  elementar 

pind;  in  Zukunft  werden   wir   wohl   nicht  mehr   viel   von   der  „Umkehrschieht" 

iCren.  Das  Simnenspectrum  erscheint  nun  als  das  Ergcbniss  der  Absorption  in 

Btin/.ähligen   Scbiehti'U.   Ktlnnten  wir  nur  das  Uesnllat   einer  einzigen   von  ihnen 

Eierlangen,  es  wäre  uns  unmöglich,   es  nach  unserer  im  Laboratorium  gewonnenen 

■'Jlrlahrung  zu  benennen,  während  wir  es  als  Totalsumme  wiedererkennen,  da  wir 

in  unseren  Experimenten  immer  nur  solche  Totalsummen  der  Wirkungen  erhalten 

können.'.  .  .  , 

Bei  Gelegenheit  künftiger  Eklipsen  wird  man  ohne  Zweifel  dem  Spectnim 

Ider  Corona  noch  weit  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden  nnd  ganz  besonders  für 
diesen  Zweck  constniirle  Instnimente  werden  in  Verwendung  kommen.  Wir 
können  schon  als  verbürgt  annehmen,  dass  die  photographirlen  blauen  Linien 
(auBser  //  und  Ä'  im  violetten  Theil)  bezUglich  ihrer  Lagen  eine  vollkommen 
genaue  Bestimmung  erfahren  und  dass  ihr  Zusammenfallen  mitFraunhofer'schen 
Linien  grosse  Bedeutung  erlangen  wird  für  die  in  diesem  Berichte  behandelten 
£Vagen. 


MeteorologiBclii: 
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Sonmiettempiiratur  von  6'4*,  während  die  Wintertempera tnr  von  circa  2°  als  eine 
milde  oder  tjemässigte  bezeichnet  werdeu  kauu.  Die  um  l"',"  eUdliclier  gelegeuen 
Aiicklands  Inseln  baben  eine  Sommertempuratur  von  9-8°,  Nach  dem  gnl  con- 
statirten  dreijährigen  Jahresmittel  der  Temperatur  der  klimatologisch  ähnlich,  wie 
die  Äiiuklands-Inselii,  gelegenen  Falklands- Inseln  (in  bl',\  slidl.  Br.)  von  C-l°  zu 
aclilicssen,  ist  der  wahrscheinliche  Werth  der  JabreKteniperatnr  der  Aucklands- 
Inseln  gleich  l-O".  Hiernach  sind  die  Temperatnrveihältniijse  von  Kerguelen 
dniehaus  als  anormale  zu  bezeichnen,  nach  welchen  man  nicht  M'if  die  der 
entsprechenden  Breitenzone  schliessen  kann- 

IJei  der  grossen  Wichtigkeit  einer  genaueren  Kenntniss  der  Tempciaturver- 
hiiltnissp  der  kUiIücIicu  Krdhalbkngel  für  die  Physik  der  Erde  und  t1lr  manche 
Fragen  der  Geologie  enlschloMs  sich  l'rof.  Hann,  die  von  ihm  im  Jahre  1872  aus- 
geführte Herechnnng  der  Jahrestemperaturen  mehrerer  Orte  der  Slldhemisphäre, 
zwischen  33°  slldl.  Br.  (Valparaiso)  nnd  bü'  sHdi.  Br.  (Cap  Horn\  m  revidiren 
und  KU  erweitern. 

Die  Arbeiten  Ton  Uove  (18Ö21,  Hopkins  (1852),  Forbes  (1859), 
Sartorius    v.    Walterahausen    (1865).     Ferrel    (1871),    haben    Uberein- 

,  stimmend  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafUr  ergeben,  da'ss  jenseits  des  Parallela 
3  40°  S  die  Temperatur  der  südlichen  Halbkugel  hüher  ist,  als  die  der  nördlichen 
in  entsprechenden  Breiten. 

llaun  hat  aus  ü  Orten  auf  dem  Meridian  von  Neu-Seeland  (circa  175°  K), 
aus  8  Orten  aus  dem  von  Tasmanien  (circa  14&'  E),  aus  8  Orten  auf  dem  der 
W-Küstc  von  Sudamerika  (circa  72°  W),  ans  8  Orten  auf  dem  der  E  KUste  von 
ßndamerika  (circa  60°  W)  und  ans  3  Orten  auf  dem  von  St.  Paul  in  78"  E  und 

.  westlich  von  diesem  (zwischen  60'  bis  Tu"  E)  die  jedem  dieser  fünf  üurehschnitts- 
meridiane  entsprechende  jährliche  Temperatur  berechnet  und  durch  Glcichuagen 
dargestellt,  und  ferner  mittelst  dieser  Gleichungen  nachstehende  Temperaturver- 
theilung  zwischen  35°  bis  50°  sUdl.  Breite  längs  der  ftlnf  crwilhuten  Meridiane 

i  hergeleitet,  sowie  das  Mittel  derselben  ttlrje  fUnf  Breitengrade  ndt  dem  entsprechen- 

■  den  der  Nordhalbkugel  verglichen. 


Meridian  von  35 

NeuKeelBinl 16"2 

T«amanicn HJ'I 

Wottküito  TOD  Sadamorlka 13'« 

DitkUsle  von  Siidaruariku  .... 17-:! 

St.  P«ul I5-« 

Mittel      .  .    lö-e 

NordbcmistihSte 17-3 

Differeiii — 1'7 


„Nach  dieser  Tabelle  findet  also  die  Ümkehrnug  der  Tempera  tu  rdilTerenz 
der  beiden  Hemisphiiren  unter  42i/j°  Breite  statt,  genau  dort,  wo  sie  Forbes 
theoretisch  erschlossen  hat. ')  Die' obigen  Uiffercnzcn  durften  den  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntnisse  Über  den  TeniperuUirnnterwchied  der  beiden  Hemi- 
sphären genau  zum  Au.idi'uck  bringen"  (s.  Hann  a,  a.  0.,  pag.  i:^,   SeparntabsiUge 

■  »)■ 


.  uj  Kdnilmriik,    Vu. 
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(J.  Mann:  lieber  die  Temperatur  der  südlichen  Hemisphäre.  Sltzungti 
Wiener  AKad.,  LXXXV.  Bd.,  Jännerheft  1682.)  Wir  cnileljn«!!  «las  nu(^bfolJ 
Ufl'iisl  lU'ü  VwliamllmiKt^n  .1er  Hi'vWwiT  (icscllHcliaft  l'ltr  Krdkundt!,  B« 
1882.  

In  Heiiietn  Vortrage  „üeber  die  ktiinntiaclic-ii  V«rfaältiiii«i««  der  EiHzetton  sout 
nnd  jt'tKt-,  wulclion  Herrn  AI.  v.  Woeikof  in  derSitzunB  unserer  ÜCäelUrlmtl  au 
4.  April  1880  gebaltcn  Imt  (».  Vcrh.  il.  fies.  f.  Eidk.  1S80,  pftg.  151  — UJl  l,  h»t 
dieser  liet vorragende  Meteorologe  u.  A.  die  Ani«ieht  ansgeHprnc-tien,  ilasa  anf  der 
ttlldliclien  Nciuibfiliüre  erst  jensfits  de«  Paralipls  von  bb"  S,  lii»  /.ur  (trcnxo  iln 
hy|>iitlietieelien  anlarktisehen  f'ontinetjte»,  eine  hClierc  Teniperiilnr  »n  xnliClTc 
aU  uiifder  n'irdlielien  Hail)kug<i1,  und  ditn»  wnlirsclieintieli  Inneilmlb  der  fari 
von  40 — 55°  S  jene  kiiller  sni  als  diuse.  Kr  stutzt  diese  Ansicht  KUiifictist  dal 
dai^f  dnreli  die  grusHe  Mengv  von  I'olärcis  u.  s.  w,  die  Teiuperntur  de»  Mit.'iNsft' 
diesun  BreiiüN  i«elir  niedrig  ist  und  daduroli  auch  diejenige  der  l^nrt;  dK)<lialli  Ml 
ttDcli  die  mittlere  .lahrpsleniperalnr  von  etwa  -H°  der  Insel  Kcrgiielen  iu  -I9* 
sndl.  Br.  niedriger,  al»  di«  von  Duve  und  Ferrel  bureelinetc  tailllcru  Jahre»- 
loinperatur  demellien  ilreile  der  nürdlielivn  ll('mi:>|)))üre;  dieite  Insel  sei  abor 
diircli  ('iiiii|>enHirung  crwlfririendür  und  erkaltender  KinflUsse  i«ii  gelegen,  di 
lins  ein  atmüliernd  rielitiges  llild  der  Temperatur  Verhältnisse  der  Mtklli 
Homisjdiüre  tllr  die»e  llreile  /m  gehen  vermag  t,it.  Verb.  ete.  a.  a,  0.  )t 
Mllil  ir.'.t). 

Ki^uei'diugK  bat  nun  der  Direelor  der  „K.  K.  t'entrulHiiHtiilt  t1lr  Muteoni 
lind  Krdiniignetistnue"  anf  ditr  Hohen  Warte  bei  Wien,   l'rof.  Or.  .1.  Ilani 
Sitxung  der  Kais.  Akademie  der  WissenHchat'leii  zu  Wien   am  f>.  Jütmor  d.  J. 
.'Vhliaudlung  „lieber  die  Temperatur  der  slldliehen   Hemispltiire"  vorgi 
.'iitzangsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wm.  xn  Wien,  lld.  I,XXXV,  1882,  pag.  Ö— «8] 
weteber  er  ilin  gegenwärtigen  ■'^landpnrikt   unserer  Kennlni8i:>  der  T' 
bältnisse  auf  der  sUdlleben  Halbkugel  diirlegt  und  an  der  Hand  des  bis  jutxi 
huupt  vorhandenen  HeobaehlungKinuletiaU  diu  liiehtigkeit  der  selion  frtlher  (] 
von  IJovo ')  Tcrniutbeten  und  von  ihm  selbst  (1872)  aiiftlruiid   der  ibm  dl 
vvrlicgendun  Heobaebtungen  als  hfieb:«!  wabr8cbeinlieli  erwiesene  Thatsanh«) 
ststirt,  dacH  die  shdlii-he  Habkugel  der  Brdc  itnier  bübereri  Bfi 
(von  eirca  40°  sUdl.  Hr.  an)  wUrnier  sei,  aU  die  niUdlieho.*) 

Seit  dem  Jahre  1872  sind  durch  die  deulHehen,  englischen  und  frat 
ICspeditioncn  zur   ISeobaeblung   des   Vortlberganges   der  Venus  vor  der  S( 
selieibe  auf  Kerguelcu,  den  Aucklands-Inscln  and  SL  I'aul   meteurologiseba 
aelitungen  gewonnen  und  deren  Rrt^-bnit^MC  lUeils  fllr  sieh  allein,  thoils  in  Vi 
duHg  mit  alleren  ({eubaebtnngen  in  ver»elitei)enen  JahrgUngen  der  östcrr. 
f.  Met.  and  in   den  Annalen   der  Hydrographie  und   maritimen  Meleorologlai 
ötTentlii'bl.  Es  hat   sieb  hierbei   die   mrrknUrdige  Thatsuehe   llo^HU8ge8teU^' 
Kcrgavlen,  in  eircA  41i*  sDill.  Hr.,  eine  fllr  dleae  Itreite  anfTallcnil  niodrigoii 
lemperainr.  auaülienid  «irra  4-t!*   hat,  jtimicist  bewirkt  dnreU   die  sehr' 


Unter  Berücksichtigung,  (1a»s  jeder  Parallel  im  V»rliältni»s  seiues  Uuifanges 
Hut' die  mittlere  Temperatur  der  ganzen  südlicben  Hemisphäre  EinfluHs  hat,  und 
dass  dicBcr  Umfang  dem  Cosinus  der  geographischen  Breite  proportional  ist,  erhält 
man  an«  obigen  Daten  fllr  die  mittlere  Temperatur  der  .S-Hcriiisphäre  15-4';  da 
nun  Ferrel  (a.a.O.)  fflr  die  nlirdliche  Hemisphäre  eine  solche  gleich  lö-S" 
gefunden  hat,  so  wird  dessen  Vermnthnng,  daes  die  mittlere  Temperatur  beider 
Hemisphären  wahrscheinlich  die  gleiche  ist,  durch  den  obigen  Werth  fllr  die 
südliche  Halbkugel  bestätigt. 

Aus  denBeobachtungen  an  acht  rein  oceanischen Stationen  (Tahiti,  Maaritius, 
Neu-Caledonien,  Bapa,  St.  l'anl,  Kerguelcn,  Aucklands-Inselu,  Falklands-Inseln) 
erhielt  Bann  für  die  mittlere  Temperatur  der  südlichen  Halbkugel  lö-2*,  also 
nahezu  Übereinstimmend  mit  dem  obigen  Wertbe,  dessen  Grundlage  die  oben 
angeführte  Hann'sche  Formel  bildet 

Die  au»  dieser  Formel  imd  den  Angaben  Über  die  Temperaturen  in  den 
extremen  Monaten  im  wahren  Seeklima  an  verschiedenen  Orten  der  S-Qemi- 
sphäre,  sowie  aus  der  von  Hann  fUr  die  Jahresamplitude  entwickelten  Formel 
^  2-12° -I- 7-01°  sin  y  hergeleiteten  Wertlie  für  die  mittlere  Temperatur  des 
Jahres  und  des  wärmsten  and  kältesten  Monats  (in  höheren  südlichen  Breiten 
Jänner  beziehungsweise  Juli)  im  Seeklima  der  südlichen  nalhkngel  fllr  Je  10 
Breitengrade  sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt. 
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Die  Jabresisotherme  von  0°  würde  nach  der  Hann'scheu  Formel  somit 
durchschnittlich  in  der  Breite  von  GO'/t"  S  anzutreffen  sein. 

Eine  Vergleichung  der  von  Hann  bereclineten Temperataren  mit  jenen  unter 
gleicher  Breite  (zwischen  40°  bis  GO"  von  5  7U  5  Graden)  in  der  nördlichen  Halb- 
kugel, wie  sie  von  Dove  und  Forbes»)  bestimmt  sind,  ergibt  folgende  Werthe 
in  'C: 

Breite 40°  ih"  SO"  5.")"  60° 

Sildliche  üemiapliiire IU-0  »S  f.'A  Vi-^i  OS 

Naniliohe  HemiBphäre IST.  97  5-S  -i-i  — l-a 

DilTerenu —0-6  4-01  -*-0-7  +10  +1& 


>)  Unter  J»Uresami>U  tu  ilo  vorstellt  man  ilex  IJiilersnliied  .I.ir  TuinriiTutur  <)es  WHrmal<;n 
unil  <1<-s  killtealen  Monates. 

I)  Die  Tempernturen  jenaeit«  vnn  70*  lOdl.  Brelle  haben  eignmlicli  keinr  rcollo  Bejculung, 
du  «ie  nur  für  «in  pi  «freies  orfones  Meer  Ketten  wUrJen. 

')  Aniaerk.  d.  Verf.:  ,For  lies  hol  für  die  LJlheren  Breiten  mit  Hilfe  neuorer  iHetliermAn- 
kttneD  Uere's  flir  die  nördlivlie  Hemispliüre  die  luittleren  Tempenturen  neuerding»  »-tefUlig 
iittslimitit,  so  dais  aeine  Daten  den  ülteren  Dove's  vontuiiebeii  sind." 


Auf  Grand  des  iicticrcu  und  viel  rcioliercii  BcübufbliioKScnntDriala  hat 
fcrn«r  deu  von  Sartorios  v.  Waltorslianscn  in  dessen  Wt-rk:  „Kli 
Gegonwiirt  und  Vnrwclf",  186(1  (gokrOiitc  Vrcisscliri»  der  iiiodcrl.  Gm.  d.; 
zu  Ilmtrlem)  angtrcgtuii  fc-'lllrkliclien  nrid  fiiiclitbiircii  Gcdiinkcii,  dnrrh 
mfii^si^  Coiiibinuliuii  dur  von  ui;c;itd8<-iicii  Inseln  vorliegenden  Beubacbtaitj 
TempcratnrvcrhKltnisse  in  dem  reinen  .Sccktim»  abzuleiten,  wieder  aOl^' 
Düiiimcn  und  in  wcscntlicli  verhcssericr  Mctlioil«,  liinsii-litllcli  m-Ii^her  wir  liieruT 
sciuc  Originaliib Handlung  voi'weiHen,  durchgeführt. 

llaun  gibt  zunächst  eine  xur  Zeil  vollständige  Zu>«ninmcn8lethii)|^  der  Intel- 
temperatureu  vuu  beiden  Ilemiapliilreu,  und  zwur  von  22  Orten  auf  der  aflrdljebi» 
und  m  auf  diTsItdlicbcn  Halbkugel,  also  /.UHamineii  von  41  Urten,  welche  xwjgehH 
65"  ulirdl.  !lr.  (.Stykkish.dui  anf  Island)  bis  du'  südl.  Hr.  (Cap  llom)  lioffoii.  Fm 
die  Hülftc  derselben  (,4-1",,)  filltt  in  die  tni|iiseheu  Zonen  der  beiden  Hnlbka^li 
der  Erde,  daher  lässt  Hielt  die  l.ufteiniicralur  des  AequaturK  im  ^ti.rkHiiiii  aiT 
direeteni  Wege  bestimmen,  llann  findet  diese  gleich  äiiO"  nnd  an«  dem  MlUd 
fllr  den  Atlautisehen,  Stillen  und  Indiächen  Occhd,  jeden  hc^nnders  in  U< 
gezogen,  2r>-9',  alsu  mit  dem  »bigen  Kesiiltat  fast  ganz  libcroinstimmend. 

Die  Temperatur  des  Wnsscr»  in  den  tropiKehon  Meercu  Ist  durchsohiil 
nm    1°  (KwiDeben  O-ß"   nnd  1-5')  hdher,  als  die  der  l.nfl;  nnd  da  die 
Temperatur  de»  Meeres  unter  dem  Acqualor  kaum  27°  tlbersch reiten  dUrft^ 
die  obige  Angabe  von  2G-0'   für  die  Lufttemperatur  de«  uecanischeo  Ae^l 
aueh  deshalb  al»  annähernd  riehtig  anüunohnieu. 

Mit  diesem   Wertbu  nnd    aus   der  Angabe   der  JubrcHtemperatantn 
20  Orleu  zwischen   13°  50'  »tldl.  Itr.  lApia)  bis  E»(i°  8*  slldl.  Ilr.  (Cap  HomJ 
Hann  niittelöt  derMethode  der  kleinsten  Qaadrate  für  die  Berechnung  der  mi 
Jahrestemperaturen  fltr  uinzelne  Dreitengrude  der  SUdhemispbäre  nacbstel 
Gleichung  hergeleitet: 


^V 


:  ao-ij" 


iS-28"  . 


•>*?. 


worin  f  die  Grade  der  südlichen  Breite  bedeutet. 

Ein  Vergleich  der  aus  dieser  Furmcl  bestimmten  TemperatnrFcrthelll 
innerhalb  der  Parallele  von  10°  bis  iO°  S  mit  den  vonDove  undFerrcl  aiu.4 
belrofTenden  Isothermenkarten  von  Dove  und  Bnchan  abgeleiteten  Mittaltefi 
ralurt-n  der  entsprechenden  Ilrcitcnkrelse  ergibt  eine  nahezu  votlstttndige  ü^ 
einstimmnng  mit  dieser  Formel,  wie  naehslehende  Tabelle  zeigt. 


jO» 


Su' 


MittBlUiiii|iiir>liir'Ccli. 

bare    Sfi-S         S3-«          19*  lUü  -  - 

Fetrel 85-»         t8'7          IB-B  l4-<  SS  I'« 

tUnn. 3fi-tl         >3-4         IS-0  1.1-(l  V.-&  03 

Der  ünititHnd,  doHH  die  aus  der  Hann  Vcbcn  Formel  abgeleiteten  Wt| 
flieh  nur  uul  Temperaturbeobachlungun  von  Insel-  nnd  KnstenstntioneustUmiiil 
diieh  mit  den,  nui-h  die  Landutationen  elnscIdicKsendcu  Miltcltt-mpuraturen,  wd 
iKive  nnd  Korrel  gefunden  haben,  tibereinstimmen,  ist  ein  Itcweis  fllr  di«  J 
uahme,  „du«s  »nf  der  NlldUcheii  lliilbkngel  die  Temperaturen  der  Landflli 
M-dbNt  xwiiiehon  dem  Aei[uatJir  und  to"  kIUU.  Hr.,  keineu  merklitdieu  Eiutliwi  j 
die  miniere  Temperatur  der  MreitenkreiHC  liaben"  (s.  b.  a.  U,). 


begriffen,  nicht  nnr  was  die  Zahl  der  Milglieder  anbelangt,  sondern  auch  in  Bezug 
anf  ihre  Thäligkcil  und  die  verfügbaren  Capitalien.  8ie  zählte  im  Jahi'e  1880  490 
Milglieder  (1873  nar  308). 

lirport  (if  ihe  Council  for  ll,e  yenr  JSSO.  Enthalt  unter  Aiideveui  iiufh  den 
Eericht  über  die  Itispectiun  der  SlatJiinen  der  ineleoriiliigiBeheii  Geacllsehat't  von 
Wm.  Marriott  und  eine  Karte,  welche  die  Vcrtheilnng  der  .Stationen,  74  an  der 
Zahl  ersiciitlich  machl.  Ein  Appendix  gibt  die  Resi'lntionen,  welche  die  Conferen'z 
für  Agrar-  und  Forst-Meteorologie  in  Wien  1880  angenommen  hat. 

Charles  GreaFCs:  Hvlative  Uumiiläy.  üerAntor  spricht  sich  sehr  eneigiach 
gegen  die  llenlltznng  des  Verhältnisses  zwischen  wirklicher  und  möglicher  Feucb- 
ligkeil  bei  einer  gegebeneu  Temperatur  ans,  welches  nach  seiner  Meinung  völlig 
irreführend  sei.  Die  daran  geknUiifte  Üiseussion  in  der  Versanmilnng  der  mcteora- 
Iflgischcn  Gesellsciiaft  fUhrl  die  Einwendungen  auf  das  richtige  Maas»  Kurltck  und 
cooslatirt,  daiss  die  relative  Feuchtigkeit  ein  wichtiger  klimatischer  Factor  ist. 

Wm.  Mar/iütt:  TließoH  of  Janunnj  ISSl  oen- thv  b,;l..«Ii  hl^^-.  Mit  21 
KUrtchcii,  welche  die  Vertheiiung  der  Mfnimumteniperatnreu  über  den  britischen 
Inseln  vum  7.  bis  2(i.  JSnner,  sowie  die  der  mittleren  Temperatur  im  Jänner  18SI 
und  der  normalen  Temperatur  zur  Uarstellnng  bringen.  Mau  sieht  sehr  deutlich  da« 
isolirte  Auftreten  der  Minima  an  verschiedenen  ]*unkten  des  Landes.    Die  Tempe- 

.  ratnr  sank  Öfter  an  mehreren  Stellcu  unter  U"  F  (— 17'8*  CV  Die  mittlere  Tempe- 
ratur des  .lUiiucr  sank  im  minieren  England  unter  — 2-2°,  im  silillichen  Seliott- 
land  in  der  Gegend  von  Edinburgh  nnter  — &*fi°,  im  Centrum  von  Irland  unter 
■ — 1°.    Eine  Tabelle  der  JUnner-Temperaturcn  von  London  seit  1774  (1782  bis 

.  1786  fehlen)  steigt,  dass  der  Jäuuer  1881  mit —0-2 °  einer  der  külteöten  war, 
tiefere  Jänner-Temperaturou   hatten  nur  177ti —1-9°,  1781) —l-O",    I7!»5  ^.3-f>°, 

'  1814  — 1-9°,  18,38    -0-8°;  seit  diesem  Jahr  kam  keine  niedrigere  JUnner-Tempc- 

I  ratur  als — 0'l°im  Jahre  1879  vor.  Die  absoluten  Minima  des  Jänner  1881  wareii 

|. — 261''  zu  .Slobo,  und  — 267°  zu  Kelso,  beide  in  Kchuttland. 

Nr,  39.    July  l'<81,    Symons:    A    cintribution    to   tlie   llixtorii   of  Hyjro- 

\metera.    (Siehe  das  kurze  Keferat  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XVII,  pay.  114.)  — 

f  Whipple:  Ueiull»  nf  Experimfiita  mnde  ol  the K^te  Ofmerotitonj  iril/i  Jio'jen»  und 
Ueorge»  linrometein.  Wichtig  fUr  Keiseude,  indem  sie  Versuche  das  Fttlleu  von 
Barometerröhren  ohneAuskoehen  des  Qneeksilhers  betreffen  und  sehr  befriedigend 
für  George's  Methode  ausgefallen  sind.  Der  Vaenumfebler  beträgt  bei  letzterer 
nur  0-2  bis  O-ö"",  auch  bei  Böge n's  Methode  nicht  mehr  als  02"*,  wenn  das 
Quecksilber  und  die  Röhre  bis  anf  W  F.  (32'2''  C.)  erwärmt  werden. 

Whipple:  Note  on  a  Dn-nisdons  of  Mr.  Eaton'n  Table  of  Hiromft'ic 
Ileight  ot  London,  in'lh  regard to  l'eriadicity.  Wh.  findet  keine  Periode,  selbst  wenn 
die  Jahresmittel  auf  Perioden  von  fi,  6,  7  , .  .  ,  13  Jahren  untersucht  werden. 

Nr.  40.  Oetoher  1881.  Richard  H,  Curtis:  Compari»on  of  Üobinnon'i' 
and  Osler'»  Anevmmetei'g,  irilh  remnrka  an  Anemoinetry  m  genei-al  (Uro  icooii 
cutaj  i>ag.  205  — '216,  Diese  Abhandlung  und  die  daran  geknUpfte  Discussion 
kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Anemometrie  noch  tu  einem  ziemlich  unbe- 
friedigenden Zustande  sich  befindet.  Es  wird  gewarnt,  aus  den  Aneinogrammen 
Ton  Robinson's  Instrument  Hchlhsse  Über  die  zerstörende  Kraft  von  .StUrmen 
KU  ziehen,  indem  die  Heftigkeit  einzelner  Windstilsse  (»i]ualla,  vwleut  gua(s)  in 


'i'abeiio  z«igt  epensn  wie  tat  paff-^ 
Hcnii^pliare  Kwlsclicn  Jo"  iimi  45"  »Udl.  lir.  «armer  wiril,  »h  rite  nitrdlicbe. 

Uii!  vuu  Dcutscblumi  uuil  Fmnkrcncb  jius  t^cplunteu  ExpoililnMifU  in  Mhtrt 
ftUdliclie  Breiten  zu  Zwecken  tlur    jutenrntionalen    l'oUrrorsckung    wurden 
(Mc-bsrlich    wenigtrtenB  JUr  SUil-Georgien  von  Seiten  ilcr  licutsolion  Kxpßdili«!^ 
'rvuipemturboubuclitungcii,  die  uiii  vullcx  Julir  uiut'usitetL,  vnit  jonscit«  »I>Ha| 
Hr.  wrucliafTuti  und  uun  »umft  siivcrlüHtiige  Aiilmltapiinkte  xiir  licurtboilBl 
Temperatur  jener  Breiten  veiinilteln, 

Am  Schlüsse  seiner  Aliliandlunj,'  betont  Prof.  J.  Hann  —  nnd  mit  Rd 
ilio  Wii'htlgkeit  der  Boatiininiing  von  Bodfnteinpopatiiron  vim  In-snlii  jn  I 
slldlirhen  Breiten,  ivelclie  bei  Oelet^eniieit  uincs  Hinderen  Anfi-iitliattcs  iln 
uuKgef II lirt  wunlcn  künntou,  nnmomehr,  da  zalilruicliere  Üeberwiiilerun^m  jci 
von  50°  ällill.  Br.  lings  nin  einen  Parallel  liLMiini  :«elnverltoli  jcmnlR  xnr  Aiisftthrnni 
kommen  durften.  „Ilcherwintcningen  im  S  vim  Hlldamerika  allein  l8Hs<>n  itnineT 
nneh  den  Zweifel  offen,  in  wclclieni  Oradc  die  Tein|ieriitiir  in  diesem  M<.HTC8rain 
ifou  der  mittleren  Temperatur  in  glciclier  fireite  Überhaupt  abweiolien  inftgr." 

Ö.  1 


(Quarter)y  Journal  ot  the  Meteorologicat  Society  Vol.  Vil  1881.)    Wir  ktlm 

im  XaHif'.dt;endi'n    nur  di:ii  lla<i|>liiili;ih.  il.-r  -!  llH'lc   Nr.  ;;7  bis  4(1,   wc-lrliu    deo 
Jahrgniig  I8ÖI  bilden,  skiMircn,  über  dii-  -rr.^s,'r,-Ti  Abhutullimgen,  welclio 
AtiSKOg  KulaKsen,  liabcn  wir  Hcparat  Kpt^cieller  rol'erirt. 

Nr.37.janner  1881.K.  E.  Dymond:  T-j/>le  of  IUI.  Humidit^.  .1.  0.  Oad 
nai»fnll  m  Saulh  Afrirn.  H.  Kotli:  .Veie.,rolo>f,/  of  Maktuj.  Capf.  W» 
Tf)Min.  Obf.  on  bourd  Ship.  Tb.  A.  Preston:  lifport  on  l'/i-^».  Ob». /or  i 
CM.  Uriffith:  Eni„motoj,cal  Report  for  1880.  J.  Cordeaux:  Acj 
Ormtl,oloQic<il  01h.  Whipple:  Var.  of  Itei  Ham.  and  Tf,e,;n.  DryMt«  t 
j4('r  n(A'p(P.  Whipple:  Rd.  frequency  of  yiven  H^ight»  of  Itarom.  SfaJü^ 
Äifftfl  dui'ing  10  i/eam.  Pfoceedinga  at  the  Mnetinga  of  t/it  Society. 
Pubheutümt.  Report  on  Metearoloyt/  of  England  Oot.—D«o.  18S0.  D«^ 
grosseren  der  anf^cfUhrteD  Artikel  ist  bereits  bcrielitel  worden,  auf  einigiB'lj 
wir  nocli  surllckkoinmen  zu  ktianeu. 

Nr.  38.    April    1881:    .Symona:     T/,e  hütorg   of  Englüh   Met.   $9^ 
Jti'J3—J880.     Woodcut  (jitig.  66  —  'JSJ.    Der   Priisident    der    nieteorolO| 
llesellxrhalt  gab  einen  sehr  intereitsaiiteii  nnd  in  biblingrapluHrhcr  llias]elit''l 
wcrtbvollen    lleberbück     Über   die    Dnstre bunten    in    England     mctcoroluf 
Vereinigungen  zu  bilden,  beginnend  mit  dem  Appell  des  Secretürs  der  Roj/ai 
vom  Jahre  1723  Dr.  James  Ju  rin,  welcher  scboii  damals  die  WichtigköU 
Nüthwendigkoit  von  Beobachtungen   niich   einem   gloiehltlrmigen  SystODi  nofl 
vvrgliebenen    In'<trunicnti'n   in  vrtllig  xutrefTender  Weise   ertlrtorte.    Wir  I 
naitirlich  in  die  OeHcbichle  der   englischen   meteorologischen  OeselUehsfteB'fl 
eingehen,  nillNscn  aber  liervorbeben,  dasH  Herr  Symon«   einen  fllr  die  Oei 
der  Me(t.«>rologie  Rehr  lehrreichen  Aunzug  aus  den  .SitzungHbcrichten   der  n 
bigiHirhen   (tcselUtdialt  zu  London  vnn  18^3—1^4:)  gibt,   xuwie   eine  Lh» 
l'nblicalionen   der  Mh.  iSVie.   of  Lumit-it,   der  liiiiigh  Mrt.  N-f.   und  der  MtlA 
(seil    li^'iin.    Die   ii>ctc«r<d»gis.-lii'  ru-xellM' hilft   ist   in    liestHiidigcjn    Wnrbd 


Beitrag  zu  der  Periodicität  des  Polarlichtes. 

Von  Prüf.  H.  Fritz. 

WichtigeralstlasAiifBk'llcn  von  UypotliOBCn  ober  irgomt  welche  Evscheiiiuiigen, 
welche  nicht  solide  begrtlndet  werden  können,  ist  das  Sammeln  von  Thntsaclien, 
mit  deren  Hilfe  fich  die  Gesetze  ableiten  latfscn,  nach  welchen  die  Erscheinung 
verläuft.  Kennen  wir  erst  diese,  dann  ist  eine  wesentliche  Batti»  zur  Krkennlnisil 
der  Natur  der  Erscheinung  gelejjt.  Kaum  eine  Erscheinung  verlang:!  dies  mehr, 
als  das  imnler  noch  seine  wahre  Natur  Fcrbergeude  Polarlicht.  Einen  sehr 
ancrkennenswcrtlien  Beitrag  zu  dem  Beobachtungsmatcriale  tiber  die  genannte 
F'ri^cli einung,  siicciell  fUr  das  Nordlicht  lieferte  In  neuester  Zeit  das  War 
Deii  artcmcnt  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika'»  in  der  Vlirono- 
togi:«l.  List  of  Auroras  obaerved  froni  1S70  to  1879,  compHed  bij  F,rH  Lieht. 
Ä.  IV'.  Orf-eleij,  U.  S.  A.  (Wunhingtan  1S81).  Diese  Zusanimeuslellung  wird 
um  80  wertbvoller,  als  wir  dadurch  Ileubaclitungcn  ans  einem  Gebiete  erhalten, 
woraus  sie  seither  sehr  vermisst  wurden  oder  doch  nur  sehr  spärlich  bekannt 
waren.  Sie  nmfas^t  die  Zeit  von  1870  bis  1879  und  gibt  die  Beobachtungen  von 
1704  Nordlicbltagen  wHhrend  einer  BeobacbtnngsKeit  von  3348  Tagen  (November 
1870  bis  Ueeemher  1879)  und  für  llber  500  Orte.  In  einem  Anhange  werden 
einige  längere  Boobachtungsreilien  mifgetbeilt.  Ein  von  der  genannleu  Behörde 
frenndliclist  Ubersandtos  Exemplar  gestattet  uns  eine  Reihe  Erhebungen  aus  dem 
umfangreichen  Malerinle  zq  machen,  wovon  das  auf  die  l'eriodicitiit  der  Er- 
scheinung sieb  BcKiebondc  hier  folgen  soll.  Wir  finden  Bekanntes  bestätigt  oder 
ergänzt  und  GemiillimaasHtes  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Die  Stationen  Alaska's  und  York-Factory,  welche  in  der  Lii^te  entbalteu 
sind,  verhalten  sieb  so  abweichend  gegenüber  den  Übrigen  Stationen,  den 
Staaten  stidlicb  vom  britischen  Amerika,  dass  die  Beobachtungsresultate  der 
erstcrcn  von  den  letzteren  in  den  meisten  FKlleii  aasznschciden  sind. 

Zur  Constatirung  der  grli^iseren  Perioden  ist  allerdings  der  Zeit- 
rannij  tlber  welchen  sich  die  Beobachlnngen  verlheücn,  etwas  gering,  da  diese 
aber  nahe  dem  Maximum  beginnen  und,  wenn  sich  die  Sonnenfleckenpcriode 
darin  abspiegeln  soll,  gegen  1879  mit  einem  Minimum  schliesscu  sollen,  so  mosa 
sich  die  lljührige  Periode  erkennen  lassen.  In  der  That  ist  dies  Fall,  wie  die  auf 
der  nächsten  Seile  folgenden  Znsanimenstelluugen  zeigen. 

Da  die  Znsammeustellung  der  Nordlichlerbeobachtungen  erst  mit  dorn 
August  1873  vollständig  zu  werden  beginnt,  so  konnten  die  Jahressummen  lUr 
die  Staaten  erst  mit  1874  heginnen. 

Die  Zahlen  zeigen  durchweg  von  1874 — 1878  Abnahme;  IHr  1870  wieder 
etwas  Zunahme  nnd  ebenso  die  llherlreibende  Nachahmung  der  Fleckenzunnhme 
im  Jahre  1877,  eine  Eigenthlimlichkeit,  die  wir  oft  zu  betonen  Gelcsf'iln'il  landen 
und  schon  1862—63  bestimmt  auszusprechen  wagten. 

Meleorolnf^isfhe  ZpilM^hrifl  IS»!.  31 
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'«4«  O  «O       t»       00  o> 

r*  t»  tx-      t»       t»  r>- 

Staaten  2  2  2^2* 

Sonmnfl.  Uel.  Zahlen  45  17  11     12      3  G 

(ohn«  c;«,,.da  o.  NonUichtrr 

TT.        )    Aia«ka 226  182  166  164  IIb  162 

Union   ''  „,^  ('»„adauud 

(    Alaska 238  231203  233  179  217 

Alaska —  40  28    30    10  18 

Color»ulo 8  2  4      2      0  1 

Oonneuticut 18  12  3    11       1  2 

Dacota 71  35  15    45    14  22 

Indiania 11  5  6     12       8  19 

Illinoi» 12  6  10      9       1  1 

*'*'^* \  39  13  20    27    17  19 

Maine 79  45  36    42     17  31 

Marylana 13  2  1       3      6  2 

MflHsaäUtbütb 22  16  16    30    18  22 

Michi^Nin 59  41  29    36      8  13 

MinnosoUi 41  26  37    30      2  7 

Montana 18  16  3       1       0  5 

New  Uan)iit«hirc 25  11  13     17       7  6 

^^^^0'^ {  57  48  16    36    17  31 

Vermont 61  38  U     17    13  21 

WiMonöin 38  19  2i;     18      6  13 


Stationen 


00        00      iC      30      OD     CX>     'T 


•^     <9     t«     40    • 

r*    r*    r»    t«  I« 


Sonnenflecken       101  102  66  45  17  I  1  12    3    € 

Nordlichter 

öt.  Michael» — 39  27  3o  lu  \i* 

New  llaven —     —  27  12     7     l     A     1    2 

Pcinpin» —    —  Ol  55     9  22  2|  10  17 

Cresco — 17     3     7     ä     19 

Dubuquc     — II     4     2     3     I    0 

Eastport 54  25  lU  IT»    5  2;i 

Boston 20    1J2*»I5     4     513    32 

Alpena —     -So  38  2^  10     »     2    ü 

Dululh 43    2i;  34  22  2U  24  19     13 

Mount  Washington  .  —      -I0ll5     4l>32 

Norlh  Arjrylc —     -    —  22     8     8     Ü     3    4 

OHWoga 26    28  13  10     G     3     4     3    2 

Durlington 12     1 1   1 1     8     5     1      4     6  11 

Miiwaiikcc II       8  21     (»    2     4     4      I     I 


In  einem  Anhange  finden  wir  noch  die  Bcohachtnngen  folgender  Stationen, 
für  welche  wir  die  Juhre88iunmen  UbersieliUich  nebeneinander  8tellen: 
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Vergegenwärtigen  wirimSidassditi  FluckenniaximaderSonnc  in  lue  Jalire  1837, 

1848,  I8i;0,1871  fidcnuiulilieFleckcnminiuuiiD  die  Jahre  1841,  1850,1867,  187V1, 

ilaiin  ucljniiegcii  sirli  die  obigen  Heilien  gewiss  gnt  der  1  Ijülirigen  Fieükei)|ierinde 

an,   indem   die   nicislcn  Nordlicliter  zur  /.cit   der  Fleckenniaxitnä,   die  wcnigHten 

znr   7-di  der  Fleel  eiimiiiinia  »ielilhar  wurden.  Khr  Gurdiiicr  trat  allerdings  um 

1840   eine  Vcrepülinig  ein,   es  hielten  eich  aber   sineh  daiu&l»  die  FleekenKlände 

mehrcie  Jalire  lang  lioeli.  Kltr  Tiininln   liieteii   uns  die  Uröütienclasecn   der  Nurd- 

!   Ijchler   ein   sehr   ai:Beliaiiliehes  lükl   Über   die  Kiitwickluug  der  Hrsehcinung.   Es 

j  waren  um  18(30  und  1871  die  Nurdlieliter  nielit  nur  hänfigcr,  sondern  auch  zahl- 

f  reicher  in  der  I.  Chisse,  aUo  (rraclilvidler  cntwiikull.  Die  Beobaohinngeu  an  York 

Faetory  sind   der  kurzen  Keilic   Imllicr  nicht  genllgcnd  um   Itlr  oder  gegen   die 

Periiulicität  einireleu   zu  kiinnen   uiiil  seheiuen  aueh   nicht  sysleinalisch   goniig 

beohiirhtet  zu  tiein,  wie  au»  den  mitgotheiltun  lictail»  sich  schliessen  lUsst. 

Wir  finden  soinil  in  sämnitliebcn  Hoiheii,  welchen  binreicbend  genaue  nnd 
'  häutige    Motdmcliiungen    %u    Grunde    liegen,  die    U  e  b erc i n  s t  i  tu ni ti n  g    des 
'  perioilisehen    Wci-liseU    der    Nordlichter    mit    dem    Weehxel    der 
Tbiiligkeit  aul' der  Somu-,   wal'iir  <lic  l-'lcclven   ein   si  clilliarer  Aus- 
druck sind,  l)eiitiitigt. 

Weniger  scliiirl'  Irin  die  Julirc^iirriode  in  der  /UHarniiietist<.^lbnjg  duT 
1017  Üetd.acbtungcu  aus  der  Union  /.wIscIk-m  Is74  und  1S7'J  lierv.-r.  Mau  uiliält 
fUr  die  12  Miinale  die  Summen: 


wniil  nur  eine  Aiideulung  der  sich  gewöhnlich  ergebenden  Maxima  um  die  Zeit  der 
Aeqniuiictieu  und  im  Jnli,  Nimmt  man  die  lioubachtun;;en  von  Alaska  und  York 
'  Factiiry  da/.n,  dann  treten  die  Zahlen  im  Summer  etwas  mehr  zurück,  der  kttrzeil 
Nächte  halber,  welche  an  jenen  Orten  die  äommcrbeobaehtungen  nieht  gestatten. 
Weit  heslininiter  lilsst  sieh  die  Tagesperiode  ennittcin,  welche  ein 
nsrniul heles,  von  nus  »um  ersten  Male  (in  „I'dlarlielil",  ßrockhaos,  Leipzig, 
II,  Seite  319]  ausgesprochenes  Gesetz  zu  bestätigen  scheinen.  Wir  sagten 
f^lla«ell).->t:  „Der  ICiufhiss  der  Einwirkung  der  Sonne  nnd  naniontlieb  deren  Durch- 
I  gaugszeit  durch  den  Meridian  uut  die  Tagesperiode  Hcbcint,  ausser  der  uu 
die  bestimmten  ^'aehtstnndeii  gebundenen  Periode,  sieh  noch  mit  einem 
V  periodiücbcn,  wenn  aueh  nieht  sehr  starken  Wechsel  der  mittleren  Erscheinungs- 
t  stunde  abzuspiegeln".  Damals  kunnten  nur  auf  beschränkte  Ueobachtmigsreihen 
I  gegründete  Heispiele  iingclUlirt  werden. 

Stellt  man  die  in  den  neuen  Listen  des  War  Departement  wiedergegebenen 
I.Miblreiclien  Angaben  Über  die  Tageastiinden  znsaninien,  dann  erhält  man  das 
I  tägliebo  Maxim  itm,  nm 

'J.i/,"lllrdie  Tnion,  olim- Alaska, 
•Ja;''  für  York  Factory, 
9i  V  ftlr  Alaska, 

[  entsprechend  den  um  zahlreichen  Zusaniuicnstellungen  iiervorgegangeucn  Stunden 
I  ftlr  nicht  bulie  Ureilen. 

Zählt  mau  aber  die  halbstündigen  Summen  l'Ur  Jeden  einzeluen  Monat,  dann 
[  erhält  man  die  grüsste  tägliche  Häufigkeit  der  Nordlichter  um  Uhr 
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JUn.  Febr.  März  April  Mai        Juni     Juli   Aug.    Sept.   OcU  Not« 

in  der  Union  (ohne  Abuska)  8^/4     0\\     0»^    O'/a     1«        'JV%<*0  1^*V%      ^*>        ^*/%     ^'.*      '»'t    •'li 

in  Alabk.i 0'/*     9V4  lO'/a    1*2   '     —       —  —  -        11       10  !l«',    »l^ 

in  York  Factory 93/^     93/4   IOV4   lOVjj     lO^/o  HVg      H  Va      I0V4  ^^V*    ^'  %      '•'  1    *Vf 

Wenn  nun  auch  die  liestinimung  auf  y^  oder  »3  Stunde  nicht  auf  sehr  grosst 
Genauigkeit  Anspruch  machen  kann,  so  sind  die  Unterschiede  zwischen  dem  Ein- 
tritte der  Maxinia  im  Winter  und  im  Sommer  so  bedeutend  und  verhiiifen  mit  eioer 
solchen  Kegelmässigkeit,  dass  von  einem  Zufalle  umsowcniger  die  Rede  seiu 
kann,  als  auch  aus  den  Beobachtungen  von  Bossekop  und  Upsala  eine  ganz 
ähnliche  Gesetzmässigkeit  sich  ergibt. 

AVas  wir  a.  a.  0.  darüber  sagten,  dass  sich  die  Verschiebung  des  Eintritteü 
des  täglichen  Maximums  nur  theilweise  aus  der  Verschiedenheit  des  Kiutrittes  der 
Nacht  erkläre,  da  auch  für  Bossekop  sich  jene  zeige,  trot/deni  die  ^anze  Nacht 
hindurch  beobachtet  wurde,  wird  für  Amerika  bettätigt,  da  sich  doch  wohl  sonst 
kaum  eine  Uebereinstimmung  erge])en  könnte,  wie  es  der  Fall  ist.  K»  betragen 
<lie  Unterschiede  für 


Union 

Alaska   

York  Facto rv 


Sonnncr 

lo^V 
11»', 


Winter 

9V3 


Unterschied 


••JV4 


n 


Früher  fanden  wir  den  Unterschied  für  Upsala  2%,  für  Bossekop  1*^ 
Stunden.  Für  die  jenseits  der  Maximalzone  liegende  Barrowspitze  hatten  wir 
umgekehrt  eine  Verspätung  in  den  AVintennonatcn  von  etwa  1  Stunde  gefiuiden. 
Nach  den  Weyjjrech t'schcn  Beobachtungsresultaten,  erhalten  in  den  Jahren 
IS72 — 74  bei  Franz  Joseph-Land,  ungefähr  unter  dem  Gürtel  grösster  Nordlicht- 
hilutigkcit,  zu  schliessen,  würde  daselbst  sich  für  die  Wintermittc  auch  eine  Ver- 
fiühung  geltend  machen,  aber  unter  Entwicklung  eines  sich  verspätenden  kleineren 
Maximums.  Die  einjährigen  Beobachtungen  auf  Spitzbergen  von  Pal  and  er 
aus  den  Jahren  1«S72 — 73  würden  das  letztere  Besultat  unterstützen;  aliein  um 
einen  bestimmten  Schluss  zu  ziehen,  stehen  doch  die  Beobachtungen  aus  liehen 
Breiten  noch  zu  vereinzelt  da  und  beschlagen  noch  dazu  stets  einzelne  Wiotcr. 
Immerhin  darf  dieses  interessante  Resultat  des  veränderlichen  Eintrittes 
der  täglichen  Polarlichtmaxima  nicht  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

Fällt  schon  das  Zusammenfallen  des  täglichen  Nordlichtmaximums  mit  dem 

Abends  zwischen  ü  und  1  U'  eintretenden  I^uftdruckmaximum  auf,  dann  ist  dies 

nicht  weniger  der  Fall,  wenn   man   die  Variation  des  Eintrittes  der  Luftdniek- 

,-^uixinia  mit  jenen  der  Nordlichter  genauer  vergleicht    So  treten  z.  B.  fltr  Halle 

die  Lnftdruckmaxima  nahezu  ein,  im 


.länncr  und  l>c<'cnib<r ^J'A*" 

März  und  Octuher lÜ 

Mai  und  AugU8( II 


Februar  und  November 9*/^* 

April  und  September      ^^^Vi 


•luni  und  Juli 11 


Untersucht  man  den  Eintritt  der  Erscheinung  oder  deren  Maxima  in  Bezug 
auf  die  wahre  Ortszeit,  dann  ergibt  sich  aus  IM)  vergleichbaren  Angaben,  dass  in 
den  östlichen  Staaten  der  Union  die  Beobachtungen  gegenüber  jenen  der  westlichen 
um  etwa  %  Stunde  (Mittel  aus  90  verglichenen  Zahlenpaaren  um  31  Minntcn) 
zurückbleiben.   Die  Vcrfrtthung  im  Westen  tritt  in  über  80» «  der  verglichene 


Meubuelitiiiigeii  uiii-,  trotudum  abur  kiJnnlcu  roiii  locule  odär  kIiiuati»cliG  Urmaclieu 
(lies  liuwirkcn,  Zn  düßnitiTeni  Sclilmtso  nillHBten  genauere,  uauienllicb  correspnii- 
(lirendc  (tcIogra)ibisch  eoiitrolirtc)  Beoharlitiin^eii  vorliegen. 

Eine  Untcrsucbuiig  auf  tlic  Daner  ilcr  Erücbcinuiigcn  insnferne,  als 
sieb  die  angegebene  ßeoboebiiinggzeit  düfllr  ansebcn  Uisut,  ergibt,  was,  der 
griisseren  [läiitigkeit  um  die  gleicbe  Zeit  balber,  iiicbt  geringe  Wiihrscheinlichkoit 
flir  sieh  baf,  das»  die  ni  ittlere  Dauer  der  Eväcbeinnngcn  am  liingsten 
ist  um  die  Zeit  der  Aequinoeticn.  Es  betragen  die  Mittel  dieser  Lüngou: 
Juli  und  Mai  2-OS,  August  und  April  2-02,  September  mid  Mitrz  3-07,  October  und  • 
Februiir  ä-üV,  November  und  Jänner  2-(iG  und  fllr  den  Deeoniber  2-93.  Uieaen  für 
die  iriiiun  nbne  Alaska  geltenden  Wcrtlien  i'llr  die  dnrebseliniltliclie  Dauer  der 
Noi'dliehter  in  den  vcr»ebiedcucn  Monaten  entspreeben  Ulr  eine  Ueilie  eurdpäiacher 
Slntimieii  üliiilirbc;  IriitKdeni  klinncn  nur  furtgCHOlKto  lieubacbtnngen  und  geuane 
Verllffciillii-hiuig  van  deren  Ucsultatcu  genllgende  Bestütiguug  ergeben. 


Berechnung  der  Niederschlagsmengen  bei  Mischung  feuchter  Luftmassen 
von  verschiedener  Temperatur. 

Von  J.  M.  Pcrater. 

Nach  der  Hutton'scbcu  Rcgenthcnric  treten  bei  der  Misebung  zweier  Lufl- 
masHcn  nicbt  nur  ilbcrbanpt  Niedcrsebläge  ein,  sondern  wir  verdanken  Heblecbtbiu 
alleNiedcrsebliige,aiieh  die  waaserreiebsten,  diesem  Proeesae.  Dagegen  bcbaiiptoteu  | 
Andere,  wie  Wettateiu,')  dass  diese  Miscliung,  aueb  unter  den  gtlnstigaten  Ver- 
hältnissen, keinen  NiederHcblag  bewirken  kjtnne.   Dass  weder  da»  Eine  noch  das  J 
Andere  der  Wirk  licblieit  entsprieht,  iiat  H  a  n  n ')  gezeigt  und  dureb  eine  angcnilberto  'i 
Rechnung  fUr  einen  bestimmten  rall  naebgewieaen,  dass  die  Hntton'ecbe  Regeu- 
thenrie  nicht  gcnUgt.    Seiner  Anregung  naebkouimend   habe  icb   mir  die  Anfgftbc  -] 
geatelll  einen  Weg  zu  suclien,  auf  welchem  eine  allgemeine  Durehfilhrung  der 
Rechnung   möglich  wird,  um   dag  Unzureichende  der  Ilutton'achcn  Itegentbcoric 
fllr  grÜBsere  NicderBchläge  schlagend  darznthun. ») 

Nehmen   wir  zu   diesem   Zwecke  uwci  bei   verschiedenen  Temperaturen  ■ 
mit  Wasserdampf  gesättigte  Luftmassen.    Ks  mische  aieh  ein  Kilogramm  der 
wärmeren  mit  einem  Kilogramm   der  kälteten  Luft.   Enthielt  das  Kilogramm  der 
wärmeren  Luft  /)„  Gramm  Waascrdampf  und  das  der  kälteren  /)„  ftramm,  so 

sollte  in  einem  Kilogramm  der  Mischung      "  "    Gramm   Waascrdampf   ent- 


')  Di«  Beziehung  der  Elek'rioilüt  zum  Qmvitler.  Vierluljalirsaclitift  <ler  naturfnrscli,  Oos. 
In  Zilriob.  11.  Jahrg;.,  1869. 

^)   Diese  Zeilsoll rift,  Bd.  IX,  [lag.  394  U[id  296. 

>)  Nocliim  Aiiguit  l883(CioUtTerrcNr.  Ilj  aohreiht  H.  ViiK-cni,  ilic  Anpolmuu-ig  Viol.T 
(al.no  elo  XU  ti.eiU-n)  r^sumirend :  Viele  auul.ten  in  Folge  der  oft  sn  ruivUliahci  NicdorBc.limgc,  wclel.n 
ilin  b&romeirlaoliOD  Hinlmii  liegleilen,  and  der  F(>l|{on,  welohp  nie  in  dar  AEmoipliüre  bnlicn  mdesfln, 
nnnh  einer  TlieoriP,  die  man  etwa  folgen  Je  rmaa  sei- n  resuiatren  k»nn  :  ,  Die  l.LlO.iuMsPn  voii  Tttt- 
scliiedfliivt  Temperalur,   welche  in  einer  Cj'klone  sloh   im  Ci'ntruin  trcITen,   bewirken  duruli  ilire 

Hlschutig   NiRileTanhliip'cT Du  bnronictriacbe  Uinimiim  wird,  sowie  es  vorsuliwinden  will, 

diiioli  die  von  d«r  TeriphrTie  liereinelroruendm  I.uttmasBen,  welnlii'  ^orlwHlirnniie  Nioilorsahlügv 
DB*  w1«dw  Nfsnerin'^ 


halte»  sein.  Die  Frage  ist   uati:  wird  iliospr  {ranze  Wnsscnlitnipf  itoinpffihmip 
lileibcii  iiilur  wird  «icli  ein  Nictleritrhlap  ijildcii,  und  wann  Letalere«  —  wi# 
üit  diortcr  Niederselila;,''? 

In  di!r  Natur  f;elit  dor  PmcosB  der  ^fifll'tlllll^  nllcrdtngii  fi»  vor  fliub, 
gciiiisclilcti  MiiKNcn  siidi  allmälditdi  nbkllldcti,  nllniäldicli  »irli  dulicf  Wnitiionl 
(!0iidcu8irt  iiiid  dio  dabei  nach  nnd  nach  frei  werdende  Warme  gleicli  tvii-der 
Erwäruiunp  eiDprseits.  zur  theilwciMcn  Verdnmprini!;;  des  f-ebildilon  Nietler^rldage! 
andermlH  vcrWauRbt  wird. 

Hci  eini(,-Cr  T'ebcrlefjiinfr  abi-r  findet  man,  dtws  i'llr  dio  liccliniini;  (jcdua- 
fulls  iniierliftli)  der  crlatiblon  Fehlergrenzen)  an^enomniun  werden  darf,  dnM  illr 
geniiHrblcn  I.nftmassen  »leb  mierst  iinf  die  Teni]iuriit.nr  abklllden,  die  nie  nuitehmeR 
würden,  wenn  nie  wicli  wie  reine  vollkdinmeiie  GaHe  vcrliicltcn,  ilaiiu  »idi  der  Iwi 
ilii'aer  MiKCluingKlcniperatiir  ttbcrHcbllflai;;!'  WaAxerdainiif  idedcrHcliInKe  iiud 
dadiireli  eine  der  eondennirten  Wnssermaaso  entsjircehL'nde  WSiincmcaprc  frei 
werde,  welcbe  nun  gnnz  in  der  Masse  der  Misrhiuig'  x:ir  Krwitritmnf:  nnd 
VerdampftiDg  auff^ebrauebt  wird.  Dnreh  diese  erlanbte  A[irfiis.4!in;;  des  Vorj^o^ 
iHt  nun  der  ^anee  (lang  des  Pmeesaes  bekannt  nnd  lÜi?  lieilinnng  kann  nliDe* 
weiters  gct'llbrt  werden.') 

Sei  die  Tcinperfttnr  des  Kilograinnis  würmerer  Lul'i  r,.,  die  des  kültercu  f^ 
Die  Misebung»(tenii)eratitr,  wekdic  ^ie  nnnebmen  würden,  w<;ni>  sie  Kieli  wie  reine 
Gn«c  vcrliitlton,  nennen  wir/,.  Diese  ergibt  sicdi  leieiit  iiacli  bekannten  l'rinct|iiuOt*) 
Ink  Kibigramui  der  .Mi»fluing  künnle  bei  der  'l'einperatur  /,  »lier  nur  einu 
menge  /'i  (Jranim   ul«  Diunjil' bestellen.   K»   wtlrdu   h1«o  ein  Nieduraohlug 


sein,  ^k'ii'l 


-II. 


ri.    Cnn 


"■ 


nnd  diidnivli  eine  Wiirmeincnitre  (reJ  f^wnl 
r  die  Verdain|i1iuif:s wärme  liedentot. 


goip,  Kicieli 

Naebdeni  ko  die  zur  Dit>|K)!iiti<)D   stehende  Würniemeiigo  bekannt  Ist^ 
CK  aicli,  wie  sieh  dicHelbe  im  Kilogramm  der  Mischung  verbrauche. 

In  dieifcni  Kilogramme  befinden  »ich  nun:  »  Kilugramm  Luft,  x 
Wa8)«crdum|d'  nnd  1  —  (»  -t-.n)  Kilogramm  Wasser.  Itodeutcn  nun  der 
n<,  tu',  c:  die  speeitiselic  Wärme  det<  Watiiter»,  dea  WaHHcrdainiitea  bei  coi 
Dmekc,  der  Lnfl  bei  <;unötantcni  Drucke,  >•  die  Vcrdamiifiiug« wärme  den  Wi 
80  wird  die  Wärmemenge  rf',' vortlieilt:  auf  die  Luft,  mit  7ie(/fj  aul  den 
dain]>l',  mit  tuu:dr,  aut  das  Wasser,  mit  »n  (I  —  \u  -t-  .rj)  lit  — 
(^wonn  dt  die  Teniperaturzuiiabrae  bedeutet)  —  und  ant  dio  Verdampfung 

[wrtilindenen  Niodcrseldages,  mit  idx.  l'eherdies  ilcbnt  »ich  aber  hd  der  '. 
muug  um  <ii  die  ganze  hnfttnasse  um  </'■  an»  und  dazu  wird  eine  Wärmei 
Aptiv  benHtbigt,  wo  .1  nnd  />  die  gewtthnliehe  llcdoutung  haben, 
.'^n  kommen  wir  Kiir  Differentialgleichung: 
von  I 
Hiolltl 


dV  =  ((l  —  (..+  *jj™-^  ,.c  +  m'ifj  dl  -t-  fjji  +  jlp.ir. 

Um  diü))u(ilcivhuug  integriren  m  kUuncn,  muss  man  x,  e  nnd  r  aUFunotiai 
von  (  anadrUckoii.  Wiu  >■  betrifft,  sn  kann  ea  innerhalb  der  in  Frage  konunn 


nlolit*  fcnkuer  \' 


wulil  •inllntHit  nlnr  fttaulein  l.t< 
I  R«tulUI. 


I)  In  den  mottten  ViWmn  iC"'il>R*  '' 
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Grenzen  als  constant  betraehtet  werden.  liezUglich  v  ist  klar,  dass  es,  dap  constant 
ist,  einfach  eine  Function  von  t  darstellt  und  wir  haben  v  =  z?^  (1  -^  oit)  daher: 
c/?»  =  v^  a  dt. 

Nicht  so  einfach  lässt  sich  x  als  Function  von  t  darstellen.  Da  x  das 
Gewicht  des  Wasserdampfes  im  Kilogramm  der  Mischung  darstellt,  so  muss  es 
vorerst  durch  die  Dampfspannung  e  ausgedrückt  werden  und  man  hat 

l-29:J  X  0-62.H 

wenn  h  den  Karometerstand  bedeutet.  Darin  ist  nun  e  als  Function  von  t  darzu- 
stellen. Dazu  besitzen  wir  zwei  empirische  Formeln,  die  von  Regnault: 

i(*^  not.  e  ■=  M  (n  -{-  baJ  -f-  cß'^), 


und  die  von  Magnus: 


7-417»^ 


234-69  4-  / 
e  =  4  525  X  10 

Keine  der  beiden  Formeln  liefert  Ausdrucke,  die  in  unsere  Gleichung  eingeführt 
werden  kr»nuten,  ohne  ihre  Auflösung  unmöglich  zu  machen.  Wir  müssen  also  zu 
einem  Auskunftsmittel  greifen.  Dieses  besteht  darin,  dass  wir  fllr  dt  nicht  den 
Ausgangspunkt  0®,  sondern  /,**  wählen;  dadurch  wählen  wir  e  als  der  Temperatur  ^, 
entsprechend  und  nennen  es  ^,.  Da  nun  aber  der  Natur  der  Sache  nach  die  Tem- 
peraturerhöhung stets  sehr  gering  sein  wird  (in  den  extremsten  Fällen  etwa  3*  C), 
so  kann  man  jetzt  e  innerhalb  dieser  engen  Grenzen  durch  eine  Interpolations- 
formel darstellen:  e  =  e^(l  -h  ßt)^  wo  die  t  ebenfalls  von  ti  aus  gerechnet  sind 

und  ß  = ist  (fltr  einen  Giad  zu  berechnen). 

Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  der  obige  Ausdruck  Air  x  fUr  den 
Kubikmeter  gilt;  um  ihn  für  das  Kilogramm  umzuformen,  ist  er  mit  0*773  (1  -+-  at) 
zu  multipliciren.  Es  wird  dann: 

1-293  X  0-623    ^  „,„ 

X  = . .  0*773  . «?, 

o 

und  für  den  Barometerstand  von  760"",  a;  =  ß,f',  =0-0008 19  (?„  wenn  0000819  = 
=  iy,  gesetzt  wird. 

Wir  haben  daher: 

dx  =  Jide 

und  wegen 

dfi  =  e^ßdff  dx  :=  7?,«»,  ßdt. 

Somit  wird,  nach  einfachen  Umformungen,  unsere  Formel : 

(I)      dQ  =  {m-^n  [c  — m]  4-  fm'  — ni]  -»,<?!  [1  -I-  ßt\  -h  rJi^n^ß   +-  Apv^a)  dt 

Die  Integration  gibt: 

(II)     y  =  C(/a2~/,2)  4- C,  (/,-/,), 

worin 

C=  Va  (»»'  —  m)  B^e^ß 


^- 
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und 

6'|  =  m  +  n  (c  —  m)  4-  (m'  —  m)  ß,  *,  4-  r  Ä,  «j  ß  +-  Apc^et 

oder  indem  man 


und 


([^'_,„]4.rß)i?,u,  =  iV 


setzt, 


f\    =:    3/  -4-    A'.       fl) 

Wir  wollen  nun  die  erhaltene  flleiehung  znr  Berechnung  jenes  extrenieD 
Falles  benutzen,  welchen  Wettstein  sich  wühlte. 

Es  mische  sich  ein  Kilogramm  mit  Wasserdampf  gesättigter  Luft  von  20*  C. 
mit  einem  ebenfalls  gesättigten  von  0°  C.  Wir  haben  dann  (mit  IiUekHicht  auf  den 
Wasserdampfgehalt) 


m  =  1-0000  Cal 

orien, 

;>  =  10333  Kilo^rAmrii 

0  —  0  237r> 

»» 

n  —  0-9892 

m'  =  0M805 

n 

fo  =  0*7730  Kubikmeter 

^        Vu* 

rt 

«?i  rsrr  10*88  Miüimpter 

r  —  599-0 

n 

J?.  —  0000819 
ß  .=  0-0689 

9  =r  1-569 

T» 

a  =  0-0Ü3666 

folglieh 


r-  =  —0-000 in  und   (.\  =  0-0780. 


Da  r  s(»  klein  ansfälit  nnd  fn-  —  /|2  im  extremsten  Falle  circa  100  wird,  so 
fliesst  das  ganze  Glied  auf  das  Kesiiltat  so  wenig  ein,  dass  es  vemacbläRsi^ 
werden  kann.  Wir  entgehen  so  der  umständliehen  quadratischen  ßleieliaug  nnd 
erhalten  einfach: 


(III)      /,  =  .V  -*-  / 


1 


das  heisst 


1*565 
t,  =  -  -^  -  H-  12-0  =  2-31  -+■  12  0 
0-6780 

/j  =  14-91. 

Das  Wegfallen  des  (piadratischen  Gliedes  i)  aus  (II)  belehrt  ans,  dass  man 
in  Gleichung  (I)  im  Summand:  (m' — wi)//,  f»,  (1  -f-j3/),  ßt  (w/ — 7?i)/?,  ff,  vernach- 
lässigen darf,  und  da  überdies  dQ  und  dt  nie  grr^ssere  Werthe  annehmen,  kann 
man  die  Gleichung  (I)  als  eine  gewJUinliche  Gleichung  behandeln  und  schreiben: 

')  Die  quadratische  Gleichung  würde  geben  : 


f^\ 


^(2'i' -*-'•)' -^^'^ '"•■***- 


\-JCy   ^  f    «  ^    <     ^  r  2r 

—  '/44-28825-O0 —  9781-00  =  2119-40  —2104-48=  14-92®. 

ICinige   rehoricgurig   /oigt,   dasH   nur   das   negative  Zeichen   der  Wurzel    einer   posItiTen 
Wärmemenge   t»ei  Tempcraturerhöliung  entspricht   und  daher  für  unseren  Fall  allein  einen  Slnv 
hat;  führend   das   positive  Zeichen   einer  Temperaturerhöhung  hei   negativer  Wärmemenge  f»r' 
^präehr,  was  f  n  lange  keinen  Sinn  hat,  als  man  im  ProeesM  Verdampfung  von  Waster  hati  wek 
Fall  allein  in  Betracht  gesogen  wurde. 


j  =  (tf  «.  N)  Ji      (ini 


dl  = 


(iv.^ 


Mail  crliiilt  m  iHreot  die  Tom)>CTa(urxiinaliiiic  von  t,  an«  KPrcdinct,  in  CeU 
^Dsgradcii.  In  iler  Folge  wcnicii  wir  uns  iiiiracr  der  Cilcicbiiiii;».'«  i\\\)  und  (IV) 
wdienen. 

Hut  man  sn  lüo  wahre  MiRr]inn>p!teir)])cratar  f,  gcfnndün,  ko  cr^ilil  Nirli  ili'e 
JSiedorMcldagsmeiijre  nn«  der  niffereii«  des  uraprDugtich    bei  der  Miacliim;;  v«r- 

»ndciien  WaBserdanipfes     "         "  und  des  bei  (,  in   der  Mincliuiig   tnüßlieliep 

jrtmnier  Hätti^rimg  voraiiSKeBCtzt)   /),;   also  wird    die  Nicdort<elt1a^mcnj;e   aciu 

; — " — /J,]Oriinini.  In  unserem  Beispiele:   I'li^l  Gramm  pur  Kilograinni 

lliscbiing;  daher  [ler  Knbikmotor  MiKcbang:  lAAÜ  ftrninm  uml  Hlr  2  Kabtitmctcrr 
■89<!  Gramm;  gefeit  3-44  Gramm,  wclebe  Ilann  dnrrb  nlUicrnnf^siveise  Iteebnnng 
[eftinden. 

Da  leider  die  lietbiiongcn  sehr  nmstäadlirh  oDcl  xcitrnubcml  »ind,  »n  habe 
Tuhollen  gcreelmet,  um  Doujenigcn,  wclelie  diese  Krage  interesiiirt,  ctDeii 
elcbtcu  Einblick  in  die  VerbUltnisse  zu  verseliiiffen. 

Znr  Erläuterung  dieser  Tabellen  «ei  bemerkt,  daas  im  Fiietor  <\  =  M -*-  K 

[sie  beiden  Thctie  M  und  N  nicht  durch  alle  Fülle,  da»  hcistit  für  alle  Tempcrutnreu 

hSnd  jeden  l.nl^druek  emislaut  «ind.  Hei  eouHtttulein  Luftdnieke  und  anderen  Tcm> 

ratnrcn    der  zu  mischenden  Luflmassen    ist  in  M^m-t-nif- — mn-.l;ti-,«, 

I  veränderlich.  FMr  dieselben  Temiicraturen  der  za  mischenden  Lunmacscn  ändert 

^1l  .V  nir  verschiedenen   Luftdruck.  In  letzterem  Falle  Ündiirt  sieh  auch  die 

Ifärmemeuge  y.  Der  veränderliche  Theil  in  A' =([/«'  —  m\  -+- *-(3i  ß,  ?,  ist  das 

welche»    im    umgekehrten    Verhältnisse    mit  dem  Luftdrücke   »ich  Ändert. 

■benso  ändert  sich  aneli  7,  su  das»  man,  wenn  "  den  betrolTendcn  Factor  botlenliit, 

^■<ler  vom  Lnftdrncke  abhängt,  (17  statt  y  nnil  n  .V  statt  n,  bei  verwebiedcncm  Luft- 

drnek  einzuführen  hat. 

Rerltck sichtigt  man  alle  dicae  Aeuderungcn,  so  crliiilt  inun  fllr  das  obige 
Beispiel  folgende  Nledcrsehlagsmeugeu  in  jenen  llnhcn  der  Atmosphäre,  welche 
|deiu  darüber  stehenden  Luftdrücke  onltiprccben : 


liÜ 


Die  lol^cnilc  Tabelle  ist  bcrechnel  fUr  LnftninsHVD,  weloliu  % 
'  C.  Tempera! urdifTerenz  haben,  r,  bedeutet  wie  bisbcr  di«  aq^ 

alttinypmtnr  und  ist  Hbcrall  /,  =  ~  v  "  g<"«'Wineg;. 


Tubelle  I. 

Si.-.lf.r»..|>l,.g  U.  Dramiuo,,  i»,  Kilogrnmi..- 

70l>            7{1ii            öim  .'.CIO  4011  ,11" 

n-45       ii-4:>        iv.-,a  (i-ar  m-bi  .1-7. 

•4K           -ftl            -M  -IIS  -T"  -w 

■5,^             -ftrt             T.;!  -7(t'  -7«  -fli 

■«4         ■(;«         -7;!  -so  '37  ■<hi 


/'   Nlr<]rr*r'l,UE  in  nmmiiK'ri  im  Koi.ikn« 


Tabelle  11  Hnll  nur  zeigen,  wie  sehr  bei  klciDcrea  DifTorcnKcn  dci'  Tempcrature 
der  sieh  iniBchenden  Liittmasscii  die  NiedcrselilagsmcDgeii  bedeuteud  einken. 

Zum  Hcldiifl»  bemerke  icb,  dass  dioee  NiederHeblagsiucn^en  es  als  zweifelt^ 
erHchciiicn  lasHci),  daps  Hegen  vn  grosser  InteusitUt  und  bedeutende  NioderschlSj 
übcrbnu|it  sieb  aus  der  lliitton'sehcii    Regentlienric    nicmalä    erklären  lass^ 
■Selbst  die  grüsstniögiiclie  NiederKcblagsmenge  per  Kubikmeter  und  7üO"  Drad 
vorausgesetzt,    würde,  um  einen  Niederscbtag   von    nur   1""    Niederseblagshttq 
zu   geben,  eine  Mischung  von  (i850  Kubikmeter  Luft   über  jedem  Quadratmet 
Flüche  nfitbig  sein,  und  zwar  mUssten  die  Temperaturen  25°  nnd  0°  sein; 
einen  Niedert^ehlag  vou  1""  in  sehr  k  urzer  Zeit    rallsste  also  eine  Schiebt  T 
mindestens  Ii850"  Höhe  per  Quadratmeter  sich   miscIieB    nud  zwar  inUss 
wiederum  die  Tcmpei'nturen  der  sich  misohenden  Lul^massen  2»°  nnd  U°  sein. 

Wenn  also  überhaupt  Niederschläge  der  Mischung  von  Luftmassen 
itebiedener  Temperatur  zu  verdanken  sind,  so  sind  dieselben  sehr  gering.  Vielleiofl 
erklärt  sieb  die  Entstellung  der  Cirruswolken  auf  diese  Weise;  da  die  Form  dJ 
selben  schon  auf  ein  Eindringen  einer  Luftstrtimung  iu  die  vorhandenen  Lnfl 
masscti  in  der  Hübe  ahnen  lässt,  so  wUrdc  die  geringe  Menge  der  sieh  dabj 
bthlenden  Niederschläge  leicht  die  feinen  und  zarten  Wolkeustreifeu  der  Pedg 
wölken  erkljirlii'h  ersclieiuen  lassen. 


Kleinere  Mittheilungen. 

(Ueber  die  Temperatur  der  südlichen  Hemisphäre.)  In  inciner  Arijcil 
„Gletfidicr  und  Bisxeilcn"  (Zcitselirifl  der  GcsullMtliari  iilr  Krilkiiiide,  18«!) 
habe  jph  miclt  dabin  aiis^cHprocbun,  daes  irli  fllr  die  li'Uicrcii  luilllcrcn  Breite» 
der  »lldlU'hcii  llnlltkngo!  eine  niedrigere  Temperatur  annclniic,  als  einige  holie 
wisacüBchartlielie  Aiitnrililten,  nameiillicb  PrtifesBor  llaiiü,  l.,ütxtJ!rcr  ist  nencrlicli 
anf  dieses  Thema  zurückgekommen ')  („lieber  die  Tomperatnr  der  slUUicIien 
.  Heniisphnre",  Silaiingsbericlit«  der  Wiener  Akademie,  Jüiincr  1882).  Mir  scheint 
eß  klar  zu  sein,  daas  ieli  niieli  zn  knrz  gefasst  habe,  und  will  nun  meine  Ansiclit 
nJlhcr  begründen.  Es  ist  mir  vorgeworfen  worden,  dasB  ich  zn  viel  Gewicht  lege 
anf  die  Temperatnr  von  Kergnelen  und  zu  wenig  auf  diejenigen  der  Meridiane 
von  Neuseeland  nnd  Sltdamcrika.  Die  Ursache,  welche  niipb  dazn  bewogen,  ist, 
dass  in  den  mittleren  Breiten  der  Bildlichen  llalbkn^l  bo  viel  von  der  Nübe 
des  Treilieiaes  abhängt,  und  dass  in  den  Meridinneu  von  Neuseeland  wie  Sfld- 
amerika  die  ReobaohtungBstationen  davon  weit  entfernt  nind.  Die  Westkllete  rou 
Slldanicrika  ist  fieilidi  kalt  in  den  niederen  mittleren  IJrcilcn,  aber  wegen  der 
Enlfernung  des  Treibeises  wird  -sidi  dit'se  Kulte  wohl  nicht  auf  die  blihcren 
Breiten  von  der  Westküste  orstrecken,  und  lleohaclifiingeu  jenseitH  de«  44°  S  iin 
der  KllBte  felilun. 

Um  aber  zu  zeigen,  dass  Kcrgucicn  in  UetrefT  der  Nähe  des  Treibeises  nicht 
UDgUostig  gelegen  ist,  mag  folgende  Tabelle  dienen,  welche  den  mittleren  Breite- 
grad angibt,  unter  welchem  Treibeis  ku  finden  ist. 


Mittel  J>UB 

d. 

Mcrldi>nc! 

Mittlere 

nHrdlictiRten 

».  OrePTiwicI. 

Treibe! 

FKren/en 

Lander  und  Ir 

5H-7(i-\\ 

!,9-0"  S 

.iO-O"  S 

E-dflduiuiirikfl,  Fnlkl.-Iii».,   Pi-iif 

4a— äS  w 

54  A 

40-0 

S-l>rkne)- 

1ft-4ä   W 

1T-S 

37-0 

S-Qeorfi«,  SitndwirUgrii|)pr 

la-w— i.-"E 

475 

38-* 

Rouvet,  LindsHv-Inseh  olr. 

in— aCE 

45  n 

3n'0 

Capaerg.ilen  HnffHUiig 

20—40  E 

4C'9 

36-6 

SÜdiirrikA,  Pr.  Edw.-,  HnrienTnK 

40—53  E 

48-7 

.S8-0 

End«tby-In»p|,  CroMt-Insel 

fiS- 68  E 

5G0 

40- .1 

Kein  p-Iti  sei 

1(8-74  E 

60-S 

4fl0 

Kerguden,  He«fd-I»8el 

74-90  E 

.18^7 

4,i-0 

S.  Paul,  Ametardiiiii-Inael 

Oo-läO-E 

.57-3 

44-3 

W  Aualr»lieD,  Knoj,  Budd-Lnnd 

IS'l— 140  E 

58-6 

44-0 

Aiiitmlien,  BAlUiiy-l-iind 

141)— lö-l  E 

flO-0 

47-4 

E-AustTAÜen,  Tumanicn,  Siidpn 

156-170  E 

ßl'-i 

52-7 

Nui»''ela<Ld,  AiiRkIaiias-In)"!lii,  < 

170  —  180  E 

59-9 

51-0 

170-130  W 

587 

452 

Cliat1iamin»el,       „ 

130—170  W 

56-4 

49'6 

103— lao  W 

64-8 

40-4 

Driighertvinscl 

90—103   W 

57-0 

53*5 

Petsr  I.  I.A,id 

80—  00  W 

5T-5 

53-6 

70—  80  W 

nsa 

5C0 

\V-S".lami^rlkft,  \lex.  I.  Land 

Mittel...  T 

54-4  S 

4ö'l°   S 

I)  ni"«e  ZWli-H-rifl,  Uli.  XVIE,  piig.  410. 
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Es  liegen  also  iu  den  Mcridiaueii  von 


I 


t\\v  TreiboiBj^ronzpn  für 
tnittltiro.  nördliclip 


Kcrgiiolen 6  8  ^    ^  -o  £,  0*9  \  -^  -^  b© 

Trtsinanien o-f»  /    2  =  ^  'Jt''^  /  2   ß  j 

Noii8«olanrl 7*1   >     v>  7*6  >  v   ► 
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.s  ä  in  mt  lieh  also  liefen  die  Treibeis  grenzen  sUdlielier,  als  die  mittlere 
Lii^e,  diese  Meridiane  sind  also  zu  warm.  Da  das  Eis  nicht  oor 
imniittelhar  abkühlend  einwirkt,  sondern  auch  mittelbar  durch  das  hinterlnSHeoe 
kalte  Wasser,  so  ist  nicht  nur  die  mittlere,  sondern  auch  die  extreme  (ntirdlielie) 
Lafi:e  zu  berücksichtigen.  Nehmen  wir  die  Mittel  ans  den  beiden  Abweiehnn^cn, 
indem  der  mittleren  Treibeisgrenze  das  doppelte  Gewicht  gegpeben  wird,  so 
erhalten  wir  folgende  Stufenleiter  (welche  eine  Idee  von  der  Abweielinng  der 
Temperatur  geben  niag):  Meridiane  v<m  Neuseeland  T'S*"  Br.  Gr.  Rltdlich,  Oestl 
Südamerika  ()-8%  Westl.  Südamerika  r)-2%  Tasmanien  4-5%  Kerguclen  4-2'. 
Natürlich  will  ich  dies  nicht  für  ein  absolutes  Maass  gelten  lassen.  Aber  die  jetxt 
vorhandenen  Beobachtungen,  weil  mit  Ausnahme  Kerguelens  noch  ansserbalb 
selbst  der  nördl.  Tieibeisgrenze  gemacht,  können  auch  keine  gute  AnnäbemDg 
geben. 

Wie  auch  die  jetzigen  Beobachtungen  ein  relativ  rasches  Sinken  der  Tem- 
peratur geben  bei  Annäherung  an  die  Treibeisgrenze,  nmg  die  folgende  Tabelle 
zeigen,  wo  unter  A  solche  Differenzen  gegeben  sind,  bei  welchen  die  Hlldliclistc 
Station  schon  in  oder  ziemlich  nahe  der  nrirdlichsten  Treibeisgrenzc  liep^t,  unter 
Ji  aber  .solche,  wo  beide  noch  genügend  entfernt  sind.  Jahrestemperatur-Differenx 
auf  10°  Breite. 

Ä  B 

Turanaki  u.  Nniiior  — Aur*klandin(«ol C*4       Taranaki  ii.  Nftpier — Duriedinu.  Marien daie  4*6 

Adolaide  u.  Sydney  —  Hobarton 5-4 

Valparaiso  —  Ancud 4*3 

Anciid  — Piinta-Arenas .1-9 

lUliia  ßluiic.i — Falklandsinsoln 7'C       Buenos  Ayros — Buliia  Bianca 2'7 

Insel  St.  Paul — KorjfUftlon 8*0 

Also  die  Differenzen  /i  überall  bedeutend  kleiner  als  A.  Und 
auch  bei  A  sind  die  Differenzen  desto  grösser.  Je  näher  der  südliebe  Ort  der 
Treibeisgrenzc  liegt.  Die  Aucklandsiusel  liegt  noch  etwa  1%*"  von  der  iiassersten 
Treibeisgrenze,  Vt,  Stanley  auf  Falkland  schon  näher  und  Kerguelen  innerhalb  der 
äussersten  Treibeisgrenze. 

Ks  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Temperatur  in  den  mittleren  Breiten 
der  südlichen  Hemisphäre  (etwa  35 — 05^)  erst  langsam  nach  Süden  sinkt,  so 
lange  die  Enti*ernung  von  dem  Treibeis  noch  gross  ist,  dann  rascher  bis  in  die 
mittlere  Treibeisgrenze.  Weiter  muss  es  viel  von  der  Continentalität  abhängen, 
wenigstens  im  Mittel  des  Jahres  und  namentlich  im  Winter:  auf  dem  Oceane,  se 
lange  keine  zusammenhängende  Eisdecke  da  ist,  wird  die  Temperatur  langsam 
nach  Süden  sinken,  wenn  (Jcmtinent    -  dann  rasch. 

Ich  habe  ;;ezeigt,  dass,  soweit  das  Treibeis  einen  Kintluss  auf  die  Tempcrati 
hat,  der  Meridian  von  Kerg'^elen  nicht  zn  den  kalten  zu  rechnen  ist,  eher  su  t 


Krtnen.  Jeilorli  e»  sind  Urüiirlien  irnrh)in<ioii,  welche  ilieN  l'rttii-il  t-in  wcnip 
■ilitioirfu:  1.  l>u  wo»llicli  vi'ii  Kcrptiplcn,  zwar  iiictit  iimulllcilmr,  alter  in  «■ibO' 
■trcniuii^  von  llf-  :j:>'' tliti  tultllcrv  TruiMsi^ri'iise  nit^ci)  iineti  N>tiili>ii  sUüj^i, 
H  flu  die  Wcslwimlr  vurwaltvini  und  »lark  wiml,  mi  Italic  ich  flin^nr  Urewclii! 
■tiD  iihkUhlcntlon  Kiiitlusis  y.iigci«pi'i>clicii.  2.  Da  Kcr^ui'lcn  faudi  ntiil  viT^loliscIicrl 
L  HU  bHl  ilaa  ^idiDiL'Uco  iles  Ki^cs  hui'U  einen  ubkitlilcniilan  P^iiilinKü.  loh  nahm 
■u  für  ricn  &i>.'  H  eine  itiltllcm  Tuni|ieriilnr  vi>n  ö"  au,  also  etwa  1°  wÄrmcr 

■  im  Mcmliaii  von  Kergnoleii. 

I  Icti  will  vümnclicn,  <lic  Sache  nucli  anfk-rs  eu  begrtlmlen.  Auf  den  offenen 
■eiinen  i»t  die  Toiti|ii'nilur  der  unteren  LaOmOiicht  solir  nalii!  dorient(;cn  il«r 
Ibre»  Schicht  des  S\;owa»Hei'H.  Di«  Krcilcii  ;Jö  -65*  »ind  sclir  llliriwicjitml  »on 
Britiei'  bedeckt,  dünn  sind  nneli  diu  Winde  su  sUrk,  ilaNS  die  Tet]iper»rurcn  de» 
KerwHsi>rr»  daditrcli  auch  auf  die  [jandtlSehen  getraf,Tn  werden.  Kd  handelt  itk-h 
mo  durum,  die  Tcniiieratar  der  ObcrflÄclic  der  Occ»uc  u\  bt-stimmcn,  NalllrlicU 
m  dies  eine  miB^Hehc  Sache.  Eine  allgemeine  karlitgrapliisclie  Danttelhni^  der 
■tupcrulitr  an  der  OberfliieUe  der  Moero  findet  sieh  in  Wild'j<  „TlialaA^a", 
Her  nnr  in  kleinerem  MnassHtabe  itnd  durch  wonig«  InoUiermcn.  Nur  einn  dur- 
Ibtii)  kann  meinem  /wecke  dienen,  diejenige  vim  4ti"  F.  (4  4*  ('.).  Soviel  irfa 
Kr  Keeben»clmrt  fetten  kuiiutu,  stellt  diese  Kurte  diu  Teiupcraiarbculi»elittitt{^n 
■mlich  gut  dar.  Nnr,  wie  natürlich,  sind  die  bt>Ueren  llreilen  üttcr  im  Horamer 
■ursclit  wenlen,  und  dies  wird  Mich  wtdil  in  einer  etwas  l'i'diur  angenommenen 
Hnperntur,  also  in  einer  sDdliclKreu  h&go  der  Isothermen  Unssern,  als  in  der 
irklichkcil. 

I  K»  (fibl  noi'h  eine  ander»  Methode,  /u  prtlfen,  ob  din  Uothernio  von  40''  F. 
mtt\g  f;e/,eiehnet  iht  oder  nicht.  Sie  soUto  jedenfalls  nördlich  von  der  mittleren 
leibeispTUEe  bleiben.  Sie  sidieint  mir  denn  aneb  fUr  den  Atlaultscben  Itnd 
■Ueheu  Oeenn  /.iemlteh  liebti^  zu  sein,  aber  tiielit  fllr  einen  xicmlieh  {^rosxen 
Keil  dos  racilisehen,  zwitichcn  lOU  -  170°  W,  wo  die  niilttero  Troiheisg:rflnze  elwn 
kr  öö"  S,  bei  Wild  aber  die  Isollieriue  40'  F.  imter  ü8'  S  liegt.  Uic  Miilel- 
■B  der  Isolbeinie  40°  F-  (der  Oberilüehe  Aw  Wasserst  liei  Wild  ist  ctwa^ä"  H. 
Hun«!!  wir  lui,  diu  Luft  sei  nur  um  O'ü"  (!.  kälter,  liälte  altto  eine  Mitlollom|ierulnr 
B3'8°  C".  unter  52°  S.  liei  Annahme  einer  Zunahme  der  Wiinne  nach  Norden 
m  (Hi  |ier  1*  Itreile  hIho  ö-O'  0.  illr  den  öl)."  s.  Itr.,  also  wie  bei  mir 
Benommen. 

■  Eine  richtigere  Mellioile  aber  würe  wold,  für  die  mittlere  'rreibeisgren%e  eine 
HeUciuperalur   von  wenig   llber  0°    im  Jahrt^smittcl   anxunidminn,   etwa  von  ä' 

■  die  Oberliäcbe  des  Wa(-sers  und  l-ö'  für  die  untere  La flsc hiebt.  Uic  Bcob- 
Btingei]  des  „Cballeuger"  Anfang  Fetiniar  bei  der  Insel  Ilct^rd  sHdlieb  von  Kcr- 
Bm  zeigen  deutlich,  dass  im  Sommer  die  Temperalnr  rasch  abnimmt  nach 
■en  (bei  der  Inüel  Hesrd  2-0  bid  A-ü).  Nohmrn  wir  da.-<  Mittel  an  hcIImi  zu  ;i-5 
B  einen  eben  mdoben  Unterschied  zwischen  dem  wSrmstän  und  kUlte^Ien  Mtinat 
m  Mf  Kcrgnelon,  so  wllrdc  dies  fllr  Jnll  —H>,  lllr  das  J»lir  K)  t;eben.  In  der 
Itteren  Breite  von  •i^'/,"  S  halte  Ross  im  Februar  im  Mittet  — O-'A,  unter 
K'i*  S  im -lünuer — <t-7.  JHnner  iiuler  tU"  ui — Oö  augenommen  und  .Inli  in 
■r*&i wegen  der  böheienllrcilc  und  der  grlis»crcuNülit;dcsSlldn)ntincntca)  wHnlt-ii 
■■  eine  Jahrestemperatur  von  — 4°  ('.  erbnllv.n,  l'iitcreeliied  (»-geu  den  ')U*Jt|tth| 
■iiU«>  doch  mich  ein  raxcbes  Sinken  der  Tem|ier»tnr,  i>--l  uul'  IM"  Krolltf^^^H 
Buch  von  Herrn  llHun  iu  den  Annalimcn  Hb«r  die  Tewperftlnnm  (Ifld^^^H 
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Nordseite  der  Alpen. 
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38 

1)   Am  22.  und  27.  Schnee  auf  den  Hergen. 

')  Am  14.  Berge  tief  herab  beschneit 

*)  Am  13.  Schnee  im  Oebirj^e. 

^)  Am  13.  Sobnee  bis  1400"  herab.  Am  16.  Ueberschwemmung  durch  den  Rninbach.^ 

»)  Am  14.  bli  zn  1100"  horab  Schnee. 


(Mignetitche  StSrung  in  Wien  am  2.  Oclober  1882.)  -Seit  dar  Icixtoii  grl:ii<:i«crcn 
Ittfriiiig  vom  1.  Au^UHt  haliuii  uüsiuc  Viiii!iliiiaiia|>i<arHlc  bis  zum  2.  Oi-lolicr  keine 
ieiilrnderc  tieweguiig  registrirl.  Am  ^iiAiiiitt:n  Tage  bug^anu  um  10*^»''  ji. 
lulcnsitüt  ihren  WcrtL  raseli  zu  ilndorn,  su  ilass  ilJo  IntenBitälucurve  «iule 
rBsÄcre  und  kleinere  Zacken  Kfigl,  währcml  dio  Declinatioii  weniger  gotitört 
»cheJQt.  Uio  Carvc  der  Vertu-Jilintenvilüt  zeigt  scbr  viele  aber  kleine  Zucken, 
jibci  liat  sieh  der  Wcrili  der  VorticalintenHität  bcdentcnd  geändert.  Die  .StDruDg 
at  nm  12''  ii.  tu.  ibr  Ende  erreiclit. 

Die  na  eil  folge  nden  Zahlen,   welclic  die  in  Millimetern   utiflgcdrtlektüa  OrdE- 
ntcn  der  drei  Carvcn  darstellen,  uiügeu  eiu  Bild  dieser  StUrnng  geben: 


«diniitiDii 
lot.  ImIf.ii. 


II'    Mug.     l'i..     2'       i"       *'       5"      Ö»       7'  8'  »'      lU'     II'    Ulln. 

5ll'ä  IT-U     Hü    48-G  Ö6-U  ää"i  äSU  äj-fi  49-fi  iiü  SIt'U  6H'ä  bf3    iTi 

»T-2  67-0      rl'l)    Sa-O  61-5  TUS  7S't   8Ü1   1^4  8G-0  071   740  8wa    7U'B 

(JiO  ä8'ti     56-8    52-H  IB'O  *iU  1J-«  ■I4li  425  4S  3  40-3   4Ö'5  SS'*    53-4 

Extreme  der  drei  Elemente: 


lll^i-l.,  iq.      I'"      U''JO-| , 


Hi'ia- 


15''5li"     tiH(r 
yj-i)        70-1 


U^Imum  =  4a- 


äcliviuokuilt;  ^=  3 


ü''4r  «.  1 
48-S 


<>]  UuriiaoUlidteuBiiil. 
■i.\-    .-.Hä'    «''2t"    a''S- 
I  C        8T-U        flfl-l       Sllil 


Mailmu».  =  itu 

Miuliiiuai  =  fiU-Ü 

'iibwaiikung  =  äS'e**  = 


llUÖ  U.  iL 


s'l  Vi>r[i(-al[iilunii>tal. 

Maximuiu  =  4U-»     l^bO-  |>.  ni. 

Minitxiiii  =  63S    ((»'aS-..  »1. 

!*oliwanltuiig  =  21.4—  =  U-U13S  U.  E. 

(Nordlicht  in  Pola.)  Am  'i.  Ovtohcr  7''  40'  zeigte  sieh  in  Pola  ein  Nordli^ 
m  inienHiv>k']i  in  NNW,  iu  W  vun  rtilldicbcr.  In  N  vun  wciaslicher  Farbe,  in 
truhleiitiilhrlii^lii  Ulli-  uiiil  uieder»alleutl.  Diuj  rütldlclie  Sirahlcnbltschel  nahm  an 
inadttbunng  und  I.ichlsliirkc  zn,  Coruna  wiir  keine  HJclilhur.  I>a  tm  (lebündc  des 
'UgmphiMt-bcn  .\nitc»  nuHtier  tlem  INirtier  Niemand  wuhnt,  kam  man  zn  »püt 
die  gleichzeitigen  ilcwegungen  der  Mii^netnadel  zu  beobaplileii,  alw  um  H''  die 
ibtetfungen  licgauueii,  war  diu  Dcelinatiuu  bereits  in  raseher  Annahme,  V(in8''27*  1 
9"45"  wurde  jede  Minute  abgelesen.  Wir  fllhrcn  hier  nur  an,  dass  die  Decli-  i 
iwn  um  H*'0'  IU°^cI'0',  nm  H'"2T  Wib-2  uml  die  Aendcrungen  daon  mir  mehr 
Wing  waren  il>"4ö'  10"  -W-B). 

L'«her   die  Nui'dliehtbcohachtnngca  in    England  siehe    die   \Vi.rhcHKchrift 
i^ialnre". 

(Obi  Nordlicht  am  2.  Octobor  zu  Breslau.)  Am  2.  Oil-lier  Abends  vou  7"  bU 
'/t'  wiirile   liier   in  Itreslau   eiu  zietnlieh   bellen  Nunllii-hl   hcobl 
,ea  roagnetittehen  .Sti'irungea  Itegleitct  war,  die  auch  soIiuh  j 
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Nonl^eite  der  Alpen. 
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1)  Am  22.  iiri«!  27.  Sclnice  iiuf  «loii  Hcri^cn. 

2)  Am  14.  Hcr^i'  li«*f  horal»  boHcIincit. 

3)  Am  13.  Schnee  im  Gcbirj^e. 

V)  Am  13.  Sclineo  bis  14o0*  hcnib.  Am   16.  (-«ibcrsrhwemuiung  ditreh  den  Ruin* 

i;  Am  14.  bin  zu  1100"  horab  Schnco. 


(Magnellsche  Stlfrung  In  Wien  am  2.  October  1682.)  r>cit  der  leixten  grOsBccco 
mit:  Vom  4.  Aii(;mil  liabcit  uinHiru  VariutHmMU|i|)Hratc  Mh  zmu  2.  Oi-tubi;r  kcmv 
:Ului)ilere  Bcwu^oiig  rcgixtnrl.  Am  gciuiiiutoii  Tti^fu  bcgami  um  10* «'' '*-  ■»- 
Intunsitüt  iliicu  Werlti  rasvii  zn  iitidcru,  su  ilitss  tlie  liitcDsiUtsL'im <:  viulc 
icro  anil  kbiiicro  /ackcii  zoi);!,  w.1lircD(l  dio  Deirlhiation  wcuigcv  (^-slOrt 
buioU  Diu  Ciirvti  ilcr  Vurtk-aliDteusilUt  zeigt  »ehr  viele  aK-r  kleine  Zacken, 
M  hat  eich  der  Wcrth  der  Vertiralintunailitt  bcdcnltüid  ^cändiTt.  l>io  Stftrung 
DiD  1:2''  )).  m.  ihr  Kudc  ermtthl. 

Die  iiuchfulf^(;iideD  Zahlen,  welche  diu  in  Mitlimeteru  utiMjjeilrllckten  Ordi- 
Ui  der  drei  Curvcii  daratüllc»,  tuügcQ  ciu  Bitd  diväer  äUirani;:  {i^cbcn: 


Mtlg,    l'|>. 


J  UH  4()-G  äe-ll  3ä-'J  AS'U  fi3-a  40-6  «2'U 
I  ;i-ll  b'J-U  61-&  TD-»  TH'I  SUl  TU-4  S6-H 
J     568    52'8  *9'0   iiO  438  44C  4SS  1^3 

Extreme  der  drei  ßluucntc: 


4U  «u-n  TU** 
»•5  63-4    53-4 


«■3 


Maiimam  =  Ct« 
Uinimum  =  Sfö 
Svüwankung  =  311-6"  =  Wf  Mi.iuw,. 

i)  UuriionUlmlvuuUU 

II,     Si'25-     ;i''45-     «''21"     S''2-     i*":!!- 

«hlj- 

41-r.      S7-II      ofl-1      ay.i      «•■■n 

84-7 

M«\imu>i.  =  J4i> 
Mmimu™  =  «»ü 
#oiiw»iikMiig  =  46-0—  =  (fuIW  ti.  K. 

MMiaium  =  «O'Ö     T''66-  p.  lu. 

MiniBium  =  62S   ll'^SS-,.  n.. 

-SobwiinkunB  —  81.1"  =  U-ttl3H  U.  E. 

■  (NtrdMcht  in  Pola.)  Am  2.  Oi'L.ber  7"  4ü*  neigte  sich  in  Pola  ein  Nordlicl 
intcnisivalfii  in  NNW,  in  W  von  röihliohcr,  iu  N  vun  weisslicher  Farüe,  in 
hlunUllBihuln  auf-  nuil  nieder« alluiid.  Üa»  riUhlichc  .Strahl tnbllBcbcl  nahm  «n 
leUnnng  nnd  l-iihtjtliirkc  zn,  Corona  war  keine  Hiclitbar.  Da  im  Gebüudc  des 

igraphiBcbeu  Amtes  ansxer  dem  l'iirücr  Niemand  wuhut,  kam  man  «n  8|pai 
lic  glciehieoitigon  liowcgnngcu  der  Magnctuiiilel  im.  hcobachlen,  als  um  H''  die 

lungco  begannen,  war  diu  Deeliunliuu  bereit»  in  raKchor  Znnalime,  vuuH''27'' 
a*4D"  wurde  jede  Minnlc  abgelcaeu.  Wir  fuhren  hier  nnr  au,  da»s  die  Dccll- 

I  am  Ö^Ü'  I0°33'0',  um  Ö''ä7*  lU"45'lf  und  die  Aeudcrungen  dann  nnr  mehr 

S  waren  \,V\h'  lO'' 4y-H). 

L'ebor   die   Nordlichlbcobuehliingeu  in    Knglaml   siehe    die  WutlienMrhrift 


(Das  Nordlichl  am  2.  October  lu  Breslau.)  Am  :;.  Orl.'lwr  Abends 
wurde  hi*tr  in  Ilriislan  ein  Kiemlich  ht-llos  Nordüclit  liioLathlgj 
;cn  magnetiHchon  Sttkningen  begleitet  war,  div  Mich  Huhun 


,c^^ 


(Magnetische  Störung  in  Wien  am  2.  October  1882.)  Seit  der  letzten  giöäseren 
"Störniig  vuiii  4.  Augiisl  linbcu  uusurc  VarijiliijiiBit|iiiiii-!ilc  Itia  zum  2.  Oftobur  keine 
bedciitondere  Bewegung  legistrirt.  Am  genanntou  Tage  begann  uui  lO"/»''  a.  ni. 
die  iDteositSt  ihre»  WcriL  rascli  zu  änderu,  au  das8  die  Intenaitätscurve  viele 
grössere  und  kleinere  ZackcD  zeigt,  wäbrcnd  die  Decüiiation  weniger  gestört 
orijcliciDt.  Die  Ciuve  der  VerlicaliutenHität  zeigt  sehr  viele  aber  kleine  Zacken, 
dabei  bat  sieb  der  Werth  der  Verticalintensilät  bedctiteud  geändert.  Die  ätiirung 
hat  am  12''  p.  m.  ihr  Ende  erreicht. 

Die  naidii'olgunden  Zahlen,  welche  die  in  MitUnieteru  ausgedruckte d  Ordi- 
Hguten  der  drei  Curven  darstellen,  miigen  ein  Bild  dieser  Slürnng  geben: 


lu'tt. 

U'   Uttg. 

!'!>■ 

J' 

Stor.-IiiU-iiB. 

57-4 

ÖU'Ö   47'0 
a7-2  57M 

71-0 

48- 
b'J- 

a' 


Uttii. 


i  56't(  äa-i  580  53-5  48-fl  62U  51P0  öSS  543  67'3 
I  81-Ö  7U-8  7S-1  aoi  70-4  860  671  740  6uG  70-8 
1  49'Ü  44-a  4a-8  44-G  4-J-.'i  42  3    16-3  48'5  öi'i    öS'i 


Extreme  der  drei  Elemente: 


|lll>51-«.ii 

5flU 


n)   nedmntlor 

Ul'äl- 

4''4t"     Ü*-!!)- 

nMB- 

U"3- 

10l'31' 

J3-J 

lil-2        4J-4 

SI'B 

ÖU'U 

73-1 

äoliwaiikuuB  ^  ö6'0"" 


l'J6  0.  E. 


e)   Vartballriteniiitlil. 
MMiinutu  =  4ü'ö     7i'56-  ],.  m. 

MiiiiiDuiii  =  eaa  i i'-m-  u.  m. 

Schwankung  ^  21.4"  =  0-U13Ö  U.E. 

(Nordlicht  in  Pola.)  Am  2.  Octuber  7*'  40"  zeigte  sieb  in  l'ola  ein  NordlioSI 
\  intensivsten  in  NNW,  in  W  von  rtitblieber,  in  N  von  wcisslicher  Farbe,  in 
trahlenbiischcin  aul-  und  niuderwallciid.  Daä  rölbliehe  Strahlenbllsebel  nahm  an 
Kvsdehnung  and  Liclilstärkc  zu,  Coruua  war  keine  »iclilbar.  Da  im  Gebäude  des 
qrdrographiselicn  Amtes  ausser  dem  l'urtici-  Niemand  wohnt,  kam  man  zn  spät 
a  die  gleichzeitigen  ISewegungeu  der  Magnetnadel  zu  heubachten,  al«  um  8''  die 
^blexungeu  begannen,  war  die  Ueclioation  bereits  in  raseher  Zunahme,  v<iu8''27* 
I  'J''45"  wurde  Jude  Minute  abgelesen.  Wir  fuhren  hier  nur  an,  dass  die  Decli- 
mtiun  um  8''0"'  10°330',  um  Ü*"2T  1U"45'2  und  die  Acnderungen  dann  nur  mehr 
P^ring  waren  (D''4ö'"  10''  49-8'). 

Ueber   die   NordliehtbeobaehluDgen  in   England  siehe    die  Wochenschrift 
l„Na!ure". 

(Das  Nordlicht  am  2.  Oclober  zu  Breslau.)  .\m  2.  Ott.ibcr  Abend«  von  7''  bis 
9»/,"  wurde  hier  in  Ilrcälau  ein  ziemlich  helles  Nordlicht  beobachtet,  das  von 
tarkcn  magncti»ehcn  Klürungcn  begleitet  war,  die  auch  schon  vorher  im  Laufe 


des  Tnges  sicli  lit^niorklirli  ^nniai-lil  hatlcti.  Am  NwriHiurixniil  »ri^^l 
gewitliiiUcli  Qbi;r  dem  liiiig};i.'Mti'i;ekk'u  ilimkulD  Si'gniCtit  drr  voo  N^^^| 
»icli  IiiDztuhciidu  Hitclic  Liclitbiigcii,  uns  welrticui  ifich  liiii  uiiil  wioq^l 
vrkuliiiii  von  wei^slirticr  oder  auch  liUlilidiur  Fiirbt.'',  der  j<f<li>olt  Tiir4J^| 
eine  Tcrwusclieiiu  llulli^i^kcit  l)itd(;te,  niteli  idxiu  altmäblieli  ahiiulimond^H 
unten  um  dunklen  Segment  «cliilrfcr  bcgrenitt.  Docti  war  iliuito  I(<>grFDiuf 
genuucr  Kreisbogen,  sondern  mulir  uar  eine  bogcn^Itnllclic  C'ur>'c  mit  U 
UnregelmilinBigkoiten.  Eine  mir  am  tVUheron  ilürnrttgen  Ilcubac^lilUügtii 
orinnvrliehu  KigenUitimlicbkeit  war  lici  iliescm  Kunlliclilu  eine  ge«itdi 
Iteibe  wei»»li(-lier,  zundU^n  uiicli  rülldicber,  wi>lkeuHb»ltt-hcr  vvrw» 
Flecken  in  bctrüditlicber  IHihe  Hher  dor  aiilevcn  licllcn  Zunc  niid  vuo 
gerrcnnl,  wciclio  in  einem  grösslcn  Krcisiio^eii  von  H  nach  \V  .■•irli  litamg«! 
einem  »tclcn  Wui'IiboI  ilirer  Helligkeit  unterworfen  waren,  aiirli  voralwipli 
veiM'liwunileii,  um  neu  eulsleliundcii  iiul'  diesem  Bogen  verthciltvii  Ftcpkwi 
■/M  maclieii.  In  (lemcinHclmll  mit  meinen  beiden  AnKiHleuli'n  Uom'n  Kroi 
nml  A.  (iuUe  beobaclitcte  ich  den  VerlHuf  di(^!ier  eigeutblliu liehen  Enrboi 
von  8''^''  bis  la  dein  Vereeliwimleu  nm  B*i\^  geimner  und  wunicn  bis  atFE 
tlicile  der  Minnle  die  /eilen  noiirt,  wo  die  einKelnon  FIcfken  Viir  uoil  nche 
voraehicdenen  Stcrnbililern  (imicm  der  Himmel  y;am  khir  war)  cutslaniln 
wieder  verni'liwaiiden.  U'ii  iinlerlasBe  es  iude»s  Itlr  jetzt,  diosc  vielen  eiua 
AiilV.eiebunngen  im  Detail  liier  niiUnllii'ücii,  <la  as  mirHclir  sebwer  orHclieJat, 
fllr  Ueubaeliler  des  Nurdlielitcs  an  anderen  Urtcn  die  eiuzcluuii  bttobüd 
Flocken  m  identitieiren,  treibst  wenn  eben  so  genaue  Zeitaugnbcu  wie  biN 
KU  (irunilo  liegen  »olllen.  Der  Wcehucl  der  Itelli^koit  in  den  uiuzcluci 
war  (lalUr  ein  allzu  öehlieller,  ul't  aelion  innerlialli  einer  Minute,  niid  ni 
iralen  an  wenig  vcründertcn  Stellen  neben  den  alli;n  oder  mUUI  derscil 
Ihizii  kiim  die  merkliscli  von  K  naeb  W  (im  Siiinu  der  Wiudesriohl 
sebreilendc  Bewegung  der  nieislen  Fleekcn,  Rbnlich  wiu  uacb  diu  8tml)ln 
dem  unteren  Segment  in  eben  diesem  Kinne  langsaiu  sieli  rurllienreglon.  Ivlil 
daber  nur  an,  dass  wir  mit  ItcnulKung  de»  UlobuH  den  Zug  nnd  die  Lag«  i 
FIcekenzone  tm  Mittel  an»  nllen  Iteobnclititngen  miiglicbsl  i;enau 
geisucbt  und  dabei  geliiiiden  baben,  da»»  ex  ein  auf  dem  magneliH-bun  M< 
»t-nk rechter  gröi^Kter  Kreis  war,  der  alHn  (da  die  wetitliclie  magiietJ«L'l)e  Uei-Ii 
JDixt  hier!*'',"  ist)  von  WIO^S  bis  zn  EIO''N  Hieb  crslrcekle  und  10*  w 
vom  Nordpunkte  eine  grösale  Höbe  von  etwii  ^4"  erreitlile,  weau  nuttr  Il(tltf 
Flecken  die  der  Mitten  die«er  b"  )m  10°  im  Itiirelimesser  Uallenden 
Wolken  verstanden  wird.  His  ganz  in  die  Kiilie  de»  llKiizontcs  lies»  sieh 
wie  noeb  himcugelllgl  werden  milgo,  die  Fleckonreiiio  niclit  vevl'olgen. 

In   einer  ganz,   älinlielieu   Weise  ist,  wie   es  scheint,   dieser  Licli 
Steglitz  bei  Berlin  von    Herrn  0.  Jesse  beobiu-litel  worden,    der  einige 
uaebher  seine  in  der  „Neuen  t'reueHlselien  Zeitung"  vcrUffiiollieblu  IteschrcHl 
mir  zuzusenden   die  (i Ute  hatte   uiid   der  zur  Einsendung  weiloror  Bvoltarbli 
wach  Berlin  darin  auifordorl.  In  der  Thal  werden  genauere  IU'<di:i,Iiiitii-,' 
artiger  auf  dem  magnetiseben  Meridian  Benkvceliler  ndrr  ii  < 
Winkel  gegen  denselben  geneigter  Bogen  ein  wielili^-- 
Dber  die  Hiilic  des  Nordliobles  bieten  künnen,  so  diish  < 
Mcoba''htor  ilicse  Messungen  wohl  in  besonderem  IMauMo  iiUb«"' 
Hviu  nit^cblen,  ebenso  wie  auelt  die  der  Maxinialhnlto  der  ani' 


>iti  \aetM 
iohlli^l 


^wOliuticIieii  liclluii  rSogous  im  Norden  tiiul  der  Ampli'ludeii  eeiues  VcrlanlcH 
^aacli  E  Dnd  W  liiu,  auf  welche  sich  die  MülUudu  der  Uöhcubestimmung  von 
Prof.  Newton  in  Bd.  3!)  von  Silliman's  Anicricau  Journal  »tlltzt.  Bei  melir 
Huegebildetou  über  den  Beobaclitungsort  binwegrciclienden  Nordlichtern  wtlrdc 
amdi  diu  früher  vnn  mir  vorgesclilagene  Methode  aas  der  HöUo  der  Krone  des 
Noi-dlichles  (^Aatr.  Nachr.  79,  Nr.  1877  und  IVggend.  Ann.  Bd.  146}  aufa  Neue  in 
Erinnernng  zu  bringen  sein.  Ein  vorläufiger  (den  obigen  Flcekenbogen  als  parallel 
der  Erdoberflilebe  hetracbtcndor)  bypothetiscber  Ucbersehlag  ergibt  mir  lUr  diesen 
Bogen  (den  Herr  Jessc  hei  Berlin  15"  sUd  lieh  vom  Zcnith  sah)  eine  Hübe  von 
nnr  etwa  14  geogr.  Meilen,  bedeutend  weniger,  als  meine  früheren  BcBtiminungen 
aus  der  Hllhe  der  Krone  nnd  anch  die  von  ver»eliiedeDen  anderen  Beobachtern 
ergeben  haben.  Doch  entlialte  ich  mich  für  jetzt  weiterer  t<ehIuasfolgerungen,  da 
dem  Obigen  gemäss  viclteieht  inzwischen  noch  andere  Beobachtungen  dabei  haben 
angezogen  werden  kennen. 

Naeb  dem  Aufhüren  des  Nordscheincs  (wonach  die  magnetischen  Störungen 
Übrigens  noch  bis  in  die  späteren  Nachtstunden  fortdauerten)  zogen  ußrdlicb 
gerichtete  Cirrostratnsstrcifen  herauf,  welohe  senkrecht  auf  dieser  Richtung  und 
zwar  von  W  uacb  E  (entgegen  den  oben  erwähnten  Bewegungen)  fortrUckten  und 
sieb  gross cntheils  in  Cirrocumuli  auflösten,  senkrecht  auf  der  Streifen riebtung 
geordnet.  Auch  sonst  bildeten  sieb  die  die  Nordlichter  oft  begleitenden  oder  ihnen 
folgenden  C'irroeumuli  an  verschiedenen  Thoilen  des  Himmels. 

Hrei^lan,  11,  October  1882.  J.  G.  Galle. 


H|!W< 


(Nordlicht.)  Gestern  (2.  October  1882)  Abends  war  in  N  und  NW  ein  zcit- 

id  stellenweise  schüncs  Nordliebt  sichtbar.  Den  ganzen  Nachmittag  und  Abends 

rav  der  Himmel  absolut  wolkenlos;  naeb  Sunncnunlergaiig  sclion  zeigte  s'eh  in 

IW  ein   scbwaelier  Liclitscliein,   und   mit   eintretender  Dunkelheit   entwickelten 

ih  gleich  rtitblieb  beleuebteten    kleinen  Wolken  an  bezeichnetem  Orte   belle 

icbtknoten.  3  bis  4  solcher  Licbteentra    bildeten    sieh,    verschwanden    und 

gldeten  sieb  immer  wieder  am  Bande  des  sogenannten  „dunkeln  Segmentes" 

liebes  hei  nns  auf  dem  Horizonte  in  einem  Azimutb  von  N4U''  E  und  N00°  W 

Lüflebute,  und  in  der  Mitte  etwa  10"  Höbe  erreichte.  Die  Lichterschciuung  war, 

wie  erwähnt,   nicht   über  den   ganzen  Bogen   ausgebreitet,   sondern  knoteuweise 

conoentrirt,  und  »war  hlos  auf  der  Strecke  von  N  bis  N  liO"  \V,  obgleich  der  ubere 

fiand  des  dunkeln  Segmentes  aneh  in  seinem  östlichen  Thcile  scharf  ausgeprägt 

!|r«chien,  wie  Uberlianpt  der  ganze   nönlliche  Horizont  tief  schwarz  gefärbt  war. 

Die  hellsten  Stellen  waren  im  Azimutb  N  10°  W  und  N  ftO"  W  beinahe  ganz 

am  Horizonte  zu  sehen,   wo   manchmal  die  nach  allen  Bichtuugen  stattgefundenc 

Ausbreitung  (weniger  Ausstrahlung)  des  Lichtes  wahrscheinlich  nur  iu  Folge  der 

Irradiation   bedeutend   in  das  dunkle  Segment   übergriff.   Eigentliche  Nordlicht- 

strahlen  waren  kaum  zn  bemerken,  Jilicbsteus  einige  Male  genau  in  NW;  die 

Breite  des  Lichtpbänomens  Überstieg  nirgends  10 — 12  Grade. 

Sterne  dritter  Grösse  blieben  im  Kegmenl  sowobi  wie  auch  durch  die  Licht- 
'olkcn  dcntlich  sichtbar. 

Einige  Minuten  nach  ',,9''  verschwand  die  ganze  Erscheinung.  Am  nörd- 
lichen Himmel,  namentlich  im  grossen  Bären  wurden  viele  Siernschnuppen 
gesehen.  Hinsichtlich  des  Ganges  der  crdmagiielischen  Elemente  bin  ich  leider 
nicht  in  der  Lage  Vieles  mittlieilen   zu  könueu.   Eine  Stiirung  ist  zwar  schon  um 


^  p.  rii.  iieotacliiet  worden,  a^ölh  wegen  WiiiigefBn^^sipTreuaei^Tppi 
stehen  Über  den  Verlauf  ilersclbeii  wiliireiul  des  NarliuiiltafrrH  keine  Ulla 
Gelyte. 

Im  Folgeudeu  llieile  itli  einige  Alilfsimgeu   iUt  LWliiiHlitru    iiml  IIuHndi}^ 
Inleiisität  mit : 

JBSS.  October  S.  7'  «.  m.  DrrU  =  B°aä  'A  liitsii«.  =  CS  3  fmn 


■i8-3 

las 


FUr  die  InteuMität  1  jiars  beilUnfig;  =  001)047  G.  K.  Seliwingruogen  ] 
die  Magnete  keiue,  der  HUekgiuig  t!;e«e1mb  eontiiiiiiilich  nnil  ruliij;. 

Villi  Aljenils  liU  licule  Mur^eim  hat  sii-li  im  Ktuiid  der  Ma£^net«4 
geändert:  7"  a.  m.  war  Decl.  =  S°28-7',  Intens.  =  441  \m*. 

BudaiK'Mt.  Ur.  (-udwig:  Gral^ 


Ich  telepraiiliirte  Ilineii  niil  der  lietitifrei]  Morgcnablesinif:  die  Ersel» 
eines  Nnrdliclitcs  um  gestrigen  \beud  nnil  lasse  bier  einige  Zeilen  de»  Kl 
darüber  folgen. 

Ilni  7i',"  Bregen/er  Zeit,  bemerkte  ieb  am  nnrilwcHtlieben  Uimmol  bei  vn|k 
Kliiiidig  eingetretener  Üinikelheit  niid  klarem  Kirnisunente  eine  intensiv  sebn-anc 
Wolkenwand,  llber  weleber  xieli  ein  wei)«xli''li  beller  anff'alleniler  l.iclitächeb 
/.eigte.  leh  begab  mirli  auf  den  den  besten  Anbliek  bietenden  Scebafen-Mido  xaA 
kam  dort  gerade  7,n  der  Hrblinsten  Kntwickhing  de.s  I'bitniimcnx.  die  etwa  tm 
7"  30~  Itrcgenzer  Zeit  eintrat.  Kk  tteboKtten  nändtcb  drei  knbissiile  breite  Mtrablen-- 
bänder  bis  nabe  «nni  Zenitb  an»  dem  bellen  Lirbtbngen  nnf,  hicUcD  aicb 
3  Minnton  lang  und  crblaHsten  andann  langNam.  iMmiiln  big  dni4  Cci 
sebwarxen  Wiilkciiwand  in  NNW,  Wrs  die  Kmebciunng  boRondcr«  Int) 
machte,  war  ilaa  gleiehzcitlge  Wetterlciiehten,  in  W,  nu<l  manehmnl  «i 
wcBtIiehen  Tbeile  der  bin  Hbcr  NW  «ieb  anadcbnondcn  rabenNehwansen 
bank,  welidic  in  dieneni  Tbeile  hie  nnd  da  wie  von  einem  hinter  dcriielbcil 
lieben  Wcttcrleneblen  momentan  etwax  eriicllt  ersehicn.  Naeli  dem  Verscbi 
der  id)igcn  drei  Strahlen bUndcr,  wolebo  llbngi'nH  fast  rein  weiRxeH  (.kein 
oder  vioIctlcH)  Lieht  zeigten,  Uliite  nieh  der  obere  Tbeil  der  W«lkcpb«l 
Hchwarxe  I-Vlzeu  und  Bänder  langisnni  auf  und  die  Rank  sclbüt  Keliien  mehr 
itn  rllekeii  und  nneli  W  sieb  auszudcbncn;  der  Hehein  xwiüebcii  den  Wolkl 
blieb  sehr  iutcnmv  weiMx  und  hell,  lim  >^'' .30' Kland  der  obere  Hand  der 
»ebr  hoeh,  der  Kehcin  Über  derHclbon  warjedoeh  noeb  wenilieh  aulTHflig  iil 
StrablonBCbicsKen  aber  wurde  ketnct  mehr  beobuehtet. 

Wilhrcnd,   vor  und   naeb  der  Krüeheinniig  war   die  Lnft  abnolot    tvA'^\ 
See,  spiegelglatt,  gab  cbi  wnnderbaruM  Dojiiielbibl  dvr  P>Hebiniuing.  leb  bl 
dasM  der  Ilorizonl   gegen  N  nnd  NW  von  Hregenx  Über  den  Sc«  «leb 
wenig  erbebt  (seliwiibiHiehea  nlvdrigeii  HltgelbiiiiU,  ko  \\mä  loiut  in  titir  Itnobai 
dnreh  kciuen  (IcbirgsiEtig  gebemml  war. 


Heule  Frllli  regnete  ea  lieftig  von  SW,  trotz  Uoliem  Barometerstände  und 
»Icigeudcin  Liifrdruuke.  Das  gestrige  Nordlicht  ist  eines  der  scliliusteu,  die  icli 
hier  in  30  Jahren  geüehen  habe. 


Bregcnz. 


e.V.  Scyl'iertitz. 


(Das  Erdbeben  am  t7.  Juli  1882)  cr»treekte  sich  über  ganz.  Inner-  und 
Oberkraiu  nnd  einen  Tlieil  llnterkraiiis,  es  scheinen  nur  die  an  Croatieu 
angrenzenden  ßozirkshauptniauiischafleii  Tschernembl,  Riidolfän-erlh  und  Gurkfeld 
tlavuu  verschont  gcbliehen  zu  sein.  lu  Laibaeh  verspUrte  man  um  4''  2S'  a.  tu. 
eine  2  .Secuudeii  nnhiiltcnde  aehltttelnde  Bewegung  in  der  Richtuug  von  8W  nach 
NE,  mit  unterirdiaebeni  hrauseiiden  Getöse.  Ein  uoeb  heftigerer  Stoss  in  der 
nämlichen  Itichtuiig  und  von  gleicher  Zeitdauer  trat  um  8''  bl'  a.  m.  ein,  er  war 
besonders  in  diu  oberen  Stockwerken  und  in  einigen  8tadttbcilcn  stark  fllhlbnr, 
so  dasK  anfschniaku  Crundflächen  stellende  Gegonstüudc  nnilielen,  die  Bilder  &a  ' 
den  Wänden  in  Bewegung  geriethen,  das  Wasser  aus  offenen  Gefttsseii  heraua- 
B|irit7.te,  die  Gläser  in  den  GlasHch ranken  zn  klirren  begannen.  Von  ein  paar 
Ditcherii  üeleu  Uachziegel  herab,  sonst  kamen  ßeschüdiguiigctt  an  Gebiiaden 
nicht  vor.  Einige  wnllen  an  diesem  Tage  3,  Ja  sogar  4  Erdcrschlltterungeu  hier 
wahrgeuomuien  haben,  Aueli  in  Tricst,  Fiumc,  auf  dem  Karst,  in  Klagenfurt, 
Eiueukappel,  Villaeh,  Raibl,  ist  das  Erdbeben  um  die  nämliche  Zeit  wahrgenommea 
norden,  Aus  Kraiu  sind  noch  von  folgenden  Orten  Mber  dasselbe  nähere  Naeh- 
ricbten  eingelangt:  von  Prestrauek,  Fräwald,  Bakek,  Gotederscliitz,  Idri»,  Sairach, 
Frauzdorf,  Oherlnibach,  Horjul,  Billicbgralz,  Weixelhurg,  Guttschee,  Kraiuburg, 
Assliug,  Kronaii.  In  Krainburg  verspürte  man  3  HtHssc,  um  4'/-,  ')'/b  ""J  8»/»". 
Der  dritte  Stoss  war  der  intensivste.  Besonders  heftig  war  das  Erdbeben  i 
Oberluibacli  und  dessen  Umgebung,  man  zälillc  am  17,  daselbst  !>,  nach  Einigen  ' 
»ogar  1 1  Erdslüsse,  von  detien  yno  um  4','^  und  Q''  die  heftigsten  waren.  Noch  am 
folgenden  Tage  wiederholten  sieh  daselbst  die  ErderschiUtcruugen  dreimiit,  jedoch 
bedeutend  scliwücher.  Die  Pfarrkirche  des  Marktfleokeus,  noch  mehr  aber  die 
Filialkirche  in  Schweinberg,  einer  im  Monrbcckco  auf  einem  UUgel  gelegenen 
Ort»chaft,  erhielten  bedeutende  Sprltnge.  In  Oberlaibach  stürzten  zwei  Scboru- 
«teine  ei»,  fast  jedes  Haus  erlitt  Beschädigungen.  An  den  in  der  NUhe  von  Lai- 
I  bach  befindlichen  UrNprungHstelien  des  Laibaebflnsses  und  der  Bislra,  nächst 
f  Freudeuthal  hiirte  nach  dem  Erdbeben  das  Wasser  auf  kurze  Zeit  zu  lliessen  auf, 
'  kftm  aber  s)iliter  ganz  schmutzig  und  trilbe  wieder  7.um  Vorschein.  In  den  Gebirgä- 
'  Wäldern  zwischen  Oberlaibacb  und  Loitscb  geriethen  die  Holzarbeiter  in  grossen 
Uchreeken,  FelsstUcke  lösten  sich  los,  die  Bäume  geriethen  in  starke  Bewegung, 
das  Erdreich  bekam  stellenweise  Sprünge.  Auch  in  Billichgratz  verbreitete  das 
Erdbebeu  Angst  und  Schrecken,  die  Oloekeu  im  Kirchthurme  begannen  anxa- 
schlagen,  die  Wiilbnng  der  Pfarrkirche  bekam  mehrere  ,Sprllnge,  von  den  Dächern 
flogen  Ziegel  herab,  an  den  Bergabhäugeu  lösten  sieb  Felsblücke  los,  ebenso  war 
in  Hurjul  die  ErdersehUtterung  eine  bedeutende.  Demnach  scheint  besonders  im 
Gerichtsbezirke  Oberlaibach  das  Erdbeben  am  stärksten  antgetreten  zu  sein.  Im 
Gerichtsbezirke  Idria  war  es  in  der  Ortschaft  ,Sairach  ziemlich  vehement,  das 
Gebäude,  worin  die  dortige  Gensdarmerie  untergebracht  ist,  erhielt  so  bedenkliche 
Beschädigungen,  dass  die  Mannschaft  delogirt  werden  musste.  Gilicklicher  Weise 
bestätigte  sich  die  in  Laibach  verbreitet  gewesene  Nachricht,  dass  auch  diesmal 


daiicllwt  koiiiu  .Spin-  einer  EriierscLllUcriing  walirgenoniineu  wurden. 

Laibacl),  20.  Jiill  1^8^.  K.  Dcscbmsnn. 

(Ueber  Beziehungen  zwischen  den  Variationen  der  meteorologischen  ni 
magnetischen  Elemente.)  Balt'ottr  Stcwurt  HpDirli  üioli  darnliur  in  der  Jlalk- 
I'liys.  .Sefiiim  lier  Kriti-sli  Association  auf  ilereu  tiicfljahrigcm  Moeting  fol^jciiJ«- 
maassc-n  ans.  (Auszug  aus  „Natiire",  Seiiteiiilicr  14.,  1882.) 

MdD  Imt  bis  DQu  Hiigtiiiommon,  dass  keine  nachweisbare  Re/tclinng'  ki 
den  tnagnetii^cbcu  und  mclcurologiaclien  Aendurungcn  auf  der  Krdkn^cl 
Die  ertitcren  wurden  ala  kosmisclie  augc;«e1ien,  welche  iu  iilleo  Thonen' 
Erde  xii  gluiclicr  Zeil  »ufireten,  wülirend  von  den  anderen  bekannt  war,  diu»  ete 
Diebr  loealer  und  progressiver  Art  seien.  In  der  Tliat  waren  alle  Vcr»ni:Iit-  dne 
Achnliclikeit  gleichzeitiger  mngnelinclier  und  meteorologiuclicr  Ersclieinangta 
nachznwoisen,  crfolgloe. 

Es  gibt  indcKeeu  eine  Art  progre&tiivBr  magnetischer  ErticIicinUDg^ca  :  die  xtm 
^  der  Sonne  bewirkten  tUgliciicn  Aeudernngen  der  magnetischen  RIeineiilc.  Tnler 
diesen  iat  die  tägliche  Variation  der  Declination  am  meinten  beobaclitcl  imd  um 
besten  anfgcfusst  wurden.  Man  hat  bemerkt,  das»  das  tä^licbt.-  FonwobreiWiii 
dieser  Aenderuug  nicht  unJibnlich  ii^t  demjenigen  der  l.iifitem]icratnr, 
Uuikehrstundcii  lllr  beiile  fast  Knsunnnenfallen.  Heide  Ersrhcitiungcu  liiüi| 
der  OrtHZuit  ab,  sind  also  jirogressiver  Art,  indem  sie  mit  der  S')uue 
seheiuUarea  Lanfe  von  K  nach  W  fori  och  reiten.  Heide  Kind  tiberdies  t 
geprägten  jHbrIieheu  Aendemiig  unterwürfen,  da  die  Amplituden  der 
Tempernlurscliwankung  iiml  ebeimo  diejenigen  der  Ücclinution  im  Hommer 
siud  alH  im  Winter.  HihlicNHlicb  scheinen  beide  l'hümmiene  Von  einem 
eharuktcr  ab/.uliiingeu.  Zuweilen  gibt  es  beisse  Tage,  kalte  NUrbto,  sebr 
Temperaturnmplitude,  diuni  Regenwetter  mit  Kehr  geringer  tUglicfaer 
Schwankung.  Aebniich  bat  man  xnwvileu  sehr  grosse  und  xu  anderer  Zeit 
verbältniuMmäHsig  geringe  Schwankungen  der  Magnetnadel,  so  dass 
von  einer  Art  nmgnetiäehen  Wetters  abhüngig  scheint.  Reitteht  nun  ein  Zosai 
hang  /.wischen  beiden  tSattungen  von  Wetter,  demjenigen,  welches  die 
der  tKglichen  Temperaturiluderung  und  jenem,  welches  die  Scliwankungei-' 
Declination  bedingt? 

Nun  ist  es,  glaube  ich,  von  vorneherein  einleuchtend,  daxs  beide  Al 
Wetter  groi^ttenlbells,  wenn  nicht  gna/,  von  Veränderungeu  in  der  .Sonne  Fei 
sind,  indem  grosse  Aniiilituden    einen  Zuwachs   der  Sonneiikrul^  auiteigeo. 
auch    klar,    dass    einmal    er/.eugte   TeuiperaturscbwiuikungeD    von    W 
wundern  und  wubrscheinlieh  tm  Uiircbsehnitt  Hcht  bis  nenn  Tage  branclten, 
über  den  Atbiiiliscben  Ocean /.u  kommen.  Ks  leuchtet  aneli,  meine  ich,  ein, 
Üerlinationsscbwankungcn  Uhnlieh  vfin  W  narh  K,  aber  schneller  wandern 
etwa  xwei  Tagti  branehcn,  um  den  IJcean  m  llbcrscbreitcn. 

Wenn  dies  wahr  ist,  so  darf  nmn  erwarten,  dass  sich  das  ileeliualieiuw« 
To»  heute  dem  Tcmperaturwetlcr,  welches  tiacb  sechs  oder  sieben  'l'ngen  ein) 
Holl,  iUmiieb  erweist,  s»  dass  wir  durch   da.-«  Studiuia  der  Declinalinu   iu  die 
kommen  kwuulen,  die  Witterung  f'llr  sechs  oder  sieben  T«ge  vomHaKasagcii. 
Ich   habe   hier  den  Gedankengang  angegeben,   weltdier  zu   dieser 
anchuDg  gefllbn  hat,  muss  jedoch  biuzufUgen,  dos«  diui  Keaultut  (der  Vergli 


von  Ueobachtungartatcii)  nnabbUngig  ist  von  ilcr  li^xiictlioil  eines  jcik-ii  Thcilca 
dieser  Ueberlegim^. 

Der  Verfasser  verglciebt  unu  die  ToniiieiaturscUwaiikmigeu  iu  den  Jahren 
1871  nnd  72  mit  den  Aendernngen  der  Ueclination.  Die  erälcion  uiiid  als  Mittel 
aiiB  den  Beiibaobtungcn  von  Kew,  Stonylinrst  und  Falmoiitli,  die  letzteren  naeb 
den  AnTzeicIinungeu  von  Kew  genommen. 

Er  findet  fllr  jede  Gattung  der  Schwftnk.un{;cu  ein  Wellcnsystem  und 
sebiebt  nun  beide  äystcme  so  Übereinander,  dass  ans  der  Summe  die  griisste 
Amplitude  sicli  ergibt.  Da»  Intervall,  um  welche»  man  zu  diescini  Zwecke  die 
Deolinationswelle  der  Temperaturwelle  nachscbieben  muss,  gibt  den  Betrag,  uui 
welchen  die  erste  der  zweiten  vorangeeiit  ist. 

Man  findet,  dass  dieser  Zeitraum  im  Mittel  aus  den  genannten  zwei  Jaliren 
r»  bis  13  Tage  im  M»nat  betrügt,  und  zwar: 


Jhn.        Ke!.i. 


A.iH;.      «--iit. 


12  Tuga 


Kh  spbcint  Ronaeb,  dass  der  Vorsprang  der  Deelination  zur  Zeit  der  Nacht- 
gleichen am  geringsten  und  um  dieSonnenwendcn  am  gWlssteu  i^t ;  eine  lungere  Itcibe 
von  Jaliren  wird  w(dd  zu  einem  cxacten  Remiltate  fllbrcn.  Da  die  Zeit,  um  welche 
die  Deelination  dem  Wetter  voranseilt,  von  Monat  zu  Monat  bestimmt  ist,  wäre 
noch  zu  nnterNUclicn,  ob  der  Betrag  von  beiderlei  Schwankungen  äbniicb  gross  ist. 
Dies  ist  durch  eine  graphische  Darstclinng  geleistet  worden,  welche  einem  vom 
Verfasser  veranlassten  Berichte  des  Solar  l'hysic»  Committee  an  die  lioi/a/  ISoci^ty 
beiliegt.  Die  beiden  Curven  zeigen  bedeutende  Aehnliehkeit. 

„Die  Verylciehung  magnetischer  und  Ibermiscber  Witterung  scbeiut  demnaeb 
ein  büflniiugs volles  Forsebungsobject  zu  werdeu  und  Überdies  vielleicht  zu  Resul- 
taten von  praktischer  Bedeutung  zu  fUhreu." 


(Rubenson's  Nordlichtkatalog.)  Vor  Kurzem  erschien  der  läng.-4t  erwartete 
zweite  Tbeil  des  „(\if.ilo;,iifi  Jm  Am-ort/s  /,or^a/e.t  ohnern^ei,  en  Su^de 
depuiD  1700  J„s>/uii  1877"  redi'rf/  j'ar  11.  Hubennon,  Directeur  de  l'In'ttlut 
vi&^orol.  cevtral  de  SuMe,  Konfjl.  Si-fttska  Vetensknps-Academiens  llandltngar, 
B.  IS,  Nr.  J. 

Mit  diesem  /.weiten  Tbeile  des  Werkes,  Über  dessen  ersten  Tbeil  wir 
seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift  Einiges  berichteten,  findet  eine  nicht  nur 
nmfangreiclic,  sondern  vor  Allem  mtlhevolle  Arbeit  ihren  Aitwchlnss,  welche  als 
Beitrag  zur  Kenntniss  des  Polarlichtes  der  höchsten  Beachtung  würdig  ist.  Der 
Wertli  liegt  niebt  nur  iu  der  möglichst  vollständigen  ZusiunmenstcUung  der  Nord- 
Uchlbeobachtungcn  ans  einem  Erdgebiete,  das  durch  die  Erscheinung  sehr 
begünstigt  ist  und  fast  bis  zur  Masimalzoue  und  dem  Biidnngshcrdc  derselben 
hinaufreicht}  es  liegt  der  Werlh  noch  mehr  in  der  Vollständigkeit  der  Angabcu 
der  Zeit,  des  Orics,  der  Detail«  der  Er«ciieinnng  und  der  Quellen.  Durch  diese 
Anordnung,  die  nur  durch  die  reiche  Ausstattung  des  Oanzen  möglich  wnrde,  iat 
der  Katalog  eine  Quellt-   (llr    die    mannigfaltigsten   llntersochungen.    Zu   frUher 


■ein  A)iv 


Kri^UnKUU»^.  Wir  selhfil  inUsseii  dem  Hi>rru  Vcrla»Ki-r  iinsi;ri-ii  UniiU  Julltr  uli^lutim 
ilasK  LT  »ifli  (ier  Mtllie  unterzog,  jede  iler  in  nuHurviii  ,,Yt'nu;icliui)«N    iIit  V'b- 
licIitiT,  gudruckl  ftiirKi>9tiin  der  k.  Akadeniiii  der  VVis8on»(di«rt»?n''  i 
Iteoliatditnngcii   streng'   kritisch   ah   beliaiidulii,   was    luiiler   bei    der     ^ 
iinserüs  VerKeicliiiissi!«  iiicUt  immer  miiglich  war,  du  utih  die  Quellen    1 1 
iiavisciie  Hoobnelitiiiigoii  iiicbl.  nur  liiliifig  l'elilteii,  sfiudyni  «igar   nur  .-.ulioit  «u   i 
Verfllguug  stiindon.  Viirlielilcii  wollen  wir  Jedoeli  niciit,  daHs  tmtiuteiii  xa  manebeo    | 
der  licaiistandelcu  Benbaehtungen  ncmcrkmigcii  lü  uiacbuu  wüitüi,    riiiiuenllkli  i* 
Uczii^  uiif  das  NiebtniedumufUndeii,  iu  ttezug  auf  Dalen,  wekdiu  in  unserem  A<iv 
zagc,  um  vorüiebiedeiieu  Quellcit  entnommen  doch  wiederhidt  1tbi>rei(i»tiiuut 
n.  B.  w.,  worauf  «  h'  jedoeb  für  dicftcB  Mal  nicht  eintreten  krmnen. 

Der  Herr  VcrfiissiT  hciuttKl  «einen  Katniof;  »ii  einigen  rnteriiiiclinng«ii^ 
Allem  siellt  er  die  .lftlire««nmnion  der    7780  Nurdliebttage  um faKHciidon  1 
'/nsaiuuten,   welrlio   tiich   iu  der  Weise   gnippireii,   daHs   die   der   Sonnuntlc« 
(leriode  entsiiretdiende  1 1  jiihrige  I'eriude  de»  beslimm testen  ersiihllirb  wiril.  Die 
Ejioebun  iler  Wendepunkte  neitdien  vtm  den  mittelMl  einer  die  luittb'riMi   Kpixrlipn 
(;ehenilen  Kiinuel  bcreehnelen  Werlhen  bis  zu  -*-;t87  und  — n-,'{2  Jahren  ii(j,  wu 
hei  den  itiigleiehcn  l.üiigen  der  einzelnen  l'erioden  und  der  nelir  eiilfuebcu  Konuel 
iiirht  ander»  zn  erwarten  ist.   Die  Abweiehungcu   von  den  Epoebcn   ilur  \Va||d^H 
jiupkto  der  SouncnHeekcn  nueb  W  o  I  Ca  Bestimmting  sind  ditrebweg  weit  geril^^H 
Die  l'nlerxebiede  betragen   im  Mittel  1*1  Jahre,   um  welehe  die  N<irdlii'ltlinR^^^| 
deujeidgen   der  Snnnenfleeken   naehfolgen.   Die   grllHütc  Uiffereii):  zeigll   sirl^^^l 
1818.   wahrend   n:ieli   Wolf  daa  l-'leekennmximnm   auf  18ir>-4   6el,   Atl^  ^^| 
Itnhenson  das;  Nordliclitmaximiim  erst  IH|!)-ii.  Knlspreehend  gering  »iut)  |^^^| 
die    llnterseliiede   der    IVdarliehtminima    gcgentlber    den    .Siinnenheekeiituin^^^l 
Heber  die   l'rHneben    der  Kntütehnng    der   ZeitunterHehiedt:   des    KiiitHllo  ^^^| 
FIceken-  und  I'idnrliebt-Miiximn  nnd  -Minium,  die  namentlieh  in  der  mangellia^^^| 
Beobaehtnng  zn  ituobcn  sind,  liabon  wir  uns  wiederb'dt  niisgosprocbon.  Ge^^^| 
die    vorliegende    Arbeit    tieFitäiigt   wieder,   wio    dan   InteresHe   bei    ciulraten^^^l 
Maximum  watdigeriifeii  wird,  wodurch  Mehcintmr  die  I'idarliehtcrmaxiiuA  1>^^^| 
jenen  der  Flecken  znrllekblcihen  mllsftcn.  ^^^| 

Kine  zwuile  Iluleninehung  betrilTt  die  JnbreM|)crioile.  Dudle  sebwoilia^^H 
BeuhnehtungHstätionen  hts  llber  den  Polarkrcix  hinaus  sieh  erstrecken,  »a  ^^^M 
zn  erwarten,  dnxri  die  in  neuerer  Zeit  von  Wey|)reeh  t  imd  1'romliolt  be^^^| 
gehobene  Au'nuiilie  fllr  höhere  Breiten,  die  Itbrigcns  sebou  all'«  den  BeobacbtMi^^^l 
von  l'arry  ISHi — IH'ifi,  im  ameiiknnisehen  Hrklisehen  Aicliipel,  von  1hlii<|lij^^^| 
1».VJ— IK.M  zu  l'idnt  Barrow,  vm  Mr.  Cliutoek,  Kane  u.  A.,  IHrtH— I8&l^^| 
Doeh  höheren  Breiten,  für  llammerfest  a.  s.  w.  längst  erkannt  waren,  Wu^^^H 
ilasclhsl  die  in  minieren  Breilen  nnrirelcnden  Maxima  der  Polarliebter  nn  dw^^^| 
der  Aeqniuoetien  zurllektreten  nnd  einem  Maximnm  zur  Zeit  den  .Sulstht^^^| 
weiehen,  sieh  in  den  Beohaehtnngen  ans  Nord^eliwedeu  xeigen  miiehteu.  Ib^^^| 
lliat  zeigen  die  Be<diaelitnugen  von  den  nllrdliciisten  Stationen  ein  iui8gedpmiili^^^| 
MaxiuiHtn  £ur  /.eil  der  Winlermitte;  m  Ilapi'randa,  Örvcr-Tomeä  und  Karoaai^^^| 
enlHl>reelieud  dem  nördlieliKlen  (leliiel  /.wi^sehen  dem  i'tU.  und  70,  Broileng^^^H 
Uni  die  tlrenzen  des  l'ehergangeN,  der  allerdings  ein  ullniiihlii'her  irtl,  keuttO^^^I 
lerucn,  «ind  iu>li->it<eii  heilere  DelHilanlerNUthnu;;!'!)  milhneudig,  wie  nun  rolffa^^^l 
Zn<iammi-ti->ttdbnigeiidgi*r  nnx  gerudu  torliegeiider  Beohaehlnugsreihen  siirli  Cf^^^H 


^^^^^^■r                                o.  Beob-  -       =       ^5Sg^               _  Zslil  der    1 

Zeil  der      ■olitung!-    eaä.—        >■        o        s-^.^^  NordUehl- 

Orffi         Breite  Beolianblg.    summen  ■<MCKQ^fSa-S'  t»B« 

Fh.lan.L      .        -     I8iü-I855     Milti-1  Vi  tlß   lli-7   U-4   IS'Ö  I6M   l«-2   lö-|   fl*  110« 

Eriknls 83°-'  IBBü— 1873          „  09     82     96     61     fS     33     fl     04   3T  483 

Tomcä B5  53    1840-1804          „  02     3U     6-H     3-5     3'7     45     4*2     ö'9  0-3  a84 

Eimrn 68  57   1810-1855          „  —     2-7     "'8     7'5     6'2     80     7'i"     3'7  ll-l  S58 

Aroliangel . .  04  33   m7U-~ie7T  Sunminn  I        15       15      13      14      IS       14      IS      7  Uly 

Kein     04  57   [880-1877          ,  2        II       11       11      25      18      29      94      5  13« 

Die  eretcD  vier  Keilieu  thiläuiliacher  Beobachliingeo  siuil  entiioinnien:  ^tM 
Erikiiä»  den  BeübHcliKiiigcu  Felliiian  n'»  in  Fiiisk»  Vetensk.  Socict.  F&rbaudlJ 
I:XVI,  die  llbri^Pii  aus;  Klimatologißka  Jakttagelser  i  Fiiihuid-  lüe  lelzteii  zwd« 
Heitieu  aus:  AuiihI.  de  l'observat.  pbys.  centrale  le  Hnss  e  jj 

Mit  zuuehmendeii  Breiten  tritt  das  Winter   a      u  n  e  t    li  cJener  anf;  dooK^ 
nirgends  vermag  es  die  beiden  Maxtnia  der  Aeqn        t        7ti  ve  iHuigen;  selbst 
in  der  iiOrdlicbslen  Station  t^nare  ist  das  He  bst    ax  1    vorbsinden.  Im 

Allgemeinen    vermindert    sieh    in    Skandiua    e  t    zuuebno    1er    Breite    dad 

Minimum  des  Winters.  In  dem  nürdlicbstcu  Tel  et  Ha    ne  i  st  nnt«r  TO'iffiJ 

ist  ntir  das  einzige  Maximum  um  Netijabr  n  I  v  I  a  d  \  September  biltfl 
zum  MUrz  betragen  die  Monatsmittel  daselbst  OO^i,  O-IO,  ni7,  U-2],  0-21,  Ü-IT^ 
0-09,  wie  dies  ähnlich  in  hohen  Breiten,  in  (Trliulaiul  und  auf  Island  u.  s.  f^S 
vorkommt.  '^ 

Die  Unters ueluiiig  der  längeren,  etwa  seenlären  Perioden  hält  der  Verfasser 
nicht  flir  weil  genug  fortgeschritten,  um  sie  zu  veröffentlichen. 

Möge  der  werthvolle  und  umfangreiche  Katalog  des  Herrn  Knbeni^on  die 
volle  Auerkennuugiind  diejenige  Benutzung  finden,  welche  ihm  nicht  niirgehLIhrt, 
sondern  der  höchste  Lohn  sein  kann,  welcher  für  eine  der  vorliegenden  übuliebe 
Arbeit  zn  erringen  ist.  Prof.  II.  Fritz, 

(Dali  Über  das  Klima  von  Alaska.)  Wir  hiibcn  im  Aprü-llen  dieser  Znt(^ 
Schrift  p.  irt4/r>7  das  Beferat  des  Herrn  Ur.  Hellmaun  über  das  Werk  von  Ualil 
Über  Alaska  aus  den  Verhandlungen  der  Kerllner  Qcsellscbaft  für  Erdkundsl 
reprnducirt.  Herr  Dull  schreibt  nus  zur  theilweisen  Berichtigung  dieses  Keferatesiül 

„Der  erste  Punkt  betrifft  die  Temperatur  von  Plovcrbay  (oder  Port  Providencel. 
Die  Tem]icralurmiltel  von  Üove,  wie  sie  mir  zugilnglich  waren,  sind  offcuhiir 
unrichtig,  ohne  dass  ich  im  Stande  war  irgendwo  die  Spnr  einer  Iierichtiguug  zu 
finden.  So  war  icb  genöthigt,  die  Isothermen  in  dieser  Gegend  nach  meinem 
Urtheil  zu  ziehen,  wobei  ich  mich  einigermaasscu  stIUzen  konnte  anf  die  Beob- 
achtungen an  der  MUndung  dos  Anadyr,  Port  Clarencc  und  anderer  umliegender 
Stationen.  In  ilhnlicher  Weise  miiBstc  seibat  Wild  verfahren  in  seinem  grossen 
Werke  Über  die  Tomperatnr  von  Kussknd. 

Nun  finden  sieh  aber  die  authentischen  Ziffern  l'llr  die  Temperalu rbeob- 
aehtungen  an  Bord  des  „Plover"  zu  Port  Providcnec  in  dem  zum  Gehranch  von 
Nares  Polarexpcdition  heransgogeheiien  „Arr^tic  Mmutal  nnd  t'nulruntion 
publi'iih-'d  />;/  tke  Admtrnltty.  London  1876".  Ich  stelle  hier  zum  Vergleiche 
zusammen  die  aus  meiner  Karte  folgenden  MonHismittcl,  jene,  welche  Tfellmanu 
danach  in  runden  Zahleu  angesetzt  hat,  die  oflicielleu  Mittel  nach  dem  Aretic 
Manval,  sowie  jene  von  Wi  1  d  und  Dove  zugleich  mit  den  Differenzen  gegenüber 
den  authentischen  Mitteiu  der  Admiralität. 
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Es  ergibt  »ich  aus  dieser  Zusammeustellung;  dass  meiue  Hypothese  sich  dem 
authentischeu  Mitteln  für  mehrere  Mouate  mehr  nähert  als  jene  W  i  I  d's,  und  das« 
meine  grösste  Abweichung  (November)  nicht  grösser  ist  als  die  grösste  bei  Wild 
(Jänner). 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  ich  die  Temperatur  von  Ploverbay  eher  zu  niedrig 
geschätzt  habe,  aber  der  Winter  der  „Vega"  (mit  Rücksicht  auf  den  Unterschied 
des  Ortes  mit  Winden  von  der  See,  statt  wie  in  Ploverbay  von  eisbedeckten 
Hergen)  war  abnorm  mild  in  dieser  ganzen  Region.  Es  ist  aber  meine  geschätzte 
Zahl  fUr  das  Jahresmittel  blos  um  1*2**  C.  unter  der  beobachteten,  während  jene 
Wild's  um  2-7  zu  hoch  ist. 

Der  zweite  Punkt,  auf  welchen  ich  die  Aufmerksamkeit  richten  möchte, 
bezieht  sich  auf  die  Isobaren  des  Jänner  für  Ploverbay,  welche  Hei  1  mann,  wie 
CS  scheint,  etvvas  unnöthig  in  Verwunderung  gesetzt  haben.  Er  scheint  nicht 
beachtet  zu  haben,  dass  wir  in  gleichen  Entfernungen  E  und  W  von  Ploverbay 
(Anadyr-MUndung,  Unalaklick,  S.  Michael)  einigermaassen  zureichende  Reihen 
von  Barometerbeobaehtungen  besitzen,  welche  sehr  wohl  untereinander  Überein- 
stimmen, und  dass  es  deshalb  nicht  nöthig  ist,  sich  auf  Choris  Peninsula  zu  stützen 
in  Betrefl*  des  Luftdruckes.  Daher  glaube  ich  dabei  bleiben  zu  können,  dass  meine 
Isobaren  auf  Thatsaehen  gegründet  sind,  und  wenn  auch  nicht  wahre  Mittel 
repräsentirend,  doch  viel  vertrauenswerther  sind,  als  jene  von  Woeikoff,  welche 
rein  auf  Hypothesen  beruhen. 

Ausgenommen  als  Rechtfertigung  meines  Werkes  gegen  den  Einwurf  eines 
Mangels  an  Sorgfalt,  will  ich  den  obigen  Berichtigungen  keine  Wichtigkeit 
beilegen,  und  nur  in  dem  Falle,  als  Sie  aus  anderen  Grilnden  auf  mein  Werk 
zurückkommen,  habe  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  diese  zwei  Punkte  hinlenken 
wollen." 

Mittlere  Temperatur  Celsius,  Ploverbay. 
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(Temperatur  im  „Freien".)  Herr  Prof.  Kunze  in  Tharand  hat  im  Juli-Hefte 
1882  der  Zeitschrift  der  österreiehisehen  Gesellschaft  für  Meteorologie  eine  inter- 
essante Beobaehtnngsreihe  Über  „die  Temperaturangaben  eines  im  Freien  auf- 
gehUiigten  Thermometers"  veröffentlicht,  ans  welcher  hervorgeht,  dass  man  bei 
guter  Auswahl  der  KeobachtungHtermine  mit  einem  derart  ganz  frei  aufgehängten 


^)  In  Port  Clarenoe  nahebei. 


Thermometer  Tagesmittel  erlialten  kann,  die  niil  jcDcn  von  einem  gut  Ijescliinntcii  , 
Instrumente  resiillircrulcn  iiahczii  (^Icirliwcrtliig  mIiiiI. 

Derartige  ileoluiclitungen  sind  jcduch  niclil*  Ncncs,  ilu  bereits  im  Jalire 
]H50  nnd  51  Lamont  an  der  MUiiclicncr  Sternwarte,  in  yaitz  glciclicr  Weise 
e.\))erimonlirend,  zwischen  7"  a.  ni.  nud  ti"  p.  ni.  »ttlndlielie  Aiilxi^iebniingcn 
gemacht  Iiat.  Hr  fand  hiehoi,  daytj  diu  „Konnenlhcrmomctcr"  i^genaii  die  gleiche 
r^xposition  gcwühnliulicr  Thermometer,  wie  sie  Herr  Prof.  Kuuzc  öchÜdert)  im 
Mittel  zu  hoch  zeigten  um 

7' .1,        b' «.       0' u.    HI'h-U'h.    Miiug      I' j..     ä' |..    :i' ii.     1' p.    S' ['•       «' | 


Diese  Beobachliingsreihe  hat  v.  I.amimi  zwar  in  dem  JahrcHbcrichte  (ifirq 
k.  b,  Sternwarte  bei  München  t'ilr  1852  -/.um  Drucke  gelirachl,  doeh  scheint  diesßj 
Publiealiun  in  geringer  Auflage  vcrtheilt  und  daher  wenig  bekannt  wordcuJ 
zQ  sein, ')  l>r.  C.  Lan 

(Regenfall  und  Sunnenflecken.)  Herr  iJoberck  hai  ilic  liL'^idfatu  der  Regen- 
mesaiinge»  am  Übservatjrinm  von  Makree  von  18^3 — Oa  mit  donWoireebeu 
Zahlen  (r)  der  Honnoulieckent'requenz  zu^ammcu^eetellt. 

Er  findet  t'olgeniie  Itelatiou  zwiaihcn  ilcji  Jahret^äUinLiicn  des  Ucgünrallcs 
(in  llilliiiielern)  und  der  Sonnenficckcnfroqucnz  {/■)  nadi  Wol  f: 


ItL-gn, 


|-Sl(r 


Die  milllrrcn  numatlichen  Kegensummen  sind: 


JahreBHRmme  =  '.'44"".    (Regenmesser  iu   grösserer  Hfihc   Über   dem   Erd- 
biidcn,  oben  rodueirt  nach  corr.  IJeobai-hlungen.  „Naturo",  Angiist  17,,  I8öa.) 


(Meteor.)  Gestern  .\bends  um  T^'J'J'  mittlere  Grazer  Zeit  wurde  hier  ein  i 
schönes  Iticleor  gesehen.  An  Glanz  ungefähr  drei  Mal  so  stark  als  die  Vomis  in  j 
ihrer  grtissten  Lichtstärke  nnd  von  eben  derselben  Farbe  /.og  das  Meteor  in  eiuer  i 
Höhe  von  45- 50°  über  dem  Horizoutc  von  W  gerade  nacli  E  langsam  daliin^'] 
einen  etwa  b"  hingen  ScJieif  nach  sich  ziehend  nnd  erlosch  uach  einer  Übuer  voii| 
guten  5  Seeunden  in  der  Nähe  des  Mondes,  nachdem  es  sich  kurz  zuvor  in  di'eti 
Theile  gespalten  hatte. 

Graz,  25.  October  1882.  Dr.  I'nugger. 

Die  ReobaehtQUgsstalinn  Linz  meldet: 

Ami'.  September  12'' 5'i*  Meloor  circa  40°  «her  dem  Horizont  von  der 
scheinbaren  Grösse  des  Jupiter,  vun  IC  nach  KW  ziehend,  mit  einem  knallarligon 
Geräusche  erlöschend  und  einen  Fuukeuscbwuif  nach  sich  ziehend. 


')  E»l 


h'iti  Prof.MiiNerÜi 
nitgolheill.      U.  Red. 


»  rlifsik  d^^  IJiiiiiiLi 


Literaturbericht. 


On  the  amount   and  com^ 
Rothamsted.  Journ.  of  tbi 


(J.  B.  Lawes.  J.  H.  Gilbert  and  R.  Waringt 
Position  ot  the  rain  and  drainage-waters  collected 
royal  agr.  Soc.  ot  England.  Vol.  XVII,  Part  I  and  II.) 

"Wir  iitillfimeii  ilcii  oi>lcu  Tlicil  a\m.'ii  :uistttlirli<>lieii  Hcleraics  llber  diel 
Aiiliantlluiif;  nWolIny'a  Forstiliungen  auf  dem  Gebietu  der  AgncullurplijBik' 
V.  Bd.,  Hell  III  and  IV,  wegen  seines  Interesses  für  die  Fragen  der  praktisch« 
Metcorulogie. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  theilcn  die  Verfasser  die  Kesnitate 
Versucben  0  mit,  welche  den  Zweck  batten,  die  Quantität  und  die  Zusammi 
eetKung  des  aus  einem  vegetsitionsioseii  Boden  iu  verscliiedenen  Tiefe»  absiekcrndi 
Wassers  zu  Ijestimmeii. 

Verfasser    beiiutKten     in    ihren   Untersuehuu}?en    drei    aus    Zte{!:eltiteini 
gemauerte  und  eementirte  Draingelassc  (Lysimeter)  vun  rechteckiger  Gnindfoi 
(15:7  Fusa  .^  Zoll)  und  4047   Quadratmeter  =  'ibbo  i»ci(i  grossem  Querouhnil 
Die  Apiianite  liatteii  dieselbe  Farm  wie  der  in  ihrerNähe  befindliche  Uegenmessi 
Die  Mäcbiigkeit  der  üudenschicht  variirte.  Sic  betrug  im  ersten  UraingetUss 
im  zweiten  40,  im  dritten  fiO  engl.  Zoll  (1  Zoll  ^=  2-45  Ctm.). 

Um  den  Boden  in  seiner  nntUrlicben  lieschaffeutieit  zu  belassen  aud  di 
wirklichen  Verhältnissen  eulsprcchende  Daten  Über  die  Durchlü»sigkeil  desselbl 
für  Wasser  zu  erhalten,  wurde  bei  der  Herstellung  der  Lysimeter  an  der  Stel 
des  Feldes,  wo  sie  stiälerhin  errichtet  werden  sullteu,  ein  Graben  an  der  Vordei 
ECitc  gezogen  und  die  Bodenmasse  bis  zu  den  bezeichneten  Tiefen  allmählli 
unterminirt  und  mit  8  Zoll  breiten  guHHciüeruen  und  durehlöcherleu  Platten  geuttkl 
Uelzture  wurden  dann  mit  t;i»crnon,qucrlHUl'endeu  Tragbalken  miteinander  verbündt 
und  die  Emlen  der  letzteren  und  der  Hatten  durch  ein  Mauerwerk  au  drei  Seil 
des  späleren  Draingerässcs  gestutzt.  Der  auf  diese  Weise  von  unten  her  getragen^ 
Boden  wurde  hierauf  an  den  drei  Übrigen  Seiten  mit  Giäbeu  umgeben  und  dadun 
vom  Naelibarlandc  isulirt  und  schliessltcli  mit  dem  Mauerwerk  eingeluäst.  Diei 
erhob  sich  3  Zoll  über  den  umgebenden  Boden. 

Ungutalir  1  Fnss  U  Zoll  unter  dem  durchlöcherten  Boden  der  Apparate  w) 
ein  grosser  Tn'cliter  aus  Zink  angebracht,  iu  welclieni  die  Drainagewui 
absickerten  und  aus  welchem  sie  in  ein  nnlcrgeHtcllles  Gefiiss  geführt  wurdoii. 
den  ersten  3  Jahren  wurde  das  Wasser  in  giaserueu  Ballons  aufgefangen 
seine  Menge  duieli  Wägen  bestimml.  Seit  dem  Decembcr  187^  wurden  zu  diesi 
Zwecke  gahanisirtc  eiserne  Cyliuder  verwendet,  die  änsscriieh  mit  einem  Wws< 
slaodsruhre  verseheu  waren. 

Der  Boden  in  Itothamstcd  besieht  hauptsächlich  aus  einem  etwas  scliwoi 
Lehm   mit   einem   Untergrund   von  Thon,   beide   mit   Kieseln   gemischt   und 
Kreide  ruhend.  Im  vorliegenden  Fall  war  die  Ackerkrume  8  Zoll  tief,  darunl 
befand  sich  eine   1 Ü  Zoll  starke  Schiebt  brOekliehcn  Thonoa,  der  Untcrgrai 
bestand  aus  mehr  steifem  Thon. 


')   VorglcioliG  diu  livtetut  üli^r  <üii  urtU'ii  Milllicnuiig''n   in   WaUny'G   Fo 
;«biete  der  Agrlcullurrliynik  Bd.  I,  1876,  Ü.  295,  ferner  Bcj.  Y,  ISüi.  S.  M->. 
*)  Wolluj's  FurAoliuiiBii'o  auf  dem  OeLiole  der  Agriculturiiliyaik,  Bd,  V,  I». 


An  einzelneu  weiiigcu  Zahlen  luiiMsten  VerCasscr  Correoturcn  vornchmcu, 
weil  Hieb  hcruusgegtL'lll  halte,  dum  (ticeelbL'ii  iu  Folge  einiger  nicht  zn  ver- 
meidender Unregolinüsöigkeitcn  (^Leckwordcii  der  DraiiigeftiHHC,  ungleieliiuSHsigc 
Ablugcrung  des  Schnce's,  üeberhiufcn  des  Wassers  bei  starken  NicdcrMcblilgeii) 
nielit  Kuvcrlässig  waren. 

Bevor  die  Verfasser  an  eine  Discnsaion  der  gowonncnen  KcBultate  Iiernn- 
Irften,  Bchiekun  sie  UbtT  das  Verhalten  des  licgenwiiaser»  -tum  Boden  folgende 
Bemerkungen  vurans:  „Es  wUrde  ein  Irrthiini  sein,  den  gewtibnlicben  Moden  als 
eine  glcicbniässig  porilse  Masse  zu  betrachten,  welche  einfaeh  mit  Wasser  gesättigt 
wird  nud  den  übersclillssigen  Tbeil  ablaufen  liisstj  der  Boden  ist  in  Wiikliehkcit 
diircbsel^t  von  unzähligirn  kleinen  Canälcn,  diireb  welche  der  Abfluss  des  Wassers 
mehr  oder  weniger  erfolgt.  Einige  dieser  Canäle  bestellen  ans  oberfliichliebon 
Spalten.  .  . .  Üie  tieferen  Canäle  haben  jedoch  einen  anderen  Charakter:  sie  sind 
von  den  l'Hiinzen wurzeln  hergestellt  und  noch  mehr  durch  das  WUlden  von 
WUrmern.  FUr  beide  Thätigkeiten  lieferte  der  Vcrsuehsboden  eelatante  Beispiele. 
So  wurden  bei  der  Anlertignug  der  GrSben  um  die  Apparate  Geratenwurzeln 
beobachtet,  welche  in  den  Boden  bis  auf  50 — GQ  Zoll  Tiefe  eingedrungen  waren. 
Wenn  solche  Wurzeln  verfaulen,  so  bilden  sich  eben  sehr  feine  Canälc  in  dcui 
Boden,  durch  weiche  das  Wasser  abziehea  kann.  Die  WUrmer  gaben  Veranlassung 
zu  einer  Reihe  von  Misständcn  bei  der  Sammlung  reinen  Drainagcwassers,  indem 
sie  unfreiwillig  iu  die  uutergestcllten  Trichter  lielen;  selbst  bei  den  (iu  Zoll  tiefen 
Druingcfääscn  traten  sie  anf. 

Das  Sickerwasser  von  einem  ßoden  kann  also  zweierlei  Art  sein:  es  kann 
bestehen  erstens  ans  KcgcnwasBer,  welches  ohne  wcsenlliciiu  Veriinderung  in  der 
Zusammensetzung  die  ofTenen  Canäle  dos  Bodens  durchdringt,  oder  zweitens. am» 
dem  Wasser,  welches  aus  den  l'oven  des  gesiittigten  Bodens  abläuft.  Dies  letztere 
Wasser,  das  eigentliche  Sickcrwasscr  des  Bodens  wird  selbst  in  grösserer  oder  i 
geringerer  Ausdehnung  durch  die  erwähnlen  Canäle  riiineu.  Das  Vcrhältniss  der 
direclen  zu  der  gewühnlieben  Drainage  wird  sehr  variiren  in  verschiedouou  BUdeu 
und  unter  verschiedenen  Umständen.  In  einem  leichten  Boden,  mit  natürlicher 
DurchlUssigkeit,  können  die  Canäle  nur  eine  anbedeutendc  llulle  spielen,  indem 
der  Regen  vun  der  ganzen  Masse  unfgonommeii  und  dann  abgegeben  wird,  wenn 
dieselbe  gesättigt  ist.  In  schweren  IlJkien  dagegen  geht  die  Aufnahme  als  auch 
Abgabe  des  Wassers  nur  langsam  vor  sieli  und  der  Antheil,  den  die  Canäle  au 
der  Entleerung  des  Wassers  aus  dem  Boden  nehmen,  ist  viel  bctrilchllicher.  In  i 
einem  schweren  Boden  wird  der  direete  durch  die  Canäle  vermittelte  AbHitss  des 
Wassers  in  den  meisten  Fällen  der  gewühnliclicn  Drainage  vorhergehen,  indem 
ein  Theil  des  Wassers  durch  die  otTcnen  Canäle  in  die  Tiefe  sinkt,  ehe  die  Masse 
des  Bodens  gesättigt  ist.  Dies  wird  namentlich  der  Fallsein,  wenn  der  Regen  in 
griisseren  Mengen  niederfällt  und  die  Oberftächo  sich  mit  Weisser  bedeckt.  Ist  der 
Boden  gesättigt,  so  wird  auch  die  gewohnliche  Wasserleitung  aetiv.  Hai  der  Regen 
aufgehiirt  und  ist  die  Oberfläche  frei  von  stehendem  Wasser,  so  wii'd  das  Absickern, 
welches  dann  noch  eintritt,  in  der  gcwJihnlichen  Weise  erfolgen. 

Die  beiden  hier  angeltthrlen  Aden  der  DrainwHsser  diffcriren  sehr  in  ihrer 

ZusamnienselzRiig.    Die  dircct  durch  die  Canäle  ablaufenden  Wässer  enthalten 

eine  sehr  viel  kleinere  Menge  von  löslichen  Halsen,  als  in  den  aus  den  l'urcn  des 

Bodcus  austretenden  Wässern  enthalten  ist.  Fllr  diese  Verschiedenheiten  liefern  die 

.  Analysen  der  iu  Rothamstod  gesamnieltcn  Drainwasser  mehrfache  Bcis|di'le.  ..." 


Wenn  der  Itegcn  ant'gcliilrt  Utd  iiiiil  von  einer  l'ei'ioflc  truokcnon  WaN 
getilgt  Ul,  wird  dtu  Wasser  vuii  der  OhcrMclie  dim  Hodens  zu  vcnlaai 
hc^iinon.  IH»  WasKcr  iu  den  untereo  ilodüiifi^diichlcn  wird  durvh  Cii|)Q 
AUractiou  in  dem  (irude  iiui')i  oben  »leigcn,  wie  die  Obertliiclm  Trocknet  aad  lU 
unch  NeiiicrHciltf  verdunsten.  Die  Tiefe,  hi^  /.»  welcher  die  uuleren  lludmieollioU 
dureli  ilicHcn  vcrniitIvUl  CapiliaruItrHction  bewirkten  WaKSorvorluttt  aaelroelu 
werden,  liangt  von  der  meelmuiijclieu  nescIiafTonlieit  de»  Bodcuit  ab.  Uicse  Tt 
wird  gril^Ker  sein  bei  einoni  Lebni-  und  TbunboiK'n,  »U  bei  ciotiui  Budca  | 
mehr  offener  Textur,  da  die  IlUiic,  \m  zu  welelicr  da»  Watiser  rapillAr  geltl^ 
werden  kuuu,  von  der  Feinheit  der  Ilolilriiuuio,  diireh  welche  es  bindnrobfUi 
abhängt.  J 

Kü  it(t  evident,  datts  bei  einem  linden,  wie  dem  zu  KothauiKted,  wvlelier  ei| 
Ihunigeu  Untergrund  von  wenigen  Pusx  Tiefe  hat,  und  unter  woleliem  eine  Krad 
sebiebt  gelegen  ist,  die  Bedingungen,  wek'be  die  Entziehung  de»  WuMon  Tmä 
»aelieii,  wesentiicb  von  denen  verschieden  acin  werden,  die  bei  einem  BoA 
niaaHSgcbend  t>ind,  ilcr  eine  betvUcbtlielio  Milebtigkoit  von  sebweroin  Tbua  bcoH 
Im  cnjtcrcn  Kallc  wird  der  ÄblliiHH  mehr  dnrcb  die  AbwUrtKbewcgnog  n 
WuBttcrH  bedingt  ttein,  als  durch  Aul'steigcn  des  >SätliguiigH|)iinktcK  von  imten..  ] 
ist  ferner  klur,  da»»  iu  einem  iji  »uleher  Weise  iiatUrlicIi  draiuirlen  Bodeo  {H 
gegebene  Quantität  von  Wasser  bis  zu  einer  desto  grüsscreu  Tiefe  gelangon  wm 
je  grlisscr  iler  I{ei;enrall  einer  gegebenen  Jabresxcit  sieh  gealaUet.  In  einer  Uftlfl 
mit  geriogLTem  Uegenfitll  dagegen  wird  die  Tiefe  eine  geringere  »ein.  Btm 
itaberzu  erwarten,  Ams  iu  einer  trockenen  Saison  die  Uurchdringung  dorob  a 
^Oxfilligc  Itodenscbiebl  grösser  sein  wird  als  dureb  eine  4Uzüllige,  und  bei  dllfl 
grosser »Is  bei  oiucrtJO^ülligen.  In einernassou  Jahreszeit  diigegcn  werden  dioSii« 
waseer  bis  zu  einer  verhiiltnittsmnHHig  grosseren  Tiefe  getangun  und  mcbr  Gluim 
fUrmigkcit  anstreitcn.  Die»  wird  der  Fall  sein,  wenn  nicht  andere  eutgegeutdehoad 
Umslümle,  wie  sulebe  durch  du«  Alisehneidcu  des  Hodens  in  verschied uncn  Thul 
hcrbeigeflllirt  wcrtlen,  <liu  Tiiätigkeil  der  Ca|)iIiarilJlt  becinlräcb Ligen  and  Wtum 
wieder  aufwjlrts  von  der  abgeschnittenen  Stelle  ziirllck kehrt.  Kiite  Weiler*  Ctoi 
sequenK  hieven  ist,  duss  der  2U  Zoll  mächtige  iSoden  wUbremi  trockener  PerimU 
viel  mehr  austrocknen  wird,  als  die  Uüdcn  von  grösserer  Mächtigkeit  in  dB 
correspondii'cndcn  Tiefe.  Der  seichtere  Hoden  wird  daher  eu  seiner  8litlljpw£j| 
aufeinander  folgenden  Hegen  bis  zu  denselben  Tiefe  luclir  Wasser  vorlati|poa  im 
das  SickorwiUiser  wird  geringer  sein,  als  in  anderen  Fallen.  Man  mnw  d 
berUt-ksiehtigen,  dass  der  GesanimtwassiTgchalt,  welcher  von  verscbioilalJ 
Budtiudickcn  zurllckgehaltcn  wird,  sehr  versehicden  ist  und  211  versobiedttl 
Zeilen  sehr  variirt.  Ks  ist  zu  bedauern,  dass  die  in  den  vurlivgeiidcn  VeranaUl 
gewonnenen  Daten  nicht  crniiigUcbcu,  den  Kititiui^s  dieser  verschiedenen  UtnfltUi 
XU  erwHgcn,  da  die  erhaltenen  Kesnllate  etw.ti>  Anomales  bieten.  Itis  zu  Kode  1« 
waren  die  Sickerwasser  um  so  geringer,  je  milcbligcr  die  Hodeiischicht  WM,  'M 
November  und  iJceeniber  1)^74  wurde  der  die  VersucbsbUdcn  umgcbuudo  99 
HONHorlich  mit  Ccmcul  bedeckt  und  durch  eine  Wand  von  der  Dicke  eines  b^H 
ZiegHls  verstärkt.  V»n  dicHem  /,ett)iunkt  ab  war  das  V'erb;lltniss  der  SickfirwMM 
ta  einander  ein  anderes  als  frllhcr.  Liiis  ■lOzÜllige  ilodenschicht  hat  durcbsetinitfU 
Rfbcblieh  mehr  Urainwitsscr  geliefert  als  die  20iiill\s:K%  wiUirend  die  tJUitllJW 
erheblich  weniger  abgegeben  liat  ab<  die  4UzUllige.  Dies  gchl  aus  folgoo^ 
/^Hammonstelliing  hervor:  4 


1871-74 

IÄ7ft-80 
I8II-M0 


31  U" 


i>  iu  Zoll  TivCc 


Wie  niaii  «itlil,  wurcii  tlie  ti  Wlzleti  Jahre  iiH»!<er  uU  die  -i  crNivn  nnd  <lej>bBlli 

Ifindcn  sicli  tfrivseero  Uiiici-Hcliiecte  in  Icliteren  al»  in  crflereii.    Für  lUc  Tlinluadiv, 

ilic  40  Zull  liufcii  Aiipnralo  in  ricn  letztun  ii  Jülircii  citiu  viel  grüijitcrc  Mc-Uge 

[DruinwaKKCr  goliulcrl  lialicn,  uIk  die  '^  tiiid  till/lilligcti  Appumtu,  dllrClo  ncliwcrllch 

Mne  Krkläriing  grlnndeii  werden.  V.h  kiniiilc  nnr  HDgooijmiiiiMi  wurflvn,  davH  die 

K'Xndc  (Ich  4(>z(illi^t'U  AppamtcH  lÜSMc  iK-komiiicn  lifttlcn,  (liircii  wolclic  Wasser  { 

roll  :iii88cii  citigotrctun  sei,  uUciii  dies  ist  niclit  znlä««^,  da  ja  dio  Wunde  L-uiiiuntirt 

Uid  vt.'rttläi'kl  wurdeu.')  Ein  liurk  wunlu  nur  im  Fubruur  l^iH  liet  dem  ^OitJiiligen 

Lysimetor  liüiihaehtel;  dAKNeltic  liol' vim  nnitBGii  uarli  iniieu  lindes  konnte  dem- 

gemä!^H    kein   Wiisscr  von   innen  uaeh   auNHen    ßcßnXHoii   sein,    wain  iiotliwcmU^ 

gewesen  wäre,  oni  die  :uil't'all«iideu  Unlrrsehiciin  za  erklären.  (In  KUrkiiielil  anf  j 

diet^e  I^nregelmüiisigkeireii,  sowie  darauf,  das»  die  20-  nnd  tiOzfilligen  Apparate 

daa  plciihe  Verhüllen  wiihrend   der  pan/eii  DiUier  de«  Versm-lie»  {fc^'ifit  iahen, 

rdnrtte  es  zur  Iteurllieiluiig  des  Verlmllüii«  des  Itodcn»  von  verHrliiedeiier  Mäelitig- 

ikell  dem  Ket^eifwasser  gegenüber  xweekniässiß  »cio,  die  nur  bei  dieiicn  Apparaten 

[ewoiineneu  Zahlen  miteinander  zu  vergleieben.  Der  Kcf.) 
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Diese  '^Irnn  icii^nf^  »He^'- |rMpd^>^^m<l<nVmi^P«^^ 
S>rkerw»ssenuc-ngcn  aowuhl  in  den  Italbjährigen  win  (^aiirjäliriftt-n  i'urii*ili:|^^H 

Diu  Vurilunstttu^s^TÜäHu  in  vurülutiuHdur  Tulicllu  slrlll  lUn  I^H^^I 
swUt-Ueu  ßcgt-n-  iukI  Drain waMaermcngv»  ilar.  lünc  huIvUc  Ber«cbDUDg8W^^^| 
wie  leicht  urkUrlit-li,  nur  in  (tunjeni^cn  Fällen  ttUtllmlt,  wn  tlur  Feiiehlt^i^H 
gelialt  iiu  linden  am  Anfang  der  l'eriiKlo  derselbe  war,  wie  um  Kndc  florMllHI^ 
«ic  mu»s  nutliwcndijjt'r  Weise  xu  Irrtliünicru  VuraulasdUiij;^  t;cbeii,  wenn  ilt» 
Feacliti^keit  in  tiezeiclinoter  Kicbtung  Ilnlcrsdiieilc  leeigt.  I.>ii:  VL'rluMKvr  gvbvn 
ities  Ul)rigens  /.u  und  weisen  auf  die  Fälle  hin,  iu  welchen  diu  in  niii^eii  Tnt>elli*u 
hcrvurlrelcndcn  l'nrcgelmiUsigkuilen  auf  Kcelmun^  erwahnler  KcUlcn|nclle  n 
Hetzen  »ind.  So  i^t  t.  ß.  die  alimmn  Imhe  VerdiEUAtimg  im  Winterli»lt>Jjtlir  I87<MB 
und  1^72  i^  dem  Umsliind  beiznuicHsoii,  dm»  der  Boden  w^HircnU  des  vj^^| 
gcbumli-n  SuniMierü  Nturk  auiigctrdeknct  war,  und  das  H|iiitcr  xur  ^^i^^H 
anrciii'btung  dicnoudü  und  von  dum  Duden  f'eNtgelmltuue  Wii^Her  uIk  venla^H 
ungemimmen  wurden  war.  Die  geringe  VerduuKtnng  tu  den  Wiuteni  ltl7tf/7!>  UM 
1871>  HO  ibt  daranl'  Kurllckzunilireu,  ddus  diu  Kommer  vurltcr  äussurnL  feaeht 
waren,  die  Wiuler  aber  Irwken  luul  kalt.  In  Fiilge  deMtien  »tummle  ein  Tlmil  der 
WintordrainwU««er  vitn  dem  liegen  der  Summerperiode  lier  nml  miiSKlu  die 
hereehnetu  Verdunstung  geringer  uii^l'alleu,  aU  »iü  in  Wirklielikeit  Wiir.  In 
rebrigun  dllrt^e  der  bezeieliuele  Felilor  nur  klein  untl  bei  langcu  r«rii>dmi  zicmli«li 
beUnglos  ><eiu. 

l'nler  hcrllrk!>iebtiguiig  dieser  Vurli:illni»i^u  /-eigen  die  mitgctheiilcii  /alileit 
idnc  deniliehe  Cimtilanz  in  der  VerdunHluiigsgrÜH^e  (I  t'27ll— l'J-üSii  Zull  in 
Juhre,  n>-710  l."!-4><:t  Zull  im  Sommer,  ö-8:J4  -  5i;jy  im  Wlnlcr  nacll  Abreelioiiug  1 
der  "ben  niiher  bweii-liiielun  Perioden),  intU  »ebr  gro!.«ov  Veraeliicdciibcitco  in 
d«r  Witlernng.  Vjt  beruht  dies  <lariuit',  da»s  die  beiden  weHcutlieh»ten  Hedlngunsen 
eJner  rcieblichen  Verdunstung  sehr  selten  gleielizellig  vorbiiiideii  sind.  Wüliruud 
nasser  Willerung,  wenn  der  Buden  reiehlicli  ndt  WwBser  verHclmn  i^l,  ist  ginteb* 
zeitig  die  AImos]diUro  mehr  uder  weniger  gcsiilligl  und  die  Insuhilinu  eine  gering«^ 
ItcdingUTjgen,  welelie  einer  ausgiebigen  Verdunstung  ungUnslig  sind.  UeÜM 
Witlernng  ist  gewCilmlicb  mit  lEegenmungel  verbunden,  der  BtKlen  trockilot^^H 
in  den  obersten  SehichtuD  stark  aus  und  die  Verdnnstnngsgrllsse  uiuw  da^^H 
bti<lvulc'nd  kleiner  werden.  ^^H 

Aus  der  Thatsuehc,  diise  die  Verdunstung  uns  dem  Bi>den  euiutm^x^^H 
leiten  diu  Verfasser  die  .Seldussl'olguruug  üb,  duHS  das  Drainwassur  »BrJ^H 
Ui'berschnss  des  KegenwiisserH  ubor  das  verdnmttct«  Wasser  sei,  Und  MM^H 
biuraus  die  Sehwunkanguu  in  duu  beobaohteten  Siekerwassurmengeu  zu  ort(U^^| 
¥ji  kann  also  gesagt  wer<len,  dass  in  sulehen  Füllen,  wo  die  Kegciinicuge  E^^^l 
der  venluDsti'ten  Wassennenge  ist,  kein  Drainwasacr  abfliessen  kann,  al)t)ri^^| 
dartlher  hinaus  jeder  /uU  Hegen  einen  iColl  Sickerwassor  produeiren  wird.  n^^| 
allgemeine  F,i'seheiuuug  macht  sieh  in  Ülngcrun  Perioden  mehr  als  ia  '^'In^^^l 
bemerklinr.  In  loi/tureii  ist  die  augeultliekJiche  Vertbeilimg  des  Kegona  vudl3^^| 
wiegcndL'm  Kiulluss,  insofern  als  eine  iu  knr:(er  Zeit  niederfallende  bud«i|^^H 
Krgenmenge  mehr  Siekerwasser  lieforu  wird,  als  wenn  dieselbe  Menge  tlbor  ^^^| 
grÖHseren  ZeilrKiim  vertboill  ist,  wudureb  die  Venlnnäinng  bedeutend  erlitlhl  ^^H 

Alis  dem  gesuhildcrtcu  VcrhUltnisfl  der  Verdunstung  xnr  Urainagi!  IflsB^^^f 
nunmehr  auch  crklitreu,  warum  die  Kickcrwanser  im  Winter  bedt-uleud  gi^^H 
sind  als  im  .Summer.  Dur  llcgenrall  ist  im  .Summer  griteser  als  im  WiHlef,^^H 


^n«  Sit-kcrwtti^Kvir  im  .Smimißr  »riid  nur  lialli  ko  grn^s  nb  im  WiiMcr,  n'«geu  der 
Blei  liöliereii  Vcrilunstnng  wülirenil  il«r  würmcren  JatireHxeir. 

^H  Uir  nillll*r«n  R*;*n-,  DrArn-  nriil  TFridundungfr-Waoetiniingnii  In  Jon  nluEultifln  Uoruitcn 
^■b  UiiUl  »litt  III  VHriiirtiOshte  «lollufi  tinli  «ir  ilio  oiniDJueii  Moiinlc  Im  Mlilfll  nllrr  10  Jnliir. 
^K  nie  folgt: 

^M  .SI«k«t»at<cT  iVZM         4Ü  Zoll        00  Zell     ! 

^H  In  90  Z«U     In  4n  Znll     In  G(l  Znll  Uafcr  Üf,lft  tloftr       ' 

^B  Kagcnfill  Ti«fe  'HfI«  Ti«to  It-«!«»!!  Roilvn  BodM      1 

^Bnfi».    ..    ,  S-8n"  •■Ol"  S-S»"  S'OS"  ii'go"  ü-61"  O-II" 

^Bfaniu- a-lii  I-tO  l-»i  1^0  •i-Ti)  n-öG  ii-tj 

^Kr   ...      -.  1*60  O-U  0-M  0-30  lOi;  (l'9S  1-Ul 

^Kwil  ..          .  !-4l>  D-Sl  0-42  O-^a  |-:.ti  I-IH  I-AA 

^■Li  <t:ti  Ott  v-fiO  0-43  l-HO  l-I»  179 

^Kil    3*eil  O'S»  D-U  D-(9  3'H  S-l-1  5-IH 

^Kl 3-28  0-St)  0  ii  ll'SU  -2  3»  -.;'34  SMS 

Hh^M..       .  f-OS  ü-r>T  0-48  0-ei  TOI  i-iil  S-OT 

l-fi«|<ti!m!>fr  S'IS  1-17  104  003  I  S.'^  U  Ol«  310 

O^InbM ;i'IU  I-C»  1-68  1-41  im;  1-48  l'Ti 

Nai«ml»-r       .  3-»'.i  3  10  i'H  SOH  Olli  l)  Sa  1-00 

llociiilx'r  -J-a.'i  1-TO  litl  l-Tä  0-JS  l)'(3  (1-01 

Jah' al-4j  N  (U  14-93  1384  17-41  IC-Ö4  IS*!! 

l)icKC  Zitlil<.-ii  zi-igcn  ileiitiicil,  Aas»  tlie  griigsten  Draiuwuxcnnungeu  iu 
Heiljst  iimi  Wiiitur  (Seplemher  liis  FeliruarinrI.t  mit  dem  Mnxiniiim  im  November 
micr  im  Jünncr  aufträte»,  während  dicsdüun  im  l-'rllliliii^  tiad  Sommer  ^Mürx  bis 
Ansogt)  Itodoutfiid  gcrinffur  waren  (mit  dem  Miiiiimim  im  Mni).  Di«  Vcrduustuiig 
Wipte  de»  nmst'kclirlen  Hang.  Dii^selbe  iwt  am  sebwScb»leii  wüliremi  iler  Wiiitpr- 
■tonnte  November  bis  Fubniur,  nimmt  duiiii  mit  gteijieudcr  'i'ciii)».'rntiir  ctoti};  /.u 
a  Kiim  Juli,  wo  niu  Hau  Miiximiiin  ci'reiclit  itnd  rilDt  dann  wiuder  bis  znm  OL-tubcr, 
fim  wo  ab  dnii  weitere  Füllcii  si-br  Kebnell  crt'olift  bis  zum  MitLiiiiuiii  (Deeember). 
BeKlljtlicb  des  i-^IiiifliiBse»  iler  Miicliiigkeil  der  liudeiiseliielit  auf  die  Hieker 
bu&iicriuen{:eii  lasHe»  Aw  milgothcütcu  Zalileti  keine  Oc^elzmiLs^i^keiteii  erkeuncii. 
we  in  den  Jaliren  1870 — 75  unjcoslelltoii  Beobaebttingcn  hatten  ergeben,  da«»  die  . 
Inreb  den  Itodeii  gesiekerlen  AVaRsermengen  um  su  kleiner  nind,  je  tiel'er  die 
todcnseliieht  ist.')  Durcli  [lie  in  den  spütoren  Jahren  erhaltenen  Uesuitate  wurde 
lieites  Verliilltniflä  im  Mittel  umgeHtosHcn,  inxnturn  nnii  die  40  Zoll  tiel'im  .Ap[mrat» 
i  Dieixte  Wasser,  demnächst  die  20  Zoll  tiefeu  und  die  *'iO  Zidl  tiefen  die 
ieringKten  Wasserniengcn  geliefert  ImMeii.  Waiirtneheiiilieb  hatten  die  Api»arate 
Sprünge  heki)mmen,<|  dureb  welche  Waciier  von  aussen  nach  innen  oder 
pmgekebrt  treten  konnte. 

Hie  Verfasser  weisen  sehlicsslieh  darauf  hin,  dass  die  bei  briicbliejrendeni 
Uodeu  anpesleilteii  Versuehc  noch  kein  Itibl  von  der  UurchlüHsigkeit  des  mit 
J'llanzen  btiittnudcuen  Ilodun!«  ;;eben  künnen.  Die  xn  diesem  Zweek  eiii;;erit-)iteteH 
1  anH  (.'yiindern  von  Steingut  bergest  eilten  Lysiincteri)  (IK  an  der  Zahl)  halten 
ficxikt  bekommen.  Aus  diesem  firunde  und  weil  dem  lti>den  in  den  Apiiaralt-n 
Etlbst  bei  Anwendung  von  Dturk  und  ZnsammenKehlemmnn^  mit  gröNseren 
R'u»ern)cngon  niehl  die  HeKebafl'enbeit  i^egebcn  werden  konnte,  welebe  der  Hudeo 
r  Batllrlirbcn  Verhilltniascn  bcsitül,  wurden  diese  Versu»die  aufgegeben. 

t)   ViTKlnlilii'  Wnllny'«  P<'ri'bunKnn  mif  >l(>ni  Gi-hlHr  Atr  Agrii-»liiirrhi<ilL  ilil    I,  IfliRi 

*)  Di«  WrfaiuRrrahraD  »Hl«  Nr>,  <!*■•  au  (RmrliiodanPii  Zvtlan  •»(•^Iip  SpHXifllijd^^^l 
Tolünilli«!!  bi>u>liiel  wur<li-n,  iHiubinlil«!  wininn  Wiir^n.  ^^^^^^H 

')   ViTulrinh)' <    Th'   Rithantttd  A9f''.«Uiral  BjiprTim-tl  ätatian.  Tk»  ümwtmt^^^^^^^^ 


itczüKlicli  iliiH  Ginfln^iHes  der  I'lluii/<.'n<let-ki'.  ant'dic  Pmiiia^rowK 

werden  diu  frlUier  vurilifcnti lebten  VordunstuiigitvfrsuclK'')  der  Verfoiwer,  j    

die  darüber  von  anderen  Forselieiu(Manrice,r.n.B|iar  in,  Dick  in  ho  u  andßcsni.  I 
Greavc«,  K  liermaytsr'iO  berllbrl,  narli   wolrhen  der  mit  l*flaDKcn    ljetlr»'kl» 
Boden  liedeiilend   mehr  Wasser  verduiislet    und    in  Folge  des-i-n    Hcl    ^erin^ 
Mcügi-n  von  Siekerwasstir  liefert  als  i\c.r  iinlieik'fkte  Itodcn. 


(Dr.  F.  Tschaplowitz:  Untersuchungen  Über  die  Einwirkung  der  WHrnl 
der  anderen  Naturkräfte  auf  die  Vegetationserscheinungen.  Eine  inetcoralo| 
physiologische  Studie.  Mit  I  Tabelle  und  5  Taletn.  Leipzig.  Voigt.  1882.) 

Im  vorliegenden  Wcrkflien  lllhrt  VcrfaMeer  eim:  Anziihl  Vcrrtuchc  nebst 
daraus  >i(di  ableitenden  Folgerungen  auf,  wecli'  letztere  fllr  die  KUniaUtlugii-  tiielil 
ohne  Bedeutung  sind.  Xuuiichst  war  e»  Kpecicll  nur  die  Wasseril.impfMnsgnbe  der 
normal  wiieli»endcn  Pllauze,  welche  »ammt  deren  Htlckwirkung  apf  die  Aa«inf- 
lation  stHdirt  werden  äollte,  besonders  um  das  früher  vnu  iknisellica  VcrfaiiMr 
gefnndenu  lEcsullat  zn  bestätiicen,  Amt*  ult  (und  zwar  um  so  ijftcr,  je  mclir  der 
coutinunialfi  C'liaraktcr  eines  Klinia»  hcrvortritl)  auf  eine  Hcuitnung  der  Tranqji- 
ratiou  —  durch  Erhiihung  der  Luftfeuchtigkeit  —  eine  Erhöhung  der  AHtfimIbilitiii 
folgt.  Die  NuthwcudJgkcit  der  ü^teteu  heachtung  derjenigen  iluH»ercn  Ageiilien, 
welche  auf  die  Verdunstung  vun  Einfttiss  sind,  driingte  Jedoeh  dazn,  iI«bi 
/uHamnicnliang  zwi«i-Iicii  den  gemimntten  Uusäcren  (^klimntiMclieii)  Eiafllli<«ci<  Über- 
haupt und  dem  Waehsthuin  naehaugelien  und  Kuigt  seldicsslicli  der  Veri'ajjuer,  wl« 
in  der  That  das  \Viifli.stliiini  und  auoli  der  Weehsel  der  Vcgctiilionsidiascw  lUlatt- 
entwirklinig,  lUllthcnldldnng  cte.)  sielj  diim  Weehsel  der  von  auNsen  uinwirk* 
Kralle  und  Ageulien,  kurz,  den  WittcrnugHelomenten  auscdilicHsl. 

Mit  Helirrgehnng  der  auf  die  l'lian/cnlransiiiration   bezUglieUen, 
fflHeh    »elion    von    Anderen    gefundenen    oder    beatütigtcn     Krgelinisae 
augefUlül,  da88  Verfasser  im  zweiten  Theile  sich  heinltht,  den  VVerth  der  \ 
fllr  da!«  l'lliinzenwaehHtliain  7.U  ermitteln.    Kr  kumint  zu  dem  SehlUHSC,  dl 
nicht  Piöglich  sei,  und  da«»  es  sonaeh  ein  i>livsiülogisebes  Aequivalcnt  der 
IUI  slri'iigen  Sinne   des  Wurte»   nicht  gebe,   d»  die  Einwirkung  der  Kräfte 
wie  die  der  StotTe  (NührütofTe)  dem  Minimutugesutz   —   wie  liiebig  diu 
den  Nulucffeet  der  Ilodennährjilofl'e  geltcud  aufgestellt  bat  —  unlerworfen 

/ur  lEcNtiiligung  dessen  nibrt  Verfasser  wieder  oiingt;  Ver^uebe  an 
Resultate  auf  Tal.  IV  und  V  graplnsrh  dargestellt  sind;  sie  ergeben,   dau 
nähme  an  PHanzensuliHlanz   Hiebt  mit   dem   im  Minimum   Hluheude»  AgeiM  || 
and  lullt.    Uic  l'llauzcn  waren  derart  sitnirt,  dan^  die  einwirkendeu  A| 
(Liebt,  VViirme,  Luftwasscr,  Hodenwasscr,  Nührsluffe)  stels  mit  AnsscWiiM 
derselben   im    l'ebersehuss    gegeben    wurden,    wäbrend    der   Zutritt    des 
beschränkt  war   —   im  Minimum  gcbalteu  wurde.  Verfaniier  findet  ferucr, 
mmertfui    Klima   ganz  allgcmeiu   Dir   die   l'llauecn   im   FrllUjabr   dii 
Minimum  stehe,   dans  darauf  eine  l'eriode  der  Herrschaft   des  Wa-^Hcrgel 


"/  Wifrr  yirru   o/  6«  ftantt  i 


afiili.  Juurn.  Ihn.  .Vur.  Lt^iJo«,    V.  3fl    ISiO. 

^  VaiKl'tch*  U'vllny'i  rurBDliungfn  auf  dam  Obluta  tl«r  AfrlculUirphytlk,  D 
p»t   j95.  Dlv  YmURbr  dput.chfli  Fot>cli«r    (VoRel,   Ptatf.   Woldtlph,    Wllhalm,  I 
Iuli«*[,  Wollnf  u   A.  m.),  mll  Aiunahiue  durjaiil^vn  EliarmBjrai 
«hLakkiiul  gslillobva  tu  4«)ri. 


Almüspliäro  und  liieraul'  eine  obCDHoluhe  iter  duroli  liat^  MiiiiiiiulvcrliältnisN 
bedingten  Herrficliait  dcHBodunwaHsers  folge,  ilnsa  sißti  .jedorli  diese  abwt'cliselndc 
Cnncuri'euz  um  dus  Minimum  im  Yerlunre  einer  Vegetati(iii»|icriode  u'oiclmiisxiß', 
wenn  aticli  minder  vollständig  wiederhole.  Diea Alles,  sowie  aurli  (iiehezieliiingcn, 
welche  sieb  im  eintreten  der  einzelnen  Entwicklungsphasen  anespreeben,  Ist  anf 
Tai'.  II  grapbiseb  dargestellt. 

Besonders  ergibt  sieb  ferner  uiix  diesfu  Veraucben,  rüspecti\e  Schlllssen, 
warum  die  bisherigen  Melbmlen  der  Ermittelung  der  „WitmiCHunimen"  so  wenig 
tlhereiiisliuimende  liesultate  ergeben  haben,  nnd  nmrht  VeilassiT  liionmf 
bezügliche  Vorschlüge. 

l>ie  Anklebten  Linsset's  und  De  Candolle'i^  widerlegt  er  au»  den  Grund- 
sätzen des  MinimumgesetKcs.  Schliesslich  zieht  Verfasser  Consequenzen  fUr  die 
praktisthc  I'flanzeiicultnr,  also  fUr  Gartenbau  und  Landmrtbsehaft. 


(Die  Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen  in  Elsass-Lathrtngen 
während  der  Jahre  1877—80,  enthalten  in  den  Heften  IX.  XIII.  XVII  und  XVIII  der 
Mittheilungen  des  kaiserlichen  statistischen  Bureaus  zu  Strassburg.) 

Von  den  lieubachtuiigcn  des  Jahres  1877  wurden  nur  diejeiiigon  /.ii  Strass- 
burg publieirt;  der  Einleitung  entnehmen  wir  Folgendes: 

„Bis  3  870  bestanden  im  Elsass  eine  Anzahl  meteorologisehei-  Stationen,') 
deren  Tbätigkeit  aber  durch  den  deulscb-franzßsiselieii  Krieg  unterbrochen  wanie. 
Da  in  Hffentliebcn  Blätlern  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  das»  die  Beob- 
achtnugeu  wieder  aufgenommen  werden  müchleu,  so  nahm  da>s  statistische  Bureau 
des  Ubei'prüsidiunis  diese  Angelegenheit  in  die  Uand  und  vermittelte  anch,  dans 
mehrere  Stationen  wieder  iii  Tbätigkeit  traten.  —  Bei  Einrichtung  von  Statioueu 
tritt  fast  stets  die  Schwierigkeit   hervor,   an  den   geeigneten  Orten  Personen  zu 

'  finden,  welche  zur  ilebernnbme  der  Reohaehtungon  fähig  nnd  geneigt  sind.  Um 
diesem  Ucbelstande  milgUcbt-l  abzuhelfen,  wurde  die  Einrichtung  von  Stationen 
in  den  Bthlungsansralten  für  VolksachuUehrer  —  den  Seniinarlen  —  angeordnet, 

.-um  die  kUnftigeu  Lehrer  in  der  Ausführung  meteorologiscber  Beobachtungen 
ein-zuubcn.  Wenn  auf  diese  Weise  eine  ausreichende  Anzahl  geübter  Beobachter 
gewonnen  ist,  kllnncn  Stationen  mit  den  Schulstellen  an  geeigneten  Orten  ver- 
bunden und  wird  wo  auch  der  weitere  Vortheil  erreicht  werden,  dass  die  Instru- 
mente stela  an  demselben  Orte  verbleiben  kflnnen. 

Die  Stationen  sind  griisstcnliieils  gleichförmig  mit  Instrumenten  »ns- 
'gerUslel;  eine  Ausnahme  macht  nur  die  Station  im  Lehrerseminar  zn  Strassburg, 
welche  zu  einer  meteorologiscb-liygienischcn  Station  eingerichtet  ist,  und  welche 

I  deshalb  die  weiteren  hiezu  erforderlichen  Instrumente  erhalten  hat." 

In  den  Jahrgängen  1878  und  1879  findet  man  die  Beobachtungen  der  neun 
Slatioucu:  Lauterburg,  Strassburg,  Seblettstadt,  Ucbcrach,  Pfalzburg,  Oberehn- 
heim,  Rothan,  Markirch  und  Altkireh,  zu  welchen  188(1  noeii  Metz  hinzutritt. 
Lauterburg,  im  nordüstlieben  Winkel  von  Untcr-Ktsosti  gelegen,  hat  mit  124'  die 
geringste  Seehiihe,am  hJicIistcn  liegen Pfalzhurg  in  lien  niirdlieben  Vogesen  (33r>"), 
Rotbau  im  oberen  Hreuschthale  (347")  und  Markirch  im  oberen  Leberthale  (37f)"). 
Eigentliche  Bergstatioueu,  welche  llbcr  den  Kitstifnd  der  belrelTeuden  Hiihensehiebt 

.  der  Atmosphäre  möglichst  siebereu  Aufsehluss  geben  könnten,    vermissen  wir 

'j   M&n  vergleiche  die  AlihmUlung  von  Ch.  Qr«d:  Essais  Bur  le  Climikl  de  l'AlsRca  et 
I  VoRget,  welche  im  VIL  Bd.,  fug.  -iä''  Und  2.JI  dieiar  ZeiUchrin  eingehend  besprachen  wurde. 


;  wenn  atti 
(■lüiP)  Ulli]  von  (Un  Fl^'Ktorei  linlltlacli  (gegen  lOdll")  bmUnlilrarL-  U^'u 
/.u  eriiiilttii,  ^eliugt'ii  «ulltcn,  s«  ^\-\it^le  ((Wem  Mnn|;d  tUn-U  mir  iii 
liesi-lmirleuem  Mhässc  ti ligelmHcn  sein.  Ucbripuni  wird  noch  in  iler  „SiM' 
(.ll."i0"i,  ilciii  /ämulidi  frei  gelegenen  Uebii'giti)iv«<t  üwJtieliäu  Mtliistii 
Oi^ranlmer,  auf  Vi:riitilniisuii(;  iIch  llci-rti  <i.  A.  llini  tüglirh  l^ufidnirk, 
pcratnr  iiml  Kugcnfall  aufgcxcii'buct,  wüIhcdeI  lücser  burligviiflitcte  Ovlcbrte 
Mlbst  lii  seiuiMn  mit  rc!;islvii'eiicleni  Winilnii|)Ar»le  von  HaI tcrnn  Bii^f^^rUalcIcB 
Observatorinni  zu  Knimnr  znlilreicbc  Itootiacbtnn^'en  »UKfnlirl. 

I>ic  Alt  und  Weise  der  obengenannten  rubticatiouou  cutupHcbt  im  Gn 
und  (laiixun  duui  inturuatumaten  Kclionia;  auf  die  Kinzotbeoliaclitaiigen  iolgc»  i| 
Miltolwerlbe  de»  Monates,  de»  Jahres  nud  (fllr  die  Teiupcriitiir)  der  I'outatlen;  | 
wiiie  verlrllld,  gegeuwHrtig  scbon  ant'dcn  [ulialt  nälier  cin^ngehcil. 

/.nui  Seli^i^c  sei  nocli  bemerkt,  dass  »iist^or  ilen  1-1  Staliunttii  zwejUl 
Ordlitiiif;  ilcR  Htutixtiarlicn  KiireaiiH  ni)di  ctwiL  20  He^enBtHtifincti  im  Tittcroi 
iler  Wasserbiiuverwaltmig  und  »Ich  Meluirationswesenn  errichti;!  vrurduii,  <lon 
Ueiibni'btQHgen  demiiäHisI  auslllhrlieh  vcrüffcntliclit  werden  sulloa. 


(Monatsbericht über  dieBeobachtungsergebnisse  derforstiich-meteDrolagiscIitJ 
Stationen  in  Elsass-Lothringen.  herausgegeben  von  der  Hauptslation  lUr  das  forat^ 
liehe  Versuchswesen  zu  Strassburg:  Jänner  bis  Juli  1882.) 

V.s  besfelii-n  in  Hlsiiss-I.nlliriiif;':"  'li'^'i  f^i-stlieb-iuele-rologiscli.-  Stiiliniie^ 
mit  jii  einer  Feld-  und  Waldi^talimi  in  den  UbeirUi-stercien  llK);ei 
(^flagt'niin,  Seobillie  14r)'),  Lenibcrg  (Ncuinalli  :i4u")  und  Barr(Melkere 
ItiiO"),  vi>n  denen  bisher  nur  die  Monats-  und  JabrosreMiltate  »Ih  ein  Thcil  tl«l 
RcidiacIiInnsHcrffebniaBe  des  Vereines  tlcutsclicr  fi>r«tliHier  Vcrsuilisanstiiltoa  yfl(^ 
lifTentlitdit  wnrdmi.  In  den  vorliegenden  ßlütteru  findet  iniui  in  extenso  diu  Lall 
lemi^enilnr  und  iiUltCenclitigkeit  nach  je  drei  Pgjchinmetem,  indem  an  dej 
VValdHtaliiin  aiirli  hi  der  Rniinikrone  nneti  ein 'rlieimimieterstand  nngebracbl  i&t 
ferner  HewMknng,  Wind  und  Itaroineterstand  von  8''  a.  m.  nnd  2''  |i.  ni,  uitd  (lu 
Niederseblag  auf  ilcui  Felde  und  im  Walde  (der  Regenmesser  der  WaldMiUknJ 
befindet  ttidi,  wiv.  an  allen  forütlielien  meteorologischen  Stationen  dcN  ob« 
.«rwülmten  Vereines,  unterhalb  dos  |jaubd:iehes  und  ist  somit  betdiuinit, 
l)rakti>teli  wiehtige  Truge  zu  beantworten,  wie  viel  Hegen  im  Walde  den  BiidOJ 
erreicbl).  Ferner  eutiiillt  die  I'uhliefttion  fünftägige  Miltelwrrthc  der  Krdb»dei 
teinperatnr  an  <ler  OlierllUehe  nnd  in  O-If),  Ü-;},  Uli,  Ü'l  nnd  1-2'  Tiefe,  dl| 
Manatsniillcl,  re«|».  -Sumnnin  iler  gewlihnlieh  aafgct'lihrteii  Elemente  nnd  ilerVfaf 
dnuMtimg  elr.,  »nw'w  zum  SehlnKse  eine  grapbisehe  DarKtelliing  der  TageBnItUi 
ile»  Lörtdrui-kes  lind  der  Teui|]enilnr.  Dei'  „Dnifk  der  Iroekcncn  Lllfl",  wclphwl 
den  ersten  Ulfiltem  noeli  ligurirt,  ist  siijUer  glneküelierweise  fortgelassen  Vfoi 


(|}uarterly  lournal  Vol.  VIII,  Nr.  41.  lanuary  1882.)  Svm.>ns:  n»  tif  Om 
of -itrt.  J.'i  H  ISSl  o-^r  t/.r  JlfthU  hl'»-  Berii-blet  bauiiUHi-blich  tibw  I 
ficldlden  und  Verwllstiingen,  weJebe  dieser  Sturm  zur  Folge  gehabt  hiit.  Die  a 

liclie  Windgesehwiudigkeit  war  wirbt  ^msü,  im  Maximum  74  niil>-  -■■  " I—'' 

Herr  WIiiiiplL',  wuli'ber  die  WindgcselitrimUgkett  iu  kurzen  Inlci  ■  ■ 


itiHtatirie,  dass  ilieM-lbi;  nur  l'tlr  3—4  .Sci'nntlun  uvUr  ^iiinH  w»r,   inui  dnu»  i-irim 
Do  toile»  pru  Stuixlc  crreiclilu. 

Harding:  fU'-lorff  0/  ihf  Gut,'  .-/  Oa.  t3;N  Wif/.  I'/iXe»  ff/-  VIU. 
hsv  Abhanillung  hcliandclt  (U<n  Stnrni,  soweit  er  sich  Hher  doti  Alliiniisfliuti 
verl'otjtcu  IAh«!.  Dir 'l'ati'lii  f^eticn  cino  Hvnuptisthc  DtirHU'lliiti^  drti  l,nn- 
^ui'kc»  und  der  Wiiidf  Über  dem  Aflniitisclicn  Oceaii  vom  '.'. — H.  Odobor.  Am 
ei'tigHleii  Kclictiit  dt^r  Stanu  tlbcr  der  Nord^ci'  ^.'t-wttthßt  xu  lialii-u.  Uiisliuruuetvr- 
inDm,  wie  dt:rSUiriii  errt^irlitcn  erst  Uticr  iluii  britiaidion  Inseln  and  tk'rNurdHe«- 
;  grOi^ste  lutettsitiit.  (Mitiiiimta  am  14.  Oclwbcr  If"  «.  m.  Ilbtsr  drni  »stliidtL'u 
[eliitUlHod  Tlir*,  tr'lL-itdizt'ilig  d«r  [.iHldi'ii(.'k  »ii  dor  S-KtlsU-  von  Raglaml  llbür 
[j4*".)  Der  Verliisl  au  Mcnsclitnlüben  in  der  tiritten  Worlie  des  Oiiititers 
i  icn  brtti«cliGii  Kll'^tvu  betrug  UTi. 

J.  WallacD  l'egf^«:  Oa  the  Structarat  Vitma.j^  cauneil  hy  ii,e  fJalr  ff 
P«.  13,  N  IT«  tnjt'ffiiiff  ■^r'Wtiiil  FniTti.  Die  Aiicnitnncter  voq  Ü»ler  gviiea  einen 
kl  zu  liolifiu  Wiuddruck,  in  V»\^  do»  Viu'Ouius,  du»  hiiiliT  dur  W{iid|dHlte 
■tstelit.  Einigt!  FUlIc  vuii  Zursloiungun  dnrrli  dm  Siurni  {;ubeii  nU  M»\mfUa  4f» 
■iuddruükcs  400  l'fiind  pro  Qnadrutlur»!.  —  l'uarsun.  ^euurutoij'j  af  Motuffa- 
'  iÜSl.  —  t:Mot:  Tl<4- l!iu>.j,iU  <it  C/>ri,,i/junji.  —  M.ircer:  Ua  tic  Meteorv- 


Hf!/ <'/<!■' 


.    —    l'roslou:    lir^purt  o«  tJtc  rhf„.U.,'jira(  Ob^a 


.  IfiSl. 


(Dr.  Hermann  J.  Klein:  Allgemeine  Willerungskunde  nach  dem  gegenwärtigen 

Btandpunkte  der  meteorologischen  Wissenschaft.  Mit  6  Karten.  2  Vollbitdcrn  und 

I  Abbildungen  in  HolisÜch.  Prag.  Tempsky  1882.  Das  Wissen  der  Gegenwarl.'i 

i  Band.)  Der  VüilasnciHÜtl  tdnc  loliaru  nnti  doeli  eiuyrlitiide  ltar^ll.lllln^  unserer 

[t'nnmihse   vmi  den    nieleoialof-iseiien  ErscliciiiuJij-'OU   ruicli   dL'ii   iicuflen    t'ort- 

Ibritleil  dev  Wisseiipriiatl.   (Inl  ^ewäldlo   nnd  eiieimu  .(UsgrlUbrifl  llhiHtnitionrn 

pienllltxen  ihn  d:ibei.   Das  Ilueb  tritt   »lebt  in  l'oiieuiTCiiK   mit  den  LtlirbUctieni 

r  Mcteorulugie,   etwa  jenem  von  Mohn,   welebv«   unter  ilvnsclbon  jetzt  altejn 

fcfdem   pep;enw:irlif,-tii  Standpliiikt   der  Wissensebalt  orlialten  xvird,   denn  seine 

lendenr.  iwl  niiht  einr  syNtcniatischc  Üelebrung  zu  vermitteln,  sondern  weitere 

reise  auf  eine  leieht  Tassliehe  und  ansprechende  Weise  in  die  Meteondogie  ein- 

NHiren.  Dicsvu  itwcek  dUftto  es  vollkomnuHi  crreielieu  und  verdien!  iu  dicsor 

Sv^tniig  auf  daH  Ku»ito  empfohlen  zu  werden. 


(Mascart:  Sur  la  mesure  de  l'acide  caibonii|uc  contenu  dans  l'atmosphere. 
~Compt.  rend.  t.  XCIV.  p.  1369.  22.  Mai  1882.  Risler:  Quantite  d'acide  carbonique 
contenu  dans  l'air.  ä  Caleves,  pr^s  Nyon  !Suisse|  lallitude  420'"  |.  ibid.) 

Ilurr.Masrarl  fjiljleine  uune . Methode  zur. VIcNsnng  dei-KolilvusituiegvIialles  in 
r  Atmosphäre  an,  die  auf  dem  rrineip«  beruht,  die  Dniekvermiuilernus  eine» 
ttittlinten   Lull([U(intums,    datt   man   auf  hoheo  Üniek   comprimirt,  zu   mvsscü, 

t  man  der  Lufl  die  Kohlensaure  cnlzof^cn.    Wegen  der  OetaH    

rdio  rilirlo  Note  iu  den  Cnm)iL  rend. 


lUnit  iictrt  :4jiintiiliing  Ui 


i'rkäulliuli  ■«■Uli»  liiiili«ail  lU  d^ltl 
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Herr  Risler  theüt  nur  die  Monatsmittel  seiner  MessangeD,  sowie  die 
mouatiielicn  Maxima  und  Minimum,  vom  August  1872  bis  Juli  1873  mit.  Das 
Mittel  aller  Messungen  gibt  3-035  in  lOuOO  Voluratheilen.  Das  kleinste  Monats* 
mittel  mit  2044  ist  das  des  Juli  1873  und  das  grösste  mit  3*139  das  des  Mai  1873. 
Das  absolute  Maximum,  3*492,  hatte  der  9.  August  1872  und  das  absolute 
Minimum,  2'530,  der  5.  September  1872. 


I 


(Ragona:  L'estate  de!  1881.)  Kagona  sucht  den  Höhenrauch,  der  während 
dieses  Sommers  so  auttallend  war,  zu  erklären  und  den  Grund  der  uugewöhnlichea 
Sommerwärme  an'  ugeben. 

Der  Höhenrauch  ist  nach  Ragona  abhängig  vom  Kometen  li  1881.  Im 
Allgemeinen  erklärt  er  den  Höhenrauch  als  eine  Wirkung  der  Mischung  unserer 
Atmosphäre  mit  Kometensubstanz. 

Die  grosso  Wärme  dieses  Sommers  erklärt  er  als  Folge  der  ungewöhulicheo 
Sonnenthätigkeit  (Maximum  excepttonnel  de  Pactivitd  ao/airt'J,  sowie  ans  der 
Stellung  der  Planeten  im  Juli  1881,  welche  der  calorischen  Sonnenthäligkeil  sehr 
günstig  gewesen  sei,  endlich  aus  der  Gegenwart  des  Kometen  Ji  1881,  der 
damals  sehr  nahe  der  Sonne  war. 


(A.  Lancaster:  Les  probabilltäs  de  beau  temps  ä  Bruxelles.  Ciel  et  Terra. 
15.  Mai  1882,  pag.  132.)  Eine  interessante  Zusammenstellung  für  die  Monate  April 
bis  August.  Aus  einer  Heobachtungsreihe  von  o3  Jahren  wurden  alle  Tage  nach 
ihrer  allgemeinen  Charakteristik  in  Be/.ug  auf  das  Wetter  zusammengestellt. 
Dabei  wurde  nur  der  Haupizug:  hübsch,  schön,  sehr  schön,  herrlich,  wolkenlos 
berücksichtigt  und  die  Nehenbezeichnungen:  kühl,  windig,  heiss,  sehr  heiss, 
staubig,  als  weniger  wesentlich  ausser  Acht  gelassen.  Für  jeden  Tag  nun  vom 
I.April  bis  30.  September  wird  die  Wahrscheinlichkeit  für  schönes  Wetter  in 
Percenten  angegeben.  Wir  können  die  Tabelle,  welche  ja  nur  für  BrUssel  näheres 
Interesse  hat,  nicht  ausführlich  niittheilen,  aber  Einiges  daraus  ist  von  allgemeinem 
Interesse.  S«i  ist  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  flir  schönes  Wetter  80  und  zwar 
am  12.  September,  dem  zunächst  steht  der  12.  Juli  mit  71.  Die  kleinste  Wahr- 
scheinlirhkeit  bietet  der  17.  April  mit  24.  Im  Allgemeinen  bietet  die  grösste 
Wahischeinliclikcit  der  September  im  Mittel  mit  4H*2  und  der  Juli  mit  47'7,  dann 
tbigt  Juni  mit  4t>'3,  Mai  mit  448,  dann  erst  August  mit  44*3  und  zuletzt  der  April 

nut  43 :;. 

Die  Perioden  srhönsten  Wetters  hind:  vom  11. bis  If).  Juli(tir))  und  v.m  25.his 
27.  September  ((!;')).  Die  ungünstigsten  Perioden  aber  sind:  vom  D.  bis  15.  Mai  (.35) 
und  vom  21.  bis  24.  September  (^30*5). 
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Phänologisches. 

Von  Prof.  H.  Hoffmann  in  Giessen. 

1.  Oesterreichischc  Stationen.  Der  Güte  des  Herrn  Directors  der 
k.  k.  Centralan.stalt  für  Jfeteorologie  Prof.  Dr.  Hann  verdanke  ich  die  Benutzung 
des  werthvollen  Materials,  welches  von  dem  unvergeselichen  C.  Fritsch  nicht 
mehr  verarbeitet  werden  konnte.  Bis  einschliesslich  1875  hat  derselbe  die  nach 
seinem  Schema  und  in  Folge  seiner  Anregung  aus  vielen  Stationen  Oesterreichs 
eingelaufenen  Beobachtungen  in  den  Jahrbüchern  der  Centralanstall  für  Meteoro- 
logie und  Erdmagnetismus  in  Wien  veröffentlicht;  die  nachträglieh  eingelaufenen 
von  1876 — 81  liegen  dermalen  nur  im  Manuscript  vor. 

Diese  letzteren  sind  es,  um  welche  es  sich  hier  handelt.  Ich  habe  dieselben 
im  Sinne  meiner  phänologischen  Karte  von  Mitteleuropa  in  Petermann's 
geographischen  Mittheilungen,  Jänner  1881,  Gotha,  verarbeitet  und  gebe  im 
Nachfolgenden  eine  Tebersicht  der  erhaltenen  Resultate.  Es  wurden  von  mir  nur 
diejenigen  Beobachtungen  berücksichtigt,  welche  den  relativ  frühen  oder  späten 
Eintritt  des  Frühlings  im  Pflanzenreiche  auf  den  einzelnen  Stationen  zum  Aus- 
druck bringen.  Ferner  diejenigen  Phänomene,  welche  geeignet  sind,  eine  Vor- 
stellung von  der  Zeit  des  Eintrittes  der  Fruchtreife  zu  vermitteln. 

Bezüglich  der  Vergleichung  des  Frühlingseintrittes  habe  ich,  wie  in  der 
erwähnten  Karte,  die  Aprilblüthen  von  Giessen  als  Ausgangs-  und  Ver- 
gleichungspunkt angenommen,  und  danach  berechnet,  um  wie  viel  Tage  früher 
oder  später  an  der  einen  oder  anderen  Station  das  Aufblühen  dieser  Pflanzen, 
also  der  Eintritt  des  Frühlings  stattfindet,  als  in  Giessen;  es  wird  dadurch  leicht' 
einen  jeden  der  betreffenden  Orte  mit  jedem  anderen  zu  vergleichen. 

Als  die  für  diesen  Zweck  geeignetsten  Pflanzen  habe  ich  folgende  aus  den 
zu  Grunde  gelegten  Fritsch'schen  Tabellen  ausgewählt,  welchen  ich  das  mittlere 
Datum  für  Giessen  nebst  der  Zahl  der  Beobachtungsjahre  bis  Ende  1881  eben- 
daselbst hinzufüge. 

Erste  Blüthe. 

Prunus  armemaca 2.  April     24 

Aeer  platanoidea 12.       „        19 

Beiula  alba   18.       ,         13 

Rib*'8  Orossularia 12.       n        27 

FrunuB  avium \^ 

MtbßM  rubrum J 

]prunu$  sjpinoia • 

ifori«  9««ea 

''«iaolologitohe  Zeittohrift  1888.  4 
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Prunus  Cerasus 22.  April  Sl 

Sambucus  racemosa .  27.  ,  C 

Prunus  Padua • 21.  „  S3 

Pi/rits  roininuiiis 23.  ,  28 

Prunus  domesfica,  Zwetschke 28.  ,  il 

Pyrus  Malus 28.  ,  28 

Ac  r  Psendo  platauus .  3(>.  ^  8 

Da  keine  einzige  Station  sämmt liehe  Beobachtungen  durch  alle  6  Jahre 
(1876-81)  vollständig  enthält  und  manche  nur  1 — 2 — 3  Jahre  umfasseu,  wa» 
sehr  begreiflich  ist,  so  habe  ich  nicht  die  Mittel  dieser  Jahre  mit  den  Mitteln 
derselben  Jahre  in  Giessen  verglichen,  sondern  im  Interesse  grösserer  Genauigkeit 
vorgezogen,  jede  einzelne  Beobachtung  mit  der  betreffenden  aus  (leniselbeo 
Jahre  in  Giessen  zu  vergleichen,  w^ozu  die  genügenden  Beobachtungen  von  mir 
aufgezeichnet  sind.  So  ergab  sich  z.  B.  aus  30  vergleichbaren  Bcobaclitnngen  für 
Oberleiteusdorf  ein  Unterschied  von  im  Ganzen  — 352  Tagen,  also  im  Mittel  per 
Beobachtung — 11-7  Tage  gegen  Giessen,  und  zwar  innerhalb  4  Beobaehtiings- 
jähre;  für  Prag— 117  Tage  aus  45  Beobachtungen,  also  im  Mittel  ein  Unter- 
schied gegen  Giessen  um  — 3  Tage,  und  zwar  in  5  Jahren.  Auf  diese  Weise  sind 
die  Mittel  aub  A  in  der  nachfolgenden  Tabelle  entstanden. 

Um  nun  die  Zuverlässigkeit  dieser  Werthe  zu  erhöhen,  habe  ich  dann  auch 
die  früher  von  Fritsch  bereits  publicirten  und  von  mir  in  gleicher  Weise 
berechneten  Angaben  von  denselben  Stationen  mitberechnet,  und  auf  diese  Weise 
ein  Mittel  aus  einer  längeren  Jahresreihe  erhalten,  welches  in  der  Tabelle  unter 
B  (Generalmittel)  mitgetheilt  ist. 

Die  erste  Fruchtreifc  anlangend,  so  liegt  dieser  Punkt  noch  sehr  im 
Argen  und  bedarf  einer  weiteren  und  besonderen  Bearbeitung,  da  die  meisten 
Daten  unzuverlässig  sind,  indem  bei  der  Mehrzahl  der  im  Fritsch'schen  Schema 
aufgeführten  Pflanzen  die  erste  Fruchtreife  nicht  auf  einige  Tage  genau  angegeben 
werden  kann. 

Als  die  relativ  geeignetsten  habe  ich  folgende  ausgewählt,  von  denen  selbst 
wieder  die  letzte  Species  in  vielen  Fällen  vorläufig  unbeachtet  bleiben  niusste. 
(Es  sind  auch  hier  wieder,  wie  oben  bezüglich  der  ersten  Blüthc,  die  mittleren 
Daten  für  Giessen  und  die  Zahl  der  Beobaehtungsjahre  bis  Ende  1881  zagefUgt.) 

Erste  Frucht  reif: 

llibes  rubrum '1\,  Juni     '20 

Samhucun  nigra II.  Aug.     tiS 

Aescuitu  Ifippoeastanum 17.  »Sc|»t.    27 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Beobachtungen  auch  weiterhin 
mit  gleicher  Sorgfalt  und  an  immer  mehreren  Stationen  fortgesetzt  werden 
mögen. 

Bezüglich  der  ersten  Fruchtreife  bitte  ich,  für  die  Zukunft  folgende,  besser 
geeignetere  Species  hinzuzufügen: 


•> 


Lonicf.ra  iofarira     1.  Juli 

Syf/ijihouicarpoa  racemosn^  iSchiieebc'TC 21.      „  H 

Sorbua  aucitparia 30.     „  IG 

Atropa  Belladonna 2.  Aug.  15 

Liffu$frum  pulgae 7.  Sept.  2 
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2.  Ueber  thermische  Yegetationscoiistanten.«)  Der  iingew5hiilkk 
milde  Winter  1881—82,  in  welchem  bereits  im  Jänner  eine  Anzahl  von  Kräaten 
zn  sprossen  nnd  im  Februar  zu  blühen  begannen  (erste  Blüthe  von  Vtola  adaraia 
und  Potputilla  Fragarüistrum  am  13.  Jänner,  Petasites  niveus  22.  Jänner,  HepaWca 
nobilis  10.  Jänner,  Eranthis  hyemalis  18.  Februar,  Helleborus  viridis  25.  Febmar) 
und  wo  insbesondere  der  März  durch  eine  hier  niemals  beobachtete  Wärme  rieh 
auszeichnete  (die  Vegetation  war  im  Allgemeinen  zu  Ende  dieses  Monates  mn 
volle  3  Wochen  gegen  den  Durchschnitt  verfrüht),  stellte  die  Methode  der 
Summirung  der  täglichen  Maximalstände  eines  der  Sonne  frei  exponirten  Thermo- 
meters vom  1.  Jänner  bis  zum  Tage  der  „ersten  Blüthe"  auf  eine  schwere  Probe. 

Temperaturvergleichung 

Mitteltemperatur  (^R.))  Giessen 

December  Jänner  Februar  März 

Normal — 0-25  —0-37  -+-0-68  -4-2-87 

1881—82 H-0-86  —006  -+-1-33  -+-5-95 

Es  konnte  nämlich  vermuthet  werden,  dass  bei  dem  sehr  frühen  Beginn 
lebhafter  Vegetation  und  bei  der  ausserordentlich  starken  Insolation  des  März 
(Maximum  32*"  an  der  Sonne)  in  Betracht  der  Verkürzung  des  bezeichneten 
Zeitraumes  (vom  1.  Jänner  bis  zur  ersten  Blüthe)  um  mehrere  Wochen  die 
Insolationssumme  merklich  niederer  ausfallen  würde,  als  in  den  früheren  Beob- 
achtungsjahren. 

Allein  die  Probe  ist  glücklich  bestanden,  wie  aus  folgender  Zusammen- 
stellung sich  ergibt,  welche  zunächst  nur  die  Frühlingsblüthen  in  Betracht  zieht, 
die  doch,  aus  früher  erörterten  Grllnden,  im  Ganzen  weniger  geeignet  und  günstig 
für  die  Methode  sind,  als  die  Sommerblüthen,  die  aber  llir  den  vorliegenden  Zweck 
deshalb  von  besonderern  Interesse  waren,  weil  gerade  bei  ihnen  der  Einfluss  der 
Beschleunigung  eventuell  am  entschiedensten  zum  Ausdiuck  kommen  musste. 

Die  Tabelle  beschränkt  sich  auf  eine  Vergleichung  von  1882  mit  dem  (weit 
später  die  BlUthen  öffnenden)  Jahre  1881.  Alle  Beobachtungen  beziehen  sieh  aus 
oft  besprochenen  Gründen  nur  auf  Ilolzpflanzen,  und  zwar  —  mit  Ausnahme  Yon 
Prunus  ifpi?ioifa  —  auf  dieselben  Exemplare  in   beiden  Jahren.  (Thermometer  l.) 

Die  Columne  a  gibt  das  Datum  der  ersten  Blüthe  in  1H81,  ff  die  zugehörige 
Insolationssunime;  c  das  Datum  der  ersten  Blüthe  in  1882,  d  die  zugehörige  Inso- 
lationssunimc.  Setzt  man  die  Summen  sub  b  gleich  100,  so  berechnet  sich  für 
18S2  der  in  der  Columne  e  verzeichnete  Werth,  welcher  also  um  die  in  Rubrik/ 
bezeichnete  Percentzahl  vom  Vorjahre  abweicht. 

1S81  1882 

a  b  e  d  *  / 

Carpinua  Betuiua 19.  IV.  1159-7  2.  IV.  1 134-6  98  —  2 

Lartx  europaea  (»i^uhi) 30.  III.  789-9  15.  III.  759*9  96  —4 

Loiiicera  alpigena 6.  V.  147r7  19.  IV.  1490t  101  H- 1 

Prunus  »pinoaa 19.  IV.  1159-7  31.  III.  10916  94  —6 

liibea  Oruiiularia 16.  IV.  10865  31' III.  1091-C  100  0 

Crataecfua  Oxyacantha 15.  V.  1681-6  30.  IV.  1732*5  103  -|-3 

Sarothamnua  tulgaria 20.  V.  1790*8  I.V.  1751*9  98  —2 

Jierberia  vulgaria 16.  V.  1681*6  1.  V.  1751*9  104  -H4 

Mittel..    99 
t)  Siehe  Oetterreloblsohe  metoorologisehe  Zelttehrift,  I88S,  Seite  121. 
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Es  gK\il  liiorauH  ht^rvor,  das«  die  t'übcrdustiiumung  zwischen  1(^83  und 
nSSl  IroU  der  aussen iriicntlitlicn  nictcoroU'jfisi'licii  VorscUicdcnlieit  beider  PrBU- 
tKlirc  und  des  um  2—3  Wotbi'n  vorscliiedeuen  Duluuis  des  Eintrittes  der  ersten 
ßltltiie  eine  »ehr  bcfriediKCudu  i»t;  denn  es  viülialteu  sicli  die  Sumiiien  iu  Iä8ä  zu 
teu  Sunmico  in  1S8I  wie  9!t  tColiimiic  r) /u  10*»;  also  genau  wie  hv\  der  vor- 
EBlirlgmi  Ucberificlit  (Seite  l-KJ),  welche  g-Mv/.  andere  l'liau/uu,  urimlicli  Soiuiiiür- 
blUtbcn  betraf. 


J.  Hann  über  den  Ftthn  in  Bludenz. 

SitBungBlipru-lilr   ili'r    WifiT   Afcndrroir-,   M2rii    188!. 

BpHprnclicii  V..11  Dr.  Wl.  KHppon. 

Nacli  der  Icbliaflen  Üiscussion,  welclicr  die  Fiilmlrage  18(57  und  1868  I 
niDterwnrfen  wurde,  und  welrlie  mit  der  allgemeinen  Annahme  der  naiuentlicb 
'yoa  Herrn  Dr.  üann  in  <lict!er  Zeitsrhrifl  vcrireteueu  Auffassung  endigte,  hat 
Bdieselbe  13  Jahre  lang  fast  ganx  geruhl.  Derselbe  Verfasser  hat  tiunmelir  die«e  1 
Frage  au  der  Hand  des  jetKl  vorliegenden  roichhaltig^en  Material»  an  präsisen  1 
ßcobachlnngcn  wieder  ia  AngrilT  genommen  and  ist  dabei  thcils  zn  einer  fentereii  | 
Begründung,  tleÜH  zu  wesontliehen  Mudificatiuneu  seiner  frllheren  AnNchaauugen  ' 
Kc]angt. 

Eine   mit    groRHcr  Sorgfalt    nnd   gulen    Instruiucutcn    von    Herrn    Baron 
f.  Stornbacb  iu  den  Jahren   1856  bis  1873  za  hludenz  diireligeflihrte  Beob- 
LofatUDgsreibe  gab  Herrn  Prof.  Hann  Vcranlantiung  nnd  Material  zur  vorliegenden  i 
hodie  aber  eine  Erscheinung,   wclcbo  in   IMudenz     energischer    als    vielloicbt  j 
80u»t  in    der  Welt  auftritt:  den  Föbu,    der  lii«r  aus   SK,    aus  dem 
Kobvron  Illtlialc  (Montavon)  hernhkumuil.    Dieses  Thal  »chlicK^t  im  SE  mit  der  ^ 
EloKehtigen   vcrglwtHchertcn   Silvrcltagrui>pe,    in   welcher  selbst  die    tiefste  Pass-  | 
lEinsattlung    niehl    unter  2500'    herahRcht,    während   die   mittlere    Katnwhnlie 
SöOO — 290Ü"  sein    dörrte;  auch  naeh  S  nnd  SW  ist  daa  Mimtavonthal  durch  , 
Ueu    nur   wenig    niedrigeren    Gebirgszug   der    RhSticynkctte    abgeäcblusscn,  «o  i 
paes  die  S-  und  SE-Winde  in  Rhidenz  aus  einer  relativen  Hnhe  von  mindeetena  ' 
*  herahkoniincu.  Dies  und  die  Hiehtung  des  Tbalen  crklHrl  wohl  die  heoondcro 
[ntensität,  mit  welcher  der  Fflhn  im  Llithale  anfirilt. 

Zuvörderst  stellt  der  Verfasser  die  Fälle  /.usjinimeu,  in  wi-lchcn  während 

[30  Jahre  die  relative  Feuchtigkeit  zu  Ittadenz  uiitcT  35*  „  hinabgegangen  ist;  es 

^nd  dies  tilmal  um  li''  a.  m.,  274mal  um  2"  p.  m.  nnd  Ui"nial  um  10''  p.  m.  statt.  I 

Bei  den  Fällen  um  2"  p.  m.  ist  im  Frühling  und  Sommer  NW  (genauer  NWi^V)  j 

[der  aufsteigende  Thalwind  am  häutigsten  oder  hält  er  doch  dem  tiE  die  Wage. 

Il)agegen   trat   bei   der  Morgen-   und    Abendbeobachtung   dieüe    Trockenheit   nur  j 

ltin,wenn  SK-Wiud   herrschte  und   gab   o»  in   diesen  I"  Jahren   nur  3  Falle, 

f  (ine  wdche  Lnlttrockenheil  bei  einem  anderen  Winde  als  s^dchfH  zwi".!-!!!'»  S  nnd 

B«rreicht  wurde,   nUmlieh  unter  ISO  Füllen  Imal  bei  NE,    Imal  bei  W  tm^ 

IllciNW. 

Die  mittleren  'rcmperatiir-  und  Feurhtigkeils Verhältnisse  Masvr  i:iit  Mj 
c  Abeudh<:obucbtangeu  gibt  die  folgend«  Tabelle: 


402 

Winter         Frfihling        Sommer  Hailril 

Mittlere  Temperatur lO-S**  13-0*»  24-2*  ISt* 

Abweichung  vom  Normale 1  .H-O*»  S-O*"  (10-()^)  9^ 

Kelative  Feuchtigkeit 26»  ^  28%  •'*-••  28% 

Zahl  der  Fälle 44  34                      6  46 

Umgekehrt  betrug  die  Zahl  aller  Winde  zwischen  S  und  E,  deren  Starke 
den  Grad  3  der  zehntheiligen  Scala  übertraf,  in  den  10  Wintern  fUr  dieselbe! 
beiden  Tagesstunden  (6**  a.  m.  und  10*^  p.  m.)  126,  deren  mittlere  Temperatur  0-2* 
(Abweichung  -+-8-4**),  mittlere  Feuchtigkeit  46«/o  und  mittlere  Stärke  5-0.  Es  ist 
also  der  Föhncharakter  den  südöstlichen  Winden  in  Bludenz  auch  im  allgeni einen 
Durchschnitt  eigen.  Dabei  steht  die  Bewölkung  etwtvs  über,  der  I^uftdnick 
bedeutend   unter  dem  Mittel,  wie  die  folgenden  Abweichungen  des  Mittels  aller 

3  Termine  bei  Winden  zwischen  S  uncl  E  vom  Normalwertlie  im  Winter  zeigen: 

Temperatur  -f-S'i®,  Feuchtigkeit   —31%,  Bewölkung  -f-O'O,  Luftdruck   —  3-4*r 

Niedrige  Grade  der  relativen  Feuchtigkeit  kommen  im  übrigen  Europa  fast 
nur  in  der  warmen  Jahreszeit  vor;  die  obige  kleine  Tafel  zeigt,  das«  das  Auf- 
treten grosser  Lufttrockenheit  in  Bludenz,  wenigstens  wenn  man  nur  die  Morgen- 
und  Abendstunden  berücksichtigt,  einen  völlig  anderen  Charakter  trägt,  da  es 
gerade  im  Herbst  und  Winter  am  häufigsten  vorkommt. 

Die  Zählung  sämmtlicher  Tage,  an  denen  im  detaillirten  meteorologischen 
Journale  des  Herrn  v.  Sternbach  Föhn  wörtlich  notirt  sich  findet,  ergab  im 
Mittel  von  10  Jahren  folgende  jährliche  Periode  der  Häufigkeit  des  Fühinvindes 
zu  Binden?: 

Mittlere  Zahl  der  Föhntage 

Jan.        Febr.        März        April        Mai         Juni         .»uli        Aug.       Sept.        Oct.       Nov.  Dee, 

36  2*6  3-3  2-6  23  Ort  1*3  1*2  3*5  2*9         3-6  4*4 

Winter   lOfi,     Frühling  8-2,     Sommer  3*1,     Herbst  10*0,     Jahr  31-9. 

Im  Jaliresmittel  hat  Bludenz  also  mehr  als  einen  Monat  Föhn. 

Zur  genaueren  Untersuchung  hat  Herr  Dr.  Hann  die  meteorologischen 
Daten  von  einer  Anzahl  extremer  Föhntage,  nämlich  17  aus  Frühling  und  Herbst 
und  20  aus  dem  Winter,  zusammengestellt  und  in  seiner  Schrift  mitgcthcilt.  Die 
äussersteii  (irade  der  Lufttrockenheit  ergaben:  der  31.  Jänner — 1.  Februar  1869, 
da  die  relative  Feuchtigkeit  von  5  Beobachtungsterminen  zwischen  G(!)  und  24«  „ 
im    Mittel    15%  betrug,  ferner  der  24. — 25.   November   1870,    wo  dieselbe   in 

4  Beobachtungen  10 — 13«/o,  durchschnittlich  12»/o,  und  der  G.  März  1871,  wo  sie 
in  3  Beobachtungen  9 — 20«'«,  durchschnittlieh  14»  o  war.  Von  den  besagten 
20  Föhntagen  im  Winter  theilt  Herr  Hann  auch  die  gleichzeitigen  Zustände  zu 
Stuttgart  und  Mailand  mit  und  berechnet  aus  ihnen  die  folgenden  Mittel,  welche 
sich  tlir  Stuttgart  auf  7"  a.  m.,  2*'  p.  m.,  9'*  p.  m.,  für  Bludenz  auf  &'  a.  m.,  2*»  p.  m., 
10''  p.  m.  und  für  Mailand  auf  (>*'  a.  in.,  3*'  p.  m.,  9*"  p.  m.  beziehen. 

Luftdruck 

Tcmpcnitur  in  ReUtive  ^ **»* i* 

Temp.  amOrt  r>90"  Seeliöhe         FtMichtij^keit      in  590-       Abweichung 

Sooliöhe     .  — ^      ^-^  .  ^— ^    — - — -       -  — -^     — ^->    Seehöiie     vom  Norinalo 

StuttK'ftrt..      2U9-  3-4     88     ÜO  20     71      .«•(>  81      72     Hl  702-Ö  — 7'5 

mu.lenz.  .      .V.M»  III    140   llö        Hl    14  0    1  lö  29     22     28  7022  —7-6 

MiiiUnd..      117  3ä     .VI     39         1*2     3-1      1*9         90     93     90         709*0  -Ort 
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Die  Teniperalnr  im  Niveau  von  Biudcuz  (resp.  590"  Seeböbe)  ist  an  den 
beiden  anderen  Stationmi  unter  Äunabmc  der  winterlichen  Wäraieabnahine  von 
0-45°  auf  100"  bcreebnet. 

Die  abnnrm  hohe  Temperatur  nnd  Trockenheit  tritt  demnach  nur  in  Blodenü  1 
anT,  sie  fehlt  im  Norden  wie   im  Süden   in  eini{;;er  Euttjßrnung  vom  Alpenkanitnc. 
Im  gleichen  Niveau  mit  Bludenz  ist  die  Luft  in  Stuttgart  am  7 — 9°,  in  Mailand  i 
nm  10 — 11'  kälter  als  zn  Ulndcnz  während  der  Dauer  intensiver  Föhnwinde;  die  i 
aiieserordcutliche  Temperatursteigemng  ist  ein  localea  Phänomen  der  Alpeuthäler 
seihst.   Die   Lnftdiuckdiflorenz  Stuttgart — Bladenz  ist    nngcföhr  Null,   hingegen 
»teht  (las  Barometer  in  Mailand  um  7""  höber  als  in  Bludenz.  Während  in  Blniienz 
SE-Sturin  herrscht,  wehen  in  Mailand  schwache  variable  Winde,  selbst  in  Stuttgart 

,  ßndcn  wir  nur  an  einigen  Tagen  gleichzeitig  S-  oder  SW-Stnrm,  in  der  grösseren 
Zahl  der  Fülle  schwächere  Winde  zwischen  K  nnd  SW,  einige  Male  sogar  N  and 
NE  (StutIgart'M  Lage  ist  freilich  zur  Windbeohachtung  sehr  ungünstig).  In  Mailand 
füllt  tueist  Regen,  wenn  in  Blndcnz  der  Föhn  herrscht,  in  Stuttgart  nur  in  der 
Hälfte  der  Fälle  und  schwächer;  die  Feuchtigkeit  ist  an  beiden  Orten  der 
Sättigung  nahe. 

Die  »weile  Hälfte  der  Untersucbnng  des  Herrn  Prof.  H  a  n  n  ist  der  verticalen 
Teniperalurverthcilung  uuf  beiden  Seiten  der  Alpen  nnd  der  horiüimtalen  Ver- 
Iheiluug  des  Luftdruckes  in  verschiedenen  Niveaux  während  der  FiihnstUmie 
gewidmet.    Da  in  Vorarlberg  und  Tirol   keine  Hühenstationen  vorhanden  sind,   so 

,  wurde  dabei  auf  tue  Beobachtungen  der  schweizerischen  Stationen  zurück- 
gegriffen nnd  damit  die  Untersnebung,  sehr  zum  Vortheile  der  Resultate,  auch  auf 

,  den  Schweizer  Föbn  ausgedehnt.  Die  beiden  FHhnstUnnc  vom  31.  Jänner  bis 
1.  Februar  1809  und  vom  Anfang  Jänner  1877  dienten  dabei  als  Grundlage.  Die 
Temperatur  der  Luft  wiLln-end  derselben  war  in  den  verschiedenen,  durch  das 
Mittel  von  Slationsgruppen  dargcslellteu  Niveaux  auf  der  Süd-  und  Nordseite  der 
Alpen  die  folgende: 

Fühnperi.ide  31.  Jan.— I.  Febr.  18G0        Fühnperiode  L,  4.,  7.,  8.,  9.  Jan.  1877 

Temp.  Tonip. 


S  ( BellinxOT»,  Liieano,  H.  Vittor«  260 

■3  'CsshiBegnit,  Brusi^ 740 

■3  )  Airnlo 1170 

«(Odllinrcl,  Jilli-r.  Bcimhnrdin.  2Uü 

ist.  Bornhard 2480 
Q«tthaTd,Simplofi,  Julier,  Bern) 
liardiu,  Urimacl ( 
D&Tos,    Oriiclien,    Andi^nnslt,  I  ,,,.. 
Spliigen,  PUtU I  '*'* 

j  Cliurvraldun,  OrindelwAld,  Trn-  )  .n.,.! 

gen,  Auen,  tletUberg ) 

Chur,  MorBchlins,  RagnU.  Alt-  |    .„. 
BtKtlen,  Alulotf (   ^-" 


S.  Vittorc,  Lug'iino . 

CaKtnsei."i* 

Sil«  ., 

Bcrnliardin 

BcrnhiTdin,  St.  Bcrnlnird  . . 

IDftTos,  Orüclicii 

)ti|ilügen,  PlfttU,  Aiideiinatt. 

I Enge  11) er);,  Gübria 
Auen,  Trugen 

IKagaU,  Cbur,  Marschliiis  . 
lAItdorf,  Altstütten.  GUriis  . 


Diesen  Dillen  entsprechen  folgende  Gleichungen 
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„Die  WUrmeabnalime  ist  auf  der  Südseite  somit  im  Mittel  0-4*  pro  lOOT, 
auf  der  Nordseite  0*94 ;  letzteres  ist  fast  genau  das  theoretische  Maass  der 
Wänueznnahme  in  einem  herabsinkenden  Luftstrome.  Im  Jahre  1868  hatte  icfc 
fUr  4  Fälle  von  Nord-  und  SUdföhn  eine  Wärmeabnahme  von  1*0()*  gefunden, 
während  die  gleichzeitige  Wärmeabnahme  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Alpen  blos  O^S"*  für  je  100"  betrug.  <)  Nimmt  man  im  Mittel  die  Wännezunahme 
nach  unten  bei  Föhn  zu  0-97,  so  wUrde  sich  daraus  .  .  .  das  mechanische  Aequi- 
valent  der  Wärme  zu  433  ergeben,  ein  Werth,  der  nur  ^m  2»  ©  von  dem  jetzt  ab 
richtig  angenommenen  Werthe  abweicht." 

„Als  Temperatur  im  Meeresniveau  für  unsere  beiden  FöhnstUrme  ergibt  sich 
aus  den  Formeln:  Südseite  der  Alpen  5-9%  Nordseite  17-3%  Differenz  ll-4\ 
Nimmt  man  die  durchschnittliche  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  im  Winter  zu 
0-45  (wie  dies  auch  auf  der  Südseite  so  ziendich  der  Fall  war)  und  berücksichtigt, 
dass  dieselbe  in  einem  herabsinkenden  Luftstrom  um  0*97** — O^ö"*  =  0-52* 
grösser  ist,  so  genügt  es,  dass  der  I^uftstrom  aus  einer  relativen  Höhe  von  2200' 
kommt,  um  den  Wärmeunterschied  v(m  11*4®  hervorzubringen." 

lieber  die  Luftdruckverhältnisse  gab  der  oben  angeführte  Vergleich  zwischen 
ßludenz,  Mailand  und  Stuttgart  nur  ungenügende  Auskunft,  namentlich  weil  die 
Seehöhe  des  Barometers  zu  Stuttgart  vor  1874  sich  nur  annähernd  feststellen  Hess. 
Viel  schärfer  lassen  sich  dieselben  aus  den  Beobachtungen  der  Schweizer  Stationen 
ableiten.  Die  beiden  ausgewählten  Föhnstürme  zeigten  im  Niveau  von  278" 


Differenz  zwischen  Lugano  und  Altdorf,  Mittel 

n  •  Altdorf  und  Basel  .       


Jan.— Febr.  tS69 

0-8  (4-2  bis  8*9) 
3  0  (2-3  bis  4-2) 


Jan.  1877 

6*5  (4-6  bis  10-2) 
20  (0-6  bis  4-1) 


Die  erstere  Entfernung  beträgt  100,  die  letztere  109  Kim.;  auf  den  Aequator- 
grad  bezogen  war  der  (rradient: 


zwischen  Lugano  und  Altdorf. 
.         Altdort  und  Dasei  . 


1869 

7.53 
3*10 


1877 

7-23 

2-04 


Mittel 

7-3 
2-3 


Das  Mittel  ist  mit  KUeksieht  auf  die  Zahl  der  Beobachtungen  abgeleitet.  In 
einzelnen  Fällen  steigt  der  Gradient  zwischen  Lugano  und  Altdorf  sogar  auf  10 
bis  12""  und  wird  dann  dem  stärksten  bekannten  Gradienten  gleich. 

;,Dass  dieser  Gradient  sich  längere  Zeit  erhalten  kann,  obgleich  doch  die 
Luft  in  den  Höhen  zwischen  2000  und  3000'*"  frei  gegen  die  im  W  oder  NW 
befindliche  Depression  abtiiessen  kann,  liegt  wohl  zum  Theile  in  dem  Temperatar- 
unterschied der  Luftsäule  von  jener  Höhe  auf  der  Nordseite  und  Südseite  der 
Alpen."  Die  frUher  aufgestellten  Formeln  ergeben  die  mittlere  Temperatur  der 
Luftschicht  zwischen  278  und  2r>00"  Seehöhe  auf  der  Nordseite  zu  5-3*,  auf  der 
Südseite  zuOo**;  berechnet  man  damit  das  Gewicht  einer  Luftsäule  von  2222" 
Höhe  und  drückt  dasselbe  durch  die  Höhe  einer  Quecksilbersäule  aus,  die  dem- 
selben ä<iuivalcnt  wäre,  so  erhält  man  das  Gewicht  der  Luftsäule  im  Süden  211'1, 
im  Norden  207-3*"*;  von  der  mittleren  Druckdit!erenz  von  O-C  zwischen  Lugano 
und  Altdorf  erklären  sich  also  3-8  durch  den  Temperatur-Unterschied  und  es 
bleiben  noch  2'8'"*  für  den  oberen  Gradienten. 


\\  ViTgl.  diese  Zeitschrift.  III.  Bd.,  18C8,  pag.  674. 


I  Den  letzteren  hat  Herr  nun  n  fUr  lin»  Niveau  der  Rigiaitiliw  (1784")  directj 

l»u  l»fsliiumen  irosutht  ilmeli  den  Vürjjlciuli  mit  Silw  n«H)'>  iiml  Hevere  (ITIS'")! 
kinersi'its  um)  der  IhiinHel  an<U-rH<rits.  Doeli  konnto  dwse  llcstiminuni;  nur  ftlr  denl 
■tirotei]  (Irr  beidrn  KlUinntÜrine  gcBoIidien,  du  1877  die  Simiuii  ItS^i-Ktihii  ntclitj 
[beistand.  V.b  ergeben  m-h  mit  dem  auf  17^4'  rednctneu  Mittel  der  i-rMea  bciilenJ 
Ktatinncu  bei  den  '■  Bctihni-Iitongcn  Difl'erenxeu  «wisdien  2  1  nnd  4-^"*,  was  anfl 
Bden  Aerjaatiirgrad  bezogen  (die  Entfernung  bctrjtgt  120  Kim.)  einen  Oradientenl 
Bron  H'72  „oder  auf  das  MeereHnivenn  riMlnt-irt,  um  mit  den  gewülinUchanl 
KÖrudivnlKn  vergleichbar  /.ii  werden,  i-ü""  gibL  Die  liaromcterdiflercnü  Itigi-I 
»Kiilm— Grün  sei  ergibt  sich  im  Mittel  von  ö  Terrainbcobachtnngcn  während  der« 
■FOhndnner  /n  2-04",  <lie  Kntfernnng  int  nur  ;>0  Kim.,  aUu  »teilt  sich  hier  derl 
■Gradient  auf  4-Oä*'",  redonrl  auf«  Mferesnivcaii  fi-O".  Der  Gradient  zwiachonB 
lidcni  AlpcuknULnii;  und  dessen  nnitiiltei barem  Vorland  im  Nnrdun  ttebeiut  aUü  imi 
■Kivcau  vtm  1784"  grßsser  gewesen  zn  sein  (cirea  3-9  oder  4-8  im  Meeresnivean)! 
IrU  im  unteren  von  278',  wo  er  nur  3'0  betrug.  Alte  diese  Bestimm nngcn  Htndfl 
Kswar  insofern  uuMicher,  atx  Hie  obiie  genaue  Krmittlnng  der  Kichtung  dvs  wirk-1 
Blichen  Gradienten  gemacbl  nnd  deshalb  thcilweiso  etwas  zn  gering  sind;  alleinl 
Bäatlurch  wird  das  Wesen  der  Sache  nicht  betrüfTun.  I 

■  „Diu  Schwierigkeit,  die  man  niehrlaub  gefunden  hat,  da»  Ilerabkommen  ilexl 

•Föhn  in  die  Thnler  zn  crklilren,  )?!  enlstjinden,  indem  man  von  der  Vorstellung  1 
Itiiici)  von  Süden  kommeniten  Über  ilie  Alpenkümme  Idnwegwebenden  Slldstttrmoafl 
W»U  Ur»i]>rung  des  Flibn  ausging,  uder  doch  diese  Vorstelluitg  iniplicite  dcmaelhou  1 
Im  Grunde  legte.  Mnn  bat,  wie  ich  es  selbst  frllher  gothun  habe,  den  nicht  ganK  t 
Kadäqnaten  und  loieht  zu  MisHTcraliindiiisscn  führenden  Satz  aufgestellt,  dass  ein  J 
■Fnhn  entidebt,  wenn  ein  stUrmiäclier  Wind  einen  hohen  (k'birg«*kiimm  tlberwelit.  1 
■Nun  liegt  aber  das  Motiv  der  KöhustUrmu  niebt  jenseits,  auf  der  HUckseito  1 
■der  Alpeu,  sondern  dIcHseits,  auf  deren  Nord.«eite,  und  es  beHteht  in  il«ui  I 
■Aaüreten  tiefer  Barometenninima  auf  irgend  einem  TbeÜD  der  Strecke  zwiseheo  i 
Ider  Bay  von  Biseaya  und  Xordüebottland.  Diese  Barümeterntinliua  ziehen  znnftehst  J 
Rilie  Luft  Über  Krankrcicb  und  Mittelenropa  in  den  Wirbelstiirm  hinein  und  später  1 
H»ucb  die  Luft  Über  den  Nie<lemngen  der  Nordacbweiz  und  der  Alpcnthäler. 
»Indem  aber  die  Lufl  aus  den  AliienthUlern  nach  N  und  NW  bin-  abtiiesst,  stBrzt  , 
■«ich  die  Lult  vim  den  Alpenkamiuen  in  die  Thäler  hinab,  crwilrml  sich  dabei  und 
■bildet  den  FBhn.  Die  Kilhnlnft  kommt  im  .\nfange  gar  nicht  vom  Süden  her,  dies  I 
MUa  weiteren  Sinne  ties  Wortes  genommen,  es  m  die  Lnft  Über  den  .\lpenkämmeii  i 
nelbst  und  der  unmittelbar  sUdlieh  daran  grenzenden  Schiebten,  welche  ta  die  j 
■Thäler  hinabrallt,  sie  ist  g&r  nicht  im  SUden  am  jenseitigen  Gcbirgsliange  empor*  l 
kmitiegen.  Ihre  b  die  Tcmpi^ratur  crklÄrt  sieh  aus  der  normalen  WUrmo  der  i 
Bbelreircnden  böboren  Luftsidiicbten  im  Winter  and  der  raschen  Tcmpcralur-_ 
Bntnahme  beim  Niedersinken  auf  der  Nordseile  vollkonimeu,  wie  sebon  oben  J 
■fjfezcigt  worden  ist."  I 

I  „Kh  erklärt  «ich  daraus  auch,  dass  der  Fühn  im  Sommer  keine  so  gnissoa 

Breinpcratursteigerung  bervurbrtngcn  kann  als  im  Winter,  denn  wKhreod  InB 
■«(xttrer  Jubreszeit  die  herabsinkende«  LuftmasBen  fUr  je  100"  einen  relativen  I 
BTcmperalui  zu  wachs  von  t)-99  — 0-4ft  =  0-r)4'  erhallen,  belrägt  derselbe  im  Sommc» 
Bi«rO-99— 0'7ti  =  0-ä'.>',  du  ist  fast  nnr  die  HAlfle.  Desgleicbon  ist  aicseM|lMfl 
H^Qinperatnrzu wachs  im  Herbst  grosser  aU  im  Frühling  und  Sommer  ^^^^^H 
BtdfSt,  0-33  im  Frühling),  was  wieder  damit  Dboreinstimnit,  iIaih  deH^^^^| 
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Herbst  relativ  wärmer  ist  als  im  Frllbling  und  dem  Wintcrfohn  in  der  Temperat»] 
erhöhung  am  nächsten  kommt.  Nattlrlich  muss  man  dabei  auch  die  grdsseRi 
Intensität  der  ßarometerminima  in  der  kälteren  Jahreszeit  in  Betracht  ziehen.^ 

„Im  weiteren  Verlaufe  werden  dann  allerdings  auch  die  tieferen  Luft- 
schichten auf  der  Südseite  in  die  Bewegung  hineingezogen,  die  Luft  auf  itt 
Sudseite  steigt  dann  auf  und  es  tritt  Condonsation  des  Wasserdampfes  ein.  Dei 
Hegeniall  auf  der  Südseite  der  Alpen  wird  im  Allgemeinen  dem  Auftreten  des 
Föhn  erst  nachfolgen,  nicht  vorausgehen.  Dies  war  auch  beim  Föhn  vom  23.  Sejh 
tember  18üG  der  B'all,  wie  Herr  L.  Uufour  ausdrücklich  hervorhebt  (pag.  (o 
seiner  Monographie):  „Aö  Foehn  ayant  coynmenci^  dans  leif  valUes plusieurs  hewrt% 
urant  (jue  la  pliiie  commcffgat  sur  loa  hauteui'Sj  cette  pr^cipüation  cTeatij  et  k 
condensation  ijui  doli  la  pr^c^der^  7ie  peuve7it  donc  pas  etre  consid^r^es  comme  /i 
caufte  de  la  s^chrrease  de  l\ur,^ 

„Es  ist  gar  nicht  nöthig,  dass  auf  der  Nordseite  der  Alpen  im  Flachlande 
ein  S-  oder  SW-Sturm  herrscht,  wie  ja  auf  der  Südseite  den  Föhn  Ubcrhanpt 
ruhige  Luft  oder  variable  Winde  begleiten.  Es  kann,  wie  wir  dies  in  den  ver- 
gleichenden Tableaux  der  Witterungsverhältnisse  bei  Fr)hn  in  Bludcuz  suhen,  der 
Föhnstnrm  nur  in  den  inneren  Alpenthälern  herrschen,  während  im  Norden  wie  im 
Süden  kein  Sturm  weht.  Wohl  aber  muss  jederzeit  ein  nach  NW  oder  N  gerichteter 
Barometergradient  vorhanden  sein,  der  die  Luft  aus  den  Alpenthälern  zum  Ab- 
flicfcssen  zwingt.  Im  Hintergrunde  der  Thäler,  die  sich  nach  NW  und  N  öffnen, 
werden  dann  locale  Föhnstürme  eintreten.  Kurz,  es  erklären  sich  auf  diese  Weise 
alle  die  Eigenthümlichkeiten  der  Luftbewegung  bei  Föhnwinden,  welche  die  Aof- 
nierksamkeit  und  das  besondere  Interesse  auf  sich  gezogen  haben,  Herr  L.  Du  fear 
liat  in  seiner  vortrefflichen,  ja  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Monographie  über 
<len  Föhn  vom  23.  September  18üG  in  der  Schweiz  (Balletm  de  la  Soc.  Vaud.  dn 
.90.  nat.y  Vol.  IX,  1S68J  eine  grössere  Anzahl  von  bemerkenswerthen  Tliat^achei 
über  die  Bewegung  der  Luft  bei  diesem  Föhnsturm  zusammengestellt,  die 
räthsclhaft  bleiben,  w^enn  man  an  der  Ansicht  eines  von  Süden  kommenden,  über 
die  Alpen  hinwegwehenden  Sturmes  festhält.  So  herrschte  z.  B.  der  SW-Wind 
schon  am  21.  September  mit  grosser  Heftigkeit  auf  den  Plateaux  des  Jura,  ohne 
die  Temperatur  erheblich  zu  steigern;  erst  am  22.  September,  als  der  Föhn  in  dei 
Alpenthälern  auftrat,  stellte  sich  auch  auf  dem  Jura  die  hohe  Temperatur  ein 
(pag.  37).  Natürlich,  denn  erst  als  die  Luft  auch  von  den  Alpenkämmen  herab  in 
die  Bewegung  hineingezogen  wurde,  konnte  die  mit  dem  Herabsinken  derselben 
verbundene  höhere  Wärme  eintreten." 

„In  den  Niederungen,  wo  die  Luft  nur  horizontal  dem  Depressionsgebielc 
zuströmt,  kann  keine  derartige  Erwärmung  eintreten." 

„Das  stossweise  Auftreten  und  zeitweilige  Aufhören  des  Föhn  hängt  mit  dem 
Vorübergange  von  secundären  Depressionen  zusammen,  wie  ja  auch  im  Flacli- 
hindc  zu  einer  Zeit,  wo  sich  rasch  Depressionen  folgen,  die  Windlahne  zwischen 
SE  und  NW  spielt,  während  freilich  die  begleitenden  Temperatur-  und  Feuchtig- 
keitsänderungen  nicht  so  gross  sind  und  deshalb  wenig  Beachtung  finden." 

Zum  Belege  des  letzten  Satzes  führt  Herr  Dr.  Ilaun  aus  den  Beobachtnngs- 
journalcn  des  Herrn  Baron  v.  Stern bach  eine  Keihe  von  Daten  an. 

Da  auch  für  die  Bora  nachgewiesen  ist,  dass  ein  Ucberwehcn  des  Gebirg 
kammes  durch  einen  stürmischen  Luftstrom  zu  ihrer  Existenz  nicht  erforderlJ 
ist,  sondern  die  Luftbcwegnng  auf  dem  Kamme  häufig  nur  mftssig  und  jeiUM 


desselben  sogar  KcwnhnlicU  schwncli  l«t,  so  laiuen  Hinh  rlio  Iicidun  Erwlieliinogen 
unicr  folgciliic  fii^siclitnipiiiiktfl  tnii  tünantlur  nnd  mit  den  tun  l'ml'.  Ilnnii  in 
nd.  XIV,  (>ag.  4M,  diener  Zeiteclirift  lichnndolk^u  tiiglicli  periodiHcIicii  Gcliirp«- 
windcD  verknüpfen  und  su  die  Ansichton  vim  Hann,  Billwiller  nnd  Wrangcl 
zu  einer  einheitlichen  nxretelUing  znsftmmenl'ftsgen. 

Sei  a  ein  Pnnki  auf  doin  Kamme  nnd  fi  cinor  am  Fiiäsc  de«  Gebirge«,  deren 
Höhendifferenz  n  >;  lOü",  so  wird  die  Laft,  die  von  o  nach  /.  hinahsteigl,  sieh  nm 
K  <  1-0°  erwärme»  und  dabei  vom  Kütiignngwpnnkt  sich  entfcrui'n,  wenn  die 
BewegUDfe'  raBCh  vor  «ich  gvbt;  hei  langsamer  liowcgnng  kiinncn  SlraldiiiigseinflllBBe 
die  Wirkung  der  Ciim[ireH«ioii  vcrdcfken  imUt  die  Dampfzuruhr  der  Tcmpcratn'- 
stcigemug  diu  Waage  luilttu. 

Isl  diu  Teniiieratur  der  l.ul't  bei  a  nnr  nm  etwa  »  x<J-IJ°  niedriger  als  jeii« 
in  i>  vor  Eintritt  dew  Fallwinde»,  rosp.  in  dessen  Umgebung,  sn  wird  der  rasche 
'Transport  der  Luft  von  n  nacli  h  dieTemperatnr  in  h  nm  «  xCl-O"  — 0'J)°)s=  «xO^* 
seitlich  und  rüuuilich  steigern  uud,  da  die  warme  I.uAmasae  keine  wcsentitehe 
Dampfzufuhr  Jiiia  der  kRltereu  Umgebung  erhalte«  kann,  i\'w  relative  Fenchtiskoit 
entsprechend  stark  verringern;  das  Absteigen  wird  in  diesem  Falle  itewirkt  durch 
Aspiratiun,  welche  wegen  den  Gebirges  nicht  tlurch  lioritimtaie  IJewcgung 
befriedigt  werden  kann.  So  eiittifehl  der  Ftihn. 

Ist  dagegen  die  Temperatur  der  I.nft  bei  «  um  mehr  als  w  x  l-O"  niedriger 
als  jene  in,  rei^p.  um  1/,  so  kommt  die  fallende  Luf)  tmtx  ihrer  Erwjirnmng  relativ 
kalt  unten  an;  die  Trockenheit  wird  wegen  iheilweiwr  Mischniig  nul  der  um- 
gebenden warmen  Luft  weniger  nn^geprXgt  sein,  als  im  ersten  Falle,  wenn  die 
letztere  zugleich  feucht  ist;  das  Absteigen  wird  vorwiegend  bewirkt  durch  labiles 
Gleichgewicht  in  Folge  von  Diehtigkeitsdifforen»eu.  Sn  entsteht  die  Bora, 

Ist  endlich  die  Ldft  bei  a  zwiachcn  n  <  O-ö"  nud  n  ■.  Ml*  kaller  als  jene  in 
h,  und  entsteht  das  Absteigen  tbeiltn  dnrch  Aspiration  seiteus  sich  -/usamiuea- 
zieheuder  Luftmastsen,  tlieils  durcb  die  Überwiegende  Ausstrahlung  der  Oehjlngc 
g«g«nUber  der  freien  Atmoiiphäre,  so  haben  wir  den  gownhnlielien  nächtlichen 
Öobirgswiud, 

Sowohl  hei  dem  Fßlin,  als  bei  der  Bora  kann  die  Luft  vor  dem  Windfall  auf 
dem  entgegengesetzten  Hange  des  Gebirges  hinaafgcweht  sein  oder  auch  in  der 
KammhiMic  seitlich  zugcHlrÜtnl,  eventuell  aus  noch  grBn^ercr  Hithe  hinabgestiegen 
sein.  Uie  geringe  Timiperalurdifferenz  zwischen  a  und  A  vor  dem  Falle,  resp.  in 
Steuer  Umgebung,  die  fUr  den  Fiilin  erforderlich  ist,  bildet  nSmlieh  einerseits  in 
der  kiUtcren  Jahreszeit  bei  AhwesenLoit  anfstuigendcr  Luflbewcgungen  den 
normalen  Fall,  anderseits  kann  sie  auch  beiai  Aufzeigen  einer  Luitmasse  crreielil 
«rordco,  welche  antünglich  entweder  entsi)rccbend  wärmer  als  O  oder  ehenso 
I,  aber  gesättigt  feucht  war.  Anderseits  muss,  wenn  kalte  trockene  Luft  einen 
lliang  hinaufgcschoheu  wird,  dieselbe  auf  der  entgegengesetzten  Seile  als  kaltor 
wlpd  —  Bora  —  auftrelen,  —  aber  ein  vochcrgc gange nes  Aufsteigen  ist  zur 
eiehmig  dieses  lU'snItatcs  nicht  erforderlich,  da  die  Tcmperatnrdiffbronz 
lüCheii  einem  wannen  Meere  nnd  einem  kalten  Iliuterlande  auch  Dber  die 
Päbe  der  trennenden  KUsIenkelte   hinauit  sieb   erstrecken   kann  und  ein  HimiTi 

n  der  kalten  Lutt  in  die  wartito  zn  bewirken  im  Stande  ist. 

Div  grofHC  Heftigkeit,  welche  diese  hctdeuArtcn  von  Fallwind  PoliujudJIu^ 
Ifigi'rlungen,  ist  durch  die  augscrordoutlielieGrütesc  derhortxontaleunadS^^^^^H 

HBlBn  bewirkt,  und  diese  ihrenioitH  dandi  die  Verhinderung  '"'^^^^^H 
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fjuisches,  resp.  der  stetigen  Ausgleichung  entstehender  DmckdiflTerenzen  zwitchn 
beiden  Seiten  des  Gebirges,  wodurch  sehr  grosse  Unterschiede  des  Druckes  mi 
der  Temperatur  sich  ausbilden  ktmnen,  die  dann  durch  wenige  niedrigere  Stelki 
des  Kammes  ihre  Ausgleichung  suchen  und  unterhalb  derselben  localen  Slam 
hervorrufen.  Der  starke  verticale  Gradient  abwärts  rührt  bei  dem  Föhn  davon  her, 
dass  die  Luft  im  Thale  ihren  Druck  mit  jenem  in  der  benachbarten  baroractrisehei 
Depression  mehr  auszugleichen  im  Stande  ist,  als  die  über  dem  Kamme  frei  mit 
dem  Indien  Drucke  hinter  dem  Gebirge  communicirende ;  bei  der  Bora  bingegei 
durch  die  Nachbarschaft  der  wärmeren  Luftmassen  in  der  auf  pag.  91  dieses 
Jahrganges  geschilderten  Weise.  Doch  wird  auch  bei  der  Bora  die  Aspiratioiu 
jenes  „Auspumpen"  der  Thäler  oder  Golfe  durch  eine  in  der  Nähe  erschienene 
Depression  gewiss  iiäufig  eine  bedeutende  KoUe  spielen,  sowie  anderseits  die 
einmal  hervorgebrachte  rasche  Temperaturabnahme  nach  oben  auch  beim  Föbn 
den  ferneren  verticalen  Luftaustausch  erleichtern  wird.  Ueberhaupt  wird  es  auch 
hier,  wie  überall  in  der  Natur,  an  Uebergängen  und  Mittelformen  nicht  fehlen, 
welche  dann  als  Abarten  derjenigen  Windform  angesehen  werden,  welche  in  der 
betrelTenden  Gegend  die  bekanntere  ist;  man  vergleiche  /.  B.  über  eine  Bora 
mit  Temperaturerhöhung  den  Jahrgang  187D,  pag.  112  dieser  Zeitschrift. 


Kleinere  Mittheilungen. 

(Ursachen  der  raschen  Temperaturschwankungen  an  hohen  Stationen  in  Anti- 
cyklonen.) 

In  seinem  Aufsätze  über  den  Einfluss  der  Alpen  auf  die  Vorgänge  in  einem 
darüber  hinziehenden  Luftdruckmaximum,  pag.  214 — 232  dieses  Bandes,  hebt 
Herr  F.  Lingg  den  jähen  Wechsel  in  der  verticalen  Teniperaturvertheilung 
hervor,  welcher  vom  21.  zum  22.  und  von  diesem  zum  2H.  Jänner  d.  J.  am 
Ilohenpeissenberg  stattfand,  indem  die  Station  auf  dem  Gipfel  aus  der  warmen 
w(dkenloseu  oberen  Luftschicht  in  das  darunter  liegende  kalte  Nebclmeer  hinein 
und  aus  diesem  wieder  in  jene  hinUbergelangte. 

Die   nunmehr  auch  fUr  diesen  Monat  vorliegende  Publication  der  königl. 
baierischen  (,'entralstation  „Beobachtungen  der  meteondogischen  Stationen  de» 
Königreiches  Haiern"   lässt  den  Zusammenhang  dieser  Vorgänge  mit  der  Luft- 
bewegung deutlich  erkennen,   da  der  am  21.  auf  dem  Teissenberg  herrschende 
W  und  SW  am  22.   durch  NE 4 — 2  ersetzt  erscheint,  zum  23.  sich  aber  wieder 
einstellt,   um  dann  fast  ohne  Unterbrechung   bis  zum  30.  incl.  mit  Stärke  2 — 4 
anzudauern;  nur   bei   der  Nachmittagsbeobachtung  zeigte  sich  am  27.  und  29. 
NK-\Vind.   Während  dieser  ganzen  Zeit  war   die  Temperatur  auf  dem  Ilohen- 
peissenberg wieder  viel   höher,   als  in  MUnclien;  am  31.  Jänner  und  1.  Febroar 
hallen  wir  dagegen  wieder  bei  NE 4 — iJ  das  umgekehrte,  eigentlich  normale  Yer- 
hältniss,   am  2.  Februar  wieder  die  grössere  Wärme  der  Höhe  während  scharfen 
Fn»stcs  unten  mit  SW2 — 4.   Es  erscheint   sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  vorUbergehen<len  Aufstau  der  unteren   kalten  Luftmassen  durch  einei 
gegen  die  Alpen   hin  gerichteten  Gradienten,  resp.  Wind  zu  thun  haben,  wo 
deren  obere  Grenze  bis  über  den  Gipfel  des  Hohen peissenberges  hinaus  sl 


HDubs  duboi  (liv  IVitipi-rnttir  ndf  dem  Ivtztoren  nooli  uiiti>r  jene  ntu  Mllncbeii  »inkl, 
Brklärl  sicli  ilarcU  die  liyiianiiscln*  Brkaltlidg  der  niei-lianiacb  auf  dw  xchiufvn 
Kbent?  anf'witrtH  gcdr!ln;;ten  Luf'tniHH8«D  oünc  St-hwicrigkuit.  Da  bei  den  licrr- 
Helii<udc-ii  Fciirliii^kintH-,  Temperatur-  and  UnK-kverliältni«'<i^n  diese  KrkHlliing 
mtvfu  0-7°  fllrjfdii  MH.I'  betragen  mn»»tf,  wllrdc  Luft  ailH  der  Mühe  von  Mllndiuo 
pinf  Jene  <ln»  I'^Hsenhcrggipfels  vorAotzt  nm  .1-:)°  »icb  abkühlen.  Am  ^2.  war  dvr 
■etzterc  im  MittL^I  der  drei  itcobachtongon  in  Wirk  lieb  keit  .'iMi"  kälter  als  MUncbeu. 
Bm  dii-  IJiditigküit  difSfr  Erkifirutig  ku  jirUfen,  babe  ieb  Air  den  Uci-rmbcr  1871i 
B(e  Boobiioblupgen  von  Trofreti  —  am  Sdrdbanjri!  der  Siintiskclle  in  892"  Sec- 
Hsbe  gelegen  —  mit  der  allgenieini-n  DruLkvcrtbeünng  uud  den  Aiir/viehiinngeii 
■er  nalicu  l^talinn  Altstütleu,  deren  SeeliRbc  nur  '17K"  ist,  verylicbeo;  directc 
■Finilbeobacbtuugen  lic^^en  .«ii^b  Mi'gien  der  litcalen  ItceintlusKunii;  niobt  nur  dieser, 
BDadern  auch  fast  aller  nmgebßnden  Htatiouen  in  Keaiug  auf  Liiflbewegnng  aicht 
Benutzen.  Dass  an  (ii«»er  Statiwu  im  ^^tiniilintun  Huuut  der  in  Frage  stobeadu 
EPwrifJitlg  mebrTnals  sieb  vellaog,  darauf  bat  Herr  Uülwiller  in  «eini-m  intcre«- 
Bunteil  Anr»atze  auf  [mg.  V'Ä  den  Jabrgangcs  11480  dieeer  Zeitsubrirt  liingcwiegen. 
Hb  der  Zeit  vom  i:-t.  bis  29.  Dccember,  wllbreud  die  Scliweix  tbrtwäbrend  UQlrr 
rndta  Herr«elmft  eines  Gebiete»  Indien  Drnekes  stand,  zeigen  »icb  ftdgcudc  vor- 
■cbicdciie  Zil8tftnde  um  T**  a.  m.:  J 

H         ti)  Drucktuasiiniim   llber  NurddeutHcblimd  (4  Tage),  den  Niederlanden  uder 
fcordfrank reich  »tu   IJ.,   M.,   19.,   20.,  '2ii.   und  27.  Derembcr;   Trogen  5inal  im    ] 
Blebel,    linal  unter  Wolkenderke,  im  Mittel  l-ö"  kälter  a)$  AlUstiliteii  (.ÜifTcreiix 
t-3»°  bis  T-U-'j"). 

B  A;  Drnckmtixininin  tiber  Ungarn  (ii  Tft^'c),   Itölinicn  oder  ScblcKieu  am  17., 

BiB.,  21^  2;l.,  24.  «nd  28.  December:  Trogen  4mal  klar,    Imal  balbbedeekt,   Inial 
Bfcbel,  im  Mittel  8-5°  wSrmer  als  Altstailen  (Differenz  -t-ä-i"  bis  -(-I48°). 
w         (■;  Dmckniaximum  Über  den  Al|ien  oder  der  l'o-Ebeuc  am  22.,  2ö,  und 
B9.  December:  Trugen  2mal  klar,   Inial  bedeckt,  im  Mittel  14-2°  wärmer  aU  All- 
htftttCD  (Differenz  -+-10-8°  bis  -+-I7-4'*). 

I  An   den  beiden    hier  febleudcn  Tagen,   dem  15.  und  lU.,   lag  das  Maximum 

Hoe  Banimeterstande»  am  fernsten,  in  Siebenbllrgen,  und  betrug  die  Differenz 
Hesp.  — 11  und  -hS-B",  als»  ein  unbestimmtes  Hcsultat. 

B  Der  Vergleich  der  obigen  drei  ürnpiien  zeigt  »ehr  deutlieh,  wie  die  Station 
■Irogon  oberhalb  der  erkalteten  Grund«chicbl  der  Atmosphäre  lag,  «o  laogc  sie 
Entweder  uabczu  im  Cenirum  des  Maximums  war  oder  der  vom  Masininin 
abflicwaemie  Strom  die  Luft  in  ihrer  Umgcbnng  vom  T.ebirge  ab-  oder  ISnga  dem- 
selben fortdrängte,  wie  dagegen  auch  Trogen  in  die  kalte  untere  Schiebt  gerieth , 
sobald  die  Strömung  gegen  das  Gebirge  gerichtet  war  und  die  untere  Lnft 
daran  emporslaute.  Luft,  die  ohne  Wärmezufuhr  uns  dem  Niveau  von  AltÄtÄtien 
in  jene*  von  Trogen  versetzt  würde,  mllsste  um  0-il9  <  4-14  =  4-l*  C.  erkallen, 
wenn  der  Transport  ohne  Coudensation,  und  am  etwa  07  ..  4'14  =2-Vl°  C,  wenn 
dcreelbe  unter  C^indensation  des  darin  enthaltenen  Wa»Merdami»fe8  vor  sich  ginge 
—  die  in  diesem  Falle  dnrcbschnittlieh  herrschenden  Temperatur-  und  Draek-  , 
erhiütni-isc  vorauffgesct«!.  An  dem  einzigen  Tage,  wo  die  Condenüutioii  et«i 
li  Tp-gens  erfolgt«  (am  13.),  war  in  der  That  diese  Statiwn  um  '^-H'  küllor 
t  Alistütten,  also  das  VerbUItniss  dem  «bigen  Wertbe  sehr  pahe;  in  den  anderen  j 
n  dagegen,  wo  die  Luft  gesSItigt  feucht  war,  wurde  der  zweite  lircLUH||y^ 
iflneiclit,  vomintblich  weil  das  Hinanfscbiebun  niehl  kräftig  genii|^^^^^| 
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ging,  um  Luft  auä  iso  grosser  Tiefe  liiDaufzubriiigen,  und  war   die  Differeax  Ak^.^ 
Stätten -Trogen  —1-0%  —  M)%  —1-7°  und  einmal  sogar  -HO-b*". 

Eine  Keihe  interessanter  Beispiele  von  fast  unglaublichen  Teinperatiff- 
Sprüngen  in  Trogen  bei  dem  Auf-  und  Niederwallen  der  Grenzschicht  bieten  die 
stündlichen  Tieobacbtungen  von  Herrn  l*rof.  Wanuer  am  5. — 7.  Deceiuber  18*>Ä, 
welche  im  Jahrgang  1870,  pag.  104  der  „Schweizerischen  uietcorologisehen 
lieobachtungcn"  abgedruckt  sind  und  von  Herrn  Billwiller  a.  a.  O.  eitirt 
werden.  Wir  reproduciren  hier  die  benierkenswerthcsten  Fälle,  weichen  wir  nichts 
Aehnliches  aus  der  meteorologischen  Literatur  an  die  Seite  zu  stelieu  wlissteu. 
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Leider   fehlen    uns   in   diesem   I^VJle   alle   Daten,   um   die  Ursachen    dieses 
rapiden  Auf-  und  Niedergehens  der  Temperatur  näher  zu  beleuchten. 

Was  nun  die  L'rsache  der  nahen  Uebereinanderlagerung  von  Lnftseliichtoii 
so   sehr  verschiedener  Temperatur  in   einem,   der  normalen   verticalen    Wäruic- 
verthcilung    entgegengesetzten   Sinne    betriftY,   so    hat   Herr    Lingg    in    seinem 
lOingangs  angeführten  Aufsätze  die  von  den  Herren  Kerner  (diese  ZeitschriO, 
187(5,  pag.  S)  und  H  ann  (ebenda,  pag.  MM'^)  gegebene  Erklärung  der  Erseheinnng 
einschränken  und  niodiliciren  zu  müssen  geglaubt,  indem  er  einerseit^j  der  Inso- 
lation eine  Holle  dabei  zusclireibt,  anderseits  die  dynamische  Erwärmung  als  nur 
unter    dem    Einflüsse    eir.es   Gebirges   hervortretend   annimmt.    Es   wird    kaum 
Jemand  bestreiten  wollen,  dass  die  fragliche  rmkehrung  der  Temperaturabnahnic, 
namentlich  soweit  sie  sidi  auf  die  abnorme  Erkaltung  der  unteren  Schichten  der 
Atmosi)häre  bezieht,  in  (iebirgsthälern  und  Hecken  mit  engem  Ausgang,   wo  die 
horizontalen  Luttbewegungen  nicht  hineingreifen,  weit  intensiver  auftreten  kann 
und  auftritt,  als  über  der  Ebene;  es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  die  dynamische 
Erwärmung   der   darüber    betindlichen  niedersinkenden    Luftmassen   nicht   blos 
wegen  der  geringeren  Störung  durch  horizontale  Stiihnungen,  sondern  auch  wegen 
einer   Art  von   Erdinbildung  dabei   in    (Jebirgen  intensiver  auftreten  kann,   als 
ühcr  der  Ebene.    .Vllein  sowohl  das  erfahrungsmässige  Auftreten   der  abnormen 
Wärme  auch  auf  den  (lipfeln  sehr  frei  gelegener  (iebirge  von  geringerer  Höhe, 
wie  Ihirz,  Kiesengebirge,   und  bei   einer  Anzahl  von  Luftballonfahrten,  als  auch 
die  allgemeinen  meteorologischen  Zustände  in  barometrisidien  Maxima  des  Winters 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  dynamisch    erwärmte  Schicht  in  mittlerer 
Höhe,  und  die  rmkehrung  der  Temperaturabnahme  darunter,  mehr  oder  weniger 
im  inneren  Theile  jeder  winterlichen  Anticyklone  —  auch  über  ebenen  Gegendei* 
—  auftrete;  wenn  auch  die  extremen  Fälle  innerhalb  Europas  dem  Alpengeb' 
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aufgespart  sein  dürften.  Was  dagegen  die  Wirkung  der  Insolation  betrifft,  so  ist 
zu  bemerken,  dass  erstens  die  Umkehrung  der  Temperaturabnahme  gar  nicht 
selten  auch  ohne  Nebelbildung  auftritt,  und  dann,  dass  die  unbehinderte,  ja  sogar, 
wie  Herr  Lingg  betont,  durch  Reflexion  an  der  Nebcloberfläche  verstärkte 
Strahlung  an  der  oberen  Station  sich  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  bei  der 
Insolation,  auch  bei  der  Ausstrahlung  geltend  machen  muss,  die  letztere  aber, 
wie  genllgend  bekannt,  im  Winter  ausschlaggebend  ist,  so  dass  jede  Verstärkung 
der  Strahlung  mit  einer  Erniedrigung  der  Temperatur,  sowohl  im  Mittel,  als 
besonders  zur  Nachtzeit,  gleichbedeutend  ist;  es  ist  aber  gerade  die  Tag  und 
Nacht  andauernde  Wärme  der  Höhen  in  einem  Maximum  bereits  hinreichend, 
auch  von  Herrn  Lingg  selbst,  hervorgehoben  worden. 

Die  rapiden  Schwankungen  der  Lufttemperatur  auf  gewissen  Hölien- 
stationen  während  der  Herrschaft  eines  barometrischen  Maximums  sind  somit 
nach  unserer  Ansicht  durch  temporäre  horizontale  (Gradienten,  resp.  Luft- 
strömungen bewirkt,  welche  die  Luft  aus  der  Tiefe  auf  der  schiefen  Ebene  des- 
selben oder  eines  grösseren  benachbarten  Gebirgshanges  zeitweise  hinauf- 
schieben, und  so  die  aus  der  Höhe  stammende,  ursprünglich  kalte,  aber  dynamisch 
hocherwärmte  Luft  durch  aus  der  Tiefe  stammende,  von  Ausstrahlung  sehr  kalte 
und  zudem  noch  dynamisch  etwas  abgekühlte  Luft  ersetzen;  beim  Nachlassen 
dieser  Gradienten  wird,  die  aufgestaute  Grenzfläche  der  Schichten  verschiedener 
Dichte  wieder  horizontal  und  gleitet  die  dichte  kalte  Luft  wieder  vom  Heob- 
aciitungsorle  hinab,  durch  nachrückende  von  hoher  und  beim  Sinken  sich 
steigernder  Temperatur  verdrängt. 

Dr.  W.  Koppen. 


(Thermograph  vorvHottinger  &  Cie.  in  Zürich.)  In  der  mechanischen  Werk- 
stätte von  Hottinger  &  Cie.  wurde  in  diesem  Frühjahr  im  Auftrage  der 
der  k.  «k.  meteorologischen  Centralanstalt  in  Wien  ein  Thermograph  angefertigt, 
der  im  Wesentlichen  auf  dem  gleichen  Principe  beruht,  wie  der  im  Hd.  XVI, 
Juli-Heft  1881  beschriebene  AneroYdbarograph  und  Thermohygrograph. 

Der  Keceptor  bei  diesem  Instrumente  ist  auch  ein  Metallthcrmometer,  dessen 
eines  Ende  an  einer  mit  dem  Gehäuse  des  ßegistrirwerkes  fest  verbundenen  Röhre 
befestigt  ist,  während  das  andere  Ende  vermittelst  eines  durch  diese  geführten 
Stahldrahtes  die  durch  die  Temperaturänderungen  bewirkten  Bewegungen  der 
Spirale  a  auf  den  Hebel  b  überträgt. 

Der  Angriflfspunkt  des  Verbindungsdrahtes  lässt  sich  behufs  Regelung  des 
Ausschlages  am  Hebel  i  durch  eine  Führung  der  Drehaxe  ^  nähern,  oder  von 
derselben  entfernen.  Die  Stellung  des  Hebels  zur  Basis  wird  durch  Drehen  der 
Verbindungsschraube  des  Drahtes  mit  dem  Metallthermometer  regulirt. 

Das  Registrirwerk  ist  ganz  so  angeordnet  wie  beim  Barographen.  Der 
Metallthermometer  wird  durch  Anbringen  eines  blechernen  Jalousiegehäuses,  das 
in  der  Zeichnung  weggelassen  wurde,  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  geschützt. 

Das  Registrirwerk  wird  mit  einem  Glaskästchen  abgeschlossen. 


Thermograph. 


(Nordlicht  am  17.  November.)  I>i  ilnr  VuRtiissotxan^,  (tatta  uinn  vh  um  \'i 
A(»'ii'li4  wirklit'li  luit  hinein  NortlÜittitu  xn  tliuii  Inittu,  btreliro  ich  mich  lUrt 
«tetiuiiile  Bcubaclituii^  mitzitthoileu:  l'iu  fJ"  25*  licnim-kt«  ich  in  NNW  ■ 
dnnkoirtitlieii  IJcliUclii-iii  xwist-lK-u  dichtcu  Wolkfii  iiud  zwar  vim  tiiiKflülir  aö 
bis  -iri'  ]iIimiirri!ii-lii.'U<l.  Uie  Krs<!li4.-iiiuiig  u-rlor  sii-li  ulliuiililicli,  tvfuj^i.ti.'iiK  koiiul 
ich  Ulli  t)''  4:i'  uicIitsAiifnilli;;!.'»  mehr  iinttTKi-UciiUMi.  In  dt>r  Mciuitng',  iIuhs  ilic  vo 
«lluni  Aiiraiigc  für  i-iii  NKrdlirlil  ^{di»ltcnü  Krhclichiiing  viirUlur  sei,  küiii  ii-h  v 
irm  7'"  10"  ttipiUrr  zur  lieiitjai-htuiifr,  oml  war  tlu^hiilb  nirlit  wenig  Ulttirnisrlit,  de 
ganzen  Norden  in  i'inuiii  wundurvullun  lUith  orslllliou  zu  schRu:  riii  dimkidr-'Hn) 
Llchtt((dunn  erstreckte  sich  von  NW  liis  NK,  von  unj,'ofilhr  25"  lii»  0U°  Höhe  um 
Imtle  die  tVirni  einer  etwas  ahjjciilaUclcu  nalbkreUHüclie,  dercu  Imrizt'iitjiti 
Basis  in  der  Milte  um  »lürksten  leuelitele,  V«n  dioser  Stelle  aus  nahm  der  IJch* 
scliüin  ^-li>iehniRi'si^  uh,  und  konnte  man  au  den  scliwilcbcreu  Partien  —  de 
lihnnic]  halte  sich  allmithlieli  hia  auf  die  dichten  Wutken  am  IlarizunI  am 
gchcitert  —  die  stiirkeruu  Sterne  hindurch  glKiizcn  »ehen.  Während  der  Ittiig 
Banicu  Altnahnie  Aür  I.icht^lAUze«  schien  mir  dfö  itm  «;tftrk8to»  beleuchtete  8tell 
wcstwjirts,  und  xwar  an  die  Stelle  /.ii  rücken,  wo  icli  nm  6'/,''  die  rothe  I.ichl 
Wolke  zuerst  waiirgonommen  hatte.  Vm  T/.,"  war  die  Krscheinuug  vortlber. 

WShreiid  der  ersten  lleobachtnng  war  der  Hiiumol  im  Zenith  thcilweise  mi 
f«tln{!en  Haufen  wölken,  am  Horizi^nt  hingegen  dicht  bcwülkt,  besonders  in  N 
Um  7"  hatten  sieh  die  Wnlken  am  Zenith  vollständig  verzogen.  Das  Wetter  v 
ruhig,  kaum  ein  leii^er  Zug  wabrünnchincn;  nur  störte  die  ruhige  ncobachtuiig  ei 
onerwartotes  Wetterleuchten  um  Ij''  37'  in  W,  zwischen  den  Wolken  in  der  Hill« 
ton  2f)"bis:iO'  hervortretend;  da»  gelb  weisse  IJcht  desselben  trat  in  enisehiodenei 
Gegensatz  zum  gesättigten  Roth  des  Nordlichtes.  Znni  zwcilenMnle,  aber  »chwfieha 
beobaebtete  ich  das  Wetterleuchten  um  ö''  42"  unil  zum  letalen  Male  qui  7',' 

Von  sonst  vprlJlssiieher  Quelle  erfahre  ich,  daas  bereits  um  ä''  5i)"  eil 
ictonsiv  rotber,  ausgedehnter  I^ichtsehein  in  N  zu  beobachten  war,  der  wUbrcnd 
der  Ahmihme  etwas  ostwürts  rückte. 

Fiume,  30.  November  1882.  Prof.  Dr.  -Salcher. 

(Nordlicht  in  Pola.)  Herr  Ilaron  v.  Jll  ptner  berichtet:  Das  Wetter  war  an 
17.  November  den  ^-anzcn  Tag  tiber  regnerisch  böeoartig;  Wind  aas  dem  3.  und  4 
Quadranten. 

Vm  ü'  i''  p.  m.  7.eigten  sich  diu  Wnlken  gegen  N  zn  röthlich  heseliicDOD 
Das  Nordlicht  nahm  schnell  au  Lichtstärke  nud  Ansdehuaag  zu,  welche  nm&''ÖO' 
ihr  Maximum  erreichte. 

Pas  Phänomen  umspannte  die  Oegend  von  NNE  bi»  WNW  in  Form  eine 
Ellipse  nnd  erreichte  eine  HOho  von  40°. 

Strahlensehicssen  war  sehr  selten  zu  bemerken,  nur  zcitweiaer  Wechsel  ii 
der  Lichtstärke. 

Nach  iJVi"  begann  es  im  Norden  bellig  zu  blitzen,  zur  selben  Zeit  uahi 
^AS  Nordliclit  rasch  ab,  und  war  nach  7%''  ganz  erloschen. 
ic  Extreme  der  ,\blc8nngcB  am  Dei-linnmeler  waren  folgende: 

iMlIÜei*  ßHlllnenr  Z«lt.} 
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(Einfluss  des  Nordlichtes  auf  die  Compassnadel.)  Am  17.  November  II 

wurde  in  Lussiupiccolo  ein  Nordlicht  beobachtet,   wie  man  68  in    solcher  Pradl^ 
in  unseren  Gegenden  vielleicht  nie  gesehen  hat.  Das  Phänomen    begann  am  9 
Abends  und  da  der  Himmel  theilweise  umwölkt  war,  so  sah  man  es  anfänglich 
nur  in  NW.  Nach  und  nach  klärte  sich  das  Firmament  auf  und  die  g:anze  Hinimeli- 
fläche  von  WNW  bis  NE  erschien  anilinglich  in  hellrother  Farbe.     Die  Höhe  da 
be>\()Ikten  Fläche  war  nach  einer  beiläufigen  Messung  mit  dem   Sextanten  38*. 
Da  jedoch   von  40*  Höhe  an  dichte  Wolken  das  Firmament  verscbleierten,  nnd 
zwischen   ihnen   der  Mond   schien^   so   konnte   nicht   deutlich    gesehen   werden, 
ob   sich   nicht  schwächere  Strahlen  in  noch   grösseren   Höhen    erstreckten.  ^ 
Die    anfänglich    hellrothe    Farbe    spielte   gegen    6'-^^    ins   Violette     über,    od 
welche  Zeit  das  Phänomen  die  grösste  Intensität  erreichte,    hu  Norden  war  di« 
Lichtstärke  auffallend  intensiver  nnd  zog  sieh  gegen  den  westlichen  HorizoBt 
mindcNtens  um  20**  mehr  in  Ausdehnung  als  gegen  den  östlichen.  Um  6^'  30"  nahm 
die  [lichtstarke  ab  und   ungefähr  f)"  darauf  war  die  Farbe  wieder  greUer.   Dieac 
Undulntion   der  Intensität   wurde   durch  eine    Viertelstunde   beobachtet.    Gogei 
7''  fing  das  Phänomen  ziemlich  rasch  abzunehmen  an  und  war  um  7^/^^  gar  nicht 
mehr  sichtbar.  —  Bekanntlich  wurden  die  Seeleute  darauf  aufmerksam  ^emacht^ 
dass  sich  der  F^iritluss  des  Nordlichtes  auf  die  Magnetnadel  bis   za  sehr   tiefen 
Breiten  erstreckt  und  auch   dort  wahrnehmbar  ist,   wo  das  Nordlicht  nie  gesehen 
wurde.  Ich  begab  mich  deshalb  bei  Beginn  des  Phänomens  in  die  nautische  Anstalt, 
wo  in  zwei   verschiedenen  Localitäten  Comiiassniscn   aufgestellt  waren.    Die  eine 
bestand   aus   einem  Norinok'onii)ass   von  Bamberg  in  Berlin,   dessen    Empfind- 
lichkeit und  Otlte  nichts  zu  wünschen  liisst  und   bei  welchem  eine  Ablesung  auf 
10'  möglich  ist.  Im  anderen  /immer  hatte   ich  eine  ganz  einfache  Nadel  auf  eine 
scharfe  Spitze  aufgestellt.    Am   Bamberg-Compass  stellte   ich  die    Aziniathal- 
vorrichtnng  auf  um  möglichst  genitn  ablesen  zu  können.  Ks  sei  noch  bemerkt^  dass 
die  Kose   mit  vier  Magneten  auf  U)  und  45*'  von   der  NS-Linie   aufgesteHt,  ver- 
sehen ist. 

Weder  beim  Normalcompass  noch  bei  der  freien  Nadel  konnte  aber  die 
geringste  Abweichung  oder  Oscillation  constatiit  werden.  Ich  hoffte  noch  die 
gewisse  Abweichung  nach  Osten  zu  sehen,  welche  nach  dem  Aufhören  des 
IMiänouicns  andere  Male  beobachtet  wurde  und  stellte  daher  das  Objcetiv  des 
Azimuthaidiopters  genau  auf  das  Nordende  der  Nadel  ein.  Am  Morgen  darauf 
bemerkte  ich  eine  Abweichung  des  Nordendes  um  10'  nach  Westen,  was  sagen 
wUrde,  dass  während  der  Dauer  des  Phänomens  die  Nadel  um  10'  nach  Osten 
abgelenkt  war.  Diese  Abweichung  von  10  könnte  aber  ganz  gut  auch  die  Folge 
einer  optischen  Täuschung  sein,  da  am  Abend  das  Ubjectiv  mit  Lampenlicht  ein- 
gestellt wurde.  — 

Ich  glaube  demnach  schliessen  zu  können,  dass  selbst  in  unseren  Breiten, 
in  welchen  noch  bisweilen  ganz  prüchtige  Nordlichter  beobachtet  werden,  der 
Einiluss  derselben  auf  die  Magnetnadel  von  keinem  merklichen  Einflüsse  auf  die 
Schitrscom|)asse  sein  kaim.  Die  Beobachtungen  am  Magnetometer  stehen  in 
keinem  Vergleiche  zu  den  Beobachtungen,  welche  man  auf  den  Schiffen  selbst 
mit  den  genauesten  Instrumenten  ausführen  kann.  Nur  glaube  ich,  dass  die 
Inclinationsnadel  des  Peichrschen  Controleompasses  vielleicht  eine  Oscillation 
annehmen  kcnrnte,  da  sie  sehr  empfindlich  ist  und  die  Reibung  (bei  Wcgnahnp 
der  jetzt  eingeführten  Bremse)  äusserst  gering  gemacht  werden  kann.  Mir  sti 


«es  iBstrauieal  IcJJcr  tmch  nicltl  zor  VtjrfllgupR.  Ich  beiDwkc  achliessHrh,  clawi 
ut  Mittlii-iluD^  ilcM  biehii^cn  'rtlegrH)ili«iiuiul«leiti<i'8  am  Tagt?  de«  rliJinnmeiis  ilio 
«■liim  vi.m  friilieii  Morgen  an  nnd  ricn  gaimcn  Tag  Hbor  Äiiascret  geslftri  w«r. 

Engen  Oi-leirli, 
k.  k.  UttDBtnr. 


(Witterung  im  Herbslt  1882.)  Herr  (.^a^tullix  srbnübt  uns  aue  TttiTer:  Die 

inUnli^en   Wittt^riiripsvirrliiillniMsv  rlieus  IlcittsieB  vltiiiiIhssuii   niicti  zit  ilum 

ejcciirfeii  licstmilcrrn  Rwicrhle, 

riigciu-liU-l  <lcr  ^'.ellr    liedciilciiKlcn  Niotlcrficihlilgc,   wclclic   Fii^it  der  zweiten 

lAe  duN  AugiiMl  HiK'li  in  hiesiger  Oegond  mit  winiij;  Uiiterbrcelutiigeii  ciii^-trelon 

rcn  nnd  im  Scpii-mbür  und  Oelolier  wieilcrbolt  iitarki*  Sehiicefäillv   im  ti!ebir(;o 

|l)ei^et1lhrt.    Iiaiten,    die   m    Knde    Oitober   aneli    auf  diu   Mitli'^lgcUirgB   stell 

^eeklen,  lirarlite  diu  atlerdinf^H  meiHt  nur  voritlier^eliende  Anslieiluranj;  kein« 

fcliiiftt;  Tt'iiiporüturemiudrigUDg,   »u  ibiss   wir  bis    lieittn  {*>.  November)  wvdcr 

nt   noch    Ht'if  xn   vciv,ei<diuen    hatten,  ein  »rit  JahnteUnten    nicht  vor- 

[omaieDtir  Fall.  Im  October  erroielite  das  Temperaturmiuiniuui  nur  4*t7*  (',  nnil 

ilie  xeir  item  Ai.  (Vtuber  Uxnl  uniiiiturbrnelifue  Heiterkeit  de»  llituuiels  und 

ibtüplie    Windülille    vermocbtt'   diu    t^igliclien  TmtipcrHtnrmininia    nirlil   unti-i' 

".   lierabzndrilekcn.    Wir   haben    daher   die   für   Hegeuwärti{:c   JiihrcKZoit 

rdeniiieb  i^elleiie  Krxcheiriimg,  dann  in  Gürten  die  empHnilliehNlun  tiewüehsu 

1  intart  Htelien,  lUiseu  und  andttre  jCierjitlaiixcn  selbi^t  der  zartucteii  An  blllhen 

j  th»  Weinlanh  ;frlti>  aushält. 

Uie  Suiumu  de»  Niedcr«cblagu(i  im  (hlober  erreiehle  'J-i'-f,  wiedorhojt 
teu  wir  HochwHSser,  welches  jedoeh  uur  am  '2'.\  eine  thcilwpi'se  lleberHnthnog 
\VfeT  iihiie  nenuouswerlbe  SetiHduu  verursaehtu. 

Die  Ntoderschlagtthtthe  der  leiteten  3  Munate  beziffert  »ieb  llbi^r  ti-lu".  — 
S  im  Jahre  1877  haben  sieh  an  mehreren  Orten  der  Umgebung  wieder  Kril- 
tVi'KUngen  tingCKlelll. 


(GewHler  am  9.  November.)   Herr  M.  Sohmatxherg 
Rlirgc  (am  SehmvlnM;;   in  Niederilstevrnicb)  schreibt 
Kovcinber  IH82  um  5'  ,  Minuten  vnr  b''  Aheud«  ein  Oew 
I  lO'/,  Minuten  niieh  ö"  Hubietl:  FU  hatte  die  Kichtung 
Windrirhtunp  war  v<r  dem  Gewitter  eine  slldfl -(liehe  und 
eine  mirdw  est  liehe.  Die  Windstärke  war  •  ,»■  l^te  Kichtung 
NW.  Oie  kleinste  Kuttern iing  vom  Zenlth  war  2'  oder  tiiir. 
.  .dem  Gewitter  <i'8',  naeh  ilemsclben  5-1  °.  Der  Blilt  bildete  eii 
NierBtrabl   und    liatte  eine   mehr  blauli<bu  Farbe.   IJagclv 
vHtcr;  Kegenmenge  ö'!"". 


er  2U  Srhwarzan  im 
das8  Donnerxlag  den 
itter  auftrat,  welches 
n  NW  gegen  l^E.  Die 
rlindcrte  sieh  ii;tnn  in 
der  Wolkenzüge  w»r 

Die  Temperatur  vi>r 
en  scharf  begrenzten 

elter  begieiiete  das 


Hmt   Hanm   v.   Weytferlitz  schreibt  au«   Bregenz:  Gestern  Nacbmittag 

n  9.  November)   zwischen  1  und  2"  hatten  wir  einen   schweren  XW-Slarm  mit 

,  Blitz  und  Ilagel,  der  diu  DampfscbiffTahrt  nnlerhrach.  Il<  nte  liBg|jgg|itu 

n  Wunder  Wh  zu  ~iW. 


476 


In  KremsmUnster  gab  es  am  9.  Nachmittag  um  4*^  ein  schneH  forll»^] 
ziehendes  Gewitter  aus  W,  von  Finsterniss  und  ziemlich  starkem  Hagel  begldtat^ 
Andern  Tages  zeigten  sich  die  Berge  beschneit. 

In  Wien  trat  Sturm  und  Platzregen  nach  51/,*"  ein,  man  sah  blitzen  ohn 
einen  Donner  zu  hören. 
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1)  Ueherdühwemmiing  des  oberen    und   unteren  Qurkthales   durch  Austritt  der  Olan    ond 
Wirnitz.  ''^)  Am  29.    Uobcrschwcmmung   duruh  Austreten   der  Qurk.  >)   Am   26.  Qussregon  dareb 
Ifi  Stunden,    Am   28.   und  29.   grosse   Uebersohwemmung.    Niederschlag   uui   Mittag   gemessen 
^)  Um  7^   gemessen.   Am  27.  F>dbeben.  Furchtbare  Ueberschwemmung.    *)  Am   29.  um  Mit) 
höchster  Wasserstand  der  Drau,  höher  als  am  17.  Soptember. 


(Regenfall  im  October  1882  Im  Osterreichischen  Alpengebiete.)  Wir  stellei 
im  Nachfolgenden  die  uns  bisher  zugekommenen  Resultate  der  Itegennie^san^ 
im  October  1882  an  den  österreichischen  Alpenstationen  zusammen,  jene  Ym 
25.-31.  nach  den  täglichen  Messungen.  Leider  existirt  einige  Verschiedenheit  ii 
der  Zeit  der  Kegenmessung,  so  dass  sich  die  täglich  angegebenen  Mengen  nicht 
genau  auf  die  gleiche  Zeit  beziehen. 

Am  27.  October  erschien  ein  tiefes  Rarometcrminimum  in  der  Bucht,  tob  ' 
Riscaya,  welches  lebhafte  Südwinde  und  eine  starke  Temperatarzunahnie  in  ! 
Alpengebietc  zur  Folge  hatte.  Am  28.  liegt  dieses  Minimum  über  Mittel  and 
Nordfrankreich,  die  SW-  und  S-Winde  dauern  fort  und  sind  auf  der  Südseite  der 
Alpen,  theilweise  auch  auf  der  Nordscite  mit  starken  Regengüssen  begleitet,  die 
in  den  ilölien  auf  eine  ältere  Schneedecke  fallend,  im  Verein  mit  der  warmea 
Luftströmung  eine  rasche  Schneeschmelze  und  Ueberschwenniiungen  erzengen. 
Am  28.  herrschte  ein  fast  den  ganzen  Tag  andauerndes  Gewitter,  das  sich 
mindestens  von  der  Südseite  der  Julischen  Alpen  bis  über  den  Kamm  der  hohca 
Tauern  hinüber  nach  Norden  in  die  südlichen  Thäler  des  Salzburgischen  erstreckte. 
Dieses  Gewitter  war  von  ungeheuren  Regengüssen  begleitet  (in  RaibI  240"',  in 
Cornat  13(),  Obcrdrauburg  120  etc.).  Am  29.  hat  sich  das  Minimum  nach  Dänemark 
hinaufgezogen,  die  Regen  im  Alpengebiete  lassen  nach. 

Am  30.  erzeugt  ein  Minimum  Über  der  nördlichen  Adria  stürmische  N-  und 
NE-Windc  in  den  südlichen  Alpenthälern,  welche  in  Südtirol  als  echte  Föhnwinde 
mit  Temperatursteigerung  und  Trockenheit  auftreten. 

Eine  zweite  Tabelle  enthält  Nachträge  zu  den  Regenmessnngen  im  September. 


Regenfall  in  den  letzten  Tagen  des  October  1882. 
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(Klima  von  Augsburg.)  Der  II.  Jahrgang  der  „Beobacluung<:u  der  metei 
l»gtsclien  Stationen    iu   Baiui'u"    entliült   eine    sehr   werihvnlle  Bearbeitung    nsd'' 
Zusammeni^tclluug   der  Resultate   laiigialiriger   meteoro!ogi.sclier  Auf;£eiehiiimget] 
iu  AugKburg,  Aus  den  ^alilreichen  und  dctaillirteu  Tabclleu  des  Originales  liaben 
wir  den  uatdi folgenden  Auszug  der  wieliligstcn  kiiinatiBclien  Elemente  von  Augs- 
burg KUäaiDinengeslellt. 

Kb  liegen  3  Itcilieu  von  Beobaehtuiigeu  vor:  1.  Periode  1812 — 37,  Ucijba.cliter 
Domcapilular  Au^ustin  Öttirk;  '2.  l'eriode  1850 — 1>2,  Htiobachter  l'rof.  1'.  Ludwig 
Preyssinger  und  Stiltsprobst  P.  Pbilipii  Kramer;  3.  Periode  18G6 — 78, 
Beobachter  Protl  P.  K.  Kuhn,  Fr.  Meiorad  Zobel  und  P.  Stepbau  Stenzel.  In 
der  Tabelle  ixt  vermerkt,  au»  welchen  Perioden  die  Mittelwerthe  eutnommen  sind. 

In  Bezug  auf  die  benutzten  Instrumente,  Aufstellung  derselben,  Beobachtungs- 
teruiiue  etc.  mU»äen  wir  auf  das  Original  verweisen.  Die  Tcmperalurmittel  sind 
nacb  Luniout's  Tabelle  (^Annaicn  Suppl.  Bd.  VI)  auf  wahre  Mittel  redacirt. 
Die  iibsoliiteu  Wärmoextreme  waren  37'U  und  —29-;!  (1830),  die  käUeste 
Pentade  Ü. — IU.  Jänner  hat  eine  Mittelwiirme  von  — 3-rt°,  die  würmste  4.  bis 
8.  August  von  17-9'. 

Biii  dieser  Gelegenheit  können  wir  es  uns  nicht  eutgehen  lassen,  an  einem 
drastischen  Beii^piele  v.a  zeigen,  wie  irrel'lthiend  aus  ungünstigen  Terminen 
berechnete  oder  uuä  verschiedenen  kurzen  Perioden  stammende  Temperatnnuittel 
selbst  fUr  Männer  der  Wissenschaft  sein  künneo,  wenn  sie  nicht  gerade  kritiaclie 
Fachmeteorologen  sind. 

Der  ausgezeichnete  Geograph  Oskar  Pescbel,  damals  noch  in  Augsburg 
wohnend,  hat  im  „Ausland"  (187Uj  das  Erseheiueu  de!«  II.  Bandes  von  Dove's 
kliniatologischen  Beitrügen  angezeigt  und  dabei  aus  den  Tcmperaturtabellen 
folgenden  Auszug  gemacht  und  mit  folgendem  Comuientar   begleitet  (Seite  459). 

„Anf  tiü  leiten  erhalten  wir  dann  Temperatuilafeln,  die  das  letzte  ErgebntSB 
der   llcubaehtungen   Über    die    Wärmevcrtheilung   auf  der   Erde    enthalten.    WÜ] 


^ullvD  aas  iliDcüi  auu  bd  ciiiDtn  Beispiele  xtilscn,  nie  sehr  die  iiopuliire  Altsrliäuung 
leA  flrllicht;!)  Wettern ')  von  den  Itetrtiaoliteton  Mittet  wert  hcn  sieb  etilfcrnl.  Msu 
hige  irgund  tmva  Augsburger  oder  MaiieUeiicr,  ob  «ich  die  örtlich«)  Erwäriiimig  J 
lirer  Städte  wc^cnlUeh  miteritcheidet  und  man  wird  zur  Antwort  erlialten,  dass  i 
ijchts  derartiges  bemerkbar  Kci.  Dagegen  wird  ein  jeder  vcrniuthcn,  dans  Lanäanoe 
iel  wärmer  gek-gcn  sei  als  MUochüU  nnd  etwas  wärmer  als  Htnttgart.  Die  Miltel- 
rcrtlie  widerspreeheu  liier  in  »lien  l'nnkten.  Augsburg,  obgleich  tiefer  gelegen 
I«  Mllnelicn,  ist  aitlTnllend  kalter,  IjHURantie,  nhgleieh  i^lldliclicr  gelegen  als 
Unc-hcn,  imr  inimcrklieb  würmer  und  Stuttgart  noch  wärmer  als  Lausanne, 
ifiuilich": 


Win(i>T     t'rDlilinic     SoRin 


(SS) 
(10) 


(6MV,'.«'} 


(Die  Beigabc  der  eingeklammerten  C'olnmnen  nach  Ünvc's  Tafeln  rührt  1 
ron  ans  her.)  Mim  iraiit  wahrhaftig  seinen  Augen  nicht,  wenn  mau  die  Temperatur  | 
TonMllnchen  jener  vonLansannc  fast  gleichgei<1ellt  siebt,  niid  Augsbnrg  einen  GradJ 
kälter  als  Mllnehen.  Es  ist  aber  richtig,  Ü<i  ve's  Temperaturtafeln  geben  diosvl 
fferthe,  aber  entgegen  der  Ansicht  Pcst-hers  mtlssen  wir  dem  laDdlünAgen  1 
Jrlheil  eine  grflsäere  Berechtigung  zugestehen  und  wenn  die  vurliegenden  Xittel-f 
werthe  von  Augsburg  und  München  so  weit  differireu,  mns»  uns  dies  mit  gerechtem  I 
MisstraucD  gegen  die  Vergleich  barkeit  dieser  Mitlel  erteilen  und  zum  KacbforHchcn  1 
anregen,  wo  der  Fehler  in  den  Mitteln  stecken  mag,  statt  das  landlUutige  Unheil  i 
ta  ignoriren. 

Da  da»  Mittel  ans  ü'',  1  \\",  9"  eher  niedriger  als  höher  ausfallen  moss  1 
gegenüber  jenem  aus  7",  2",  9'',  so  wissen  wir  nicht,  wie  Du  vo  zu  seinen  Tem- 
eraturmitteln  fUr  Mtlnchen  gekommen  ist.  Wir  wollen  nun  die  richtigen,  oderj 
lesser  vergleichbaren  Mittel  dir  die  genannten  Ürto  hier  /.usammenstellcu,  damit  I 
D  eehen  möge,  wie  sehr  eine  kritiklose  Zusammenstellung  von  Temperaturmiltidn  | 
fehlgehen  kann.  Die  Temperatur  von  Augsburg  i^l  dnrch  die  ucnen  mit  MUnehen  J 
eorrcspundirendcn  iteobachtnngou  von  .lünncr  IMT'J  bis  Mai  (incl.)  1882  nnf  die  Tool 
Laniünt  utigegcbonen  Konaalmiitel  von  MUufhen  roducirt  worden,  die  DifTcrenzenJ 
der  3',<t  corrospoudirenden  Jahre  geben  im  Wiutör  eine  Ditfereux  von — 0-1* 
Ungnusten,  iui  Sommer  vnu  ü-l'  zu  iionsten  Angabnrgs  gegen  Mlincheu,  stimiueil 
also  mit  dem  landlUuligcn  Ilrthcil  der  Oleii-hheit  der  Temperutnr  beider  .Stüdte.l' 
Die  Mittel  für  Lausanne  sind  durch  fUnfjülirige  enrrcspondlrende  Bcabacbtungenl 
aaf  die  vieljährigen  von  IMantamour  gegebenen  Nurioalmiltcl  von  Genf  rcdndrl 
worden. 


1]    Du   ist  Klim*,  Pütebül  mSebte  da*   Wort  .Klla»"    durch  ,W*U«r*    i 
flrill  irir  llim  nui  lUKliTfAiihen  (Irünilea  ni'.'ht  belpIllfJiiBn  k-InnKn. 

■l    Wir  hsbea  lUU  ilsi  gsnituii«  CiUlt  tu  KiA<i([iiir«r*il*n  .Ur    i 
!•  TMgjiaraliiruiUlal    auf   Calitui    rxlunlrt.    unil   IDrgeg   iittÜr,    i 
Mlitil  nk'bt  allitrin  wnrileii  tln<). 
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Winter 

Augsburg —1*9 

München —TS 

Lausanne 0*5 

Stuttgart 1-0 


Frühlinjf 

7G 
7-5 
8-6 
9-4 


Sonaroor 

U>-7 
16-6 
17-5 
18-0 


Herbflt 

7-7 

7-8 
9-4 
9-8 


Jahr 

7-5 
7-5 
9-0 
9-6 


Man  wird  also  künftig  nicht  mehr  die  Temperatur  der  bairischen  Hochebene 
mit  jener  der  Nordufer  des  Genfer  See's  gleichstellen  können;  bing^cgen  erweist 
sich  in  der  That  Stuttgart  zu  allen  Jahreszeiten  wärmer  als  Lansanne,  die  von 
Dove  für  Lausanne  gegebenen  Wärmemittel  sind  etwas  zu  boch,  weil  sie 
wahrschcinlicli  aus  den  Terminen  7**,  2**,  9**  direct  ohne  Correction  berechnet 
worden  sind.  Die  Temperatur  von  Stuttgart  scheint  uns  übrigens  doch  etwas  in 
hoch  sein,  vielleicht  in  Folge  der  Aufstellung  der  Thermometer. 


Klima  von  Augsburg,  48*'22'  N,  10**54'  E,  450". 


Luft- 
druck 
Mm. 


Dec. 
Jan. 
Febr. 

März 
April 
Mai 

Juni 
Juli 
Auf(. 

Sej.t. 

Ort. 

Nov. 

Jahr 


Bewöl-     Ver- 

Tomperatur,  Celsius  >  l;  3)          1,3               Tage  mit  (1,3)  kung    d'inst|(. 

1,3      1,2,3         1,3  Regen-    Sehne. -Graupel                                   (3)      186r.78 

Mittel  Mittel    Mttl.Extr.    Diflf.  menge  tage    tage  u.  Hagel  Gewitter  Nebel  1  —  10       Mm. 

— 1-0     9-8  —13-2  23-0  81       13*3     7  2         O'ö           0*2         11-6        6*9            22 

— 2-5     8-4  —16-1  24-5  84      HG     7*3         0*4           O'!          11*3        6'8            23 

— O-.i   11-6  —13-3  24-9  71       11*4     6*0         O'ö           0*2           9*3        6*9            35 


717-2 
18-2 
186 


15-8 
158 
lß-6 

17-9 
181 
18-3 

18*8 
18-0 
17-2 

717-6 


2-9   17-3     — 8'o  25-8 

8-1   23-1      — 2-5  25-C 

12-3  26-8  2-4  244 


15-8  26-Ö 
17-5  31-4 
171   30-2 

13-7  27-2 
8-2  22- 1 
2-3   14-2 


76  til-9 

91  22-3 

8-4  21-8 

3  0  24  2 

—21  24-2 

—8-4  22-6 


90  14-7  7-2 

72  11-8  3-0 

101  13*7  0-5 

134  13-1  0-0 

123  13-3  00 

113  12-9  0-0 

78  10*3  0-0 

72  10-5  10 

96  12-9  51 


7-8  32-2   —18-8  öl'O   1115    149-5  37*3 


10 
1-3 
1-2 

0-7 
0-4 
O'o 

0-5 
0-4 
0*4 

78 


N 

Decembcr 2*6 1 

Jänner 2*57 

Februar 1*72* 

März 2-74 

April 4-21 

Mai 4-64 

Juni 4  36 

Juli 4-Ü9 

August 3-18 

September  . 3'C3 

October 347 

November 2-31 

Jahr 3-29 


NE 

3  56 
5-55 
3.31* 

7-42 
7-68 
9-46 

7-38 
617 
8-08 

7-25 
4-88 
5-46 


Häufigkeit  der  Winde. 

s 


E 

8-48 

5-68* 

6-02 

7-47 
13-24 

12-81 

9-74 
995 
8-42 

11*48 

9-45 
7-62 


SE 

5-08 
5-21 
5-43 

418 

5-76 
6-88 

5-63 
5-G7 
5-71 

6-65 

6-60 
3-92* 


5-42 
3-81 
4-90 

3-72 
4-78 
3-73 

3-71 
4-46 
7-09 

4-30 
505 
3-28* 


0-4 
1-5 
3-7 

4-2 
5-3 

40 

1-6 
0-3 
0-1 

21-6 


6-8 
4-8 
2-3 

0-8 
1-5 
2  0 

5-6 
12-2 
11-1 


G'6 
5-7 
5-3 

4-9 
4-6 
4-7 

4-3 
5-9 
7-0 


79-4       5-8 


SW 

905 
8-91 
8-72 

10-36 
1115 
11-66 

11-75 
18-78 

12-11 

9-31 

7'55* 

919 


6-35        9-20       5-56 


4-52       10-29 


W 

24-64 
19-96 
25-35 

26-ao 

2114 
22-54 

27-M 

27-44 
24-16 

18-82 

17-92* 

25-57 

23-69 


7-25 
8-16 
6-81 

8-54 
11-71 
10-83 

15-08 

11-81 
11-45 

9-26 
7-34 
6-6Ö* 

9-57 


50 

89 

114 

121 
133 
116 

100 
66 
30 

889 


NW         Sülle 


34-20 
40-40 
37-76 

29-70 
19*98 
17-75 

15-50* 

16*93 

20-08 

29*22 
38*04 
36-87 

27*95 


(Klima  von  Bludenz.)  In  der  nachfolgenden  Tabelle  haben  wir  die  wesent- 
lichsten Kcäultate  der  überaus  sorgfältig  geführten  meteorologischen  Aufzeich- 
nungen des  Herrn  Baron  Otto  V.  Sternbach  in  Bludenz  aus  den  Jahren  1856 
bis  1873  zusammengesteUt.  Da  die  Beobachtungsperiode  doch  zu  kurz  ist,  am 
den  normalen  jährlichen  Gang  des  Luftdruckes  mit  grösserer  Genauigkeit  geben 
zu  könneil;  haben  wir  dieses  Element  als  von  keiner  klimatischen  Bedeutung  fbr 
Bludenz,  vorläufig  weggelassen.  Das  Jahresmittel  des  Luftdruekes  ist  TOO«?**. 
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Die  absoluten  Extreme  der  Temperatur  waren  — 20*6**  im  Deceinber  1871 
und  33*3  im  August  1868.  lieber  das  Auftreten  des  Föhn  zu  Bludcuz  wurde  an 
einer  anderen  Stelle  dieser  Zeitschrift  berichtet.  Nach  Jahreszeiten  vertheilen 
sich  die  Föhntage  folgenderraaassen : 


?'lnter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

Jahr 

10-6 

8-2     . 

3-1 

;o-o 

31*9 

Herbst  und  Winter  haben  die  grösste  Zahl  der  Föhntage.  Im  Jahresmittel 
hat  Bludenz  mehr  als  einen  ganzen  Monat  Föhn.  Bei  der  hohen  Temperatur,  die 
der  Föhn  in  Bludenz  bringt,  muss  dies  die  Temperatur  wesentlich  erhöhen, 
namentlich  im  Winter  und  Herbst.  In  der  That  ist  die  mittlere  Temperatur  von 
Bludenz  auf  das  Meeresniveau  reducirt  (mit  0-58  pro  100"")  11-6®,  die  mittlere 
Wiutertemperatur  (mit  0-45  reducirt)  1  '9®,  die  des  Herbstes  ca.  12*2**  C,  alles  Tem- 
peraturen, die  relativ  sehr  hoch  sind.  Den  wohlthätigen  Einfluss  des  Föhn  auf  die 
Maiscultur  in  Nordtirol  und  das  inselförmige  Vorkommen  von  Pflanzen,  die  einer 
höheren  Wärme  bedürfen,  hat  Kern  er  in  seinen  ausgezeichneten  pflanzen- 
geographischen Arbeiten  öfter  hervorgehoben,  so  auch  in  einer  an  mich  gerichteten 
Mittheilung  über  den  Föhn  in  Innsbruck.  <) 


Jahr 


Bludenz  47''10'  N  Br.,  9''49'  E  v.  Gr.,  Seehöhe  590". 

Feuchtigkeit 


Temperatur,  Celi 
6''        2''        lO«- 

BiUH 

Mittel 

Mittl.  £xtr. 

Mittel 
absolut 

6''      2"     10" 
Percento 

Mittleres 
Minimum 

Bewölkung 
6"       2*      10* 

Dcc. 
Jün. 
Febr. 

—2-9 
—4*2 
— 1-6 

0-6 
1-0 
5-2 

—  1-9 

—3-2 

00 

—  1.4 

—21 

1-2 

—  11-8 

—  13-5 
—10-5 

11-7 
11-5 
141 

3-4 
2-9 
36 

82 
80 
77 

72 
66 
56 

80 
79 
75 

30 
26 
22 

6-0 
5-9 
6-4 

6-3 
6-0 
5-9 

5-7 
5-4 
5-1 

März 
April 
Mai 

1-2 
5-2 
9-1 

8-3 

u-o 

18-5 

2-7 

7-3 

U-4 

4-1 

8-8 
130 

—6-5 

—1-8 
31 

171 
22-9 
26-4 

41 
5-4 
7-4 

78 
77 
79 

55 
51 
53 

76 
73 
74 

18 
19 
25 

70 
6-8 
6-0 

7-0 
7-2 
6-6 

6-5 
6-4 

5-8 

Juni 
Juli 
Aug. 

11-8 
13-9 
12-9 

20-4 
22-6 
21-0 

13-6 
15-8 
14-5 

15-3 
17-4 
161 

5.9 
8-2 
7-1 

28-7 
29-8 
29-7 

90 
10*6 
10-2 

82 
83 
85 

55 
58 
61 

78 
80 
83 

31 
36 
37 

6-0 
5-5 
6-1 

6-6 
5-9 
6-3 

6-3 
6-6 
5-9 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

10-8 
5-9 
20 

19-9 

12-8 

5-7 

13-0 
7-6 
21 

14-2 
8-8 
3-3 

4-4 
—0-9 
—7-0 

27-8 
22-4 
175 

8-8 
6-3 
4-3 

82 
84 
81 

57 
65 

67 

79 
82 
79 

28 
30 
25 

4-5 
6-0 
7-2 

4-9 
6-2 
6-9 

4-3 
5-7 
6-9 

5-3     12-5 


6-9 


8-2 


16-6  31-3 


6-3 


81     60     78 


12 


6-1     63     6-8 


Häufigkeit  der  Winde 


Reg( 
menge 

Bn- 
tage 

Gewitter- 
tage 

Föhn- 
tage 

Schnee- 
tage 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Dec. 

67 

11-4 

0-0 

3-6 

6-3 

20 

14 

10 

23 

10 

4 

6 

13 

Jan. 

51 

10-5 

O'O 

4-4 

8-1 

17 

16 

15 

23 

7 

2 

6 

9 

Febr. 

44 

9-2 

0-0 

3-6 

5-2 

15 

14 

10 

17 

9 

5 

10 

13 

März 

87 

15-8 

0-0 

2-6 

71 

15 

9 

7 

20 

6 

3 

7 

21 

April 

117 

14-5 

0-6 

3-3 

4-3 

17 

14 

9 

17 

10 

4 

7 

17 

Mai 

103 

16-1 

1-5 

2-6 

0-3 

16 

15 

15 

11 

5 

3 

9 

20 

Juni 

126 

16-2 

2-3 

2-3 

Ol 

15 

15 

11 

13 

6 

4 

9 

22 

Juli 

165 

16-2 

4-2 

0-6 

0-0 

12 

18 

13 

12 

8 

3 

7 

21 

Aug. 

164 

16-3 

2-7 

13 

0-0 

14 

17 

8 

15 

5 

4 

8 

23 

Sept. 

98 

111 

0-9 

1-2 

0-0 

9 

17 

12 

22 

5 

3 

8 

21 

Oct. 

109 

13-6 

0*4 

3-5 

2-1 

12 

17 

7 

18 

6 

5 

8 

21 

Nov. 

72 

10-9 

0-1 

2-9 

51 

21 

10 

11 

19 

11 

4 

9 

13 

Jahr 

1203 

161-8 

12-7 

31-9 

38-6 

15-3 

14-7 

10-7 

17-5 

7-3 

3-7 

7-S 

17-8 

1}  Siehe  diese  Zeitschrifti  1869,  Bd.  III,  p.ig.  346. 
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(Klima  von  Salzburg.)  In  dem  Buche  ^Beiträge  znr  Kenntniss  von  Stadt  ol 
Land  Salzburg*'  (Salzburg  1881),  welches  bei  Gelegenheit  der  54.  Versammln; 
deutscher  Naturforscher  und  Aerztezu  Salzburg  im  September  1881  erschienen  ist, 
findet  sieh  auch  ein  Abschnitt  ,,Klimatologische  Skizze  der  Stadt  Salzburg  ud 
ihrer  Umgebung",  welche  von  Prof.  E.  S  ach  er  mit  grosser  Umsicht  und  Sorgfth 
liearbeitet  worden  ist.  Der  Verfasser  hat  selbst  einige  Jahre  bindnreh  die 
meteorologischen  Aufzeichnungen  in  Salzburg  besorgt.  Wir  haben  aus  den  dieser 
Skizze  beigegebenen  Tabellen  die  nachfolgende  Zusammenstellung'  der  klimati- 
schen Elemente  von  Salzburg  ausgezogen.  Die  benutzten  Beobachtungen  sind  die 
der  Jahre  1842  bis  1880.  Die  absoluten  Extreme  des  Lüftdruckes  waren  744*8  am 
23.  December  1879  und  6949  im  December  1856,  Diflferenz  49-9"".  Das  auf  du 
Meeresniveau  reducirte  Jahresmittel  des  Luftdruckes  ist  762-2"". 

Die  absoluten  Extreme  der  Temperatur  waren  — 27*5  und  35*0.  Ganz  frost- 
frei sind  nur  die  drei  Sommermonate. 

Der  kälteste  Tag  ist  der  5.  Jänner  mit  — 3*0,  der  wärmste  Tag  der 
5.  August  mit  18*7.  Die  Zahl  der  ganz  heiteren  und  ganz  trttben  Tage  und  die 
Schneemenge  als  Wasser  gemessen  sind  folgende: 

Dec.    Jan.    Febr.    März  April     Mai     Juni    Juli     Aug.    Sept.     Oct.     Not. 

Ganz  heiter 0*7        1*4        1*0       3*0       2'9        1*2       1*5       3*2       4*0       61         4*1        «•! 

Trüb 8-5       66       72       6*7       60       49       31       2'7       3'2       4.1         7'4        9-6 

Schneemenge 25*5     23*1     22*1     24*1      12*9       4*0       0*0       0*0       O'O       0-0        3*0     23  4 

Die  herrschenden  Winde  sind  der  SE  und  der  NW.  Im  Sommer  weht  Nachts 
der  SE  (der  Oberwind),  Tags  der  NW  (Unterwind).  Ausserhalb  der  täg^lichen 
Periode  bringt  der  SE  gewöhnlich  warmes  trockenes,  der  NW  feuchtes  ktlhles 
Wetter.  Die  Stürme  kommen  aus  W  und  SE.  Der  SE  tritt  als  Föhn  auf,  trocken 
und  warm.  Die  Tabdie  gibt  das  durchschnittliche  Uebermaass  der  Temperatur  an 
Fühntagen.  Die  Jahrestemperatur  wird  durch  den  Föhn  um  etwa  0*6  erhöht. 

Klima  von  Salzburg  47 M8'  N  Br.,  13**2'  E  v.  Gr.,  430". 

Tage  mit 
Rel.  Gewitter  Föhntage  *) 

Luft-  Feuch-  Be-  oder  Mitt«! 

druck       Temperatur,  Ct^Uius         Dampf,  tig       wöl-       Regen-      Wetter-  Temp.- 

Mm.  Mittel    Mittl.  Extreme  Im' ff.     druck   keit   kung  menge  tage  leucht  Hagel  Zahl  Krhg. 


Dec. 

7241 

—2-1 

—9-0 

—  11-6 

20*6 

3-5 

87 

6-5 

61 

10 

0-1 

— 

4*8 

67 

Jan. 

2.->-8 

—2:1 

9-3 

—  14-2 

23-5 

3-4 

86 

G-4 

48 

10 

0-2 

— 

5*1 

6*8 

Febr. 

240 

—0-6 

U  1 

—  10-9 

22  0 

3-7 

84 

6-3 

5  5 

12 

0-2 

— 

3-4 

60 

März 

22'7 

2-9 

15-8 

-7-2 

23- 1 

4-5 

79 

62 

68 

13 

0-4 

— . 

50 

5*5 

April 

21-0 

8G 

21-3 

—0-5 

21-8 

6-0 

74 

5-7 

90 

U 

20 

Vi 

6-8 

4-9 

Mai 

22*4 

12-3 

24-9 

4-3 

20-6 

8-0 

76 

5-7 

116 

15 

46 

0*8 

3-2 

4-4 

•hini 

23S 

16-2 

27-7 

9-2 

18-5 

10-5 

77 

57 

156 

17 

7-5 

0-7 

43 

4*2 

Juli 

24'H 

17-5 

28-8 

IM 

17-7 

11-2 

77 

5-4 

162 

17 

8-6 

0-4 

2  4 

4-4 

Aug. 

24-8 

17.1 

28.-> 

10-4 

18'1 

11-5 

80 

5-2 

166 

15 

7-0 

0-3 

2-2 

4*5 

««pt. 

2:.i 

13-7 

24*4 

5-4 

191 

9-5 

82 

4-9 

!02 

12 

2-5 

0-3 

1-7 

4-1 

Oct. 

24- 1 

H-y 

20-4 

0-3 

200 

7-1 

85 

5-6 

71 

11 

0-4 

— 

8-4 

5-3 

Nov. 

2.5-3 

2-0 

14-2 

—6-3 

20-7 

4-7 

86 

6-8 

67 

11 

Ol 

— 

3-1 

6*6 

Jahr 

72;j-8 

7-9 

29-8 

—  16-8 

46-6 

7  0 

81 

5-9 

1160 

157 

33-5 

— 

45-5 

6*3 

*)   Im  Mittel  Tun  9  Jahren. 
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(Meteorologische  Beobachtungen  zu  Djeddah.)  Wir  entlelmen  dem  Jahrbuch 
des  Niederländischen  meteorologischen  Instituts  für  1881  (Utrecht  1882)  die 
folgenden  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  im  holländischen 
Consulat  zu  Djeddah  von  April  bis  December  1881.  Die  Resultate  der  späteren 
Monate,  die  noch  unpublicirt  sind,  verdanken  wir  der  besonderen  Güte  des  Herrn 
Diiector  Dr.  Buys  Bailot.  Bei  der  grossen  Seltenheit  von  Beobachtungen  aus 
dem  Rothen  Meere  haben  diese  Beobachtungen  für  den  Meteorologen  das  grüsstc 
Interesse   und  ist  man  Herrn  Buys  Bailot  dafür  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  Djeddah  1881 — 1882. 

Luftdruck  Temperatur,  Celsius  Dampf-  Relative 

/  ^  s  /  ^1  ^     druck  Feuchtigk. 

1881  7h  2^  9^  7^        2'»         9»»         Mittel      Min.     Max.    Mittel        7*^     2^     9^ 

April  759-1  758*4  759*0  27*4  28-4  26*4  27*1  18*0  —  IS'l  66  61  72 

Mai  570  56-2  56*5  30  2  31-0  28*7  29*6  23*5  —  20*7  65  62  70 

Jutii  55-3  54-7  55'1  313  331  29*4  305  23*5  —  20'6  62  61  65 

Juli  54-5  54-4  546  29*6  32-5  29*6  30*3  245  35-8  21*2  74  61  60 

A.ug.  54*1  53-8  53-9  29'9  32*9  30*4  30*7  24.9  35*4  23*1  75  64  68 

Sept.  55-8  55-3  55*6  28*7  323  29*6  300  23*8  34  5  24*2  81  69  77 

Oct.  58-5  57-7  588  25'3  30-7  2S-1  230  231  32*5  21-4  75  70  79 

Nov.  60-1  59-0  60-1  24-0  28*5  25*7  260  ,19  6  34*7  18*1  74  66  76 

Dec.  61-3  59-5  61*4  23*1  27.1  24*6  24  8  189  29-6  17-0  76  65  75 

1882 

Jan.  62-9  61-3  62*9  20*2  24*2  21*4  21*8  15*0  28*4  13-0  66  60  70 

Febr.  62-8  614  63*2  184  23'2  20*0  20*4  135  27*7  11*4  59*  57  66 

März  59-7  58  5  59  5  21-6  261  232  235  167  29*7  16-6  76  69  80 

April  57-9  57-7  58'3  23*4  27*6  24*4  25*0  17*4  33*5  17*6  72  70  77 

Mai  56-9  55  0  56*9  24*5  28*1  254  25-8  17*4  33*7  18*8  75  67  74 

Juni  54-8  54*7  54*9  26  8  302  27'3  27*9  2r7  36-3  20*8  78  67  74 

Juli  r)5-9  55-2  55-2  29*9  320  30*2  30*6  25-4  350  24*4  76  68  75 

Aug.  :)4'8  .04-3  54-Ü  30*4  33*  l  30*7  31*2  26*7  3:)-0  25*1  76  69  75 

Sept.  560  55  3  55*7  28*6  32*5  29*4  30*0  238  401  250  79  75  81 

24.  October  1881,  Kegen  unmessbar,  Gewitterböe;  22.  November, 
Gewitter  mit  Platzregen  87'"";  December  18.,  11*"  a.  m.,  Regenböen,  25.,  Nachts, 
9-5""  Kegen;  Jänner  1882,  13.  und  21.  einige  Regentropfen;  1.  Februar, 
einige  Regentropfen;  17.  und  21.  Sandsturm  NNE5,  Nachts  Samum  NE 6; 
März  16.,  Sandsturm  SSW 4— 5;  April  1.,  Sandsturm  SW4;  11,  8^V  Samum 
und  Sandsturm. 

(Normaler  Regenfall  in  Norwegen.)  Mit  dem  Jahrgange  1880  der  „Oversigt 
over  Veirforholdene  i  Norge"  liegen  nun  die  wesentlichsten  Beobachtungs- 
resultate von  20  Jahren  für  einen  grossen  Theil  der  norwegischen  meteorologischen 
Stationen  vor.  Wir  haben  diesen  Anlass  benutzt  um  für  eine  grössere  Anzahl  von 
Stationen  die  normalen  Regenmengen  abzuleiten.  Die  seit  1861  in  Thätigkeit 
befindlichen  Stationen  sind  alle  in  der  nachfolgenden  Tabelle  vertreten.  Wir 
wollen  gegenwärtig  keine  weiteren  Bemerkungen  an  diese  Tabelle  anschliessen, 
höchstens  aufmerksam  machen  auf  die  erstaunlich  geringen  Niederschlags- 
mengen im  Hintergrund  der  westlichen  Fjorde  (Leirdal)  sowne  im  Inneren 
hinter  dem  Gebirgszug,  der  an  seiner  Westfront  die  grossen  Regenmengen  von 
120 — 180  Ctm.  aufweist.*)  Es  zeigt  dies,  wie  leicht  man  sich  bei  der  Entwerfung 
von  Regenkarten  irren  kann,  wenn  die  zureichenden  Messungen  fehlen  und  die 
Phantasie  sie  ergänzen  muss,  und  dass  Dove  nicht  so  Unrecht  hatte,  wenn  er 
generelle  Regenkarten  ganzer  Continente  oder  gar  der  ganzen  Erde  als  „will- 
kürliche Uebungen  im  Schattiren"  bezeichnete. 

*)  Die  Regenkarte  von  Norwegen  von  Mohn  in  «ler  nea^xx  Ausgabe  ^on  Schüblcr'fl 
„FHanzenwelt  Norwegens*^  zeigt  schon  dieses  Verhültniss. 
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(Spring:  lieber  die  Ursache  der  Elektricität  der  Gewitterwolken.)  *)    Sehon 

«»li  ijst  (Irr  N'tMsucli  •^cuiachl  wonUn,  Uoclioiiscluil'l  zu  ^clicii  von  der  Ei>c'lieiiiun^ 
kWs  (iewiiti-rs,  d.  Ii.  davon,  djiss  in  kurzer  Zeit  uud  in  einoiii  relativ  bcsi'hränkteu 
Kaunie  der  Atumspliaro  eine  so  enorme  Klektricitätsmenge  sich  bilde,  ileren 
Neutralisirun;;  die  interessanten  riiänonienc  der  IJIitze  und  Donner  darbietet.  K8 
pMiU^^e  liier  die  am  meisten  verbreitete  Ansieht  anzuführen,  nach  welcher  die 
l.ut't,  wie  man  zu  Jeder  Zeit  mittels  eines  iOlektroskopes  nachweisen  kniiii,  stets 
elektrisch  p'hiden  i>t;  (liest*  I.urtelektrieität  werde  nun  im  Momente  der  Wnlkeii- 
hildun«:,  d.  li.  im  Momente  der  Kondensation,  den  eut^tehcndeu  WaisserbläHchen 
mit^etheilt,  so  dass  dii*  Wolke  die  ^uesammte  Men^e  I']lcktrieität  cutliält,  welche 
Irülier  in  der  Lutt  vorhanden  gewesen,  und  ausserdem  die  dureli  die  Acndcnin;: 
des  Ag^ne^atzustandes  des  \Vasserdam[»t'es  erzeujcte  Spannung.  Diese  Klektrieität 
sammle  sieh  an  der  Ohertliiehe  der  Wolke  an,  und  wenn  sie  mit  einer  entgegen- 
gesetzt geladenen  Wolke  zusammen  oder  der  Krdohertläehe  nahe  kununt,  dann 
verhindeii  sieh  die  heiden  Klektrieitäten  unter  Hlitz  und  Donner. 

Diese  Krklärung  ist  aher,  wie  Herr  W.  S|)ring  in  einer  tiieser  Frage 
gewidmeten  Ahliandlung  zeigt,  nieht  nur  ungenügend,  um  die  während  der 
(lewitter  he<d)aehteten  meteortdogisehen  Krselieinungen  zu  erklären,  Mondern  stein 
aneh  im  Widerspruch  mit  allgemein  hekannt(*n  physikalischen  Tliati!$uclien. 

Wenn  nändich  wirklieh  jedes  Wasserbläsehen  die  Klektrieität  der  Luft 
annähme,  dann  müssten  alle  i»läsehen  einer  Wolke  dieselbe  Klektrieität,  niei^t 
positive,  annehmen,  und  di(*se  Klektricilät.  müsste  sieh  in  der  Wolke  zerstreuen, 
statt  sich  anzusammeln,  und  die  Spannung  müsste  sieh  ganz  verlieren,  bline 
weitere  Schwierigkeil  bietet  die  \ Orstellung,  dass  die  Klektricität  sieh  an  der 
Obertläehe  der  Wn|k(i  ansammeln  solle;  denn  dii*  W^dken  haben  keine  seliarf 
begrenzten  Dbertläclien  wie  die  elektrischen  C/ondensatoren;  sie  gehen  vielmehr 
allmählich  aus  stark  verdichteten  Nebelmassen  durch  weniger  diehtc  Nebel  in 
die  nicht  eondensirte,  t'euelite  Lul't  Über.  Die  Klektrieität  mildste  sieh  daher 
gleieht'alls  immer  weiter  verbreiten,  um  so  mehr,  als  ja  bekanntlieh  fcuehtc  Lnft 
ein  so  guter  Klektrieitätsleiter  ist,  dass  es  unmöglich  ist,  in  Koleher  Versuche 
mit  Spannungselektrieität  auszuführen. 

Aber  auch  die  zur  Vermeidung  der  angedeuteten  Schwierigkeiten  gemachte 
Annahme,  dass  das  idötzliehe  Hereinbrechen  kalter  Luftströmungen  in  feuchte, 
warme  Luftschichten  durch  das  plötzliche  massenhafte  Condensiren  gros^sc 
Klektricitätsmengen  sehatfe,  wi(f  sie  uns  in  den.  Gewittern  entgegentreten,  selbst 
diese  Annahme  lässt  die  Frage  unbeantwortet,  woher  es  kommt^  dass  ein  and 
dieselbe  W(dke  eine  oft  ganz  erstaunliehe  Anzahl  von  Blitzen  liefere,  es  mtts^c 
ja  nach  erftdgter  Neutralisirung  der  angehäuften  Elektricität  das  Oewitter  sofort 
aufhören.  Schliesslich  sei  n(»eh  bemerkt,  dass  die  Experimente  zur  Bestätigung 
dieser  Auffassung,  zum  Nachweise  von  Elektricität  bei  der  Condensation  von 
W'a»8erdain|)f,  ertolglos  gewesen  sind. 

Herr  Spring  stellte  nun  eine  neue  Ansieht  von  dem  Sitze  and  der  Ent- 
stehung der  (lewitter  auf,  welche  Vi)n  einer  im  vorigen  Jahre  in  den  Schweizer 
Hoehalpen   gemachten  I^cobachtung  ausgehend,  durch  einige  Versuche  gestfitzt. 


»)    IluU^thi  r/t-  rAnnhmit'  Ji.  '/"  lirhjnfH"  Srr.  ;i.  T.  IV.  Sf,rint)  Sur  /e»  si^e  des  orMti' 
8ur  /*'nr  oriqiu*'.  Dir  All^>'.U!:  i?t  entli'hnt   «1er  ^VocllCrl^cllrill   ,Der  Xaturforscbar*    Z.V«  Jahn 
Niiinmcr  39. 


ftll'  rfic  angeflthrtcn  SdiwitTifikfitcn  veritieid«n  «>ll.  Die  bctrcftViulc  itc>>liiir)iiun{*  I 
Brar  die  folgiiide:  1 

■  Am  i'K  Aagust  iiuteriinliiii  er  iti  ßigleiluii^  ciin'»  Fn'undüs  und  ifweicr  ,1 
HHlircr  rinv  BcHtriginig  des  ^^3\'  hohen  RwigM-li[ii'irhuiuH.  Am  iiihlcD  Tmge  1 
Htk-;in^n  nie  bis  zur  llrDcral)),  2108*,  wu  miin  iu  uiacr  ScDuliUlle  11  Wniaclilet ;  1 
Rporgenn  1''  wurden  «tu  durch  licftij^CK  Ovwittcr  geweckt  und  konnli-n  tcHtstolleo,  1 
HiiKS  aur  diu  Ulttte  kein  uiiixit;er  licgeu tropfen  flel.  dass  me  hingegen  einer  Ent-  I 
Baduu;;  viillki<ninien  trockener  Schloi^sen  aUfgest^Int  war,  die  »ufda«  aus  Brettern  1 
KcbiUletc  l>arh  der  IlUttc  Qieilorprasxcltcii.  Von  Zeit  zu  iCeil  Iral  eine  {ilütKÜrlie  I 
felri(;ernnK  der  liitcnbitHt  de»  Hngcls  ciu  und  in  demselben  Miinicnt  entstund  dn  I 
■un  einem  Dounrrschhige  hegleileter  Blil^;  ob  der  Donner  vog  uinem  FEfilU-n  I 
■logleitet  war,  konnte  niiid  wegen  des  Hagelgcprasüelfi  nicht  niilersehuiden.  [>ie>e«  I 
Bretter  dauerte  eine  halbe  Stunde  nnler  Innrhultuug  de^felben  Charnkiera.  Der  1 
Dlugcl  wurde  ilunn  weniger  rausehend,  dax  Gewitter  entfernte  »eh,  einig;»  Ittigvu-  I 
■io]>l'en  begannen  niederzufallen,  nud  io  dem  >faaase,  »Is  dicKü  zunaltiueu,  I 
■inrden  die  FllilKc  und  die  Donnerschlage  seltener;  sie  liwrtcii  ganz  auf,  alb  der  I 
Hagel  dem  Hegen  Plal/.  gemacht  hatte.  J 

B  ..Offenbar  liulteu  wir  uns  im  l!t:rzun  'los  (icwitlcrs  befanden,  nnd  da  tier  | 
■Donner  im  Moment  de»  Ulitzes  gehört  wurde,  wureu  wir  so  nahe  nie  luOglivli  I 
neui  Orte  der  Neutra li^irnug  der  ElektriettÜt.  Aber  tlber  uuh  in  der  Atmosphäre  I 
Mrar  keine  CitndenHatiim  des  Wassers  in  K»rni  von  Hegen,  da«  Itewitler  hat  viel-  I 
Huehr  «ofort  aufgehört,  als  dieser  nul'lral,  mau  kann  daher  nicht  aniiehiuen,  dn^s  I 
■er  SilK  der  Klektrieiliit  »n  der  Ulierllüehe  der  Wolken  gewesen,  aonderii  man  iüt  1 
Kczwnngen  zu  xebliesHcii,  dass  sie  sich  vielleicht  an  der  ObertlUrlic  der  llngcl-  I 
Bkörner  befanden,  die  »ich  in  einem  Medium  gobildot,  desaen  Terotwratnr  I 
bedeutend  unter  0°  gewesen.  Was  die  t^ntxtehung  der  l^lektrieilät  betrÜVi,  »»  l 
B[i)Mn  Die  xuni  grosseren  Thcile  henühreii  von  der  Aufhebung  der  freien  Ober-  | 
HSche,  welche  ilic  Ilildung  der  llagelkrirner  begleitet,  ferner  von  der  Heihung  dcrr  j 
■«(zieren  gegen  die  trockene  Luft,  wie  ich  dies  weiter  unten  naehweiseu  werde,  j 
BtVährend  die  Hagelkürner  eiue  der  Elektricttaten  unnuhmeu,  nimmt  Am  Iteibzeng,  I 
■in  atmusphäriselic  Lull,  ilie  amlere  KlektricitJLt  an.  Wenn  die  (lesrUwindigkoit 
^er  Itililuiig  und  die  Geschwindigkeit  des  NicdcrfaUens  der  Hagelkörner  groa» 
gcung  sind,  kann  die  elektrii<ehc  8|iannuiig  hiureiehcnd  werden,  damit  die  I 
Klektrieltäten  des  Heibzengc«  und  des  geriebenen  Kürpers  sich  wieder  verbinden.  1 
Ein  Beispiel  hieftlr  hat  man  im  Laboratorium,  wenn  man  die  Uiasplattc  einer  j 
Bamsd  en'schen  Maschine  zo  sehuell  dreht;  man  hat  dann  »elir  lange  Funken,  1 
welche  von  vcrnebiedencn  Punkten  der  I'latte  zum  Kissen  überspringen,  leb  babe  j 
johrigcns  die  Thatsaihe  csperimentull  bestätigt  und  die  Itedtngnngen  feDtgeBlcllt,  ] 
butcr  welchen  die  Üeihuug  der  Luft  Klwktricität  erzeugen  kann;  aber  bevor  ich 
■las  ortialtcne  Kesultat  millheilc,  will  ich  noeb  einige  Delailpunkte  berllbren,  die  I 
Bas  Gewitter  selbst  betrefTcn,  und  andere  Heobacbtnngen  bekannt  uiaclien,  welche  I 
Bie  Tflr»tehendc  ergänzen.  J 

l>a  daa  Gewitter  in  einem  a«  kalten  Tlicile  der  Atmosphäre  entatebt,  ilsM  I 
das  Waascr  nicht  in  tUl^ixigoiu  Zustande  existiren  kann  und  aUeli  nicht  ini  I 
Zustande  eines  fcucbicu  NeheU,  «o  begreift  nun,  das«,  die  eleklriHche  ^panniiuM 
lehr  gnws  werden  kann.  1»  grOdiwrcr  Tiefe  i«t  die  Temperatur  b{>her  und  <Ul^^| 
leb  die  Fuuohtigkeit  griisaer,  nnd  es  erM-lieiucn  Wolken,  wie  wir  m«  kul^^H 
[H«eo  lirlvitlAn   vun  aossen  uioi!   elektriscliii)    Kceiultnssuiig,     welcher  ti9  4^^| 
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MC  anf  dem  Wege  antrafen.  Judeii  Hiigelkorn  InI  iljvlier  niu- djis  It«siilt.-it  4or  Vcr-  ' 
lifc'ung  einer  {rrusseii   An;sulil   vnn   GiJiii]njlkrysliilliMi   ilurcli   Itegulalitm.    Alicr 

Während  diuäe  mikruskopisclicn  Krystallc  »ich  zn  Milliaidcn  verbindfii  und  ditrtdi 

Begelation    in   EissbUiekc   waiidvln,  vcrseliwindct    eiue  enorme  frcio  ObcrHilclio 
einem    die  Elcktrieität  nicht  leitcmlen  KOrpcr,  dem  Eise,  und  in  Oegünwart 

Bine»  anderen  Nicliilcitere,  der  trockenen  Lul't.  Mit  dieser  Obortluehenvorminderong  ' 
I  mnsg  nun,  wie  H.  Springseilen  vur  oiclircreii  .lülireii  gezeigt  hat  („NaturforacIlDi''' 
1  IX,   ü56,  4Ü7),   eine  sehr  gmuse  Entwieklung  von  KleklrieilUt  einliergehei:!,   diu  ' 
I  noch  vermehrt  wird  dnreii  jene,  welche  diirch  die  Reibung  der  Hagelktinicr  gegen 
[  die  Luft  entsteht. 

Nachdem  Herr  Spring  niohrerc  fremde  IJoeitacUtiiiigcn  von  Ilngeltallou 
I  Diitgetlieilt,  welciie  mit  der  hier  gegebenen  Aiittit^iit  von  der  Entstehung  des 
IfiewitterH  UboreitiHtinmicn,  geht  er  zur  IJeaclireibung  des  Versuches  Über,  welcher 
rdiese  AutTussting  »tUlzen  stdi.  Uio  Anfgabc  bestand  darin,  nuchzuwoiKeii,  das»  ein 
liftifitcr  Körper  durch  die  ICeibung  mit  der  Luft  elektrisch  werde.  Da  der  letzte 
IWiiiler  zu  mild  gewesen,  um  Versuche  zuz-iiIüsscii,  welche  den  in  hohen  negioncn 
■-sich  abwpieiendeii  Vorgängen  analog  eind,  warde  folgender  Versaeh  gemacht: 
lEin  Strom  trockener  Luft  wnrde  gegen  einen  festen  Körper,  i.  R.  eine  Meseiog- 
1  kugel,  geleitet,  während  dieselbe  behufs  Verminderung  der  fest  anhaftenden  ' 
[  Luflschichte  auf  70 — 80°  erwiirmt  wurde;  die  trockene  Luft  stand  unter  dem 
I  Druck  von  0-6  Atmos|>hKren  und  strich  durch  eine  MetallrBhrc  von  2""  Oeffnung 
Vgegen  die  MesMngkngct  eines  Goldblattelektroskops.  Die  Kugel  war  3  ('ttn.  von 
Lder  MUndung  der  Röhre  entfernt  und  wenn  die  Temperatur  genügend  hoch  war, 
P  ergab  das  Elektiiiskop  eiue  Divergenz  der  Blätter  von  30°,  Der  Absland  war  am 
f  grüsi-ten  während  der  Strömniig  iler  Luft;  wenn  diese  aufhörte,  blieb  daa  Elektro- 
Tekop  positiv  geladcu.  War  der  Druck  grösser,  1  Atmosphäre,  so  war  die 
I  erzeugte  Elektridtatsmenge  grösser,  der  Abstand  der  Ooldblätter  betrag  öO*. 

Unerwartet  war  die  Erscheinung,  dass  die  Goldblätter  nicht  gleich  weit 
I  entfernt  blieben,  während  die  Kugel  dem  Lnftstrome  cxptmirt  war;  sie  divergirten 
I  anfangs  stark,  dann  fielen  sie  plölzlicli  zusammen,  um  dann  von  neuem  zu 
I  divergiren.  Da  nun  der  Luftstrom  stets  contitant  blieb,  kann  man  das  Zusammen- 
I  fallen  nur  erklären  durch  eine  angeubliekliche  Wiedervereinigung  der  Eloklri- 
Icitäten  der  Kugel  und  der  Luft;  also  genau  das  Bild,  das  die  Natur  während  eines 
■Gewitters  darbietet.  Da  nun  dieser  Versucli  auch  bei  feuchter  Lut^  gelang,  so  ist 
lder  SchlnsK  berechtigt,  dass  llberallj  wo  sieh  zahllose  Hagelkörner  bilden,  eine 
[Menge  Elektricität  entstehen  muss,  hinreichend,  um  die  beim  Gewitter  beob- 
■»chleten  Erscheinungen  hervorzurufen. 


(Johann  Albert  Arndt 'f.)  Der  am  21.  August  [Ha'2  verstorbene  iatcii- 
Imislische  Vorstaml  des  königlich  prcussischen  meteorologischen  Imiilituts,  I'rof. 
Vt>r.  Johann  Albert  Arndt,  war  am  27.  Mai  1811  zu  DUbcu  in  der  Proviu/, 
Bßachscu  geboren.  Nach  Absolvirung  des  Gymnasiums  zu  Torgau    bezog  er  die  ' 

Universität  zu  Herlin,  um  Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu  studiren,  und 
rpromovirto  daselbst  im  Sommer  1 8.3^  mit  der  Dissertation :  „  Disqnisitionos 
[Jlistoricac  do  maximls  et  miniinis".  Nachdem  er  noch    in  demselben  Jahre  daa 

ätaatseKamen  pro  faeultate  docendi  abgelegt  hatte,  wnrde  er  als  Hilfslehrer  der 
plfathematik  und  Naturwissenschaften  am  Gymnasium  in  Guben  und  im  Jahre 
11836  als  ordentlicher  Lehrer  derselben  Discipltnen  an  dem  zu  Torgau  angestellt. 

Mclcordu^lfulic  ZuitsHirift  ISSS,  [IC 
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Er  wurde  daselbst  bald  (1840)  Subreetor  und  später  Professor  and  blieb,  eil 
ansgezeiebneter  Pädagoge,  in  seiuem  dortigen  Amte  bis  zum  Jahre  1 866. 

Mit  der  Gründung  des  königlich  preussischen  meteorologischen  Instituts  im 
December  1847  war  auch  Arndt  Beobachter  desselben  in  Torgan  geworden,  and 
zwar  ein  sehr  sorgfältiger  und  gewissenhafter,  wie  seine  ausführliehen  Journale 
und  eingehenden  graphischen   Darstellungen  noch  heute  bekunden.    Noch  vor 
seinem  Weggange  von  Torgau  im  Jahre  1866  zog  er  in  einer  Broschüre   einige 
„Resultate  <ler  auf  der  Station  Torgau  in  den  Jahren  1848 — 64  geinachten  Beob- 
achtungen".  In  Berlin,  wohin  er  1866  Übergesiedelt  war,  konnte  er  die    ihm  lieb 
gewordene  Thätigkeit,  zugleich  des  Schulmannes  wie  des  meteorologischen  Beob- 
achters, bald  fortsetzen;  denn  er  erhielt  eine  Docontenstellc  für  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  <in  einem  Privatinstitut  zu  Falkcnberg  hei  Eberswaide  sowie 
an  der  königlichen  Baugewerkschule  in  Berlin,  später  an  der  königliclien  Louisen- 
stiftung ebenda,  und  er  wurde  auch  1867  Beobachter  der  meteorologischen  Station 
in  Berlin,  die  er  bis  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  aufs  sorgfältigste  verschen 
hat.  Inzwischen  war  Arndt  mit  Dove,  dem  damaligen  Vorstande  des  königlichen 
meteorologischen  Instituts,  in  nähere  Berührung  gekommen,  und  als  im  Jahre  1874 
die  Assititentenstelle  an  diesem  Institute  frei  wurde,  nahm  er  dieselbe  auf  Dove's 
specielleu  Wunsch  an.   In  Wahrheit  hatte  er  jedoch  mehr  als  die  Stellung^  eines 
Assistenten  am  Institute  übernommen;  denn  da  der  Nestor  der  Meteorologen  schon 
damals  kränklich  war  und  sich  deshalb  zu  seinem  eigenen  Leidwesen  weniger 
um  die  Dienstgeschäfte  kümmern  konnte,  hatte  Arndt  fast  die  gesamnite  Arbeit 
allein  zu  bewiiltigen.  In  dieser  Zeit  veröftentliclite  er  einige  Zusammenstellungen 
seiner   Toigauer    und   Berliner   Beobachtungen   i^Prcussische  Statistik    XXXIV, 
XXXVU,  XLVII,  XLIX),  wie  er  auch  seit  Juli  1S67   monatliche  Witterungs- 
berichte  für   Berlin   in    der   „Nationalzeitung^    und    für   Norddeutschland    seit 
December  1874  im  „Heichsanzeiger"   publicirte.  Nach  Dove's  1879   erfolgtem 
Tode  wurde  Arndt  auch  mit  der  interimistischen  Leitung  des  Institutes  betraat 
und  führte  dieselbe  bis  zu  seinem  unerwarteten  Tode  fort. 

Arndt  besass  einen  überaus  regen  Geist  und  ein  für  alles  Gute  und  Edle 
emprängliches  Herz.  An  der  kirchlichen  Bewegung  in  Berlin  betheiligte  er  sich 
sehr  lebhaft;  auch  vertrat  er  in  den  Jahren  1874 — 79  den  Wahlkreis  Torgau  im 
Abgeordnetenhause.  Seine  grosse  Pflichttreue,  sein  rechtlicher  Sinn  und  das 
gewinnende  Wohlwollen,  welches  er  Allen  entgegenbrachte,  werden  ihn  Doneo, 
welche  mit  ihm  in  Verkehr  traten,  unvergesslich  machen.  *)  6.  H. 


Literaturbericht. 


(S.  P.  Van  der  Stok:  L'influence  de  la  lune  sur  le  mouvement  de  raiguille 
aimant^e.  —  Archives  Näerlandaises  des  scIences  exactes  et  naturelles.  T.  XVI, 
4me  livraison.) 

In  dieser  sehr  instructiven  und  daher  sehr  lesenswertlien  Abhandlung  hat 
der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  schon  bekannte  Herr  Vau  der  Stok,  jetzt 
Üirector  des  magnetischen  und  meteorologischen  Observatoriums  zu  Hatavia,  Alles 
das  zusammengestellt  und  eingehend  besprochen,  was  über  den  während  eines 

»)   Der  „Preussischen  Stnilstik"  entnommen. 


K.iiiinrtag&it   Htaltfiadvdtlun   Gung  der  inAirnctUclicu    Elemente,   uud   xwar    der 

iDecIiuatiaii,  der  Iiorizoutaleu,  verticalen  uud  tolaieu  Intensilllt  —  auf  beiden  l^rd-  J 

Kalbkngeln  urforocht  wordeu  ist  —  io  der  lillilichen  Absiclit,  dem  zakUnftigcn  | 

BcliSpfer  einer  voUständigen,   uit  den  ThatHaclion   liurmüuircndcii  Theorie  d«s  I 

IfrdniagnctiBnias  die  bis  Jetzt  zerstreutuu  Resultate  der  Iteobachtiing  und  KechnuDg  I 

Bin  ciiiiciser  Foroi  in  die  Hand  7.11  geben.  I 

I  Die  Abbandhin^'  zerfallt  in  fi  Abscbnillo.  In  dem  ersten  gibt  der  Verfasser  ' 

Riucb  einer  kurzen  bislorisclien  und  Bacblic-lien  Eiuloitaug  einen  sebr  deutlicbeu 

BL'ebcrlilick  der  veret-biedenen,    bis  jetzt  henntztcn    Mctbndcn  zur   Bestimmung; 

Her  vom  Stnndenwiukel  des  Mniides  abhängigen  Aendcningen  der  ubgenaonten 

Ifnngncliseben    Elemente,   nitnilicb   der  Metboden   von  Sabine,   von  Airy,   von  ■ 

■Atlnn  liriiun  nnd  von  ihm  «elbst.  —  Darauf  folgt  die  llcsprecbung  der  ver-  I 

bcbicdcncD  Ansichten  Über  die  Art  nnd  Weise,  in  weleber  der  Mond  auf  die  j 

niagnetnadel  wirken  ktluntc.  —  Nach  Sabine  wirkt  er  nicht  dircet  anf  die  Nadel, 

Bondern  moditicirt  nur  eowobi  die  Hicbtung,  als  aueh  die  lutensltst  der  erd-  I 

■nagiietii^ebon  Kraft,  nuiI  von  dieser  Modifieation  liängt  die  licwcgung  der  Magnct- 

badpl  ab.  —  Nach   anderer  Meinung   ist  die  erdmngnetiscbe  Krall  constant,   ond 

Bdcr   EintluNS  de»  Mondes   ein   dirccter.   DieHcr  ktzten  Anschanung   püicbtot  der   1 

|Vcrfai4:^er  ilur  Abliandlung  bei,  und  dieser  Uuiislnnd,  sowie  die  leichtere  Verglvicb- 

Bbarkeit  der  versebiedenen  Resultate,  bewogen  ibn  znr  Annahme  der  engltsehen  1 

Blaasseiuheit    der   ab»olaten    Kraft.     Der  Absclinitt    scbliesst  mit    Angabc  der 

»oruiel,  naeli  welcher  die  in  Bogenseeanden   autigcdrUcktcn  Aenderungeo  der  j 

bagoetiscben   Declination  in  Bnielitbeile  (Milliontel)  der  englischen  Krafteinlieit  | 

Rerwandek  werden.  — 

B  Der  zweite  Abschnitt  tr&gt  den  Titel :  „Mittlerer  Binflnss  dos  Mondes  während 

Kes  ganzen  Jahres"  und  enthält  eine  eingebende  Erörterung  der  in  den  secbs  ersten  , 

Bahlenta bellen  niedergelegten  Kesultate  aus   naehfnlgenden    12  Obaervatorien: 

K)ubliii,  Kew,  Grecnwicb,  Toronto,  Philadelphia,  Peking,  Trcvandrmn,  Itatavia, 

■Bt.  Helena,  Cap  der  guten  Hoffnung,  Melbonrne  und  Hobarlon.  —  Inhalt  der 

Kfabellen  ist  folgender: 

B         Tabelle  I.   Geographische    Coordiuaten   und    magnotiucbe   Elemente    der  | 

Btationen,  uud  zwar  Dedination,  horiziinlale  ntid  verticjtlc  Intensität,  sowie  die 

Hienatxtcu  Beobacbtuug^abrc. 

■  Tabelle  II.  Einlluss  des  StundenwinkclK   des  Mondes   auf  die  Deeliuations- 

Badel:  Jabrosmittel,  in  Itogenaecunden. 

B  Tabelle  III.  Dieselben  Grössen  wie  in  Tabelle  1,  ausgedrllrkt  in  Millionteln 

Bier  eoglischcu  Krafteinheit. 

B         Tabelle    IV.    Einfluss   des   Stundenwinkcls  des   Mondes  auf   das    Bifilar-  1 

BCBgadometcr  —  ausgedruckt  in  Millionteln  der  englischen  Krafteinheit. 

B  Tabelle  V.  Einlluss  des  Stundenwinkels  des  Mondes  auf  das  Wagc-Magoeto- 

Hneter,  ausgedruckt  in  Millionteln  der  euglisehen  Krafteiuheit. 

B         Tabelle  VI.  Eintinss  des  ^)tulldc^winkels  des  Mondes  auf  die  Ht<>rangfin  der  | 

■Jociination  zu  Batavia  im  Juli  1867  bis  Jjtnncr  I87U  in  Bogcnsccundci 

B  Au»  dieseu   Tabellen   golit    dcutlicb   hervor,    das»    Überall   der  '•■.Mxg 

■■•gaotUchen    Elemente    im    Kaafe    eines   Lnnartages  zwei  Uasinia 

Hffltinia  darbietet,   deren  Qrllsse  (Aniplflude)  von  der  gcograpbiscb«n  t 

BlureD  Kintrittszeilcn  (Epoche)  sowiibl  von   der  gcugraphiscbe»  litt 

^■dpe  BUeli  Vva   der  Urflssu   der  uiagnetisehcn  Declinatiun   ahbiUigt. « 


1 1' 


•^  ."T         -^ 


butli  der  Occaue.  Der  Vcrrusitcr  folf^t  Kumit  dorn  ßeiüpiolo  der  Horren  Thoni^nn 

BilTait,  supptniirt  gegenüber  dem  wirkÜebeti  Monde  eiiiou  (Jcf-eomimd  (hona 

nd  Antiluna),    bestiuimt  lUp  reelitwiukeligrn    Componeuteii    ilirer    eomtjiüirteii 

Tirkunp,   welche  xwar  jcUI  den  Winkel  2/'  ciittiallen,  ali«!'  »hne  HIITe  »euer 

grpotlieseu  die  tieobueliteleii  ThulFiuelien  iiielit  erktüreii,    Cine  eolche  Hypothese 

l  die,  das«  der  Mond  elektrische  Striime  erregt,   deren  IntciieitUt  und  Itichtung 

1  die  Comiionontcn  der  Kraft  hcstimmt  werden.  Uoch  auch  diese  Mvpvlhe«i! 

:  zur  Erklärung  der  Aemlerungen  der  maguctiochen  Vcrtiealintcusitäi  ainut* 

llichead. 

Der  fUnfle  ntid  letzte  Abschnitt  trügt  den  etwas  /u  allgemeinen  Titol: 
„EinfinsB  der  Sonne".  —  Der  Verfasser  bespricht  hier  ansfll!irlii:!i  alle  Modifi- 
catioDCn,  welchen  der  Einfluss  det<  .StnndoQwiDkeU  de«  Munden  /.u  verschiedeneu 
^lahres-  nnd  selbst  Tageszeiten  unterwürfen  ist.  Zu  diesem  Zwecke  dienen  die 
ablentabellcn  X  bis  XIIL 

Die  Tabetle  X  enthfill  die  Cooßtanlen  der  doppelpfriodischcn  AoHiirUcke  fUr 
1  Gang  der  Declinntlon  nnd  Horizontalkraft  —  separat  für  de»  Summer,  den 
inter  nnd  da^  ganze  Jahr. 

Die  Tabelle  XI  /.eigt  die  Deviationen  der  Declinationsnadcl  zu  Balavia, 
eiche  in  Jeder  hnnarstnnde  statttinden,  nnd  zwar  separat  fUi-  den  Anf-  nud 
ntergang  der  Honne,  fUr  Mittag  und  .Mitternacht,  Tag  nnd  Nacht,  nnrdliche  nnd 
dliehc  Abweichung  der  tfonne. 

Die  Tabelle  XII  gibt  die  Deviationen  der  Deelinntionsnadel  zu  Trerandrum, 
elehe  iu  jeder  Lnnargtnndc  stattfinden,  wenn  diese  anf  de«  Sonnenauf-  und 
Btergang,  Mittag  uäot  Mittemucht  füllt  nnd  zwar  separat  fllr  den  Sommer  und 
in  Winter. 

Die  Tabelle  XIII  zeigt  die  Deviationen  der  Declinationsuadel  im  .Monate 
lli  zu  Trevandroiii,  welche  in  jeder  I.nnartitnndu  statttinden,  wenn  dieselbe  aof 
Bn  Anf-  oder  Untergang  der  Sonne,  auf  Mittag  oder  Mitternacht  l^Ut 

Aus  diesen  Tabellen  ersieht  man  sehr  deutlich,  daes  die  supponirte  WirkuD{> 
BS  Mondes  anf  die  Magnetnadel  nicht  so  einfach  ist,  wie  es  auf  den  ersten  An- 
ick  der  Jahresmittel  scheiuen  mßehte.  Weder  die  Aniplitndcn  noch  die 
pocfacn  bleiben  eonistaut,  sondern  weehselu  mit  Tage«-  und  Jahreszeiten;  kni^ 
.  —  CS  ist  noch  ricl  und  gutes  Material  nlitbig  um  die  .Sache  klar  KU 
eilen.  —  Der  Herr  Verfasser  drückt  daher  am  Schlüsse  seiner  interessanten 
rbeit  den  Wunsch  aus,  es  niKgen  alle  magnctischEin  Stationen  ihre  ttesnltate 
lOb  nach  den  Lunarstumlen  ordnen. 

Dies  ist  in  aller  KUrze  der  Inhalt  der  Abhandlung  des  Herrn  Van  der  Stok. 
1  dieselbe  einen  neuen  Impuls  zu  den  Forsehnngeu  anf  dctn  noch  dnnklcn 
Bbietc  des  Erdmagnetismus  geben. 

Krakau,  13.  Octobcr  1882.  Dr.  Karlinski. 


(Le  magn^titme  terrestre  i  Zl-ka-wet  von  P.  Marc  Dechevrens,  Direeltt  j 

des  Obiervaloriums.)   Cnler  diesem  Titel  erschien   eine  Abhandlung  {itli  ilntirt-' 

leiten  und  1 1  Tafeln),  in  welcher  die  Resultate  der  magnoliscücn  UeobadtlniB 

■  Jahre  I87'.*   und  1880   in   eingehender  Weise   discutirt  werJ« 

l  du  Observaturiuiu  iu  Zi-ka-wei ')  einen  Mag»etugra))bflf 
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Variationen  der  drei  Elemente:  Deelination^  Horizontal-  und  Verticalintensitit  flr 

jode  Stunde  erhalten  werden.  Die  Inelination  ergibt  sich  aus  tg  J=^  ViHunii 

die  Totalkraft  aus  T^=^  H\  lang  J. 

Im  Anfange  der  Abhandlung  sind  fUr  die  Jahre  1879  und  1880  die  Standen- 

mittel  für  alle  Monate  gegeben  und  zwar  fttr  alle  Elemente.  Wir  müssen   ans  auf 

die  Wiedergabe  der  Hauptresultate  beschränken  und  theilen  in  der  nachfolgenden 

Tabelle  die  Stundenmittel  aus  den  Beobachtungen  von  1879  und  1880  mit;  die 

Z.ihlen  bedeuten  die  Differenzen  gegen  das  Mittel. 


DeclinatioD 

Horiz< 

}ntalint 

«nsität 

Inelination 

ce 

u 

4) 

B 

c 

o 

CO 

a 

u 

a 

B 

o 

u 
C 

B 

B 
o 
CO 

• 

• 
«0 

c 

c 
IS   1 

Mitfn. 

—0*02 

—004 

000 

—  1-6 

—4-2 

-0-3 

0-23' 

0-28' 

0-30' 

2-3 

0-6 

P  a. 

—0-14 

—0-04 

—016 

—0-6 

—3-5 

0-5 

0*16 

0-24 

0-20 

1-9 

0-8 

2 

"-0-21 

001 

-0-32 

0-6 

—2-2 

1-7 

0-09 

0-15 

Oll 

1*7 

I  6 

3 

—0-23 

0-10 

—0-46 

1-3 

—2-0 

2*2 

0-04 

017 

0-04 

1-5 

2-1 

4 

—0-21 

0-13 

—060 

2-2 

0-0 

2-7 

-0-01 

0-17 

-0-04 

1-1 

21 

6 

—  0*25 

0-22 

—  0-80 

2-9 

—0-3 

4-0 

—0-07 

014 

—013 

10 

2*6 

6 

— 0-58 

0-43 

—196 

4-0 

1-8 

4-7 

—015 

0-03 

—Ol  9 

1-2 

3-7 

7 

—  1-22 

0-55 

—3-17 

4-4 

6-0 

1-8 

—015 

—016 

-0-21 

05 

3-6 

8 

—  1-84 

0-03 

—  3-40 

3-0 

10-6 

-1-7 

—0-18 

—0-49 

-0-21 

-0-8 

1  3 

9 

—1-96 

—0-65 

—2-63 

0-8 

10-8 

—3-2 

—0-26 

053 

—0-33 

-4-9 

—30 

10 

— 1*20 

—0-82 

—  100 

—0-7 

6-7 

—3-0 

—042 

-0-49 

—0-54 

—9-8 

—7-3 

11 

0-16 

—0-46 

0-95 

0-6 

'     3-3 

—  10 

—0-67 

—0-49 

—0-72 

—  13-2 

—9-1 

MitUg 

1-38 

0-36 

2-21 

3-8 

2-8 

4-3 

—0*82 

—0-49 

—0-85 

—  12-5 

—6-5 

1^  p. 

1-99 

0-79 

2-78 

6-3 

2-5 

60 

-0-76 

—0-33 

-0-72 

-8-9 

—2-7 

2 

1-86 

0-68 

2C3 

69 

2-H 

60 

—0-52 

-0-21 

-0-45 

—3-7 

1-9 

3 

1-29 

0-36 

211 

4-4 

1-7 

4-2 

—0-14 

005 

—006 

1-4 

3-9 

4 

0-58 

—014 

1-31 

1-2 

10 

1-7 

0-28 

016 

0-42 

5-8 

51 

5 

—  0-03 

—0-46 

0-56 

-3-7 

—  1-5 

—2-8 

0-60 

0-34 

0-79 

71 

2-3 

6 

000 

— ü-32 

0-26 

—7-8 

-5-2 

-6-7 

0-83 

0-43 

1-02 

71 

—0-3 

0*09 

—0-23 

0-32 

—7-8 

—6*2 

—68 

0-78 

0-45 

0*95 

6-3 

—0-7 

8 

0-17 

— 0  14 

0-40 

-6*6 

—5-8 

-4-3 

0-68 

0-44 

0-71 

5-6 

—0-8 

9 

0-16 

—0-10 

0-40 

—5-5 

-5-2 

—2-8 

0-Ö5 

0*37 

0*50 

4-2 

—0-7 

10 

0-12 

-0-04 

0-26 

-4-4 

—56 

— ro 

0-40 

0-35 

0-29 

2-7 

-0-8 

11 

0-07 

—0-05 

019 

—3-4 

—4-8 

-1-7 

0-31 

0-30  " 

027 

1-7 

—  1-1 

In  dem  den  Tabellen  nachfolgenden  Texte  bespricht  der  Verfasser  den 
liiglichen  Gang  aller  Elemente  und  findet,  dass  die  Deelination  eine  dreifache,  die 
Inelination  und  Horizontalintensität  eine  doppelte  Oscillation  im  Laufe  von 
2,4  Stunden  vollführt. 
/^  Die  Totalintensität  zeigt  2  Maxima,  aber  blos  1  Minimum.  Der  tägliche 
Gang  der  Verticalintensität  ist  sehr  einfach :  gleichbleibend  während  der  Nacht^ 
beginnt  sie  mit  Sonnenaufgang  abzunehmen,  bis  sie  kurz  vor  Mittag  ein  starkes 
Minimum  erreicht,  wo  sie  dann  wieder  und  zwar  mit  etwas  grösserer  Geschwin- 
digkeit bis  zum  Sonnenuntergang  wächst ;  sie  nimmt  von  Neuem  ab,  aber  sehr 
langsam  bis  zur  Mitternacht. 

Die  absoluten  Werthe  der  einzelnen  Elemente  waren  in  den  beiden  Jahren 
die  folgenden: 


I>eelination 

Inklination 

Intennitit 

IH79 

2"0-96'W 

46*»  15  1' 

4-6495 

I«80 

2  211  W 

46    161 

4-6535 

Ilorizontalintensität 

3  2150 
3-2169 


Verticalintonsitüt 

3-3587 
33626 


t;  Die  };^ogra|>hi^*«•he  Lage  tlcsselben  ist:  Breite  31'  12'5'  N,  IJiiige  8^  5*  45'  u»U.  \.  Gr 


Der  zweite  Tlieil  der  Abbiiiidlung  beliaiidcU  den  EinflusB  des  Mondes  a^ 
ilio  Variatiunen  der  Mttgnctti»del.  Lfer  Uauni  {^«Htiillüt  mm  niclit  in  das  Detail  ein^ 
Kitgehen  umi  die  Ansichten  dea  Veilassers  wiedei/.ugebcn,  ilalier  wir  auf  doi 
Original  verweisen  uiUesen. 


(J.  Liznar:  Ueber  die  Beziehung  der  täglichen  und  jährlichen  Schwankunj 
der  Temperatur  zur  11jährigen  Sonnenfleckenperiode.  Sitzungsberichte  der  k.  Ak^ 
demie  der  Wissenschaften,  November  Heft,  Jahrg.  1880.) 

Die  Melt:<iri)logfii  liiiltt'n  sich  seit  f.aiigeii]  honiiilit,  einen  i^iisanimenliani 
/.wischen  den  verschiedenen  metcorolugischen  Eleiricnleii  nuil  dem  Fleekenstande 
der  Sonne  aufzusuchen.  Die  gründlichste  und  in  tlieuor  Beziohting  epoclic- 
raacheude  Arbeit  von  Dr.  KHppcn  „Ueber  luebrjjihrige  Perioden  der  Witterung, 
insbesondere  tlber  die  lljäbrige  Periode  der  Temperatur"  (VIU.  Hand  dieser 
Zeitschrift)  weist  thatsächlicb  nach,  dass  die  mittlere  Temperatur  in  den  unteren 
Schiebten  der  Atmosphäre  eine  lljälirige  Periode  befolgt.  Der  Verfasser  düL 
iibgenannten  Abbandtnng  bat  sieb  die  Aufgabe  gestellt,  die  tägliche  i 
ja  hrl  iohe  Temperaturscbwaukuug  anf  ihre  Periode  sin  untersuchen.  Zur  Vrntei 
suchung  der  läglicbcn  Schwankung  benutzte  er  die  Beobachtungen 
13  Stationen,  wovon  2  auf  die  sUdlitdic  Halbkugel  entfallen. 

Man  sieht  bei  jeder  der  Klationcn  die  Verftudcrnng  in  der  mittleren  tUgliche^f 
Schwankung  von  einem  Wendepunkte  der  Souncnfieekenourve  bis  znm  nilebstq 
sehr  deutlich  ausgejirügt.  Die  MitlcKverthc  von  fi  Stationen  fl)r  denselben  Zeitmu) 
»eigen  folgende  Werthe  der  täglichen  Schwankung,  wobei  kuiu  Vergleich  unter  ] 
die  Woll'sclien  Üelinimihlon  bcigeselzt  sind: 


Man  ersieht  hicrans,  dass  dem  Maximum  der  SonuenHcckcn  im  Jahre  18S 
bis  18Ö0  ein  Minimum  der  täglichen  .Schwankung  enlapricbt;  das  Maximum  da) 
lägliehen  Schwankung  tritt  aber  um  2  Jahre  früher  auf,  als  das  eiitsprechentM 
Minimum  der  Sonnenfleeken,  eine  Ersclieinung,  wie  sie  auch  vun  Dr.  EOppeii 
itlr  die  Curven  der  mittleren  Temperatur  gefunden  wurde. 

Die  Veränderungen  der  jährlichen  Schwankung  wurden  an  3  Beobj 
Eicbtungsreiben  studirt. 

Die  Daten  der  ersten  Ileihe  für  Paris  i,IG99 — 1781)  sind  dem  „ÄnnHaire  a 
l'ofiservaloire    de    Montnouria    pour    l'an    1S7S"    entnommen,    die    zweite    Roihq 
(1778—1841)  enthält  die  Daten  von  5,  die  dritte  (1841  —  1873)  von  6  Statioue« 


W6 


/iir  VtTiUisflütiilirliiiii;;  tlc»  (Tiiii^rs  der  jülir 
ist  (liv  fiilN)iTi'clK'ii(lti  4'iirvi'  vtti/.üicliiicl,  diu  mit  di 
Aiit'aii^'t'  des  \\\\.  .liiliHiitiidfi'ts  Ins  in  dir  lllntüi^'t 
x\Viiii>!it.'ir  .laliivii  difscs .l;iliriuii)d('i-ls  IiIn  iHTJ  eine i 
zeigt.  So  -;ilil  7..  ]':  die  erste  lieilie 


elteii  Tein|ieratiiri«vliwaul<iing 
'  Ciirve  der  Stniiicnftuckeii  i 
•  Jaliro  liiiipi»,  danti  von  den  J 
L-Iir  tteliiinu  UeburciustiiumiiBf 


'I'i'i  II  ]  •i-r^  lii  rarik  wa  n  k  u  n  c 

Iß9t>7 

I71IH 

1723 

IT34 

1741 


Ksi  eiilsiu-cetieii  stuiiieli  den  Jaliruii  mit  Fleekeiiitiaxiiiia  iiiieli  die  Maxim« 
der  Jillu'lielieii  Seliwitiikiiu^.  (iiiii/.  ididers  ist  Ans  Verliiiltiiisij  in  der  zweiluu 
Iliilfte  des  viiri;reii  .lalirliiinilerlij;  xd  eiits|irii-iit  /..  It.  ein  Miiximiim  der  Seliwaikkung 
in  den  Jahren  IT.'t-l,  17i'7,  1  T7t!,  ITrj:!,  ISO'*  eiueni  Miidmum  der  t'loekvn  u\  dvn 
Jatiren  ITiVi,  nilti,  177.\  17S4,  löRi,  Wir  soiicii  liiernit  die  liesultiito  rrllliorer  j 
Korxelitm^'  diireli  lietraelitnii;^  ilieaeü  Kleitieiiteü  v<dlki>nmieii  )iei>tiiligt. 

jtekaniitlieli  nird  ult  als  I'isaelie  dieser  Temi)cratiiriinderuiige»  die  vcniiclirtofl 
Stratilnii^'siiitensiläl  der  Sonne  wiüirend  des  I''leekeiiiniuinmin8  ungcaunnueik 
woniK'ii  ilie  diesen  Jaliren  entspreelieaden  liöliercii  mitllcrcu  Temperutorcu  um 
j;r<ti<tiereii  iiiittlereii  tä^lielien  Selnvniikiiiitneu  cvklUit  werden  könnten.  Sollte  diesfld 
Annahme  riililig  sein,  mi>  mllsslen  in  diesen  JuUrcn  antli  die  lüielislcn  Miixiriit^ 
temiieratiiren  im  .lalire  aul'treteii.  I'ntersnelit  man  diescH  Verliilltiiii^s  iiael  da 
vinii  Veilasser  initpellioillen  Üaten,  so  j,'il(t  diu  erste  Keiliu  als  Mittel: 


n.en-:»  ^'i)>l  die  dritte  Iteilie 


<\.  Ii.  die  .hilirr   niil  rieikenniaxinia   /.ei}**.'»   ludiere  Temperaturen,  ho  daMs  old(;uV 
Aniiiiliiiir  ;<ls  Tiii-Iit  /nliis^i^'  crsclieint. 

Amli  lii.'  /.«lile,  um  lievMirra^'unden  (lelelirten   vertretene  Aiisielil,  wunut'lf 
din    .hiliii-ii     mit    l-'l<'i-ki'iiiii:i\ininiii     n's]i.   -Mintmnni    aiirli    ein   Maxininni 

Mini m    di-r  Str^ililrii.j;    ,-iits|iiii'lil,    wi(Irrs|irielil    den    tpislieii;ri-n  Üesitllateti,    iirt 

!iiis-    nai'li    lim    liNlieri^en    Ki-nntnii^M'ii    illi.-V    dir  t;e/.!<'linn;r    drr    Snnnenlicekeii  , 
/lir'l'cinii.TLiiiir  anl  die  I  rsaelie  der  Verämleriin^'i-n  diT  l.'l/leren  ni<'lit  ^'e^eid.J, 
werden  küinn'. 
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